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The Lives of — — of Gres· 
College. 0 
N i — i. 

Die Leben der Poheſſoren d im Gres⸗ 
hamiſchen Collegio nebſt dem Le⸗ 
ben des Stifters, Herrn Thomas 
Gresbhams, entworfen von Jo⸗ 

hann Ward, Profeſſor der Re⸗ 
dekunſt im Gresbamiſchen Colle⸗ 
gio und Mitgliede der koͤniglichen 
Societaͤt der Wiflenfchaften. Lon⸗ 
den, 1740 in Folio V Alph. 17 Bo⸗ 
gen, und 5 Kupfertafeln. | 


En diefem Werke, dat ſich Her wWard 

G vorgenommen, die Leben aller Profeſſo⸗ 
ren die an dem Greshamiſchen Colle⸗ 

gio ſeit deſſen Stiftung bis igo geweſen ſind, 

zu beſchreiben, damit man ſehen möge, we 

groſſe Vortheile das gemeine Weſen von dieſer — 

Stiftung des Ritters Greshamns erhalten has 

be. Er hat fich in Die Fa ‚alle Be ge 


geben 


\ ” . I \ 
3° 1. Tbe Lives of the Profeffors 
geben, von den-Perfonen und Schriften diefer 

Gelehrten Nachrichten zu fammeln, und.daraus 

Leben derfelben zuſammen zu ſetzen. Ins⸗ 
beſondere iſt er ſehr bemuͤhet geweſt, vollſtaͤndi⸗ 
ge Verzeichniſſe von-allen gedruckten und ges 
fchriebenen sung a Profefioren zu geben. 








Diefe Bemühung mar nicht nur dienlich, die 
Hiſtorie Der Gelehrtheit in Engelland überhaupe 
zu erläutern, mit welcher die Hiſtorie ber Gres⸗ 
bamifchen, Profelforen eine genaue Verwand⸗ 
fchaft hat ! fondern es.erfoderte fie auch die Ab⸗ 
-  ficht des Verfaflers unumgänglih. Denn da 
die meiſten Schriften derfelben Gelehrten die 
Mechanik, Geometrie , Aſtronomie, Sciff- 
kunſt, Anatomie, und Chemie betreffen, welche 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften allerfeis in Die Wohle 
‚fahrt einer fotchen Stabt, als Sonden ift, einen 
- qugenfcheinfichen Einfluß haben : fo hat der 
Verfaſſer feinen Leſern nicht beffer, als durch die 
genaue Erzählung diefer Schriften ; zeigen koͤn⸗ 
- nen, daß aus der edlen Stiftung des Kern 
Greshams das gemeine Meſen anfehnliche Vor ⸗ 
theile seogen Gabe. er et 
Ehe dir noch mehr don biefem Werke fchrei- 
ben, wird es nöthig ſeyn, dem Lefer einen Be⸗ 
"griff von dem Greshamifchen Collegio ſelbſt zu 
‘machen. Zu dem Ende wollen mir etwas 
von demjenigen anführen, was Herr Ward 
theils indem teben Thomas Greshams, theils 


in der Vorrede gemeldet hat, welche ganz und 


gar mit der Hiftorie dieſes Hauſes erfuͤllet ift. 
Thomas Gresham war ein gelehrter und f& 
en oo | reicher 








of Gresham College. . 3 
reicher Kaufmann zu Sonden in dem ſechzehnden 
‚ Jahrhunderte. Er. haste eine. fo ungemeine 
ziebe zu feinem Vaterlande, Daß er alle Gedan⸗ 
ten und Bemühungen nebft feinen DBermögen 
auf die Wohlfahrt deſſelben wendete. - Die. 
Stadt Londen und die dafige Kaufmannfchaft. 
hatten ihm die prächtige Fönigliche, Börfe zu 
danken, weiche er auf feine Koften erbauen laſ⸗ 
fen : und weil er wohl wußte, daß eines gemei⸗ 
"nen Weſens Wohlfahrt von ber. Gelehrtheit fo, 
wohl als von Dem Handel abhange, ſo entfchloß 
ee ſich, fein übriges Vermögen zu. einer Stiftung. 
anzulegen‘, welche das Aufnehmen der Wilfen« 
ſchaften und guten Künfte kraͤftig ‚befördern, 
und feiner Vaterſtadt fo wohl Ruhm als Mus. 
Gen ſchaffen Fönnte. Er verordnete alfe in dent 
Teftamente, daß nad) feinem und feiner Ehe⸗ 
frau Tode, fein in dee Bishopsgate Street in 
Londen gelegenes groſſes Haus‘, Rebſt Gärten. 


und allem was Dazu gehörete, fieben Gelehrten 


Die nicht verheirathet wären, eingeräumet wer⸗ 
den follte, daß fie darinne wohnen und ‚tägliche 
Sectignen über . folgende fieben Wiſſenſchaften 
halten möchten, nämlich über die Gottesgelehrt« · 
heit, Aſtronomie, Muſik, Geonietrie, Rechtsge - 
lehrtheit, Arzneykunſt und Redekunſt. Zu den. 
Executoren ſeines letzten Willens fegete ee bie . 
Bürgerfihaft von Londen und Die dafige Kras 
mer⸗Innung ein, denen er-fein Haus. und alle . 
Eintünfte, die er ſich von der Börfe vorbehalten - 
hatte, und die Über 700 Pfunde austrugen, mit 
dee Bedingung van daß fie, nebſt * 
3 eh. 
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chen kleinen milden Ausgaben, jaͤhrlich iedem 


der ſieben Profeſſoren die ſie ſetzen wuͤrden, funf⸗ 


zig Pfunde Sterling auszahlen ſollten. Als 
nun die Frau Greshamin, nach dem Tode ih⸗ 


res Mannes, im December. des 1596 Jahres 
geſtorben war, und die Executoren dee Tefta- 
mientes Beſitz von ber. ihnen vermachten Ver⸗ 
0 Iaflenfchaft genommen hatten ; fo wurden von 
ihnen fieben Gelehrte ernennet, welche ihnen un« - 
‚ ter. andern die Univerfitäten. zu Cambridge und - 
DOrford vorgefihlagen „ und babe verordnet, 
Daß ieder diefer fieben Profefforen zwar täglich. - 
leſen, aber jährlich zu vier gefeßten Zeiten über . 
wichtige Streitigkeiten, ober über bie ſchwere⸗ 
ſten Punete in feinee Wiſſenſchaft, Öffentliche - 
und mis allem Fleiſſe ausgearbeitete Vorleſun⸗ 
gen ‚halten ſollte, und zwar ieder wöchentlich - 
zwey Tage, eine Stunde des Tages in latei⸗ 
nifcher Sprache, eine aber in englifcher Spra⸗ 
che, fir Diejenigen Die vom Studieren eigentlich _ 


nicht Profeffion machen: In dieſer Einvich« 


tung der öffentlichen Lectionen iſt nach der Zeit: 


einige Kenderung ‘gemacht worden. Mad) ber 


igigen Ordnung diefer öffentlichen Vorleſungen, 
liſt in den vier beftimmten Terminen, Des Mon⸗ 


tags der Profeffor der Gottesgelehrtheit , des 


Dienftags der Profeffar der Rechtsgeleherheit, - 
an der Mittwoche der Profeffor der Aftronomie, - 
Donnerſtags der Profeſſor der Geometrie, Frey⸗ 
tags der. Profeffor der Redekunſt, und Sonna⸗ 
bends der Profeffor der Arzneykunſt, und nach 
ihm dee Profeffor der Mufik, 


in 
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Die Stunden, 
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in welchen öffentlich gelefen wird, find: täglich 
fruͤh um neun Uhr, und nach Mittage um drey 
Uhr. Ubrigens mercfet der Berfaffer noch zur 
Ehre des Greshamiſchen Haufes an, daß es der 


erfte Sammelplaß der. föniglichen Socigtät der: 


Wiſſenſchaften gemefen if. Die erften Mit⸗ 
glieder derfelben famen , wie Dr. Wallis *) 
aufgezeichnet hat, alle Mittewochen, nach Mits 
tage um drey Uhr in. die Öffentlichen Lectionen 
des Profeffors der Aftronomie, des Herrn Roo⸗ 
kens, und hernach des Seren Wrens: nach der 


Stunde aber hielten fie ihre Verſammlung in’ 


den Zimmern bes. Seren Rookens. Sie beka⸗ 
men Bafelbft auch ein befonderes. Zimmer zu ih⸗ 
rer Bibliothek und ihrem Maturalienfabinere, 
welche auch immer in diefem Greshamifchen 
Haufe geblieben find, bis im (Jahre 1710 die So⸗ 
cietät fich ein.eigenes Haus in Londen gekaufet. 


⸗ 


4 In 


« 








s Dr. Wallis bat an eben dem Orte, nehm⸗ 


lich in feiner. Vorrede zu Langtoft’s Chronicle,. 


wo er ſelbſt fein Leben aufgezeichnet, mit anges 


merdet , daß die englifihe Socitäi der Wis. 
fenfibaften ihren erſten Urfprung einem Deuts 


fihen aus der Pfaltz, Nahmens Theodor Hanke, 


damaligen Refidenten zu Eonben, dancken babe, 
‚die 


welcher die Gelehrten feiner Bekanntſchaft 
fich auf die damals ſo genannte neue, oder Erpes 


rimental⸗Philoſophie legten , zuerft veranlaſſet 


hat, ordentliche Verſammlungen anzuſtellen. Es 


waren aber dieſt Gelehrten D. Tohann Wilkins, 


nachmahliger Biſchoff von Cheſter D. Wallis 


D: Jonathan Sobdard, D. Ders Ent, D, Bli 
Foſter. 


fen, D. Merret, und Samuel 
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In diefem Greshamiſchen Haufe nun find 


Felt dem: Jahre 1596 bis itzo folgende. Profeffo- 


s 
x 


ı 
* 


res geweſen, derer Leben Herr Ward nach der 


Ordmuig, in welcher wir ſie itzo gleich nennen 
werden, beſchrieben hat. Die Profeſſoren der 
Gottesgelehrtheit find gewefen Anton Wot⸗ 


‚ton, Hugo Gray, Wilhelm Dakins, Georg 
Mountague, Wilhelm Osbolſton, Sa⸗ 
muel Brooke, Richard Holdswooth, Thor 


‚mas Horton, Georg Bifford, Heinrich 


Wells, Eduard Lany, Johann Brid 


Die Profeſſoren der Aſtronomie, Eduard 
BDrerewood, Thomas Williams, Eds 
mund Gunter, Heinrich Gellibrand, Sg⸗ 
muel Foſter, Mungo Murray, Samuel. 


. GHſpoſter, (zum zweytenmahle; denn ob er-gleich 


— 


> 


. 
s 


erſtlich abgedancket hatte, fo wurde er bach) nach 


MWurrays Verheiraihung wieder zur Profeffion 
der Aſtronomie erwählet, ‚und ließ fich bewegen 
dieſe Stelle von neuem anzunehmen, die er aud) 


bis an fein Ende 1652 behielt) Lorenz Rooke, 


Ehriftoph Wren, Walther Pope, Daniel 


Man, Alerander Torriano, und Johann 


4“ 


ves, Ral 


v 


Machin. Die Geometrie haben geleſen Hein⸗ 


rich Briggs, Peter Turner, Johann Grea⸗ 
— Daniel Whiſtler, Lo⸗ 


renz Rooke Iſaac Barrow, Arthur Da⸗ 
cres, Robert Hooke, Andreas Looke, Tho⸗ 
mas Tomlinſon, Georg Newland. Die 
Profeſſoren der Muſik find Johann Bull, 
Thomas Clayton, Johann Caverner, Ri⸗ 


Bap⸗ 


chard Knight, Wuhelm Petty, Thoͤnas 


of Grecham Oleg, — 


Baynes, Wilhelm Periy, Johann Ne⸗ 
wey, Robert Shippen, Eduard Ship⸗ 
ven, Johann Gordon, und Thomas Bro⸗ 

hai Die Profefforen der Rechtsgelehrheit, 

Heinrich Mowtlow, Clemens Corbet ‚Ibos 

mas Eden, Benjamin Thorneron, a 

Eroße, Thomas Leonard, "Johann Bond 

Benjamin Thorneron, Gum zweyten mahleß 

Richard Pearſon, Johann Clarke, Roger 
Vredub, Robert Briggs, und obann 
Die Profefioren der Arzneykunft, 

—ã— Gwinne, Peter Mounſell, Tho⸗ 
mas Winſton, Daul de Laume, Thomas 
Winston , (der zum zweyten mahle, nach einer 
langen Adwefenheit und Reife nach Franckreich, 
in die Profeſſion eingeſetzet wurde) Jonathan 
Goddard, Johann Mapletoft, Heinrich 
Paman, Euaro Stillingfleer, “Johann 
Woodward und Heinrich Demberton. 
Die Profefl ion. ber Redekunſt haben bekleidet 
Caleb Willis, Richard Ball, Carl Croke, 

Heinrich Eroke, Eduard. Wilkinfon, Jo⸗ 

hann Goodridge, Richard Hunt Dil 
helm Eroune, eineich Jankes, Johann 
Ring, Earl Gresbam, 3 duard tyn, 


md Johann Ward, der Verfaſſer dieſes 
Werckes. Von den lebten Profeſſoren dieſer 


fieben Claſſen, welche noch alle am Leben ſind, 
hat der Verfaſſer nichts weiter gemeldet als 
bas Jahr, da fie ihre Profeffionen angetreten . 
haben, - Damit wir aber. unſerm Leſer einige 
Proben sn , wie Sen Be die Seben der 

üble 


En 
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8 1 The Lives of ibe Profefors Br 
übrigen benenneten Gelehrten abgehandelt hab, 


fo wollen wir etliche Darunter von denen er bie 


meiſten Nachrichten gehabt bat ‚ung zur Erzeh⸗ 


lung vornehmen. 0 
Unnter den nur gemeldeten Profefloren bes 


. Greshamifchen Haufes ift Der erfte melcher ſich 


beſonders |berühmt ‚gemacht hat, und von defien 
" teben ber Verfaffer am weitlaͤuftigſten rebet, der 
Profeffor der Aſtronomie Ehriftopb Wren. 
‚Seine Geburtsftabt war Eaſt Knoyle in Wilte- 
hire, mo er ben 20 des Weinmonats 1632 das 
Licht der Welt erblickete. Er ließ-fehr früh eine 


ungemeine Fähigkeit des Verftandes, und ein. 


befonderes Geſchicke zur Mathematik an fich blie 
den ; und nachdem er ungefähr in feinem vier- 
zehnden Jahre nach Drford war geſchicket und 


indas Wadhamiſche Eoflegium aufgenommen 
worden, fo kam er in furzen in der Mathema⸗ 
tif fo weit, baß der berühmte Oughtred in der 


Vorrede zu feinem Clavis Machematica von 
ihm fchreiben fonnte: Dn. Chriftophorus 
Wren, Collegii Wadhamenfis commenf2- 


lis generofus, admirando prorfus ingenio 


juvenis, qui nondum fexdeeim annos na- 
tus, aftronomiam, gnomonicam, ftaticam, 


mechanicam preclaris inventis auxit, ab | 


, eoque tempore continuo augere‘pergit; 

& revera is eft, a quo magna poflum, ne- 
que fruftra, propediem expectare. In fels 
nem neunzehnden “Fahre wurde er Baccalaureus 
: Artium, und 1653 Magifter , worauf er alsbald 


in die vornehme Societaͤt aufgenommen wurd 





of Gresham College. wu Pu | 


die ſich Damahls in Oxford zum Aufnehmen ber 
Frperimental: Philofophie verfammelte,, und ein 
Thell derjenigen Societät war, die nad) Dev Zeit. . 
den Namen der Töniglichen Societät der Wif 
fenfchaften befommen hat. Er wurde 1657 in 
dem fünf und zivanzigften Jahre feines Alters: 
zur Profeffion der Aftronomie im Greshamis 
fhen Collegio ernennet, wozu er eine Antritts⸗ 
rede von bem vielfältigen Mugen der Aftronomie 
hielt *). Seine öffentlichen gectionen, welche in 
den gewöhnlichen Qvatembern gehalten wurden,  - 
hatten das Glück yon eben den vornehmen und 
gelehr⸗ 














2) In dieſer Rede, welche Herr Ward im Anhange 
dieſes Werckes zum erſten mahle hat drucken laſ⸗ 
fen, koͤmmt eine Stelle uͤber das Wunderwerck 
mit der Sonnenuhr des Koͤniges Hiskia 2 Koͤn. 
20 vor, wozu dem Redner der Nutzen der Aſtro⸗ 
nomie fuͤr einen Ausleger der Schrift, Gelegen⸗ 

heit giebt. Dieſe Stelle ſcheinet wohl werth zu 
ſeyn, daß wir fle dem Leſer mittheilen. Erunt 
fortaſſe, heiſſen die Worte, qui frontem corru- 
gent, aſſerente me, cadicem ipſum facrum fe» 
pe aftronomo egere interprete, Liceat tamen .' 
. quzrere, gquomodo retroceflerit umbra in ho- 
rologio Ahaz, cum inviolatis nature legibus ex 
mera horologii fabrica, plurimis modis id fieri 
poſſit, velex projeftione quadam horarum non 
vulgari, vel ex gnomonis figura, aut planorum 
quorundam pofitiane varia. -Verum cujusmo- 
di fuerit horologium iltud, intelligere licer, fl 
modo fides adhibenda fit Hebræo cuidam ſcri- 
ptori, ‚ex cujus nimis involuta defcriptione da- 
' tur tamen conjicere, ejusdem efle generis, quo 
Chaldzi fuerint uf, quodgue Berofum primuim 


N 
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gelehrten Perfonen befucher zu werden , welche 








fich Hernach allemahl in des Herrn Roofe Zim⸗ 


mern verfammelten , fo lange öffentliche Lectio⸗ 


‚nen im Greshams Haufe waren. Im Jahre 


1661 verließ er das Greshamiſche Collegium, und - 


nahm die Savilifche Profeffion der Aftronomie 
su Orford an, wurde aud) noch in eben dieſem 


® 


Jahre Doctor der Rechtsgelehrtheit. - So bald. 


. bie Fönigliche Societät der Wiſſenſchaften völ« 


fig aufgezichtet. war, wurde er 1663 zum Mit⸗ 
— L ' gliede 


in Greciam intuliffe a Vitruvio accepimus, fci- 


Hicet hemicyclium excavatumi ex quadrato ad en- 
climaque ſucciſum, ut verbis iphus Vitruvii u- 











J tar, qui marmöra polire quam paginas doctior, 


fie potius voluir: Aemicylindrus concavus exca- 
vatus ex cubo Juccifo ad angulamelevasionis pali. 
Necefle eft ergo in ejüsmodi horologio vel fo. 
lem vel umbram vere illis decem gradibus re» 
troceſſiſſe. Arcjquid fi parelium ſubito appa- 
ruiffe dicerem? Parelii fane in halonum perie 
ptreriis femper apparent. Sunt halenes majo- 
res, femidiametrum obtinentes 22 circiter gra- 

- ‚duum, coronæ albicantes, & coloribus languen- 
- tihus pictæ. Sunt & balones interiores 10 aut 
u Circiter graduum, magis faruris culoribus va- 
ziegate,“in quarum circumferentia (tanquam 
gemma in annulo arte encauftica picto) lucet 
parelius. Qui fpe&trorum in aere hiſtorias col- 
ligere velit, pecum faciet, Cum ergo abfit ı0 
gradibus a fola parelius, ponamus verum fo- 
lem nupertime occidifle ; igirur parelius fubi- 
to enafcens potuit vicariam umbram 10 gradi- 
bus horizontg altiorem projicere & pro fole ve. 
so remogreflo repurari. Quid autemfi eo mo- 
do fiat, quo megfe Aprili ajuht in infula Suma- 
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gliede derſelben ernennet, hat auch die Abfichten 
dieſer Geſellſchaft ungemein befördert. Herr 
Thomas Sprat, nachmahliger Bifchoff von 
Rochefter, bat in feiner Hiftorie der koͤniglichen 
Societaͤt etliche Seiten mit den Erfindungen 











unfers gelehrten Wrens anfüllen können. : Dies 
fe Seiten hat Gier Herr Ward feinem Wer- 


fe einverleiber, und wir können nicht unterlafs 
fen, einige berfelben anzuzeigen, wegen welcher 
die Wiffenfihaften dieſem groffen Gelehrten vie: 

| les 











. tra quotannis folem ad ſatis obſervabile cell 


fpatiam retrocedere videri? Penes terum In- 


* dicarym fcripenres fides efto. Quod ſi non ficta 


referunt, necefle eft id fieri ex refraftione va. \ 


lida radiorum ſolarium trans vaporem nitro- 
fum, in nobem angularem efformarum , pri» 


ſmati cryftallino fimillimam. Talisenim nubes 


vento leniter promote, fimulac folem 'angulo 
anteriori operuerit, diftortis radiis eum relilire 
cogat, &, donec pertranfeat vapor, in · alio ma- 
nere loco, necefle eſt. Sic enim rerum fpecieg 
intuentibus e locis ſuis amovent pulcra trigoni 
virrei mendacia. , Neque fic miraculis parum 
pie detraho, - Hebreorum enim.regi hæc um- 
præ infolita retrocellio in ſignum erat: erst & 
. Iris diluvionis patribus fignum, quæ fi, nun.» 


quam poftea affulfiffer, quis iridem, vere thau- _ 


mantiam,, pro miraculo .non 'haberet ? Parent 
im a Theile der. Recherches de Phyfique & ‚de 
- Machematiques und aus ihm” ter Here geheime 
‚ Rath Wolff in, dem erfien Theile der Phyſik 
$ 320 erjeblen ein Erempel eines andern Ruck⸗ 


ganges des Schatteng an einer gewöhnlichen ‘ 
Sonnenuhr, welches die Gedancken des D. Wrens 


zu beſtaͤtigen ſcheint. 


— Fe N, J 
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| les zu dancken haben. Die erſte und ihm beſon⸗ 
ders eigene Erfindung iſt die Theorie von der 


Bewegung, worinne zwar auch ſchon Carteſius 


etliche Lehrſaͤtze gegeben hatte, Die aber nur aus 


groben und nicht genauen Erfahrungen und Ver⸗ 


ſuchen von dem Ballhaufe und Billigrde herge⸗ 


nommen, und deswegen fehr zweifelhaft waren. 


D. Wren aber brachte ein Inſtrument vor Die 
Sorietät, womit er alle Wirkungen des Stoß - 


ſes zweyer harten,-gleichen oder ungleichen Ku⸗ 


geln, unter verfchiedenen Umftänden, den Augen . 

vorſtellig machete. Er zog aus biefen Verfü ' 
chen die Gefeße der Bewegung, welche ein fer 
ſter Grund aller natürlichen Erkenntniß ſind. 


Zum andern-bat er Die meteorologifchen Wahre 
nehmungen aufgebracht, und die Regeln zuerft 


angezeiget, wonach fie anzuftellen find. Er 


ſchlug vor, daß man ein Tagebuch uͤber die 
Winde und das Wetter, und die verſchiedenen 
Zuftände, ber Luft halten, auch darinne die her⸗ 


u umgebenden Krandheiten, ven Zuftand des Ger 
> ttaldes, und andere bey den Thieren und Ges 


wächfen von der Luft herrührende Veraͤnderun⸗ 


gen anmercken ſollte. Er gab zu der Wahrnef- 
‚ mung ber. Winde eine Uhr an, welche an einen 
Wetterhahn angebracht werden Eonnte, und init 


einem Bleyſtifte auf einem Papiere Die Winde 
zeigete, Die binnen zwölf Stunden in der Nacht, 
oder in Abmefenheit-des Wahrnehmers gewehet 
Hatten. Er machte auch zu den metebrologi⸗ 
(chen Wahrnehmungen ein neues Thermometer, 


das ſich wie ein Rad um, die Are bewegete, in 


gleichen 
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in den Horizont fallen, und hernach das gantze 


Brret fein gleich mit Feilſtaube aus einem Siebe 
beſtreuet hat, worauf fich denn der Feilſtaub in 
Furchen geleget, welche in Arten von Schrauben. 

gaͤngen von einem Pole bis zum andern gegans 


- ‚gen find. ‚Weiter. hat er aud) eine mechanifche 


. Theorie von dem Segeln erfonnen ,' und die 


u Gründe derfelben durch Verſuche mit befondern 


dazu ausgebucht Inſtrumenten erläutert und 


beſtaͤtiget. Selbit in. Künften und in der Phy- 
ſik hat fich fein erfindungsreicher Verſtand her⸗ 
vorgethan. Er hat eine artige und ſehr ge⸗ 


ſchwinde Manier zu etzen, oder mit Scheide⸗ 
waſſer in Kupfer zu ſtechen, erfunden. Er iſt 
der erſte Erfinder des Mahlens durch Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer geweſen. Er hat ſehr lange bren⸗ 
nende Lampen verfertiget, und Arten von Oeſen 


erdacht, die einen gewiſſen Grad der Wärme 
beftändig zu erhalten dienen. Er ift der Urhe⸗ 


ber der anatomifchen Verſuche geweſt, Die man 
hernach an den Thieren ſehr oft gemacht hat, da 
man nehmlich in ihre Adern: allerley Säfte oder 
flüßige Sachen geſpruͤtzet. Alle diefe verſchie⸗ 
denen Entdeckungen, :bavon hernach die, mei⸗ 
ſten durch "andere vollfommener find gemacht 
und weiter getrieben morden, hat er der koͤnig⸗ 
lichen. Societaͤt der Wiffenfehaften vorgetragen, 
und fich alfo als ein vortrefflich nuͤtzliches Mit 
glied berfelben erwieſen. In dem Jahre 1665 
reiſete er nach Franckreich, wo er nicht nur alle 
ſchoͤnen Gebaͤude in Paris und den umliegenden 


Oertern mit Fleiſſe betrachtete und abzeicjnete, 


fondern 
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ſtarb den 25 des Hornunges 1723.. Seine Leiche 
wurde mit vielen Ehrenbezeugungen in die Pauls⸗ 
Kirche beygeſetzet, welche er fetbft erbauet hatte. 

Was feine Heſen anlanget, fo war er klein, 
‚und mager von Statur. Durch feine Mäfige 
keit und ordentliche Lebensart erhielt er fich im⸗ 
mer in dem Zuſtande einer guten Geſundheit, 
und brachte fein Leben auf eine ungewoͤhnliche 
$änge. Er war. befcheiden,, gottesfürchtig ‚tue 
gendhaft, und theitere. feine Erkenntniß andern 
gerne mis Er hat.niemäfls felber etwas dru⸗ 
: den laflen, fonbern feine Schriften find von an⸗ 
bern heraus gegeben worben. Ja eben deswe⸗ 
gen finden ſich manche Darunter, die nicht fo volls- 

- Rommen ausgearbeitet find, als fie es feyn wuͤr⸗ 
den, wenn er fie felbft zum Drucke beſtimmt 
hoaͤtte. Herr Ward giebt davon ein Ver⸗ 
Aſchniß zum Beſchluſſe dieſes Lebens. Sie ſind 

) Horologiographia geometrica, Dieſes 
war eine lateiniſche Uberſetzung eines engliſchen 
Tractates, den Oughtred geſchrieben hatte, 
als Orten woch zu Orforb im Wadhamiſchen 
Collegio ftubierete. 2). Tradtatulus ad perio- 
dum Julianam fpe&tans, chronologiz fum- 

me utilis. Diefer fleine Tractat, der eine 
Methode In ſich hält, aus dem gegebenen Zirdel 
iedes befondere Jahr zu finden, wurde in bie 
Prolegomena zu Helvici Theatro hiftorico 

& chronologico, Oxon. ıfsı eingerüder. 3) 

. Oratio inauguralis habita Londini, in col- 

- Jegio Greshamenfi anno 1657. 4) De recta 
tangente cyclaidem primariam. Eu9veuor 
curvæ 
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curve linee cycloidis primariæ fecundum 
methodumantiquorum demonftratus. De 
dimenfione -cycloidum contradtarum & 


N 


protradtarum. De problemate Kepleria. . 
no per Cycloidem folvendo, Diefe.vier - 


Abhandlungen lieferte er 1658 in die Huͤnde des 
D.Wallis, der fie hernach als einen Anhang zu 
feinem "T'radtatu de cycloide heraus gab. 5) 
Solutio problemats ‚Marhematici , ein 


Bogen in Folio. Diefe Aufgabe, welche 1658 


aus Franckreich kam, murde mit biefen Worten 


P) 


vorgetragen :- Spedtatiflimos viros mathe- 


feos profeflores & alios preclaros in An- 
glia mathematicos, ut hoz problema ſol- 


vere dignentur, Jean de Mentfors maxime 


deſiderat. Extremis ellipfeos diametris 
diſtantia centri ab aliquo puncto in axi 


transverſo, ubi linea eundem ſecet ſub 


o dato ; in numeris datis 
jusdem hneæ = (hi opus eſt) 2) * 
intra transverſi tum axem & pfin rermi- 
natz in numeris invenire. Mach der Aufe 
löfung dieſer Aufgabe, gab Wren ven Fran⸗ 


hoͤſiſchen Mathematicis eine andere auf, (die 


ſchon von Replern war vorgetragen werben) 


melche er geometriſch aufgelöfet hatte :. Ein ge . 


gebenes Stüd eines halben Zirdiels oder einer 


Elipfe aus einem gegebenen Puncte in einem 


Diameter in einer gegebenen —— zu thei⸗ 
len. 6) Eine Methode zur Conſtruction der 
Sonnenfinſterniſſe, welche 1660 von ihm. erfun⸗ 


„5 


den, und vera von un zer Slamſte | 
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ne ni 
in feiner Doctrine of the Sphere bekannt ge" 


! 


macht worden. 7) Die Figuren’ des Gehirnes 
und des Hirnfchebels zu Wilhfit Cerebri Ana- 
tome, welche Wren "mit eigenen Händen ger 


peichnet hat. 8) Eine architectoniſche Nachricht 


von der Domkirche in Salisbury, welche er im 


: " Sabre 1668 aufſetzete, und die hernach 1723 in 
u - einem Buche :; The Hiftory and Antiqui- 


cies of the cathedial Church of Salisbury 


Re gedruckt worden. 9) In den Jahren 


1665 bis 1673 der Philofophical Transactions 


ſtehen von ihm fülgende. Abhandlungen, afs - 
erftlih. Nu. 7 ein Weg in Das Blut eines 
Thieres unmittelbar Hüßige Sachen zu brin⸗ 
"gen; Nu: 43 Lex naturæ de colliione.cor- 


porum; Nu. 45 Befchreibung eines Inſtru⸗ 


mentes , womit man die äufferlichen Linien 
einer Sache perfpectivifch zeichnen Fan ;- N. 
48. Generatio cotporis cylindroidis hy- 


perbolici, laborandis lentibus hyperbo- 


jcis accommodati; Mu. 53 Beſchreibung ei» 


nier Maſchine, hyperboliſche Gläfer zu fehleifen ; 


Ed 


_ Mu: 98 ein Brief vonder Rectification der 


Eycloide, 10) Bey Gelegenheit der Cometen im 
dan Jahren 1664 und 2665 erfann er eine Hypo⸗ 
thefinioon den Cometen;tund löfete eine geomes 
seifche Aufgabe biefetben betreffend ‚.auf. Bey⸗ 
»Des:marhete hernach der Herr Hoobe In feinem 
Cometa anni 1670 befannt. 11) Folgende 
Schriften Des Ritters Wren find noch) nicht ges 


druckt, und theils in den Regiſtern der koͤnig⸗ 


Ücden Societaͤt, theils in den Händen an 
IE on er⸗ 
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. fort zu gehen, der nicht nur alsein Meßfundiger, 
ſondern auch) als ein Gottesgelehrter. berühmt 
geworden iſt. Man hat zwar fchon fein Seben 
vor deſſen englifchen Werden, von dem Herrn 
Abraham Hill beſchrieben. Aber, zu geſchwei⸗ 
gen, daß-diefe Wercke unter uns felten find, fo 
iſt auch, die. Erzeblung des Herrn Wards in 
manchen. Umftänden vollſtaͤndiger und richtiger. 
-» Er flammete aus einem. alten Geſchlechte im 
. Suffoff, ynd kam indem Weinmonate des Jah - 
res 1630 zur Welt. Erſtlich wurde er von ſei⸗ 
nen Eltern zu Londen in Die Schule im Cartheu⸗ 
" ferflofter geſchicket, wo er mehr Hertzhaftigkeit 
aAls Luſt zum Lernen blicken ließ, indem er ſich im⸗ 
mer mit Aarumſchlagen beluſtigte, und andere 
ſeines gleichtn zuſammenhetzete, im Lernen aber 
wenig oder nichts that. Als ſein Vater nach 
zwey oder drey Jahren ſahe, daß er hier fein 
 qut chun wollte, fa beschte er ihr yach. Felſted 
in Effep,. wo er zu feiner: Eſtern Verwunderu 
ſo umgekehret wurde, und.in den Studien fo. * 
nen guten Fortgang hatte, daß ihn fein. Lehrer dem 
jungen Vicegrafen Fairfar von Emely in Irr⸗ 


>. danb zum Homeiſter ſetzen konnte. 1645 gieng er 


Cambridge, wo er als Penſionarius in das 
Drenfaitigfeits.-Colegium aufgenommen wurde. 
- Weil damahls feines Vaters Vermögen ,. weis 
 $her der Partey des. Koͤniges anhing, fehr wor 
geſchmaͤlert werben, ſo muſte er faft allein von 
der Freygebigkeit deg. D. Heinrich Hammonds 
leben, wafuͤr er nachmahls feine Danckbarkeit in 
eins ſchoͤnen Srabſchrift auf dieſen ſeinen Wohl⸗ 


thaͤter 


we. 


. 3 1 The Lives of che Profeffors 
I Schuͤler, dazu vor: wiewohl umſonſt. Man 
glaubet, ſaget Herr Ward, daß dieſes misge⸗ 
kungene Suchen ihn auf die Gedancken gebracht 
bat) su reifen. Er ging in der That aus Eingel- 
and zu Anfange bes Heumonates 1655, nach 
dem er feine Bücher zu Gelbe gemacher Hatte, 
und reffete nad) Paris, Hinterließ aber feinen 
Euclides, der noch in demfelben Jahre zu 
‚Cambridge ih feiner Abweſenheit gedruckt wur⸗ 
Be Den folgenden Winter über blieb er in 
Franckreich, und reifete im Frühlinge nach Ita- 
Ken, in der Abſicht Rom zu fehen. Er hielt fich 
in Florenz auf, und bediente ſich der glücklichen 
- Gelegenheit, die Bibliorhet und das Muͤntz⸗ 
kabinet des Großhertzoges zu befehen ‚ über wel⸗ 
ches ein Landsmann von ihm, Namens Fitton, 
gefeßet war. Alls er ſich noch Hier befand, er» 
weckte ihm die Vorfehung Mittel zur Stiftung 
feiner" tehrbegierde, Die von feinem geringen Ber 
mögen fehr eingefchrändeet wurde. . Ein junger 
Kaufmann in onden, Jacob Stock, fendete | 
ihm unvermuthet eine Summe Geldes nad) Flo⸗ 
renz. Dieſem dedichrte er hernach zu Bezeu=" 
gung der Dandbarfeit Zuchidis Data: Bey 
Diefer unerwarteten Hülfe fegete er feine Abfich- 
ten welter hinaus, und weil er nicht, ſo gern er 
auch gewollt haͤtte, nach Kom gehen Eonnte, mo | 
damahls die Peft wuͤtete: fo kehrte er nad) Li⸗ 
vorno zuruͤck, und fegelte yon dannen ben 6 des 
MWintermonats 1656 nach Smirna ab. Von 
Smirna reifete er nad) Conftantinöpel , wo er 
ſich üben ein Jahr aufhielt. Dieſe Reife von 
ne on Livorno 


* 
> 


. 











44 I The Lives of the.Profefjors 

der nur erft von Heinrich Lucas geftifteren 
mathematiſchen Profeflion in Cambridge berufs 
fen, die er auch im folgenden Jahre, nad) nie⸗ 
bergelegter Greshamiſchen Profeffion, antrat. 
In dem Jahre 1669 ſchrieb er feine Expolitions 
on the Creed, Lords Prayer, Decalogue 
and Sacraments, weil er durch Die Statuten 





. feines - Collegii verbunden war , ein theologi⸗ 


fches Buch zu fehreiben.: Es kamen aud) in 
dieſem Jahre feine Ledtiones Opticz heraus, 
. amd Diefen folgeten 1670 bie Leedtiones Geo- 
‚metrice. :: Nachdem .diefes Buch eine. Zeit 
lang in der Welt geweſen war, und der Berfafier 
wvon niemanden, als von “Jacob Gregory In 
Schottland; und vom Sluſius in Siege, hörete, 
der es gelefen und gehörig erwogen hätte : fo er⸗ 
Tannte er, wie wenig Eingang dergleichen abge⸗ 
zogene mathematiſche Betrachtungen. in die Ges 


muͤther der Menſchen ſinden; und dieſes brachte 


ihn zu der Entſchlieſſung, ſich ſelbſt von. dieſen 
Betrachtungen abzukehren, und ſich der. Sitten⸗ 
lehte und  Gottesgelehrtheit- allein zu. midmen. 
In dieſer Entfchlieffung trat er feine Profeſſion 
in Cambridge dem jungen Magifter $Tevoron 
ab, der auch ein Mitglied des Dreyfaltigfeits- 
Collegii war, und fchon fo viel, Stärde in der 
Mathematick beſaß, daß. ihm. Barrow feine 
Lectiones Optigas she fie unter Die Preſſe 
kamen, zum Durchfehen zu übergeben, and ſich 
«etliche Aenderungen und Zufäge Dazu von ihm 
machen zu laflen fein Bedencken trug, . 1670 
"wurde er zum Doctor der Gottesgelehrtheit ge- 


mare, 
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er an einem Fieber, nachdem er die erfte Predige 
abgeleget Hatte, und wurde in die Abtey von 
MWeltmünfter begraben.: Von Statur. war er 


kurtz und hager, blaß vom Gefichte, und konnte 
nicht gut in die Kerne fehen ; ſonſt aber geſund, 
ſtarck und unerſchrocken. In ſeinem aͤuſſerli⸗ 
‘chen und in der Kleidung iſt er allezeit unacht ⸗ 


ſam geweſen. . Er hat ſehr ſtarck Taback gerau- 


chet, welchen er DInyDosepexov zu nennen pfleg⸗- 
te, und ſich einbildete, Daß er ihm dienete, feine 


Gedanden in. Ordnung zu bringen ‚welches er 


aber, faget Herr Mard, ohne Zweifel der Stille. 
feines Gemüthes, feiner ſtarcken Aufmerckſam⸗ 


feit, Die nicht ermüdete bis er alle Schwierig⸗ 
Eeiten einer Materie überwunden hatte, und ſei⸗ 
ner natürlichen Gruͤndlichkeit und Scharffinnigs 


keit, wir koͤnnen vielleicht Hinzu feßen, feiner lan⸗ 


gen Ubung in der Mathematik, zu dancken hat⸗ 
te. Er hat fich niemahls überreden laffen, vor 
einem Mahler zu fißens doch haben feine Freun⸗ 


-de einsmahls Mittel gefunden , ihn ohne fein 
Wiſſen mahlen zu lafien, indem fie ihn mit Ge⸗ 


ſpraͤchen unterhielten, die ihn zu einer ſtarcken 
Aufmerckſamkeit brachten. . Seine Studien bat 


ten fih faft auf alle Arten geündlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften erſtrecket, und ſelbſt auf die Philologie, 
immaſſen er das Griechiſche ungemein wohl ver⸗ 


ſtund, und in der lateiniſchen Dichtkunſt, womit 


er ſich oft ergoͤtzete, nicht wenig geübt war. Sei⸗ 


ne Opuſcula haften viel lateiniſche Gedichte in 
fich, nur Beine. Satyren, Davon er fo wenig ein 


Uebhaber war, als von den Comodien feiner Zeit, 
. von 
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immer am ſchwereſten, fich felbft. zu gefallen. 


! 





Das Berzeichniß feiner Schriften befchließt Die« 


ſen Artikel. - Sie find 1) Euclidis Elementa, 
Cantabrigie 1655 & fzpius, gv0. Diefes 


Buch wurde: ins Englifche überfeger, und fam 


zu Sonden 1660 heraus: 2) Euclidis Data, Can- 


-wabrigie 1657, 8vo. 3) Lectiones opties 
XVIII. &c. Londini.1669, 4. 4) Ledtiones 


geometricæ XIII, Londini 1670, 4. Diefe 
find 1672 und 1674 mit.den Ledtionibus Geo- 
tmetricis züfammen gedruckt worden. Als in 
den Philofophical Transactions Wu. 75 eine 
Machricht von diefem Buche gegeben werden 
ſollte, {0 ließ Barrow noch etliche Zufüge bey⸗ 


fügen, Die zu der ziveyten Aufgabe des Dritten .- 


Anhanges der zwölften Section gehöreten. Da 


N 


‚ : biefe Zuſatze in den Auflagen von 1672 und 1674 
noch fehlen : fo vermuthee Herr Ward, daß 
der Verleger diefes Werck nicht von neuem ge» 


druckt, fondern nur einen neuen Titel herumge⸗ 
fehlagen habe. 5) Archimedis Opera, Apol- 
lonii Conicorum libri IV, Theodofii Sphæ- 
rica, methodo nova illuftrata & fuccındte 
demonftrata, Londini.1675, 4. Nad) Bar⸗ 
rows Tode find folgende Werde von ihm an- 


noch ang Licht getreten : 1) Ledtio, in qua 


Tiheoremata Archimedis de fphzra & cy- 
lindro, per methodum indivifibilium in- 
veftigara ac breviter demonftrata exhi- 


bentur, Londini 1678. - Diefe $ection iſt aus 


dem Englifchen überfeger, und zu feinem Eucli⸗ 
des als ein Anhang gedruckt worden. 2 Ma- 
.. . - thema- 


.. 4 
— — — — — — — — — 
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jeichnet hat. Er war zu Derbyſchire den ı May 

41665 gebohren Seine Eltern lieſſen ihn erſt⸗ 


lich in einer öffentlichen Schule unterrichten, wo 
er noch vor feinem fechzehnden: Jahre in: der las 


teinſchen Sprache fehr fertig, und auch mit: der 


griechiſchen ziemilich befannt wurde. Hernach 
ſhickten fie: ihn nach Londen, daß er bey einem. 
beinewandhaͤndler als Lehrjunge ſtehen ſollte. Al. 
kein er blieb nicht lange in. dieſen Umſtuͤnden, 
fondern ergab ſich gang ‚und gar den Studien, 
die ee mit groſſem Fleiſſe ferfegete Einige 
Zeit hernach wurde er dem Artzte, D. Peter 
Barwick, bekaunt, welcher ihn in ſein Haus 
und in Unterweiſung aufnahm, weil er an dieſemn 
jungen Menſchen einen hoffnungsvollen Kopf 
vermerckte. Hier trieb er die Philofophie, Ana⸗ 
tomie und Artzneykunſt mit allem Eifer fort, 
‚und befam ben erſten Anlaß zu femen Wahr 


| nehmungen von dem Zuſtande der Erde. Er 


fing an, über alle Arten der Foſſilien Wahrneh- 
mungen anzuſtellen, ſich die artigſten Davon: zu 
ſammeln, und alſo den Grund zu feiner Theorie 


von der Erde zu legen. In feinem 28ſten Jah⸗ 


re wurde er erwaͤhlet, in dem Greshamiſchen 
Collegio bie Profeffion der Artzneykunſt zu ber 
kleiden, nachdem fein Vorgänger D. Stillings 
fleet, weil er fid) verheirathet hatte, diefes Amt 


- aufgeben müffen. Das folgende Jahe 1693 er⸗ 


nennete ihn die koͤnigliche Societaͤt zu ihrem 
Mitgliede. 1695 wurde er durch ein Patent des 
Ertzbiſchoffs Tenifgn.und in folgendem Jahre 
auch von der Univerſtät in Lambridae um; 
Er octo 
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wundert und gelobet, von einigen aber ſtarck an⸗ 
gegriffen. Theils wollte man dem DBerfafler 
die Orundfäge feines Werckes nicht gelten la 
. fen, theils gab man ihm Schuld, daß er andere 
ausgeſchrieben hätte. Unter andern kamen nod) 
1695 heraus: Two. Eflays in a Letter from 
Oxford to a Nobleman m’London, The 
firft concerning fome Errors about the 
Creation, general Flood, and the peo- 
pling of the World; The fecond cencer- 
ning the Riſe, Progrefl'and Deſtruction 
of Fables and Romances: By L. P. Mafter 
.‚ of Arts. Dieſen Sendfchreiben folgeten bald 
zwey andere, die in den Mifcellaneous Letters 
an. 1695, 1696 erfchienen. Das erfte follte An⸗ 
merckungen über jene zwey Senbfchreiben in fich 
balten, und das andere handelte von verfteiner- 
ten-Dingen- Hierauf gab Here Kobinfor, 
Rector zu Dusby in Cumberlond, New: Ob- 
fervations on the natural Hiftory of the 
World of Matter and the World of Life 
heraus, denen etliche beyläufige Anmercfungen 
von einer andern Hand vorgefeßet waren. Alle 
dieſe Schriften, des Hrn. Robinfon feine aus⸗ 
Ä gaommen , ſchrieb man damahls D. Martin 
iſter als Verfaſſer zu. Sie wurden alle zu⸗ 
ſammen von Herrn Johann Harris in einem 
Buche beantwortet, welches zu Londen 1697 in 
8 unter dem Titel Remarks on ſame late Pa- 
pers, relating to the univerſal Deluge and 
to the natural Hiftory of che Earth her⸗ 
aus kam. Hierinne iſt des. Herrn Harris 
. Dong. 
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daß aus 2 B. Mofe XX. ır.erhelle, Mofe habe 
in dem Berichte von der Schöpfung, natürliche 
Tage verftänden, Daß die beyden Zinnaber, der 
kuͤnſtliche und der natürliche, ihrer Natur nach 
unterfchieden wären, und daß er in den Minera⸗ 
lien niemahls eine Spur hätte finden koͤnnen, 
daß fie. ehemahls im. Seuer geweſen. Dieſer 
Streit endete fih 1712, als Elias Camersrius, 
bee tuͤbingiſche Profeflor- der Phyſik, in feinen 
Difertattonibus Taurinenfibus einen neuen 
Angriff auf Den Herrn Moodward that. Dies 
ſem antwortete Woodivard 1714 in dem Buche, 
. .; welches. er unter dem Titel Naturalis hiftoria 
- telluris illuftrata & audta, una cum ejusdem 
. Defenttone &c. _ Accedit methedica foſ- 
ſilium in clafles diftributio, item Syllabus 
, reram corrigendarum in Geographiz Phy- 
fice Woodwardianz verfione Scheuch- 
zeriana, Londini, 8 heraus gab, : Hierinne 
hatte er fich bemüher,. etliche Hauptpuncte feines 
Syſtemes zu erläutern und zu -beflätigen. - Das 
erſte Stück dieſes Buches, nebmlich die Hifto- 
ria telluris ılluftrata wurde 1726 von Herrn 
Benjamin Holloway ins Englifche überfegt, 
und mit etlichen Zuſaͤtzen vermehret, die aus 
dem gröffern Wercke des D. Woodwards full- 
cen genommen feyn, ingleichen mit vier Send» 
ſchreiben, darinne D. Woodward etliche Pun⸗ 
ete feines Syſtemes noch vnehr ausgefuͤhret hat⸗ 
te. Nach dem Tode des D. Woodwards iſt 
Das nur erſt gemeldete lateinifche Werck auch 
ins Frantzoͤſiſche überfeget heraus gefonzmen, 

“ und 


+‘ 
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und in den Memoires de Trévoux, Fevrier 
1736 recenfirt worden, mobey die Monatfchrei- 
ber zugleich etliche Einwuͤrfe gegen fein Syſtem 
gemachet haben, melches fie übrigens mit vie» 
en Sobfprüchen belegen: ,. So fehr ſich nun D, 
Woodward durd ſein Syſtem von den Ur 
fachen der gegenwärtigen Geſtalt ber Erde ums - 
ser den Naturkuͤndigern bekannt gemachet. hat- 
te: fo ſehr 309 er faft zu gleicher Zeit die Aufe 
merdfamfeit der Alterthumsfundigen auf fi, 
indem er ein feltfames Stuͤck aus dem Alterthu⸗ 
me befaunt machete, weiches er ehemahls an ſich 
gekauffet Hatte, und in feinem Cabinete aufhub, 
Diefes war Das artige eiferne Schild, von wel⸗ 
dem im VI Banbe.von Hearnens Livius d» 
ne Abbildung zu finden ift, und von welchem 
auh Dodwell eine toeitläuftige Abhandlun 
unter dem Titel De Parma equeſtri Vood- 
wardiana Diſſertatio gefehrieben hat, Die nach 
feinem Tode 1713 in 8 zu Drford, heraus gekom⸗ 
men ift. Dieſes Uberbieibfel des Alterthumes 
brachte ihm Den Briefwechfel mit dem Heren 
Euper unb mit dem Herrn Abte Bignon zus 
wege, worinne er, fonberlich gegen dert letztern, 
das Alterthum biefes Schildes zu vertheibigen 
hatte. 1718 zeigete er fich der gelehrten Welt ats 
einen Arst, und hatte abermahl das Schickſal, 
welches ihm Disher iedegmahl.begegnet war, wenn 
er etwas geichrieben harte; nehmlich daß er in 
einen gelehrten Streit verwickelt wurde. Er 
gab ein Buch ans Sicht „welches betitelt war: 
The Sigte of Phyfick and of Difeafes: 
| € 5 . Wikh 


% 
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With an Inquiry into the Caufes.of che 


lave Inereafe‘of chem, but more particular- 
iy ofhe fmall Pox: With ſome Confide- 
rations upon the Bradtice .of purgiog in 
that Diſeaſe. Hierinne behaupfefe: er nad) ei⸗ 
ner ſonderbaren Theorie, daß das Brechen das 
beſte und heilſamſte Mittel wäre, alle innerli⸗ 
hen Kranckheiten des menfihlichen: Körpers zu 
heben, und Daß desiwegen: auch in Dem Nachfi 

ber’ —— ————— Kinderpocken, an 


ſttat der gefaͤhrlichen purgirenden Artzneyen, eme⸗ 
tiſche Mittel gebrauchet werden ſollten. Bey 


dieſer Gelegenheit bedienete er. fih-etlicher un⸗ 
gluͤcklichen Ausdruͤcke gegen den D. "Johann 
Freind, weicher in ſeinen mit Hippoeratis Buͤ⸗ 
chern de:morbis popularibus 1717 herausge⸗ 
gebenen Commentariis de fehribus, die Pur- 
gieemittel in dem beſagten Nachſieber angeprie⸗ 
ſen, und' auch ſchon unter den Aertzten vielen 
Beyfall gefunden hatte. Dieſes Verfahren des 
D. Woodwards brachte den D. Freind ge 
gen ihn auf, und er gab zu Londen 1719 in 8 ein 
Sendſchreiben heraus, welches:.betitele war: 
A Letrer to the learned D. Moodward, by 
D.Byfielde. Diefe Schrift wurde noch in eben 
Han Fahre mit einer andern. beantwortet, bie 
mit eben fo einem fatyeifhen Geiſte gefshrieben 
‚war. und den Titel führete: A Letter to the 
fatal Triumvirate in Anfwer to_ that pre- 
“ tended to be written by D.Byfielde, and 


'shewing Reafons , why Dr. Woodward | 


"should take no notice gf ic, In gleichem 
„\ j u. 1672 
. 4 
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Geſchmacke kamen noch von beyden Sl etif- 
‚die. Heine: Schriften heraus ; bis endlich unter 
dem Nomen’ eines ‚ Gottesgelehrten der. engli⸗ 


(hen Kirche eine Schrift ang Sicht trat, weiche 


hieß: An Appeal to:common fenie, or, A 
{ober Vindication of D. Woodward. De 
‚Berfaffer dieſer Schrift, welcher fid) der Ernſt⸗ 
baftigfeit befliffen,und die Gegner des D. Wood⸗ 
wards zu einer ernſtlichen Unterſuchung der 

Sache eingeladen hatte, erweckete den D. Jo⸗- 
Bann Ovincy, bes Herrn Woodwards VNiey⸗ 
nungen. im Ernſte und beſcheidentlich zu wider⸗ 
legen, und des D. Freinds Meynung zu verthei⸗ 
digen. Dieſes geſchah in einer Schrift An 

atmnation of D. Woodward's State of 
Phyfick.. Aber an’ ftat einer befcheidenen Ant⸗ 


wort. auf dieſe Prüfung, am bald hernach eine 


- 


mit lauter Scheltreden erfuͤllete Schrift ans sicht, - 


welche die Materie. felbft ‚nicht: beruͤhrete. Sie _ 
wär betitele: An Account of D. Quincy’s 
Examinstion of-D. Woodward's State.of 
Phyfick and Difeafes,, ı ina Leiter. to che - 


Freerhinker, 8.  Diefes veranlaffete ven D. 


Ovincy, zu. Der andern Auflage feines Buches 


die 1720 ans Licht. trat, ein Schreiben an, den D. 
Meoodward hinzu’ zu fügen, worinne er fich 


über Die ungeziemende Art, womit er gegen ihn 


verfahren waͤre, ſehr⸗ beklagete Und hiermit 
nahm dieſer Streit ein Ende, Wir haben ver- 
gefien oben zu fagen, daß D. Woodward ein 
Mitglied des Coilegi der Aertzte geweſt, in wel⸗ 


des er 1702 ufgenammen werden. Er wurde 


| on in 


t 
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in ven letzten Jahren feines Lebens fehr ſchwach 


"und unpäßlich, und mußte lange Zeit vor feinem 
Tode erftlich-das Haus, und hernach auch Das 
. Bette hüten. - Sin diefen Umſtaͤnden machete er 


. eine Einrichtung, wie er. es nad) dem Tode mit | 
feinen Sachen wollte gehalten wiſſen, und brachte 


noch fein- Foffils of all Kinds, digefted into 
a Method fuitable to their. mutual relation 
"and afhınıcy &c. unter die Preffe, welches Buch 
er auch, bis auf den ‚legten Bogen, annod) ab« 
gedruckt zu ſehen bekam. Er ftarb 1728 im 
Greshamiſchen Eollegio mit Bezeugung; einer 
wahren Gottesfurcht, und wurde bey ber Weſt⸗ 
muͤnſter⸗Abtey begraben. In feinem Teſta⸗ 
mente hatte et der Univerſitaͤt zu Cambridge 
zwey Cabineter von englifhen Foßillen verma- 
chet, und noch dazu verordnet, Daß man feine 
. Bücher, Alterthuͤmer und natürliche Seltenhei« 
ten verfauffen, und zu dem baraus gelöfeten Gele 
de, noch fo viel von feiner Baarfchaft legen foll- 
te, daß man ein Stuͤck ‚Landes’fauffen koͤnnte, 
welches jährlich 159 Pfunde eintrüge. Hiervon 
ſoollten 100 Pf. zu der Beſoldung eines Profoſ⸗ 
fors beftimmt ſeyn, der zu Cambridge jährlich 
vier tectionen über feine Natural Hiftory- of 
the Earch, über feine Vercheidigung derfelben 
gegen Camerarius, über die Dilcourfe of Ve- 
 getatiori;, bie er ehemals in die Philafophi- 
cal Transadtions gegeben hatte, und er 

über feinen State of Phylick halten follte, von 
welchen vier Sectionen jährlich eine gedruckt wer⸗ 
den müßte, Ferner hatte er verörbnet, eben 
Ä diefem 





ich 
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dieſem Profeſſor noch 10 Pf. jaͤhrlich zu den E- 
perimenten ‚, zum ‘Driefwechfel und zur Anfchafe 
fung der Foßilien zu geben, und noch 10 Pf. 
zwey andern Perfonen, welche Die Aufficht über 
die Eabineter der Foßilien haben follten. "Die 
übrigen 30 Pf. waren zu auflerordentlichen Auge 
gaben beftimmt. Diefer legte Wille des D. 
Woodwards iſt in der That erfüllet worden. 
Der erſte Profeffor war der gelehrte D. Cor 
nyers Middleton, walcher dieſes Amt 1732 an⸗ 


trat, aber nach) zwey Kahrin wieder niederlegte, - 


da es denn der Herr Mag. Carl Maſon erhal⸗ 
ten hat. Es ift oben gemeldet werden, daß 
Woodward an einem vollſtaͤndigen Wercke 
von der natürlichen Hiſtorie dee Erde gearbei- 
tet hat: er. if aber damit niemahls zu Stande 
gefommen. Er ließ 1726, als er Die Heranna⸗ 
hung feines Endes fühlete, eine groffe Menge: 
Papiere in einen Kaſten verfchliefien, und nad) 
feinem Tode fand man bey dieſem Kaften einen 
Zettel, Darinn-die Erben. gebethen wurden, alles 
was in Demfelben fag, alsbald zu verbrennen. 
Unter Diefen Papieren find viele geweſt, welche 
ju der greffen natürlichen Hiftorie der Erde has 
ben kommen follen. Seine Werde, die noch 


bey feinem $eben heraus gefommen find, haben 


wir oben ſchon alle benennet, dieſe einzige Schrift 


ausgenommen : Anı Account of fome ko- 


man Urns, and. other Antiquities, lately. 
dievd. up near Bishopsgate : With brief 
Refleetions upon the antient and prefent 


State of London. &c. Diefe ScHrift kam 
juerſt 
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zuerſt zu Londen 2712 heraus, und wurde noch in 
eben dem Jahre zu Srford, , und zum:deitten 
mahle 1723 zu Sonden unter dem Titel Remarks 
.. upon the antient and’ prefent State of 
_ Eondon, occafioned by fome Roman Urns 
. &c. in 8 aufgelegt: Nach feinem Tode Fam 
das ſchon gemeldete Werck Foſſils of all Kinds, 
und ein Verzeichniß von ſeinen Naturaliencabi⸗ 
neten unter dem Titel A Catalogue of Fofhils 
in the Coltedtion.of J. Woodwärd M:D. 
in two Toomes, London 1728 in gaits Licht. 
 Mbrigens find noch verfchiedene Manuferipte Des 
D.Woodwards vorhanden, davon Hr. Ward 
u Ende dieſes Artickels ein Verjelchniß giebt, 


Bir würden die Grengen eines. Auszuges 
ſthr überfchreiten, wenn wir unfrer "Begierde, 
noch mehr Sebensbefchreibungen itpdiefem Wercke 
durchzugehen, Platz geben wollten. Wir wer: 
den es alfo bey den hier mütgetheilten Lebensbe⸗ 
fhreibungen drey fehr berühmten Gelehrten be- 
wenden laffen, welche, wie wir hoffen, unfern $e- 
fern eine € genugfame Probe von. der Arbeit des’ 
Herrn Wards vorlegen. Diejenigen , die 
dieſes Werck ſelbſt leſen, werden ung’ Beyfall 
geben, wenn wir die Profeffores des Greshaml. 
fehen Collegii glücklich ſchaͤtzen, daß fie einen fo: 
gefchickten Gefchichtfchreiber ihres Lebens und 
ihrer gelehrten Vemuͤhungen bekommen haben. 








.. . IE . 
Hiftoria critica, plilofophie sb initlis ” 
monarchiæ roman ad repurga- 
tas usque..litteras,.- . Seren 
d. 4. 


Jacob Bruders, der zu Berlin b Shit | 


henden koͤniglichen Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften Mitgliedes, ver⸗ 


nunftmaßige Erzehlung Der Ge⸗ 


ſchichte der Weltweis heit von dem 
Anfange ‚der romiſchen Monar⸗ 
hie big auf die Wiederherſtellung 
. der Wiſſenſchaften. Des andern 


Haupttheils erſte Abthei lung Deu - 
1 Band, Leſpzig 1743, in groß 400 \ 


V Alphabet; Bogen. 


28 wär: zu wünfchen ; daß ſich biejenigem, | 


. welche in ihren Schriften. die Geſchichte 
ber MBeitweisheit, vortragen wollen, vor allen 
Dingen die damit verbundenen und feft-unühere 


windfichen Schwierigkeiten „ ihrer Oröffe und. 
Menge nach recht beutfich vorſtellten, und, wenn, _ _ 
biefes geſchehen, auf Mittel denſelben abzuhelfen, u 


bedacht wären. Es hat zwar niemahls an Klar - 


gen über die groffe Dunckelheit gefehler, welche 


denjenigen, die fich mit dieſem Theile der Ge⸗ 


lehrſamkeit bekannt machen wollen, ungemeine 
Muͤhe verurſachet. Dieſes iſt auch permuthlich 


Die vorehuſte urſache daß wir were jr mit,“ , 


olchen 


3 - 


” ⸗ 
"yeah " * J 43 
— — . 


! 


a . 
— \ . 
— 


4LV. Bruchetiò biſtorid philofophica. 


ſolchen Schriften vorlieb nehmen muͤſſen, in wel⸗ 


chen man entweder einen unvollkommnen Abriß 
dieſer Hiſtorie, oder nur eintzelne Stuͤcke derſel- 


ben gefunden hat. Allein auch i in den meiſten 


von diefen Büchern würden wir weniger unges 


gründete Urtheile von dem Leben und Meynun⸗ 
gen der Weltweiſen antreffen, wenn man ſich eine 


deutliche und vollftändige Borftellung won denje⸗ 


nigen Hinderniſſen unſerer Erkenntniß gemacht, 


und ſolche beſtaͤndig vor Augen gehabt, haͤtte, 


“welche in dieſen Geſchichten aus der Entſernung 


der Zeiten, dem Abgange tüchtiger Zeugniffe, der 


. geheimnisvollen Lehrart der Alten, der üblen Ge⸗ 


wohnheit der meiften Weltweifen‘, durch einer⸗ 


ley. Worte gang unterſchiedene Begriffe auszu⸗ 


druͤcken, der Nothwendigkeit feine: eigenen Lehr⸗ 


fäße bey Prüfung fremder Mennungen gleich 
ſam zu vergeffen, und endlich aus dem Mangel 
bündiger und beftimmter Regeln von der Wahr- 
ſcheinlichteit entfteben. Man wuͤrde hernach 
weit leichter die Mittel ausfuͤndig gemacht ha⸗ 
ben, wodurch beſtimmt werden kan, ob es moͤg⸗ 
lich oder unmoͤglich ſey, die Erfenntaiß- einer 
Sache zu erlangen, und in dem erſtern Falle 
bas Wahre von dem Falfchen, das Wahrfthein« 
liche von bem Unmaßrfcheinfichen zu unterfchei- 
ben. Wir beftärcfen unfern Sag mit dem ‘Bey: 
fpiel des gelehrten Heren Bruders, welcher die⸗ 
fes, was wir mit Recht forbern, vollkommen in 
Acht genommen, und ſich dadurch i in den Stand 
‚gefeget hat, eine fo vollftändige und gruͤnd⸗ 
liche Abhandiuns der gantzen Pollohpbinen 
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„Mosheim gefünden. Er hatte bereits in ſeirrer 
deutſchen Hiſtorie der Philoſophie verſchieden es 
„von dieſer Schule beygebracht. Doc) In Der 
Worrede gegemmärtigen Buches gefteht er mit ei- 
2 ner fo.groflen Befcheidenheit als Aufrichtigleie, 

daß er nach veiferer Uberlegung für nöthig’be= 

finden habe, diefer Sache eine gang andere Ge» 

ſtalt, fo wohl Durch viele Werbeflerungen als 
durch nothzwendige Zufäße zu geben. 

Er trägt uns alſo in gegenwärtigem ‘Bande 
in zwey Buͤchern die Gefchichte der. römifcherz 
und ‚jüdifchen Weltweisheit vor. In dem er⸗ 

ſtern erzehlt er alles dasjenige, was mit der 
Weiltweisheit von derjenigen Zeit an’ da man 
- "ie zu Rom einigen Zutritt erlaubet, bis auf Den 
gänglichen Verfall des Heydenthums zu Rom 
‚und. in den römifchen Provingen vorgegangen 
ſey. Weil der Anfang und das erfte Wachs⸗ 
thum der philofophifchen Wiſſenſchaften zu Rom 
vor dem Untergange ber römifthen Freyheit, mit 
der Dauer berfelben unter den römifchen Mos 
narchen genau verbunden find : ſo iſt der Herr 
Verfaſſer genöthiger worden, jenes; welches ei⸗ 
gentlich in dem erſten Bande hätte follen abge- 
handelt werden , in dem andern mitzutheilen. 
Und diefe Ausführung macht das erfte Haupt 
ſtuͤck des erften Buchs aus, in welchem er von 
der Weltweisheit der Römer vor dem Anfange 
der Monarchie rede. ‘Der Here Verfaſſer er- 
innert zuförberft, daß man noch feine gruͤndli⸗ 
che Abhandlung von dieſer Sache habe. Pa- 
ganinus Gaudentius hat uns’ zwar. ein dem 
N woche 
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weitlaͤuftiges Buch von der Weltweisheit der 
Roͤmer hinterlaſſen, in welchem er Die Schickſale 
der Philoſophie von der Erbauung Roms bis 
auf die Zeit des befannten Boechius, in einer zier⸗ 
lichen Schreibart vortraͤgt. Aber derſelbe hat 
alles was ihm nur vorgekommen, ohne guugfa- 
me Überlegung zufammen geſchrieben, barbey 
aber ich nicht als ein Geſchichtſchreiber, fonbern 
als ein Lobredner aufgeführet; wie er Denn yum 
öfftern durch die Vorftellung der. Bolltommene 
heiten feiner Helden fo begelftert worden, daß e 
am flat ihre Gefchichte zu erzehlen, ige Lob in 
ziemlich flieffenden Verſen befungen habe. Bey 
ſo beſtallten Sachen wird man fich freylich rare 
nig Raths in gedachtem Buche von der eigent« 
lichen Befthaffenheit der eömifchen. Phltofophie 
erholen Eönnen, ‘Deswegen nimmt Her Bru⸗ 
der die römifchen Schriftfteller felber zu Hulfe, 
um ein gegrünbetes Urtheil Davon zu fällen. 

Die Meynung derjenigen, welche Numam 
zu einem Weltweiſen und wohl gar zu einem Py⸗ 
thagoraͤer vor dem Phthagora machen, iſt bes 
reits in dem erſten Theile gruͤndlich wiederlegt 


worden. Hier erinnert nur der Herr Verfaſſer, 


daß man wet er unter den übrigen roͤmiſchen Koͤ⸗ 

nigen noch auch in den erſten Jahrhunderten der 

freyen Republick, einige Weltweiſen zu Rom ſu⸗ 

chen duͤrfe. Die Urſache warum man daſelbſt 


fo ſpaͤt die Weltweisheit kennen lernen, und Hef« | 


nachmals, als die. Gelehrſamkeit der Griechen 
auch in dieſem Theile von Italien befannt ware 
ben, einen fo groſſen Barden für derſelben bezei⸗ 
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get, fuchet Herr Bruder aus der Verfaſſung bei 
roͤmiſchen Republic Darzuthun. Das erfle Mon: 
beſtund nad) dem Zeugnifje tivii und Floriĩ aus 
- "Hirten und zufammen gelauffenen Raͤubern, wel⸗ 
che fonft nirgends fijer waren *). Diefen mu— 
ſte man: beftändig mit Ihren Nachbarn etwas zu 
kriegen geben, damit fie fich unter einander: nicht 
ſelbſt aufrieben. Es fonnte alfo die weiſe Ein» 
‚richtung Numä, welche den Dienft der. Gör- 
"ter, und eine wohlgeſittete ſtrenge Lebensart zum 
Grunde hatte, nicht beitehen, fondern gieng fo 
gleich mit dem Tode diefes Mugen Königs gang 
uund gar unfer "N. Man hielt es vielmehr zu 
"Rom, da fonderlich die Macht des Volds pen 
a | ir⸗ 


*) Man thut den Römern wehl unrecht, wenn man 
ihnen einen fo gar niebertrachtigen Urſprung zu⸗ 
fihreiber. Es wandten fich freplich aus Liebe zu . 
dem Romulo, viele Hirten nach Rom. Wir ffe- 
ben aber billig an, diefe Leute für den gröffen Theil 

der Einwohner in der neugebauten Stadt auszu⸗ 
. geben. BDionpfins von Halicarnaß meldet aus⸗ 
druͤcklich, daß Rom mit einer ſtarcken Colonie Als 
baner fey befeget worden. . Waren nun biefes 
* gleich nicht die Vornehmſten und Reichſten aus 
Ida, fo waren es doch gewiß weder Hirten noch 
Raͤuber. Diefe leßtern fariden fich eritlich nach 
Aufrichtung ber Freyſtadt haufig ein. Wir wol: 
len nicht einmahl ber Gabiner gedenken , welche 
fich mit ben Römern jo vereinigten, daß Tatius 
und Romulus dag Regiment zu Rom gemein 
ſchafftlich führten. - 
**) Unter der Regierung Tulli Hofkilii gedachte 
man freplich wenig an die Einrichtungen de Nu⸗ 
ı 1.98. ber von dem Anco Nartio iſt gleichwoh 
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Buͤrgermeiſtern immer mehr und mehr fürdy 
terlich wurde, für eine. der vornehmften Staate- 
regeln, die Bürger beftändig mit Kriegen zu bes 
ſchaͤfftigen, und fie von Jugend auf-zu einem, 
wilden Sofdatenleben anzugewoͤhnen. In Dies 
fr Mynung wurden; die Römer nicht wenig ° 
durch Die wolluͤſtige und träge. Sebensart ber dar - 
mahligen Griechen und fonderlich der Achenien-- 
fer beſtaͤrcket, welche gang und gar aus der Art. 
„ihrer tapfern Borfahren gefchlagen waren, und, 
ohngeachtet Die Weltweisheit felbft ihren-orbent« 
lichen Sig daſelbſt zu haben fehlen, doch kaum 
den Sthatten ber vorigen Freyheit mehr übrig: 
herren. Man hielt es alfo zu Rom für unrecht, — - 
von der einmahl gemachten Ordnung. abzumei: , 
den, und die jugend in den Schulen.der Wels | 
weifen, wie man glaubte, müfjig geben zu laffen. 
Der Herr Berfafler prüfet bey diefer. Gelegen- · 
heit bes Hrn. Falfters Meynung, welcher glaubt, 
die Romer hätten Deswegen fo fehr die Erler. - 
nung ber. Weltweisheit verabfcjeuet , weil fie 
durchaus in allen Stücken bey der Religion ih» 
rer Vorfahren bleiben wollen‘, und alſo bie ver⸗ 
ſchiedenen Gedanken der Weltweifen von den 
Göttern, für etwas böfes gehalten hätten. Es, 
beruft ſich derfelbe auf die Derbrennung der. 
oo D3 Buͤ⸗ 











bekannt, daß er die weiſen Verordnungen ſeines. 
Großvaters wieder hervor geſucht, und ſo wohl 
durch den Aberglauben und die Verehrung der 
Goͤtter, als auch durch beſtaͤndige Kriege, das | 
Bol im Zaume zu halten gefucht: Welches and 
feine Nachfolger glintlich beobachtet hab. 
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Buͤcher des Mumaͤ, von weichen Plinius ſagt, 
‚daß fie dir pythagoraͤiſchen tehrfäge in ſich be⸗ 
griffen hätten, und ſchließt Daraus, man haͤtte 
diefe Bücher deswegen in Das Feuer geworfen, 


well die Bekanntmachung berfelben bie bisherige 


- Berehrung der Götter wuͤrde aufgehobenchaben. 
.. Allein Herr Brucker erimmert evftlih, es folge 
dieſes nicht aus Plinii Worten, welcher nichts 
weiter füge, als diefes, daß bie gefundenen Buͤ⸗ 
- her die geheimen !ehren des Pythagoraͤ enthal⸗ 

. ten hätten, welche befanne zu machen, Numa 
ſelbſt verboten habe. _ Hernach fen es ein offen- 
barer Irrthum, daß Plinius dem Numa die Er» 
“ > Senntniß der pythagoräifchen Weltweisheit zu» 
ſchreibe: Es erhelle vielmehr aus feinen andern 
Worten, wenn er fage, diefe Bücher hätten von 
dem jure pontificio gehandelt, daß Numa in 
denfelben die wahren Urfachen, weswegen er zu 
Rom die Heiligen Gebräuche eingeführt, erklaͤ⸗ 
ret habe ; dieſe aber babe man nicht unter das 


WVolck bringen bürffen, weil es nothwendig wer, 


die Augures und Pontifices bey demfelben in 
‚Anfehen zu erhalten *),- — — | 
Dich fo groß der Wiebermille zu feyn ſchiene, 
welchen die Eriegerifchen Römer gegen Die Welt- 
weisheit blicken lieſſen: fo völlig uͤberwand Dee 











*) Die beyden Umſtaͤnde, welche. Livius anführet, 
daß auch fieben Bucher dabey geweſen waren, 
welche von Erlernung der Weisheit gehandelt hat: 

“ ten; inglekhen , daß der Prator Q. Petilius der 
erſte geweſt, welcher fie für ſchaͤdliche Schriften 
gehalten, feheinen und befouderd. merckwuͤrdig zu 
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ſchafte, auch den jungen Römern die Erlernung 
der Philofophie verbot: ja er war permuthlich 
auch Urfache, daß bald hernach, als fid) einige 
Weltweiſen wieder eingefchlichen hatten, ein 
Senatusconfultum gemacht wurde, welches Dies 
fen Leuten allen Zutritt zu Rom verfügte Ya 


08 ht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ein anderes Se» 


natusconſultum, welches einige Jahre hernach 
wider die Rhetores zum Vorſchein kam, haupt⸗ 
faͤchlich die Weltweiſen angegangen, welche ſich 
unter dieſem Nahmen wieder eingefunden hatten. 
Doch alles dieſes konnte die Begierde, die Welt⸗ 
weisheit genauer zu erkennen, welche nun ein⸗ 
mahl in den Gemuͤthern der jungen Roͤmer Wur⸗ 
zel gefaſſet hatte‘, nicht ausrotten; und als Laä— 
lius, Furius und Scipio hernachmahls zu den 
hoͤchſten Ehrenſtellen gelangten: ſo ſtieg auch 
die Weltweisheit bey dieſer Gelegenheit immer, 
mehr und mehr in die Höhe. Es erhielten diefe 
Herren das Commando über Die Armeen, welche 
man in Griechenland führte ; ſie wurden zu Be⸗ 
fehlshabern in den römifchen Provinsen beftellt, 

| und hier hatten fie Gelegenheit die Vortrefflich⸗ 
keeit der griechifchen Gelehrſamkeit recht einzuſe⸗ 
hen, und mit den beruͤhmteſten Weltweiſen um⸗ 
zugehen, bie fie hernach mit ſich nah Rom fuͤhr⸗ 
sen und dafelbft unterhielten. Sonderlich hatte 

» Panätius ein Stoicker, das Gluͤck, in Die Freund⸗ 
cſchaft des Laͤlii und Scipionis zu kommen, wel⸗ 
cher letztere doch auch viel auf den Platonem und 
Socratem hielt, und: den Zenophontem nicht 
leichtlich aus feinen Händen kommen Heß. pe 
. u . . ’ em 
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achmer ſeyn, als dies. Sie fanden daſelbſt 


bey den damahligen Kriegsunruhen, welche gang 
Gliechenland beaͤngſtigten, eine ſichere Freyſtadt, 
und konnten durch Die Freygebigkeit Luculli, der 
fuͤr ihren Unterhalt ſorgte, die Zeit mit Lehren 
und Leſen ruhig zubringen. Lucullus ſelbſt be⸗ 
gaoaob ſich zum oͤfftern in dieſen neuen Aufenthalt 

- der Muſen, unterredete ſich mit den Weltweiſen, 
und munterte dadurch ‚bie übrigen vornehmen 
Roͤmer auch auf, einem ſo edlen Beyſpiele zu 
folgen. Kurtz vorher war auch der peripateti⸗ 
ſchen Weltweisheit zu Rom gleicdfam ein neues 
Aicht aufgegangen. - Diefe Schule Hatte bisher 
‚Felbft nicht recht gewuſt, welches dic eigentlichen 
Achrfüge ihres Stifters wären, weil man eine 
‚gerne, Zeit nicht wufte, wo die Schriften def- 
gelben hingefommen waren. Als aber Sylla 
nach der Eroberung Athens, den Buͤchervorrath 
hes Apelliconis Teji mit fih nach) Kom brachte: 
fo fand man in demſelben Ariftotelis und Theo⸗ 
phraſti Schriften, welche Diefem Gelehrten durch 
einen wunderlichen Zufall in Die Haͤnde gerathen 
waren. Tyrannio, ein Grammaticus, welchen 


u Lucullus gefangen bekommen, hernach aber wie⸗ 


der mit der Freyheit befchendet hatte, erlangte 

von dem Sylla die Erlaubniß, Die Bücher des 
, Ariftotelis und Theophraſti abzufchreiben. Yon 
. -Diefem erhielte fie Andronicus Rhodius ein grofe 
- fer Berehrer der ariftotelifchen Lehren, weldger 
fie nad) feinem eigenen Butbefinden in Ordnung 
brachte, die unleferlichen Stellen verbefferte, das 
mangelbaffte ergängte, die duncklen Derter erlaͤu⸗ 
on on terte, 





66 11. Bruckeri hiſtoria philoſophicæ 
Zeit zu philoſophiſchen Betrachtungen übräg lieſ⸗ 
fen, auf neue Erfindungen zu denen? Hernach 
trug die Beredſamkeit der griechifchen Welerseiz 
- fen auch vieles darzu bey, daß Die Römer fo ei- 
feige Schüfer der Griechen wurden. Dieſe er- 
weckte ben den Römern eine groſſe Bewunde⸗ 
rung und Hochachtung der Weltweifen, und mit 
diefen ſchlich ſich zugleich ‚ein heimliches Vor⸗ 
urtheil cin, welches verurfachte,, daß die Lehren 
desjenigen, deſſen Vortrag am beſten gefiel, ſo⸗ 
gleich ohne eine genaue Pruͤfung angenommen 
wurden. Drittens war es dazumahl aller Orten 
gebräuchlich, Daß man fich nur zu einer Schule 
-wendete, ımd Derfelben vor Den - andern feinen 
Beyfall gab. Es mangelte zwar zu Rom an 
aufgeweckten Köpfen nicht, welche die Lehrſaͤtze 
der Griechen genau unterfuchten, und Die Fehler 
derfelben gründlich entdeckten; Ciceronis Schrif⸗ 
ten find hiervon ein augenſcheinlicher Beweis. 
Allein diefe fharfen Richter waren insgefamr 
denjenigen Meynungen der Academie zugethan, 
‚ welche Arcefilas und Carneades ausgebruͤtet hat⸗ 
ten. Sie waren alfa mehr befchäfftiget, dasje⸗ 
nige mag andere Weltweifen aufgebauet hatten, 
niederzureijfen, als felbft ein gründfiches Lehrge⸗ 
baͤude aufzuführen : ja fie zweifelten gar an der 
Möglichkeit einen Sag mit völliger Gewißheit 
zu behaupten. Und biefes ift, nad) des Heren 
Derfaffers Urtheil, Die vierte Urfache, warum 
die Römer nichts neues erfunden haben. End 
lich füge er noch diefes Hinzu : der Unterfchieb 
der griechifchen Schulen wäre fo befchaffen ge- 


weit, 
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weit, daß ein ieder Roͤmer ſich eine aus ihnen 
erwehlen Fönnen, deren Grundſaͤtze nad) feinem 
Geſchmacke geweft wären, und mit feiner Ge 
müthsart , feinem Stande und übrigen te 
bensumftänden wohl überein gefommen mare, 
Aus diefen allen macht er den Schluß: Es 
fen fat eine moralifche Unmoͤglichkeit geweſt, 
daß die Roͤmer auf eine neue Philofophie hätten 
denden follen. Die andere Anmerkung bes 
Herrn Berfafters beftehet darinne, daß er erin⸗ 
nert, man müffe-in der Gefchichte der römifchen 
Weltweisheit, den. Nahmen eines Weltweifen 
in etwas anderm Verſtande nehmen , als in 
der griechiſchen. In dieſer bedeutet er einem 
Menfchen, deffen Hauptbeſchaͤfftigung ift, die 
Welnveisheit zu erlernen und folche andern wies 
der vorzutragen: in jener aber wird er haupt⸗ 
fächlidh von folchen Männern gebraucht, weiche 
durch die Verwaltung der anfehnlichften Aem⸗ 
ter in der Republick nicht abgehalten wurden, 
fi mit dee Weltweisheit und den übrigen 
Wiffenfchaften zu befchäfftigen, und nad) den 
- Örundfägen der erftern ihre Handlungen einzu- 
richten. Nun nimmt der Here Berfaffer ieg⸗ 
liche Schule der griechifchen Weltweisheit ins⸗ 
. befondere vor und zeigt, was diefelbe für Ber 
änderungen und für Anhänger zu Nom vor der 
Regierung Auguſti gehabt habe. Ob mohl das 
meilte von dent $eben Ciceronis, Catonis und 
anderer welche wir bier. finden , befannt zu feyn 
feiner x fo iſt es doch angenehm, die Nachrich⸗ 
ten weiche ber Herx Berfaffer darvon beybringt, 
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zu ori Wir ſtellen uns diefelben mehr unter 





der Geſtalt erhabner Staatsmänner, als unter 
den Bilde der Weltweiſen vor. Wenn fie 
uns aber der Herr: Verfaſſer gleichſam auf der 


philoſophiſchen Seite zeigt, und das uͤbrige nur 
kuͤrtzlich beruͤhrt: fo entdecken ſich unſern Augen 


- allerhand Umſtaͤnde, welche man insgemein zu 
’ überfehen pflegt, oder wohl gar des Aufmerckens 


nicht würdig hält. Und Diefes muß einen lehr 
begierigen Leſer nothwendig vergnuͤgen. Wir 
uͤberlaſſen es demſelben, dieſes ben dem Herrn 


Verfaſſer felbft nachzufehen, und menden ung zu 


dem folgenden. 
In dein andern Hauptſtuͤcke erzehlet der 


| Verfaſſer, wie es mit der Weltweisheit der 2 
“mer und übrigen beydnifchen Bölder, von Dem 


Anfange der römifihen Monaschie bis auf Das 
achte Jahrhundert nad) Chriſti Geburt beſchaf⸗ 
fen geweſt. Er theilet Daflelbe in neun Ab⸗ 
ſchnitte ab. Den erfter macht eine allgemeine 
Abhandlung von dem Zuftande der Weltweis⸗ 
heit unter den. römifchen Kaufen aus. Die 
friedliche Regierung Augufti war der Weltweis- 
beit ungemein zuträglich. - Unser feinen Nach: 
folgern befanden fich viel mächtige Beförberer 
derſelben. Und ob gleich einige unser ihnen if. 
con Haß gegen die Weltweisheit mehr ale zu 
“ Deutlich mercken lieffen : fo hinderte Doch biefes 
ben Fler derfelben wenig oder gar nichts.. Der 
Here Verfaſſer hält es weder für nöthig noch 
möglih, alle Diejenigen nahmhafft zu machen, 
welche dazumahl nebſt andern. Wiſſenſchafften 
die 
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die Weltweisheit erlernet, ohne daß fie diefelbe 
andern wiederum vorgetragen. ‘Dod) führt. ee 
einige Der, ——— an. In dem ans 
dern Abſchnitte giebt er uns von denjenigen 
Weltweiſen — welche gewiſſer maſſen 
die pythagoraͤiſche Schule wieder herſtellten. 
Einer von den erſten iſt N. Sertius zu Rm, 
weicher die ihm. von Julio Eäfere angebote 
ne Rathsherrnwuͤrde wohlbevächtig ausfchlug, 
Man hat noch ißo ein "Buch unter dem Titel; 
Enchiridion fententiarum, vor welchen der 
- Nahme Sertii aus der Schule des Pythagoraͤ 
ſtehet. Ruffinus hat daffelbe in das Lateiniſche 
überfeßet, und Den römifchen Bifchoff Enitum 18 
als den Verfaſſer angegeben. Allein Thomas 
Gale, far. Thomafius und J. A. Fabricius 
ſchreiben dieſe Lehrſaͤtze dem gedachten Q. Sextio 
zu. Unſer ſel. Herr D. Sieber gab dieſelben 
1725 auf das neue mit einem ſchoͤnen Commen» 
tario heraus , und bemühete ſich darzuthun, daß 
fieniemand anders als bem obgedachten Sirto Ih, 
der als ein Märtyrer ftarb, Fönnten zugeſchris⸗ 
ben werden. Herr “Bruder unterfucht bie 
Gründe beyder Meynungen auf eine deutliche 
und überzeugende Art. Er geftehtes, daß eine une 
"gemeine Gelehrſamkeit und eine groffe Beleſen⸗ 
heit, aus bemjenigen was Herr D. Sieber bey⸗ 
gebracht, hervor leuchte. : Doch glaubet er, daß 
es noch Jange nicht hinlänglich fey, die Meynung 
bes Gegentheils zu wiederlegen, und urtheilet 
enblich ſehr befcheiden, daß man nichts gewiſſes 
von dem Verfaſſer ber gedachten Sommens 
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| fügen fönne, als dieſes, daß er Sertus gebeij 


fen., und.ein Pythagoraͤer geweſen ſey. inte: 
den übrigen Pythagoräern der damahligen Zeit 
roelche der. Herr Berfaffer anführet, iſt ſonder 


lich Apollonius Tyaneus merdwürdig,, au) 


deffen Leben und vielfältige Wunder fi Die 
Feinde der Chriften fo offt beeuffen. haben, 
wenn man ihnen bie göttlichen Tugenden und 
Wunderwerde Chrifti zu Gemüthe gefüßrer. 
Wir wolten unfern Leſern hernachmahls einen 
Theil davon noch etwas weitläuftiger mitthei⸗ 


fen, weil folches aufler Streit eine der fchönften 


Abhandlungen in dieſem Werde ift; itzo aber 
dasjenige noch Fürglich anführen, was in Den 
folgenden Abtheilungen enthalten if. In dem 
dritten Abfchnitte finden wir die platonifhen 
Weltweiſen nach) Chriſti Geburt ; und in Dem 
vierten eine ungemeine.Machricht von ber ale: 


randriniſchen oder eclectifchen Schule. Diefer 


Nahme ſcheint einen Wiederfpruch in füch. zu 


faſſen. Man pflegt fonft nur diejenigen Weit⸗ 


weiſen, welche fich zu feiner Schule insbefen- 
dere halten, fündern bald aus dieſem bald aus 
einem andern $ehrgebäude etwas zu Der Auffuͤh⸗ 
rung bes ihrigen ermählen, Eclecticos zu nen- 
nen. Wie Fan alfo diefe Benennung einer gan⸗ 
sen Schule, das iſt, einer Menge teute, welche 
nur an den Süßen eines eingigen Mannes haͤn⸗ 
gen, gegeben werden? Man muß freylich Bier 
ein wenig von. derjenigen Bedeutung abgehen, 


" welche das Wort Schule oder Secte gemeinig- 


lich hat. Der Herr Berfaffer verſteht alfo bier 


unter 


! . : ⸗ 
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unter, demſelben eine, gewiſſe Gattung ber Weir 
weifen, welche nicht fo wohl die Sehrfäge als viel 
mehr biefehrare ihres Stifters —— und 
nennet ſie deswegen die eclectiſche Seete, 
ihre Kunſt dazsiıme beſtand, nicht etwa ns 
neues zu erfinden, fonbetn aus allen anbern Lehr⸗ 
eRüuden eines zuenfertigen. . Er erinnert fer⸗ 
ner baben, man wuͤrde dieſe wunderliche Secte 
iger deſondern Beſchaffenheit Wegen, noch beſſer 
die ſyncretiſtiſche nennen⸗koͤnnen. Der Ort mo 
man dieſen Miſchmaſch veiſhiebenerehren aus⸗ 
bruͤtete, war Alexandrien; die vornehmſten Haͤup⸗ 
ter dieſer Schule, Ammonius und Plotinus; 
und die Lehren, welche man zum Grunde legte, 
und nach welchen · ſich die uͤbrigen muſten erklaͤ⸗ 
ren laſſen, die Saͤtze Pythagoraͤ und Platonis 
Die Kirchenhiſtorie hat ſich einen befondern ' 
Mugen von dieſer gründlichen Abhandlung zu 
verforechen. weil unterfchlebene Kirchenvaͤter Dier 
fer. ſyneretiſtiſchen Weltweisheit Sehr ‚ergeben 
geweſt, und indem fie aus Ubereilung: .biefeibe 
mit den Lehren unſerer allerheiligſten Religion 
vereinigen wollten‘, Der ‚leßtern. bey mahe ben 
göften Schaben.zugefüget. hätten. - Der fünfte 
Abſchnitt enthält die Geſchichte der peripate⸗ 
tiſchen Weltweicheit, welche endlich den Sieg 
über Die uͤbrigen alle davon trug. In dem 
ſechſten folgen die Schickſale der Cyner, bi 
von ber. ſtrengen Tugend. ihrer ehemahligen 
Vorgaͤnge rziemlich abwichen, in der Tadel⸗ 
ſucht dieſelben faſt uͤbertrafen. u den 
übrigen drey Abſchnitten werden die —— J 
dovel iachr. XLIX J E 


t 


* 


GM Brucheri hiflorio hilofophica. 


angenehmen Vortrag zu verbeſſern, und alles 
nach den Regeln der Beredfanifeit auszuputzen. 


Philoſtratus ſammlete noch andere Machrichten 


von dem Apollonio, die zu ſeinem Vorhaben 


bbienlich waren, und kam dem Befehle der- Kay⸗ 


ſerin auf das genaueſte nach. Die Kayferin er: 
hielt ‘auch zum Theil ihre Abficht; als Hierocles, 


“unter deffen Aufficht die Provintz Bithynien 


"war aus diefem Buche eine Vergleihung zwi⸗ 
ſchen Chriſto und Apollonio machte, und zeigen 
wollte, daß der letzterẽ noch groͤſſere Wunder, 


als ber erftere gethan habe; " Euſebius Pam⸗ 
phili feßte zwar dieſer ärgerfichen Schrift feine 


Anmerckungen über den Philoſtratum entgegen, 
er hat über Philoſtratum nicht allegeit-fo gründ- 
lich wiederlegt, wie es wohl hätte form follen. 

‘ Der Geburtsort Apoflonii HE Tyana, eine 


‚- Stadt in Cappadocien. Wenn es währ iſt, daß 


er fein Alter auf Hundert Jahr gebracht hat: fo 
iſt das Jahr feiner Geburt faſt in Diejenigen Zei⸗ 


ten zu ſſetzen, da der Heiland der Welt gebohren 


wurde: Man Fan esleicht glauben, daß der Teu⸗ 
fel dieſen Betrüger deswegen um Diefelbige Zeit 


erwecket har, damit er den auf der Lehre Jeſu, 
der durch deſſen Wunderwercke befördert‘ wurde, 
hindern möchte *). Als feine Mutter mit Ihm 
n u \ | i , . ſchwan⸗ 
— — — — — — — 
* e 8 N 

°gaicrigeit u feyn = Toatunm Aooflontas on de Mir 
gehohren worden, da der. Sohn Gottes im Fleiſch 





‚  etfhlenen? Doc fan man unferm Vednden nach 


darauf antworten, ohne die Abſicht und Wirckun 
des Teufels darbey zu Huͤlfe zu nehmen.‘ Wir geben 
"= a, dag der Teufel, als er des Apollonüi fchlaues und 
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ſchwanger gieng, erfhien ihr der ägyptifche Gott 
Proteus, der ihr auf Befragen, wen fie gebären 
würde ?. zur Antwort gab: Du wirft mic) zue 
Weit bringen. Philoftrarus ſchreibt vermuth⸗ 
lid nach Dem pythagoriſchen Lehrſaͤtzen feinem 
Helden dieſen göttlicyen Urfjwung zu, und man 
wird alfo ſchwerlich in diefer Erzehlung, wie 
Tillemont glaubt, eine teuflifche Erfcheinung fin 
den. So fehr aber Philoftratus durch dieſes 
Vorgeben den Apollonium zu erheben fucht.: fo 
wenig hater wahrgenommen, daß er hier etwas 
von demfelben erdichte , welches feine göttliche 
Ankunft gang und gar über den Hauffen wirfft. 
Die Fabel erzehlt von dem Proteus, daß ey 
ſich in alle Geftalten verwandeln koͤnnen, und 
die Weltweiſen machten ihn zu, dem’ ‘Bilde 
der Materie, welche fich beftändig verändert, 
Nun ift aber nad) Pythagoraͤ Grundfägen, die 
Materie und folglich aud) Proteus nichts goͤtt⸗ 

— E 3 liches. 








. betrügerifches Weſen kennen lernen, demſelben in der 
Abfiche, Die Lehre Chrifti zu hindern, verfchiedene Ans 
fhläae geben können, und vielleicht es auch wircklich 
gethan ; wir räumen and) dasjenige gan gerne ein, 
mas der Herr Verfafler in den Anmerdungen bes 
rühret, dafi es der göttlichen Weisheit richt zuwider - 
fen, diefes zuzulalien. Aber wir fehen noch nicht, wie 
Man daraus fehlieffen könne, dab deswegen , weil der 
Teufel biefe Abficht aehabt, Apollonius mit Chriſto zu 

" einerleg Zeit ſey gebohren worden, Man wollte derm 
fagen, der Teufel babe vorher gefehen, was Apellgy 
nis für ein liftiaer Betrieger werden würde, oder es 
babe ihm diefer Water des Betrugs fo gleich bey feimer 
Sehurt eine ſolche Neigung, die zu feinen Abfichten 

- Khenvemn war, eingeflößt. Ks möchte aber wohl kei 
„oo beyden erwieſen werben Eonnen. — 


— 
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liches. Wie fieht es alfo um ben’göttlichen Apol⸗ 


lotium aus? In feinem vierzehinden Fahre 


_ brachte ihn feln Water nach Tarfus zu dem. Eu- 
thydemo einen berühmten Redner. Er be- 
| ab fi) darauf nad) der Stadt Argä, wo ein 
berühmter Tempel nes Acfeulapit war, - Da⸗ 
felbf? gieng Apollentis’ mit viel platoniſchen, 
ſtoiſchen und peripatetiſchen Weltiweifen um; ſon⸗ 
‚ berlich aber verliebte er fich in die pyrhagorätfche 
Weltweisheit, und nahm den Euxenum zu feinem 
Lehrer an. Im ſechzehnden Jahre ſeines Alters 
entſchloß er ſich dem Pythagoras in allen Stü- 
Ken aͤhnlich zu werden. Er tiahm eine ſtrenge 
Mäßigfeit in Acht, enthielt ſich des Weins,.af 
lauter Kräuter und Felöfrüchte, gieng barfuß, 
ließ die Haare wachſen, und teug lauter leinene 
Kleider. Seine meiſte Zeit brachte er in dem 
obgedachten Tempel des Aeſculapii zu, und hielt 
daſelbſt den Krancken, die man dahin brachte, 
manche ſcharfe Straſpredigt. Mittlerweile ſtarb 
fein Vatẽr. Er reiſete alſo wieder nach Hauſe, 
begrub denſelben mit eignen Haͤnden, theilete die 
reiche Erbſchaft mit feinem Bruder, gab ihm 
aber bald darauf, als er nicht allzuwohl Haus 
hielte, die Helfte von dem Seinigen, und brach⸗ 
ke ihn durch feine bruͤderlichen Ermahnungen auf 
beſſere Gedancken. Einige Zeit darauf fieng er 
an, ein fünfjähriges Stillſchweigen fo ffrenge zu 
beobachten, daß er nicht ein eingiges Wort rebe- 
te, fondern alles durch Minen und Zeichen mit 
der. Hand zu erfennen gab. Nachdem er fein 
Stillſchweigen geendiger hatte, lehrte er ie 


— 


68 H. 68H. Biker‘ hiffärin phdlafopbicea- 
ehen ſo den ih ausgefonnen find : fo laffen mir Di: 


. ‘ 


ruͤgers zu Kom beybringet. 


\ 


| 
| 






ſes nebft feinem Aufenthalt in Griechenland nach fü 
ner — vorbey, und ſetzen noch dasjenige her 
was Herr Brucker von den Verrichtungen dieſes Be 


Nero ſaß auf dem kapſerl. Throre, als Apolloniu⸗ 
feine Reife nach Rom antrat, damit er, wie Luciam 
gang recht urtheilt, auf: dieſem groſſen Schauplatze 
feine Perfon becht fpielen möchte... Nach Philoſtrat 
Berichte gog ſich dazumahl ein gewaltiges Mercer 
über Die Weltweiſen auf: Der Kayſer hatte ſte im 
Berdachte, ald ob fie ſich mit ider Wabrſagerkuuſt 
und Zaubeben befcha taten ‚und ihm dadurch wohl 
gar — dem Sehen inden. . D en kamen viel 
m; Bene in Verhaft, die‘ meiſten aber retteten 
ch mit der Fläche, Apolänikd erfuhr die Gefahr, 
Welche ihm als einem Weltweiſen zu Rom deobete, 


niicht eher, als bis er ohngefehr noch ı2c Stadien don 


+‘ 


der Stade entferne war. Hier begegnete ihm Philo⸗ 
Jong Cittieug weicher allen Weltweiſen die er antraf, 
Zuredete die Fluͤcht mit ihm auf das eiligſte zu er: 
greifen. Er ‚gab auch dem Apollonig den’ wohlge⸗ 
meinten Nath ſich in die Zeit zu ſchicken und wieder 
gruͤcke zu reiſen, weil man ihn ohnfehlbar unter den 
Thboren z4,Rom anhalten wuͤrde Dieſe Nachricht 
Fetzte — Shhuͤler in ein ſolch —— von 
— und Leo —325 — ben RF achte bey ihm blie: 
th. Apoll is aber verachtete Alle Gefahr, und 
. vernahnte die Seinigen fo nachdruͤcklich zu der 
Gtandpaftigkeit, duß He ſich msgeſauimt.entſchloſſen, 


. ach ihr Lehen far die Weltweis heit zu laſſen. Die 


‚Reife gieng alfo geraden Wegs auf, Rom los. Dan 
Siste ihn. unter deu Fhore, wegen feiner feltfamen 
Tracht für’ einen Marckſchrehet undlich ihn alſo Ip 
"gehinbert dimchjeben. Er machte ſich aber bald ve 
dachtig, als er eluen befoffenen Kerl; veridie Gedichte 
dad. Kapfer fir Geld Öffentlich abfäng, mit einer 
iemlich verachtlichen Mine anhörte. Man brachte 


40 —*—* dem, Buͤrgermeiſter Teleſino. 9— 
loſira⸗ 
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loſtratus bat-fich bien.fonder Zweifel verrechuet, weil 
Teleſinus etliche Jahr hernach erfilich Buͤrgermeiſtet 
geweſen iſt. Teleſinus verhoͤrte ibn, und weil er 


anfdergleichen Leute viel hielt, fo ließ cr ibm nicht 


nur unverzuglich los, fondern gab ihm auch die Er⸗ 
lanbniß, alle Tewpel zu beſuchen, und anpfahl ihn 
den Prieſtern auf. dirs beſte. Apollpnius fieng dar⸗ 
auf in den Tempeln eine ſtarcke Reformation an, und 
dertheidigte ſich tapfer. gegen allen Wiederſpruch. 
Die Roͤmer waren in der Verehrung der Goͤtter bis⸗ 
her giemlich ſchlaͤfrig geweſen; wurden aber durch 
die Anordnungen: bed Apollonii nicht wenig gebeflert: 
Bis hieher war Apollpuius dem Hofe noch nicht vera 
dachtig vorgekommen. Als aber Demetriug, ein cya 
nifcher Weltweiſer und guter Freund des Apollonii, 
ſich bey dem Rapfer in Verdruß gefegt.: fo fiel der 
Argwohn auf ben Apollonium, als ch Demetrius 
ſich auf fein AUnfliften gegen dem Kapſer unbeſchei⸗ 
den aufgeführet: harıe. Tigellinus erhielt Befehl, 
den Demetrium aus: Rom zu ſchaffen, auf hen Apol⸗ 


lonium aber. genan Achtung zu geben ‚: ob er etwan 


allzufrey von dem Kayfer redete... Man merckte anz 
fanglich nichts... Richt lange darnach aber verfun: 


Digte Apollonius; daß in Eurgen eine Sonnenfinfters 


niß ſeyn, und etwas merckwuͤrdiges danbeb vergehen: 
wuͤrde. Als nun das erſtere binnen drey Sagen 
wircklich erfolgte, und zu gleicher Zeit der Donner 
dem Kuyſer einen Becher aus Der. Hand ſchmiß, fo. 


lam feine Aufführung dem Tigellino bedencklich fir: 


Apollonius. nahm fich zwar mit aller Klugheit bey 
diefen heimlichen Nach fielingen in Acht, , bielt ſich 
fleifig zu dem. Telefino ,. und warnte auch ten Mies 


nippum aus der cyniſchen Schule, wor einer allzu⸗ 


groffen Freyheit im Reden; wobey er dieſen Bewe⸗ 
gungsgrund anfuͤhrte, man muͤſſe es den Goͤttern 
nicht Fine uͤbel halten, wenn ſie ſich manchmanl mit 
Narren cine Kurtzweile machten. Doch eben diefer 
Ride wegen wurde er vor ten Tigellinum zur Ver⸗ 
antmortung gefordert. . = erfihien, und verſprach 

5 nl} 


weisheit in den Tempeln zu lehren, und fich mit dem 


fo N. Bruckeri hijloria philofopbica‘ u 
fich gu vercheidigen. Zigellinus hatte die Schrift, 


welche der-Anklager des Apollonii eingegeben, in ber 


Hand. Als er aber diefelbe.eröffnete, fo war Bein 
eingiger Buchſtabe mehr datinne zu fehen. Hierdurch 
gerieth Tigellinus auf die. Gedancken, es muͤſſe was 
goͤttliches hinter dem Apollonio ſteckeu. Er fuͤhrte 


ihn alſo gautz allein in ein beſonderes Zimmer, und 
> fragte ihn daſelbſt, wer er mare? Apollonius erzehl⸗ 


te ihm feine Eltern, Vaterſtadt nad Lebensart; und 


geflant ed ibm, daß er viele Wiſſenſchaft um Die 


ahrſagerkunſt haͤtte. Hierauf lie ihn zwar Tigel⸗ 
linus wieder 108, verlangte abet eimin Hürgen. Apol 
lonius verfeßte recht großſprecheriſch: Es ware Dies 


fes unnöchig. Denn auch die ſtaͤrckſten Ketten wa⸗ 


ren viel zu unkraͤfftig, ſich ſeines Koͤrpers zu ver⸗ 
ſichern; Woraus endlich Tigellinus ſchloß, daß die⸗ 
ſer Mann etwas auſſerordentliches und goͤttliches au 
ſich babe; und ihm die vorige Freyheit wieder ſcheſick⸗ 
te. So beſchreibt Philoſtratus den Verlauff dieſer 
Sache, und hat vermuthlich dabey die Nachrichten 
des Damis, ber ſich dazumahl ſelbſt bey dem Apol⸗ 
lonio befunden, zum Grunde gelegt. Doch es finden 
ſich fo viel Schwierigkeiten bey diefer Erzchlung, dag 


‚Re dadurch alle Wahrſcheinlichkeit verliert. Es ut 


ſchon laͤngſt angemercket worden, daß die obgedach⸗ 
ee Sonnenfinfterniß nicht in das Conſulat Telefini 
falle, fie mag entweder nach Scaligers und. Tille⸗ 
moned Rechnung in dem sgften, oder nach Olearü 
Meypnung in dem 6 aſten Jahre nach Chriſti Geburt 
geweſen ſeyn. Die Geſchichtſchreiber der damahli⸗ 
gen Zeiten melden nicht das geringſte won einer ſo 
merckwuͤrdigen Sache, als dieſe Begebenheit wit dem 
Apollonio if; da fie boch alle Thorheiten des Nero 
haarklein erzehlen. Philoſtratus ſelbſt wieberfpeiche 
ſich mercklich wenn er erſtlich anfuͤhret, Nero babe 


alle Weltweiſen ohne Unterſchied verfolgt, und aus 


der Stadt gejagt; hernachmahls aber vorgiebt, es 
ſey dem Apollonio unverwehrt geweſen, die Welt⸗ 


Tele⸗ 


x 
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Teleſino feiner Lehrſaͤtze wegen Sffentlich zu untere: 
den. Es iſt auch gar nicht wahrſcheinlich, Daß ein 
ſolcher Dann, wie Teleſinus wor, mit dem Apoflonio, 
ber bey Hofe ziemlich verdachtig wurde, follte umge: 
gangen ſeyn, fonderlich da Tigellinus mit allen den» 
jenigen auf das grauſamſte verfuhr, auf welche nur 
der geringſte Berdacht fiel, als ob fie Dem Kayfer zu: 
wider waren. Die gantze Ersehlung ift alfo ciner 
Kabel vollkommen ahnlich; und wenn teir alles an⸗ 
feben, fo muͤſſen wir nothivendig auf die Gedancken 
gerarhen, daß Philoſtratus, oder wenigſtens bie er⸗ 
ſten Erfinder diefer Lügen, die Befthichte Jeſu vor 
Yugen gehabt , und Diele Umſtaͤnde wider alfe, hiſto 
rifchen Zeugniffe deswegen erdichtet haben, daß bi 
Unwiſſenden Apollonium für eben fo vortrefflich ala 
Jeſum halten möchten. . Die Verfafler des Lebens 
Jeſu erzehlen ung, daß derſelbe feine Juͤnger mit 
ſich genommen, als er nach Jeruſalem zu ſeinem eis - 
den gegangen jep ; daß viele derfelben fich von ihm 
gemenbet, als fie die bevorſtehende Verfolgung zei 
nommen ; daß Jeſus zu Jeruſalem in den Tempel 
gegangen , die Entheiligung deffelben beſtraft, und 
bey groffen Zulauffe des Volckes gelehret habe; daß 
er gefangen genommen, vor ben Randpfleger gebracht, 
und daſelbſt verklaget worden, als od er dem Kapſer 
den ſchuldigen Gehorſam entziehen wolle ; daß ihn 
Pilatus beſonders vorgenommen, -und für etwas 
mehr, als einen bloffen Wenfchen gehalten habe ; daß 
ihn endlich derfelbe, nachdem ihm Jeſus ſelbſt eröff: 
nct, daß er einen hoͤhern Urfprung babe, wiederum 
losgehen wollen. - Wenn man diefes mit der obigen, 
Erzehlung zuſammen Halt: ſo iſt der Betrug fü hands 
graiflich , daß man keine Einficht haben muͤſte, ment 
man nicht Die fehändliche Abſicht fo gleich mercken 
mollte, welche die Verfaffer des Lebens Apollonii ger 
babt Haben. Ermegt man nun vollends die vielen 
widerfprechenden Dinge , welche haufig in Diefer 
Erzehlung vorfommen, fo kan man mumöglich dem 
Bhilofirato einigen Glauben beymeſſen. Auf en 
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2 Ull. Stegbinges 
die Art pruͤfet der Here Verfaſſer den übrigen, Theil 
dieſes Lebens. Wir muͤſſen bier abbrechen, glauben 
aber, unfere Leer von dem ungemeinen -Sleitfe des 
Herrn Bruckers in Unterfuchung und. Beurtheilung 
. aller Umſtande einer philoſophiſthen Geſchichte, zur 

Genuͤge überzeuget zu haben. nn 
Ernft Walter Stegbings Gedancken von Der 
Vereinigung der bürgerlichen und -pabftl, 

Art die Nerwandfchaft zu rechnen *). 


. D 


ENie Schwierigkeit, welche die verſchiedene Art 
D die Verwandſchaft zu rechnen, mir ſich führer, 
hat fihon viele auf die Gedancken gebracht, ob nicht 

noch ‚eine neue Are auszudencken ſey, welche alle bey: 
‚pe in fich begreiffe. Es iſt auch ſchon von einigen 





Gelehrten ein Preis ausgeſetzet worden, welchen 
derjentge davon tragen follte, der eine ſolche Vereini⸗ 


gurig dieſer Rechnungsarten würde zu Gtahbe brin⸗ 
gen. Ich ſchaͤtze mich nun zmar nicht fo glücklich, 
daß ich das hätte finden füllen, worauf ſo viele hoch⸗ 
gelehrte Leute vieler angewandten Mühe obngeach- 

et nicht gerathen koͤnnen. Allein da ich bey Ge⸗ 
legenheit einiger in der bertlingiſchen Schrift von 
den verbotenen Graden im Heyrathen enthaltenen 
Anmerckungen, auf Gedancken verfallen die viel⸗ 
leicht dieſe Vereinigung befoͤrdern koͤnnten, ſo will 
ich ſolche mit der guͤtigſten Erlaubniß der hochge⸗ 
chaͤtzten Herren Verfuſſer dieſes unvergleichlichen 

gebuches hier einruͤcken, damit dieſe Vereinigung, 
wo ſie zu erhalten moͤglich, durch die Geſchicklichkeit 
fo vieler groſſen Leute, die itzt die gelehrte Welt auf: 
zumeifen ber, endlich zu Gtande gebracht werde. 





€) Es iſt uns dieſer Artickel eingeſchickt worden, und 
wir wiſſen es, ſelbſt nal, wer unter dem Nahmen 
Stegbing vorbotgen liege; theilen aber den Artickel 

“mit, wie wir ihn empfangen. ' 


Verwandſchafts⸗Rechnung. 23 | 


Es iſt dieſes nehmlich die eintzige Regel, welche, 
die Verfertiger der buͤrgerlichen Verwandſchafts⸗ 
rechnung und an die Hand geben: fo viel Zeugun⸗ 
gen vorgegangen, ehe dieſe Verwandſchaft heraus 
gelommen, in bem fo vielſten Gräde ſind die Perſo 
nen verwandt. (Quot ſunt generationes, tot ſunt 
gradus.) Man zehlet alſo nach dem buͤrgerlichen 


Recht von einer Perſon hinauf zu dem gemeinſchafft⸗ 


lichen Vater, und von diefem wieder herunter zu Der 
andern Perſon, welche mie ner verwandt ſeyn foll, 
und von deren Art der Verwandſchaft gefrager nird. 
Hieraus wird der erſte Satz geſchloſſen: Diejenige 


RXechnungsart, welche mie die Zahl der Zeugun . 


gen anzeiger , Die vorgeanngen , ebe dicfe Vers 
wandſchaft heraus gekommen; iſt eben die, welche 
wie Die bürgerliche nennen. .:. 4 

Ich. wil mich nicht aufhalten mit einer langwei 
ligen Erklärung dev dreyfachen Art zu rechnen dei 
canoniſchen Rechts, weil dieſes für den Raum der 
dieſem Tagebuch gewidmet iſt, viel zu kurtz fället; 
ſondern ich. will nur eine: eintzige Regel angeben, in 


welcher meines Erachtens Die drey alle enthalten 


find. Nehmlich, wie groß die Zahl iſt, welche her⸗ 
aus kommt, wenn man bie Zeugungen, bie auf die 
Zeugung Folgen, welche den Grund: der Verwanb⸗ 
ſchaft in fich enthält, mit diefer Zeugung zuſammen 
sehlet ; fo viel Grabe ‚enthalt die Verwandſchaft. 


. 


Daher folger, dag Abrabam und Jude im dritten 


Grad.gerader Linie; Rimrod und Zidon a B. Moſ. 
%, 3, 15 Rim andern Gyad feitwärtig gleicher Kindes; _ - - 


Dedan und Mizraim (v 6, 7) aber im dritten Grad 


ungleicher Linte verfvandt .gewefen. Den follen die - 


Zeugungen nat gezeblet werden, bie nach;ber Zeu⸗ 
gung. wovon bepbe vermandte Berfonen entſproſſen, 
verfloſſen find, fo muͤſſen fie: notbivendig, wenn zwey 
tinien da find, ‚nur in einer, nehmlich in der langs 
ften gezehlet merden, welches ich leicht durch richtige 
Zolgen zeigen könnte, wenn niche ber. enge Ranum 


mich zwuͤnge, ſolches dem Nachdencken der geneg = 


l 
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ten Leſer zu uͤberlaſſen. Ich ziehe nur hieraus dei 


andern Satz: Diejenige Rechnunggart, wweld" 
mir die Zahl an die Hand giebt, welche ensftebe: 
wenn. man die Zeugungen, welche auf die Feugun 


. ‚folgen die den Grund der Verwandfchaft in ſici 
. enthält, mir diefer eeften Zeugung zufammen zeh 


det, Diefelbe yeiger die Zahl der Grade des. canoni 
feben Rechtesan. un 

Aus diefem und dem erflen Sage fhlieffe ich un: 
mittelbar den dritten Satz: Daß die Rechnungs: 


. net , welche die Zahl der Zeugungen anzeiger die 


vorgegangen ebe diefe Verwandfchaft heraus ge⸗ 
fommen, zugleich aber auch uns Die Jahl an die 


sand giebet weiche entfteber, wenn man die, Zeu⸗ 


gungen welche auf die. Zeugung folgen, woogon 
die ganze Verwandſchaft ihren Urfprung nimmt, 
wit dieſer erfien Zeugung zuſammen zehlet; die 
börgerliche und päbfiliche Rechnung zugleich in 
fich faffe, und fie alfo mir einander vereinige. 
Dieſes hoffe ich. wurden die Gelehrten finden, 


WwWenm fie nur auf die in angezogener bertlingiſchen 


‚Schrift angegebene Rechnung ihr Augenmerk rich, 
ten wollten. M 

» Der Berfaffer will, man folle nicht bloß nach der 
Vorſchrift des canoniſchen Rechts die Zeugungen 
rechnen, die nach ber erſten Zeugung verfloſſen. 
Denn nach diefer Rechnung fagt er mit allen bie fie 
Thon getadelt haben, könne. man nicht wiffen, wie 
nahe 3. E. Dedan mit Tharſis (v. 4, 7) verwandt 
geweien. . Er mare nach dieſer Rechnung mit. Ja⸗ 
phet, Javan und Tharſis im vierten Grab unglei⸗ 
cher Linie verwandt, da doch offenbar zwiſchen dieſen 
Verwandſchaften ein groffer ünterſcheid fich finde. 
Er iſt aber eben fo wenig mit der bitegerlichen zus 
‚frieden, weil nach berfelben zwiſchen Scheba und Ja⸗ 
pheth ( v. 1,.7), und zwiſchen Gomer un‘ Raema 
ID. 2, 7) einerley Verwandſehaft ſeyn mufle, ba 
doch ihre Verhaͤltniß gegen einander gang verſchie⸗ 
den fey. Ver — te ig 





Verwandſchafts⸗Rechnung. 75 
Er bat deswegen eine gantz neue Rechnung er⸗ 
dacht, in welcher er Die gemeine Zeugung Die dem 
Grund der Verwandſchaft in fich Halt, zum Grunde 
ſezet. Bon biefer fange er an zweymahl zu zehlen, 
wem zwey Linien Da find, und zehlet beyde Linien, 
Sind fie gleich" groß, fo nennet er die Grade gleicher 
Drflaug. Sind fte ungfeich, fo beſtimmet er Die laͤng⸗ 
fie Linie nach Graben, und die hürtefte nach Diſtan⸗ 
gen. Er verwechſelt nehmlich das Wort Grad mit 
dem Bort Diftang, damit es feine Gerwirrung ver⸗ 
urſache. Er zehlet alfo völlig nach der Art des ca⸗ 
noniſchen Rechts, nun thut er; wenn zwey Linien da 
find, die andere hinzu, und nennet’die Grade in def: 
filden Diſtantzen. Dieſe Rechnung iſt nun eben fo 
leicht, wie Die römifche und canoniiche. “Dem 
(ind die Linien gleich, jo zehlet man nur eine Linie, 


und thut die Worte hinzu gleicher Diflang. See ” \ 
let man aber in ungleicher Linie, fo Tan man fie cime ' 


theilen in bie inien eriter, andrer Diſtantz a. f. m. 


und eben dieſes bey den Graden anwenden. Bir ' 


wollen es dutch Exempel aus tem ſchon oft anger 
führten 10 Eap. des ı B. Diofe jeigen. Aſcenas und 
find nach dem bürgerlichen Rechte im fios 

Grad, nach vem canoniſchen imvierten Grad, 


nach der bertlinoiichen Rechnung ober im vierten . 
Grad dritter Diſtantz verwandt. Comer und Eiche: 


ba find nach ber neuen Rechnung im vierten Grabt 
mir mit ale pe Y — Ver⸗ 
t Scheba und aphet erftrecket ſi NE 

Grade erſter Diftans, da hingegen bie Freundſehaft 
des Gomer und. Raema fich auf drey Grade zwep⸗ 
ep lesen zu köemen, dah bendes Di 
‚Run, bo zeigen zu Tönmen,. Daß beydes die 
bürgerliche und geiftliche Rechnung; in De che 
sung nicht allein glaͤcklich mit «einander verkrtäpff, 
ſondern auch auf eine. fo geſchielte Art mit einander 
verknnpft feyn, Daß die Verwandſchaft itzo auf eine 
weit genauere Ars, ald noch niemahls geſchehen, kan 
beſtimmet werben... 9 st Yo 


\ 


- 


. 16 m. Stegbin 5 Verwandſchaſts⸗ Ro ci 
Daß diefe Rechnung Die Zahl ber Zeugungen a 





a „zeige, welche vorgegangen, ehe dieſe Verwandſtha 


heraus gekommen iſt ja mehr als allzuklar. Den 
wie viel Grade und Diftangen find, ſo viel find Zeu 
gungen, und ſo viel find römiiche Grade: 3wiſche. 
Bomer und Scheba find Er und-2 Diſtans en 
ind alſo 6 Zeugungen. Zwiſchen Scheba an Ta 
phet, vier Grade und ins iftang ,; alſo 3 Zeugunt: 
gen, u.fmw: Man ſiehet alfo ohne mein Erinnert 
daß dieſe neue Rechnung die roͤmiſche Rechnung 
völlig in ich begneife. 
Sie entbuͤlt Aber auch dir: gantze canoniſche 
Rechnung in ſich. Daß dieſer fünfte Say wahr 
ſeey, ſiehet iederman ein, der nur einen Begriff von 
der canoniſchen Rechnung hat. Wer nach der neuen 
Rechnung mit dem andern im vierten Grad dritter 
Diſtantz verwandt, der iſt nach der canoniſchen mit 
ihm im vierten Grad verwandt: Denn da die cano- 
niſche Rechnung in dieſer neuen zum Grunde ange⸗ 
nommen, und nur die Diltangen hinzugethan worden, 
ſo muß fie ohnfehlbar in der neuen enthalten feyn. 
Und alfo fohte ich mich faſt unterſtehen zu bes 
‚ Haupten, daß dieſe Rechnung die buͤrgerliche und 
paͤbſtliche zugleich in ſich fait, and fie mit einan⸗ 
wer vereinige. 

“ Meine Lefer. werden nicht verlangen, daß ich noch 
den beſondern Nutzen anzeige, den dieſe Rechnung 
hat, weil ſie ſolches aus dem, was ich oben von den 
Fehlern der beyden alten Rechnungen angejzeiget, 
mehr als allzuklar erkennen werden, und nuch die 
Enge des Raums zwinget, meiner Hohandiumg bier 
ein Ende zu machen, und dieſe Gedancken der Pris 

fung unpattpepißher Leſer gu überlaffen. 
nhake des neun und viertzigſten heile, 
* The Lives: öf the Profeffors Sterham Cok 
lege ' k 
a. Bruckeri. hifferla philafophich. vo. 5 
iu. Seenbinse Verwaudſchafts⸗ Rechung m 
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AOTKIANOT -EAMOKBATEDE 
AHANTA: ... 

das iſt: - 


Alle Wercke des famofatiichen Lu»  - 
cian,nebfl einer neuen lateiniſchen 
Uberſetzung Tib. Hemſterhuſii und 
Sch. Match. Geſners mit den grie⸗ 


chiſchen Scholien und Anmerckun -· 


ger Joh. Brodaͤi, Joh: Zenfenii, 
ud. Kuͤſteri, Lamb 308, Hor. 
Vitringaͤ, oh. de la Faye, Eh. 
Leedes auch andern die noch unge⸗ 
druckt find, und vornehmlich Die 
ſis Solani und 5. M. Geſners. 
Amſterdam 1743 in groß 4 XV 


Anh. az Bogen. 


ieſe prächsige Auflage des Lucian hat der 
Verleger Ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin 

von Ungarn, Maria Thereſiaͤ, ſchrift⸗ 

li, zugeeignet. Es nahm ſolche Ausgabe zu 
beforgen der berühmte Herr Hemſterhuſius A. 


1720 auf fich. 3730 fieng man mit dem Drude 


an, und 1736 kam man bis zu dem Anfange des 
— 82.0. Ge⸗ 


78 L. Luciani Ybera. . 
— — — — —— — 
Geſpraͤches von den Opfern, im.ı Bande p. 
525 Die beyden Wetſteine, als‘ Verleger 
berechneten die groſſen Unkoſten, ind. glaubten, 
daß weder fie’ noch der Herausgeber es erleben 
bürften, daß der Lucian auf diefe Weife zu fei- 


— "ner Voilkommenheit gelanget. Sie fahen fich 


demnach nach seinem Gelehrten‘ mn „ welcher 
die völlige Herausgabe nach Möglichkeit be- 
Koenig Endlich giengen fie den gelehrten 
u Reitz in Utrecht an, und trugen ihm die 
Befotgung diefer Arbeit auf. Meif es bereits 
x et Prof. Geſner auf fich genommen, eine 
ehe lateiniſche eg: des. Lucian zu mas 


en Moſts duů. Son; aber Solanus feine 


: Raushefferungen:drs $ucian. hinterlaffen, auch Die 
WVexleger einigen Votrath zu dieſem Wercke ge⸗ 
ſammiet haten ſo unterzog ſich gemeldeter Rei⸗ 

ius ſolcher Arbeit. Er erhielt von. Jac. Wet⸗ 
ein und Wilh. Smith 1737. unterſchiedene Pa⸗ 
“piere von Ausbefferungen- und Anmerckungen 
Aber diefen. Schrifeflcher 5: beklaget ſich aber, 
daß er nicht Zeit genug gedaht, alles zu unterfu« 
hen. Doſh brgchte er es in Jahren fo. weit, 
daß das gange Werck im Monat October 1742 


im Drucke bis auf die Regiſter fertig ward. Die 


J Auflagen, wekdje e er dabey gebraucht;den Teyt de⸗ 
flo richtiger darzuftellen, find vornehmlich die al⸗ 
lererſte, nehmlich die florengifche griech. Ausgabe 
von1496. Ob diefe ſchon nicht ohne Druckfehler 
war; fo bat fie doch, wie geſagt wird, gemeinig- 
lich bie äfteften tefarten, und konnte alfo ftat eis 
net alten nAbſchrift dienen. Solanus hat dieſe 
vollig | 





I. Luciani opera, 19. 


völlig zu Mathe gezogen, und Hert Beitz dies. 
ſelbe oft nachgeſchlagen. Ferner hat man bie: 
cite aldinifhe Herausgabe, ſo A. 1503 zu Bene. 
dig in Fol, gedruckt worden, und auch griechiſch 
üft, gebrauchet. Dieſe hat mehr-Druckfehler, an. 
derem Rande aber find mancherley Sefarten zu: 
finden. Es iſt welter die erfte bagenauifche Edi⸗ 
tion von 1526 fleißig aufgefchlagen worden. Am: 
meiften aber hat man ſich der ‚griechifchen jun⸗ 
tifchen, fo zu Venedig 1535 in 2 Bänden in 8} 
gedruckt ift, bedienet; an deren Selten Solanus: 
feine gefammleten Leſarten gefchrieben. Mai 
hat endlich beyde bafeler Editionen ‚von 1545 
und 1555 zue Hand gehabt: Es ift auch Sie 
franckfurtiſche von 1546 Die bloß den griech. Tert 
geliefert, zu Rathe gezogen worden, welche eben⸗ 
falls an Druckfehlern keinen Mangel, und we⸗ 
nig beſondere Leſarten hat. Darps iſt die fa 
muriſche Edition, fo griechiſch und lateiniſch 
1649 ina Oetavbaͤnden gedruckt worden, gekom⸗ 
men Benedictus ſagt in der Vorvede derſel⸗ 
ben, ee habe den Teyt entweder aus Gegeneinem⸗ 
derhaltung unterſchiedener alter: Abſchriften, oder 
aus eigenem Urtheile gebeſſert. Die parifiſche 
griechiſche und lateiniſche Editlon des Bourde⸗ 
lotii in Fol. von 1615 Hat maun vornehmilich ge⸗ 
draucht, den’ Text darnach abzubrucen; :Zutegt 
bat man auch Die amfterdamifche Herausgabe 
des berühmten Graͤvii in der Abſicht zu Huͤlffe 
genemmen, damit man des Groͤvii iund Gro⸗ 
novii Anterckungen Daraus‘ entlehnen konkte 
in dam Türke: ab, weiter aberacs: file 
‚ ’ 3 ’ “ , 
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B | 
80: Ie.Ensianiopexa.: | 
iſſt, hat man deinen Troft ſuchen koͤnnen. AUbri 
gens hat Herr Heiss aus. den, vermiſchten Sa 
den Brodaͤi, die fih in Gruteri critiſcher Lam 
pe befinden, das meifte beygebracht : auch Di: 
"Anmerkungen. Sr, Gujeti befommen, welche, 
wie es. ſcheinet Aecg. Nlenagius, von Wort zu 
Wort ausgeſchrieben; wie- er denn von feinen 
- Iandsleuten-befchuldiget' wird, Daß er. feine. Sa⸗ 
hen gerne von andern entlehnet habe. Liber Die- 
fes erhielt er des Lamb. Dos und. Kor. Vi⸗ 
teing& Anmerkungen.  Desile Erose wenige 
Anmerckungen hat man, weil fie ſpaͤte zu Haͤn⸗ 
den gekommen, erfl,im andern Bande unterzu- 
fetzen angefangen. J. H. Maji Anmerefungen 

uͤber die Macrobios, und Er. Schmidii No⸗ 
- sen über Tragopodagra haben auch ihre Stelle 
. gefunben.. Weil die Verfaffer der Anmerckun⸗ 
gen andere Geiten und Abtheilungen angezogen, 
ſo hat es: viel Mühe gekoftet,, alles In Ordnung 
zu bringen ; e8 haben aber Herrn Reizen junge 
Gelehrte, als Herr: Theodor Wörtman, Regne⸗ 
zus Heine. Sibtinf und Jac. Gobeus beygeftan- 
den. "Job. Jenſii lucianiſche Leſarten find alle 
behalten worden, nur einige. Ausſchweiffungen 
bat man in die Enge gebracht... Die Lefarten 
welche Solanus bey der juntifchen Edition an- 
gemercket, ſind gaͤnhlich eingeſchaltet worden, wo 
ſie nicht als bloſſe Druckfehler anzuſehen geweſt. 


Es iſt ben dergleichen Arbeit eine Maaffe zu 
beobachten, daß man nicht zu verwegen , aber 
and) nicht zu furchtſam ſey, in dem Terte etwas 


€ zu 
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GN Zmianiopern 
. Reihe bengefüger. : Bon dem Syeren Profeſſor 
Geſner ſtehet eine Antede an Herrn Reizen 





Goran, darinne er anfangs fein Gatachten von 


‘etlichen Schriften des Lucian eroͤffnet. Daß Die 
Schrift Philopätris, von einem juͤngern fo ge⸗ 
nannten Lucian herkomme, folches hat er bereits 
An: etlichen academiſchen Abhandlungen erwieſen. 
Die Liebesbefehreibungen hält er nicht vor 
eine Geburt des Lucian; weil darinne fo wohl 
, ine andere Schreibart, als auch zu viel Sophis 
ſterey anzutreffen iſt. Die Abbildungen, wie er 
meynet, ſtellen den $ucian lebendig vor.. Den 
widerlegten "Jupiter und den andern Tra⸗ 


s8goͤdienſpieler fiehet er vor folhe Schriften an, 


die viel zur Ausrottung des Aberglaubens bey: 
‚getragen, und folchergeftalt zu den Schutzſchrif⸗ 
: ten vor bie chriftliche Religion zu rechnen waͤ⸗ 


tem. Das ‘Buch von der Aftrologie hält er 


dor ‘eine Frucht eines einfältigen und abergläu- 
biſchen Kopfes, wo nicht Lucian einen folchen 
Menfchen mit gleicher Schreibart etwa habe laͤ⸗ 
cherlich madyen wollen, Die fprifche Goͤttin 
feget er mit der Aftrologie in eine Claſſe. Ber: 
ner berichtet er, wie er Die latehniſche Uberſetzung 
von den Opfern an, bis zu Ende, ohne ande⸗ 
ve Uberfegungen anzufehen verfertiget habe. Er 
verſichert; daß er beſonders den Ausdruck, wie 


ſolchen die lateiniſche Sprache nach dem Sinne 


des Luelan erfodere, zu treffen geſucht. Man 
muß au) in ber That bekennen, daß er. hierinne 
beſonders gluͤcklich geweſt, und hiermit ein Mus 
ſter guter Uberfegumgen gegeben Habe. Zugleich 

M ne 0 rede 


1. Luciani opera. 8 


‚redet Herr Geſner vor des Julii Pontederaͤ 


Antiquitatum latinarum 'grecarumque e- 
narrationibus, oder von den Erzehlumgen der 
lateiniſchen und griechifchen Alterthuͤmer, fo A. 
1740 zu Padua in Briefen an das Licht: gekom⸗ 
men; in deren 53ſten von ber leiptziger Ausgabe 
der alten Schriftfteller vom $andteben gehandelt 
worden. Andreas Maranus klaget darinne 


* 


vornehmlich, Daß man des Pontederaͤ Anmer⸗ 


kungen in beſagter Edition mit Fleiße verfte 


cket, damit ſie, wo es möglich wäre, nicht geſe⸗ 
ben würden. Herr Geſner aber verantwortet 
fich diesfalls ſattſam, und lehnet zugleich Bur⸗ 


manns Vorwurf In dem Comment. über den 


tucanum, als wenn er im deffelben Anmerckun⸗ 
gen über den Quintilianum ſtets etwas zu tadeln 
gefucht habe, befcheidenelih ab. 


Herr Heiss hat endlich auch eine Lebensbe⸗ 


ſchreibung des Lucian dem Wercke vorgeſetzet, 
darinne er anfangs die vornehmſten Meynungen 
derer Gelehrten anfuͤhret, und hernach die ſei⸗ 
nige zu beſtaͤrcken bemuͤhet iſt. Man hält ins⸗ 
gemein davor, daß Lucian unter dem Kayſer 
Trajano gelebet habe; Voßius aber in dem Il 
Bande von den griechiſchen Geſchichtſchreibern 
Cap. 15 ſaget: Lucian gedencke des. Kayſers Mar 
ci, und Des von ihm geführten marcomannichen 
Krieges fm Alex. und‘ zwar im 48 Kap. us H 


m 


Bandes. Er nenne Marcum Jery;meihs anı 


jeige, daß er bereits geſtorben fen, (wiewohl die⸗ 
ſes allein noch keinen fattfamen Beweis geben 


3 


% 


Fon), Es fen auffer allem Zweifel, daßer zut 
0 Bde 


7.84. LI Luciani opera. 
Zeit Marci Antonini des Weltweiſen geiehet 
babe. - Herr Reitzʒ ſchlieſſet aus den Perfonen 
Die Lucian in feinen Schriften nennet, daß er un 

ter ber Regierung der Antoniner und bes Com⸗ 
modi, und alfo ohngefähr von dem 120ſten Jah⸗ 
re nach Chrifti Geburt bis zum 200ten auf ber 
Melt geweien. Es fiheinet gewiß zu feyn, daß 
er zu Samofata in Syrien gebohren worden, 
fih) von der Bitohauerfunft auf die Rhetoric 
geleget, einen Advocaten abgegeben, endlich aber 
ſich in die Philofophie verliebet habe. Er foll 
nad) feinen Reifen auch in Egypten, aexnn 
oder eine Berwaltung überfommen haben. Daß 

- rein Cprift und,endlich ein Acheift worden, ja 
Daß ihn zuletzt nach Suidaͤ Berichte, die Hun⸗ 

de jerriſſen; ſolches ſcheinet den meiſten Gelehr⸗ 
ten noch nicht ſattſam erwieſen zu ſem. 

Wir konmen endlich zu dem Wercke ſelbſt, 
amd zugleich auf Die Gedancken, daß die Schrift⸗ 
rxichter zuweilen allzubefümmert find, und oft et⸗ 
‚was um feiner andern Urſache willen ausbef- 
fen, als weil fie es vor ruͤhmlich halten ſolches 
zu thun. Wir vermeynen einige Spuren da⸗ 
von zu finden, und wollen diesfals etliche Stel= 
len anführen, mworinne man unferm Beduͤncken 
nach allzuforgfältig geweft. , Indem Traume 
Eap. 2 P. 4 flehen Diefe Worte : duvaray Yole 
x Bro, Dyos@s Ye, os 09a, ExXoy defius. 
Denser kan auch dieſes (lernen;) weil er, 
wie. du weiſt, ein gutes Naturel hat. Hier 
meyng Herz Hemſterhuis, es ſey beſſer Die Un⸗ 
lerſche dunggʒeichen alſo zu verändern: Ausaray 
*. | a | Yo 

. \ , 





— 





I. Lucians opera: % 
Yao,ncy Faro Dugeos Ye, weilman beym Cal 
limacho aud) dururay ‘yae alfo finde. Worzu 
fell aler x Faro? foll man duvaray noch ein 
mohl dabey verſtehen? Es Ban alfodie erfte Ab» 
teilung gar wohl ungekraͤnckt ſtehen bleiben; zu· 
mahl da man an ber Redensart Oussus Exam 
defws nichts auszufegen findet... Eben dafelbft 
Cap. 4 v. 7 heiſſetzes von der Mutter, da ihr 
Sohn war Übel tractiret worden: Ayaraury- 
euulvns. de vas unreos, Job. Brodaͤus feget: 
seftitue  avonryeausins. Wer :foll es aus⸗ 
machen ‚: welches Wert bier am ‚meilten. Stas 
finde, und welches bem Lucian gefallen habe, da 
fie beyde wohl flehen koͤnnen? Wie man bafelbfk. 
Cap. 7 pP. 9 mit Hemſterhuſio nicht gleicher. 
Meynung it, daß Yen Yerınas fo viel als 
aleris ferma cibo heiſſen muͤſſe, und es lieber 
durch geninliter vives überfegen würde ; alſo 
hätte man über die bald Darauf folgende Stelle 
nicht fo. viel Fragens gemachet, fondern, man 
wirde in den Worten, &d2..7) Anyas (a dr 
&eyoc‘) Ermuvtogrrog ge zayres, was Clericus 
will hinein geſetzet / haben, nur dem Verſtande 
sach erfodern, oder auch bey Adyass nur noror 
verfiehen Eönnen, SmazE. des Traumes p. 16 ſq. 
hält es Solanus. für allzuverächtlich, wenn die 
Weisheit in den Worten: ‘Oeas rev Ankods- 
ynv Exeivov, Tivos' div avros Eyo HAoy Fmroim- 
os; auf den. Vater, und nicht: vielmehr auf bie 
Muster Demofthenis zielen füllte. Es ift aber 
Piursechus nicht darwider. Denn ob er gleich 
ſaget, daß der. Vater Demoſthenis ein eprlicher 

\ m - um 


. Feihe bengefüget. : Bon dem Herrn Profefld 
Geſner ſtehet eine Anrede an’ Herrn Reitze 


etlichen Schriften des Lucian eroͤffnet. Daß bie 







| 


a 1: Laciani opera. : 
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voran, darinne er anfangs fein Gutachten vo 


"Schrift Philopatris, von einem juͤngern fo ge⸗ 
nannten $ucian berfomme, folches hat er bereits 
in etlichen academitichen Abhandlungen erwiefen. 





Die Liebesbefehreibungen hält er nihe vor. 


= 


eine Geburt des Lucian; weil darinne fo wohl 
eine andere Schreibart,, als auch) zu viel Sophi⸗ 
ſterey anzutreffen ft: Die Abbildungen, wie er 
mepnet, flellen den Lucian lebendig vor.. Den 

toiderlegten Jupiter und den andern Tra⸗ 


soͤdienſpieler ſiehet er vor folhe Schriften an, 


die viel zur Ausrottung des Aberglaubens bey- 
gefragen, und folchergeftaft zu den Schugfchrif- 


. tenvor bie chriftliche Religion zu rechnen mä- 
ren. Das Bud) von der Aftrologie hält er 


vor eine Frucht eines einfältigen und aberglaͤu⸗ 
biſchen Kopfes, wo nicht Lucian einen folchen 


7 Menfchen mit gleicher Schreibart etwa habe laͤ⸗ 


cherlich machen wollen. Die ſyriſche Goͤttin 


ſter guter Uberſehungen gegeben habe. Zugleich 


ſetzet er mit der Aſtrologie in eine Claſſe. Ber- 
ner berichtet er, wie er die lateiniſche Uberfeßung 
pon den Dpfern an, bis ju Ende, ohne ande: 
re Überfesungen anzufehen verfertiget habe. Er 
verfichert, daß er beſonders ‘den Ausdruck, wie 
ſolchen die lateiniſche Sprache nach dem Sinne 
des Lucian erfodere, zu treffen geſucht. Man 


. muß auch in der That bekennen, daß er hierinne 


beſonders gluͤcklich geweſt, und, Hiermit ein Mu- 


f redet 
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1. Iucimi opera. : 3 


redet Herr Geſner von des Julii Pontederd 


Antiquitatum latinarum 'grecarumque e- 
narrationibus , oder von den Erzehlungen der 
lateinifchen und griechifchen Alterehümer, fo A. 
1740 zu Pabua in “Briefen an das Licht gekom⸗ 
men; in deren 53ſten von ber leipßiger Ausgabe 
der alten Schriftfteller vom Landleben gehandelt 
worden. Andreas Maranus klaget darinne 


un 


vornehmlich, daß man des Pontederä Anmer - 


kungen in befagter Edition mit Fleiße verfte 


det, Damit fie, wo es möglich wäre, nicht gefe 


hen würden. Herr Befner aber verantwortet 
ſich diesfalls ſattſam, und lehnet zugleich Bur⸗ 


manns Vorwurf in dem Comment. uͤber den 


Lucanum, als wenn er in deſſelben Anmerckun⸗ 
gen über den Qvintilianum ſtets etwas zu tadeln 
geſucht habe, beſcheidentlich ab. 
Herr Reis hat endlich auch eine Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Lucian dem Werde vorgefeget, 
Darinne er anfangs die vornehmften Meynungen 
derer Gelehrten anführef, und hernad) die ſei⸗ 
nige zu beftärcfen bemuͤhet iſt. Man hält in& 
gemein davor, daß Lucian unter dem Kayſer 
Trajano gelebet habe; Voßius aber in dem ll 
Bande von den griechlihen Gefchichtfchreibren 
Cap. 15 ſaget: Lucian gedende des Kayſers Mat 
ci, und des von Ihm geführten marcomannikhen 
Krieges im Alex. ind zwar im 48 Cap. des H 


— 


Bandes. Er nenne Marcum Heryʒ welches am 


zeige, daß er bereits geſtorben fen, Croienöhl Die 


ſes allein noch keinen ſattſamen Beweis geben 


j . 


fan). Es fey auffek allem Zweifel, daßer zue 
0 Zeit 


ww 


 Suoroysans in öuoAoyävres da doch gleich 
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und redläher Mann geweft, fo nennet-ew ihn 








doch auch · uw xesgorucy, einen Schwerdtfeger, 


oder Schwerdthaͤndler. Im 7 Cap. des Migri⸗ 
ni p. 16 will man in den Worten eykareAse 


vı nlvreov weis dinsacı Ü.der we xevroov leſen, 
‚welches den Nachdruck und die Wuͤrckung der 
Rede andeuten foll; es ſcheinet aber dieſe Aus⸗ 


beſſerung nicht noͤthig zu ſeyn. Zu verwundern 


iſi es auch; daß Hemſterhuis im Nigeino Cap. 
20 p. 58 ſchreibet, er ſehe nicht, wie das Wort 


öuoAoyew füglid) von dem Schickſale gebrau⸗ 
det werben fünne , und. verwandelt deswegen 


vorher uxerveguens ns TuXns gelefen wird. 
Im 21 Cap. p. 58 ſq fagt: er, er billige Mar⸗ 


cilii denrurigs, da.man fonft:beftändig dee ry- 


Kas lieſet: die Reichen werben por lächerlich ano 


efehen, rös daururnss weorsnivres, als woels 
3 


che ihre Singer hervor weiſen; wobey man 
leicht verftehen Fan, daß fie ihre Ringe damit 
haben. befannt machen wollen. : Man fiehet auch 
nicht, warum dafelbft Cap. .36 p. 78 vis‘ öda 
mit 78 onord zu verwechfeln'fen,, es follte Denn 
das letztere nur zur Erflärung dienen. ° Der 
Schriftſteller will ein Wort nicht allzu oft fegen, 
und fagt: Kay amrovraj uiv ne) &roi rs ÖdE, 


re dECEAn würd 8 u Toro, auch 


diefe treffen den vechten Weg (zum Aiele;) 
die Pfeile:aber bleiben. nicht im’ Zwecke. 
In dem XXV ll Todtengefpräche Eap. 5 P. 444 


verwirft Hemſterhuis Budaͤi Uberfeßung mer 


gorei we TD Xeran ‚die. alſo Taufers are 
! MOY- 
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meysem horres ut adole[cens, und meynet ue- 
eculbecha Trecs Tas bedeute gant etwas an⸗ 
ders; .Aber feine Uberſeßzung: aeliras fenex, 
& yuveniliter atque inepte futo adverfaris, 
kommt entweder damit /uͤberein, ober begreiffet 
doch zum wenigſten jene Erklaͤrung zugleich: 
Fin finger Menſch ſcheuet ſich vor dem 

Tode, und woegert fid) zu fterben. Wenn 

es em Heren Hemſterhuis beliebt hätte, eine 

neue Uberſetzung des Theiles den er beforget, zu 

verfertigen, und nicht bloß viele Stellen zu bef 

ſern; fo-würde ohnſtreitig diefelbe beffer gera- 
then feyn, und man nicht ungewöhnliche lateini⸗ 
ſche Worte, als meditator., und ungültige Res ' 
densarten berinne antreffen. Es würden viel 

leicht auch in dem X Todtengefpräche Cap. 10 

P. 374 allwo üble Arten zu reden angeführet wer» 
ben, die Worte uy. 7 ana Bien ray Acyay ' 
nie durch & cetera oratiouum pondera, fors 
dern vielmehr durch vitia fermonis uber dıffı- 
ciles nugas feyn überfeßee worden. : Im Typ - 
rannen Cap. 24 P 645 ftehen die Worte: Omo- - 
cu av Tis UMay Kongo deyaanray Toschi Tay 

Biev, na. Inaesov wuran u Davı siymare Em 
vis Vuyns ee Pigen bey weichen Herr. Reiz 
anmerdfet, die Brandmahle wären oftmahls ges 
machet worden, entweder gewiſſe Figuren einzu⸗ 
drücken, oder auch die empfindlichen Schmergen 

zu tilgen; und in bem legten. Verſtande werde 
die Stelle ı Tim. IV, 2 am nachdruͤcklichſten 
angenommen. - Sierinne sollen wir es lieber 
mit Reizen als dem berühmten Elſner baten, 
n 
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‚ohne Zweifel hauptſaͤchlich auf die Abſtammung 


J 





Wenn er aber weiter ſchreibet, ſo man ins. grie: 
chiſchen ſcharf fehen wolle, fo müffe man ſagen, 
Doß.siyua nur ein eingebrannter Punct, zcau- 


ua aber eine gröffere Narbe vom Brennen fey; 
fo gehen wir von ihm ab. - Es wird biermic 





Der Worte gefehen, und da heiflet sicesv eigent- 
Lich nicht bloß einen Punct brennen Es hat 
auch wohl mit einem eingigen Eindrucke eines 
glüenden Eiſens ein ganger Fleck koͤnnen ger 


brandmarcket werden; wie benn-Plutarchus in 


Pericle p. 166 non den. Samlern faget = Esudor 
üs rd uerone (IC. Admyasov) YAuumas. 


In der Apologie Cap. ı1 p. 718 ſq. wird weit 


läuftig unterfuchet, was Kodwesbis, oder wie 
in allen Editionen gelefen wird, za Agabın 
ſey. Wir ftehen in den Gedancken, dieſes ſey 
fo viel als zenpn Acabix,. das wüfte Ara: 
bien : denn. darzu wird fid) vermuthlid . are 
gesv befler , als zu einem Gymnaſio in Argolide 
ſchicken. Es mag ein Sprichwort gemwefen feyn; 
welche Reden die geöfte Schwierigkeit haben. 
Im Hermotimo Cap. 11 p. 750 iſt Herr Reiz 


beſorget, den: Synfinitivum ouu PsAoroQew zu er- 


klaͤren. Es fcheinet aber dieſes nicht noͤthig zu 
feyn ; indem folcher von Adyor , wie er zulegt 
felbft vermuthet, erfordert wird. — 
In dem 2 Bande, wie eine Hiſtorie zu ſchrei⸗ 
ben fey, Cap. 5ı p. 60 ſq. erfordert. tucian, daß 
eines Gefchichtfchreibers Gedancken wie ein 


- Spiegel feyn follen, der in der Mitte ein reines 


und helles Glas habe; und die weitläuftige 
| Unser 


Mb. 
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viele Gruͤndlichkeit in feinen eigenen gebrauche 


ten von denen er abgegangen, mit vieler T 


die Hände nimmt, viel gutes. Herr Geſner ha 


‚ Helles Licht gefegt werden koͤnnen. Doc) haben 


. bie fie wegzuftoffen nicht vermögend find, den 


Cont. Reiz, Rector des Gymnaſii zu Gor⸗ 


! 


% 


ja welches befonders zu rühmen ift, Die Geleh 





! 


ſcheidenheit angefehen. Bor Herr Geſnern ı 
. ben feine lateiniſche Uberfegung, und Die —* 


kungen. Uberhaupt aber verſpricht man fi 
ſchon von dieſer Edition, ehe man fie noch i 


den Lucian von Jugend an mit Fleiß und Auf 
merckſamkeit geleſen, und er ruͤhmet von Hr. Ret 
tzen, daß er in dem Lucian ſo bekannt, als einer 
in feinem eigenen Haufe ſey. Die Huͤlfsmittel 
ſo dabey gebrauchet worden, find aud) in vielen 
Stüden vortrefflich, und alfo hat manches in ein 





die Berfaffer der Anmerckungen die Befcheiden 
heit zu befennen, daß an manchen Orten, wie es 
in alten Schriften nicht anders feyn Fan, nod) 
Dundelheit und unheilbare Schäden verbleiben. 
Man muß in folhem Falle den Ackersleuten 
gleich werden, welche wenn fie Steine antreffen, 


Pflug aufheben und weiter fortgeben. 
Zu diefem Lucian find drey griechifche Regi⸗ 
fter von dem ‘Bruder des Editoris, Herrn Carl 


ckum mit unglaublicher Mühe verfertiget wor- 
den. Dazu find noch zwey andere gefommen: 
eines über die Scholien und einige $efarten ; das 
andere aber über die merdmürdigften Sachen. 
Die Gröffe des dritten Bandes har es verhins 
dert, daß. das dritte Kegifter nicht bengefüget 

wor⸗ 
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worden. Dieſes ſtellet alle Worte und Redens 
arten vor, und iſt ſehr meitläufftig. Es wird 
demnach verſprochen, daß ſolches beſonders als 
ein Lexicon über den Lucian ans Licht freten und 
fo eingerichtet werben foll, daß es anch bey an. . 

bern Editionen zu gebrauchen iſt. ag 


a “004% 
Il. ' . 14 
A Vindication of the Hiſtory of the‘ 
. Old Teftament. i 
das iſt: ze | 


Eine Rettung der Hiftorie des alten 
Teſtaments, als eine Antwort auf 
Die verleumderiſchen Verdrehun⸗ 
gen des Thomas Morgan, Leh⸗ 
rers Der Artzneykunſt, in dem auf 
die. Sittenlebre ſich gruͤndenden 
Beltweifen, durch Sam. Chandiet. 
London 17 4 in groß gvo 17 Bogen. 

Sp ngeland giebt einen ſattſamen Beweis, daß 

die ausſchweifende Freyheit zu denden vieles 

Unheil nach ſich ziehe; und nichts iſt dabey ſchaͤd⸗ 

licher, als daß folche Freygeiſter ihre Träume in 

öffenslichen Schriften vertheidigen, welche, weil 

fie immer was ſeltenes in fich faflen, von ſehr 

vielen, fo wenig Einficht fie auch beſitzen, begie⸗ 

tig gelefen werden, Man hat aber auch dabey 

die Vorſicht Gottes zu bewunderini, welche ver« 

fhiebene erwecket, vu Wahrheit De te 
2 


aftere 
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ur ‚säfteefihriften retten. Unter Diefelben my F 
Eamuel Chandler zu rechnen, welcher im gege 
waͤrtigen Buche, wider den auf die Sitten leh 
fich gruͤndenden Weltweiſen ſtreitet, von Desje 
Schriften wir bereits Auszuͤge gegeben. In de 
Vorrede beſchmert er ſich über. den Morgan, Do 
‚er ſich nicht ſcheue, die fuͤrtrefflichſen Muſte 
der Tugend deren in heiliger Schrift Mel dree 
— ieht, der Ungerechtigkeit, Blutduͤrſtigkeit 
kuſhheie und anderer groben Laſter Unge 
ſcheut zu befehuldigen. Wenn ihm die Hifterie 
ſelbſt zu folchen Gedancken feinen Anlaß giebr, 
% mÄflen ungegründere Muthmaſſungen ſtat der 
Beweisgruͤnde dienen. Abraham: bat, deſſen 
Vorgeben nach, die Sara in Egypten dahin ver⸗ 
mwmogt, Daß fie leugnen mufte, fie fey fein Weib: 
Ja, er hat die Keufchheit derfelben aufopfern 
wollen, damit er am ägyptifchen Hofe Gelegen- 
14 finden möge, in die Höhe zu fommen. Yo» 
pb, fo unleugbare Proben er auch in Potiphars 





Bouſe von feiner Keuſchheit abgeleget, fan den. 


noch dem Berdachte diefes Weltweifen nicht ent⸗ 
‚ gehen , daß er vielleicht im Cefängniffe dem 
Willen jenes unzüchtigen Weibes Genüge gelei- 
fle. Hanna, ein betrübtes Weib, welche den 
von Gott erbetenen Eamuel dem ‚Henn wid⸗ 
mete, muß das ſchaͤndliche Urtheil uͤber ſich er⸗ 
geben laſſen, daß fie mit den Söhnen Eli Ehe: 
bruch getrieben, und daß Daher ihr Sohn im 

- Haufe dieſes Priefters auferjogen worden ; ob» - 
gleich 1'Sam. 1, 19 ausdruͤcklich gefagt wird: 
J Ettana erkannte ſein Weib, und der Herr ge⸗ 
Dachte 
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nn, — äh, 
achte an fie. ° Inſonderheit aber Ift fein Ver⸗ 
"hren gegen den Mofen fehr lieblos , indem er 
. ı bald als einen Mörder, bald als einen Zau⸗ 
ver, bald aber als einen "Betrüger abfchildert. 
Verl nun Morgan diesfalls bey den Geiftlichen 
einen Beyfall finder; fo ftöße er ſolche Worte 
gegen fie aus, welche die geſchworne Feindfchaft 
gegen dieſelben deutlich verrathen. . Er heiſt fie 
aus der Finfterniß ans Licht Eommen : Er fpricht, 
daß fie, theils aus Mangel der Erfenntniß,theils : 
auch ber Redlichkeit, ſich nicht getrauten, von. ' 
den ehren der Offenbarung ihre aufrichtige 
Meynung zu fagen, aus Furcht, der gemeine 

Mann möchte fonft darinne ein zu tieffes Ein⸗ 
fchen befommen. Hiernaäͤchſt führe der Heer: 
Verfaſſer das herrliche Bekenntniß an, welches 
Morgan, als ee ehemahls zum Predigtamte vers . 
ordnet worden, abgeleget. Weil er nun darin« 
ne alle die Lehren bekennet welche er ietzt ver« 
wirfft, fo erinnert Herr Chandier, daß obgedach⸗ 
te Schmaͤhworte wider ihn felbft gerichtet find; 


In der dem Buche-vorgefegten Einleltung 
extheifet der Herr Verfaſſer einen kurtzen Unter: 
richt von ben Häuptſaͤtzen, welche Der fich auf die‘ 
Sittenlehre gründende Weltiveife in feinen drey 
Bänden zu.vertheidigen füchet: Er trägt nehme’ 
lich kein Bedenken, Mofen und Jeſum nicht 
tut in ihren Lehren, Sehen und Wunderwerden. 


zu meiſtern, ſondern ift auch fo unverſchaͤmt, 


daß er den erſten als einen Betruͤger ſchilt, dem 
lehtern aber für einen Baſtard Halt, Die Era 
tn, "3: .  wblung 
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zehlung von der. Auferftchung Chriſti, welche ımräc 


ſo vielerley Zeugniflen unterflüget werde, fehie> 


ne, ihm dennoch ein nichtiges Vorgeben zu fegrt, 


weil es möglich, ja. wahrfcheinlich fey, Daß alle 


diefe Zeugen auf eine oder andere Weile hatten 
betrogen werben koͤnnen. Wollte man ſich, Fahre 
Herr Chandler weiter fort, die Ehre Mofis und 


Jeſu zu retten, auf die Schriften beruffen, wor⸗ 


inne von dem was fie gethan und gelehret, voll⸗ 
ſtaͤndige Nachricht gegeben wird ; fo ift er mit 


der Antwort bald.fertig : da fein Bud) fein An⸗ 


ſehen für. ſich ſelbſt bemeife, fo könne man folches 


. 
— 


auch nicht ietzt erwehnten Schriften, einraͤumen; 


zumahl, da man an ſelbigen die deutlichſten 
Kennzeichen eines Betruges wahrnehme. Weil 
a Morgans Schriften vornehmlich auf den 
eweis biefes Satzes abzielen, fo erzehlet Herr 
handler, wie unbefcheiden er gegen Diejenigen 
Gottesgelehrten .gefprachen , welche behauptet, 
daß Gott über Das jüdifche Bold die Regierung 
fe IE gefüßret, und daß alfo Die mofaifchen Ges 
feße eingig. und alfein von Gott herſtammen. 
‚Er .hat. uns demnach eine ſolche Hiſtorie vom jü- 
diſchen Volcka geliefert, welche mit feinen Mens 
‚nungen uͤbereinſtimmet. Weil er nun unter an« 
dern has, was ſich reit Abraham zugetragen, 
gang anders, als eg in der Bibel gefchehen, er 
zehlet; ſo geht die Abliche bes Herrn Verfaſſers 
dm gegenwaͤrtigen Buche dahin, daß er dieſe Ce 
ſchichte in ihr voͤlliges Sicht fege, und zugleich. 
Ben ungegründeten Einmwürfen erwehnten Geg« 
tzers begegne. Anfänglich) bemüht er fich dar⸗ 
En u zuthun, 


« 


» 


Pr 
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zuchun, daß die Abfchilderung melde Morgan’ - 
von dem Ertzvater Abraham gemacht, gan wi⸗ 
derfprechend fen. Denn, ob er ihn wohl hin 
und wieder als einen fehr frommen, befcheidenen, 
zufriedenen und arbeitfamen Mann gerühmet, 
aud) zu beffen Ruhm unter andern bemerdet, 
daß er in feinem $oben, alles der göttlichen Bor 
ſicht anheim geftellet Habe; fo ſcheue er fich den« 
noch nicht, von eben diefem Manne mit groͤſter 
Dreiftigfeit zu behaupten, er habe fichs fo feſte 
eingebildet, Egypren müffe das ihm verheiffene | 
Sand feyn, daß er, um fich dafelbft fefte zu feßen, 
bereit geweft, alle darzu erforderliche Lift anzus 
wenden , wenn es aud) mit Aufopferung ber ' 
Keufchheit feines eigenen Weibes hätte gefchehen - 
follen. Daß aber diefes von dem Ertzvater ges 
füllte Urtheil hoͤchſt ungerecht fey, ſolches wird 
von bem Seren Verfaſſer Durch diefe gange Abe 
Handlung bewieen. j 
Im erften Abfchnitte unterfuche er die Erzeh⸗ 
fung, wie Abraham durch göttlichen Wind aus . 
Mefopstamien nad) Canaan gefommen,, und 
von dar nach Egypten gereifer en, und begegnet . 
zugleich den von dem Weltweifen hierwider ges 
machten Einwuͤrfen. Man kan die Meynung 
des Gegners gar füglich In folgende vier Säge 
einfehlieffen : Ba Gott dem Abraham ein reiches ! 
und fruchtbares Land verheiffen, ohne die Be⸗ 
nennung deſſelben hinzu zu fuͤgen, ſo hat er ge⸗ 
glaubet, Egypten muͤſſe der Ort der Verheiſſung 
ſeyn: er hat ſich deswegen dahin begeben, weil er 
das Phiuͤſter ⸗ Land für bie ihnm zuhedachte Ge 
4 gend 


gend unmöglich halten Eonnte : die Abfiche fe 


goangen, eine eigenthuͤmliche Wohnung und Her 
ſchaft daſelbſt aufzurichten: er hat die auf Egyp 


J Verfaſſer alſo: 1) iſt es falſch, daß Abraha 
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ner nach Egypten angeftellten Reife ift Dabin a 


sen gefeßte Hoffnung vergeblich befunden, nach 
dem ihm der König, fehleunig das.fand zus me 
den, befohlen. Dieſe Säße widerlegt Der Der 


Egypten für die ihm verheiffene Gegend gehal⸗ 


“ sen babe. Denn, als Abraham; wie aus ı B. Ä 


Mof XL erheller , von Gort-ausprüdlihen Ber 
fehl erbielt,. aus feinem Baterlande zu ziehen, in 


‚ein. Sand, welches ihm follte gezeiget werden; fo 
lleſen wie nicht nur, daß er fo fort mit feinen 


naͤchſten Anverwandten ins Sand Canaan ges 
kommen, fondern au), daß ihm dafelbft der 
Herr verheiffen : Deinem Saamen will ich die⸗ 
fe Sand geben. Da aber die Urfache, welche 
den Ertzvater zu den zuvor erwehnten Gedan⸗ 
fen verleites, nach beim Urtheile Des Gegners, Dies 


ſe iſt, weil ihm Gott ein reiches und fruchtbares 


Sand verfpröchen ; fo wird angemerdet, daß in 
ben göttlichen Verheiſſungen, der Fruchtbarkeit 
bes Landes nirgenbg ‚gedacht werde, auffer daß . 
Gott gefegt, er wolle ben Abraham bafelbft zum: 
Vater eines groffen Volckes machen. 2) Zöiget 
er. aus dem bisher gefagten, daß, Abraham das 
Sand Canaan nothwendig für. den Ort der Ver⸗ 
beilfung habe halten muͤſſen. 3) Daß Abras 
ham nicht Willens; gemweft, als Eigenthums⸗ 
bar in Egypten zu mahnen, ſolches wird theils 
baber bewieſen, well auf -folche:: Art Abraban 
| m n 


G 
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ven göttlichen Berheiffungen , vermöge wel⸗ 
cher ihm Canaan zu Theile werden follte, feinen. _ 
Glauben beygemeſſen hätte ; rheils, weil er ſich 
dahin verfüget 1:27, das ift, einige Zeit lang 
als ein Fremdling da zu wohnen. Die Gele. 
genheit aber, oder vielmehr Die Noth, welche ihn. 
hierzu antrieb, war eine ſehr groſſe Theurung, 
womit damahltz Cangan heimgefuchet ward.. 
4) Aus diefem allem folget, daß ſich Abraham 
in feinee Meynung feinesweges betrogen gefes 
hen,ob er gleich, auf Befehl des Annptifchen Kös 
niges, aus dem Lande flüchten muͤſſen. Denn, 
wie konnte er feine Abficht auf Egypten richten, 
da ihm Gott eine gang andere Gegend angewie⸗ 
fenbatte? 0. . 
Im andern Abfchnitte wird des Gegners 
Meynung von der urfprünglichen "Benennung 
und Befchaffenheit des Landes Canaans geprüs 
tet. Derfelbe behauptet, Daß es anfänglich Pa- 
laͤſſina oder Das Philifter-tand ſey genennet wor⸗ 
den, Der Herr Berfaffer giebt hierauf zur Ant⸗ 
wort, nicht nur Bochart, Marsham, Re- 
land, Cumberland und andere, fondern auch 
die uralten juͤdiſchen Wberfeßungen bezeugeten 
einmüthig, daß Canaan der erfie Nahme diefes- 
tandes geweſt. Es befam aber ven Nahmen 
von Canaan, dem’jimgften Sohne Hams. Und 
gleichwie Sidon, Hey, Jebuſi, Emort und. 
Girgafi 1-8. Mof- X, 15, 16 ausdruͤcklich unter 
die Söhne Canauns ‚gerechnet‘ worden,’ fo find: . 
au ı 3. Moſ. XV, 20; 2: ihre Fa gr 
n Die Hethite Amoriter, Gergeſiter und: 
er. Eee Ss". Jene 
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Jebuſiter wuͤrckliche Inwohner des Landes Ex 
naans geweſt: Gleichwie man auch nicht oo: 
Sidon zweifelt, daß fie eben dafelbft gelegen 
„Ob nun gleich diefe Benennung des Landes De: 
. den alten Griechen felten vorkoͤmmt; fo ift doch 
folches ein Einwurf von geringer Exrheblichfeie, 
weil deren Nachrichten nicht nur viel zu fpär, 
fondern auch mit Mährgen angefüllet find : wies 
wohl auch davon der Herr Berfafler aus etli⸗ 
chen von Eufebius aufbehaltenen Uberbleibfeln 
das Gegentheil zeige. Daß es aber urfprüng- 
lich unter dem Nahmen des Philiſter⸗Landes nicht 
habe koͤnnen bekannt feyn, fehließe Herr Chand⸗ 
ler theils Daher, weil dieſe Voͤlcker keinesweges 
die aͤlteſten Einwohner dieſer Landſchaft geweſt; 
theils, weil ſie nur einen geringen Theil derſel⸗ 
ben beſeſſen. So waren ſie auch nicht die Nach⸗ 
kommen Canaans, ſondern des Mitzrajim, des 
andern Sohn Hams, und des Vaters der Egyp⸗ 
tier 1B. Mof. X,14. Iſt aber diefes, fo müß | 
fen fie anfänglid) in Egypten gewohnet haben. 
Don ihrem Auszuge aus Egypten redet Mofes 
in feinem 5 B. Cap, II, 23 folgender maſſen: 
Die Caphtorim zogen aus Caphtor, und vertil- 
geten die Avim, die zu Hazerim wohnten, bis 
gen Gaza, und wohnten au ihrer Stat daſelbſt. 
Durch. die Caphtorim aber werfteht er die Phi 
lüfter, welche Syeremias Gap. XLVII, 4 ein Uber» 
bieibfel der Inſeln Caphtor nenne, von welchen 
auch Amos Cap. IX; 7 fagt, daß fie Gott, gleiche 
tote die Iſraeliten, in ein Land, welches nicht ihr 
eigen geweſt, gebracht bist, Da + de 

Avim, 
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Avim, welche won den Caphtorim zerſtreuet wur⸗ 





den, zu Hazerim bis gen Gaza gewohnet, Gaza 


aber eine der fünf vornehmſten Städte der Phi⸗ 


liſter geweſt; fo folge daraus, Daß ſich damahls 


die Caphtorim eben deſſelben Landes bemaͤchti⸗ 
get, welches hernach das Philiſter⸗Land genennet 
ward. Caphtorim hieſſen ſie wegen der Land⸗ 
ſchaſt, aus welcher ſie kamen: den Nahmen der 
Philiſter aber gab ihnen die in ſelbiger Inſel 
befindliche Hauptſtadt Peluſium. Da aber die 
Urſache, warum man Canaan anfänglich dag 
Dpilifter-tand geheiffen habe, nach) der Meynung 
des Weltweiſen Diefe feyn foll, weil felbiges die 
Sidonier und Philifter zuerft bewohnet hätten; 
fo giebt fih der Herr. Berfaffer Mühe darzu⸗ 
hun, daß diefes ohne Grund gefaget werde. Er 
geftehet zwar, Daß die Sidonier, als Nachkom⸗ 
men Sidons, bes Sohns Canaans, unter Die er⸗ 
ften Einwohner gemeldeten Landes gehöret; leug⸗ 
net aber dabey, Daß man die Hethiter, Amori⸗ 
ter, Jebuſiter und Gergefiter davon ausfchlieffen 
könne, indem ihre Uryaͤter, Sidons "Brüder, und 
alfo Canaans Söhne waren; woraus gar Deut. 
lich abzunehmen fey, warum das von Ihnen bes 
feffene and Canaan geheiſſen. Morgan bes 
hauptet zwar fehr fühn, daß die Küften der mit« 
telländiffhen See von der Stadt Sidon bis an 
den Fluß Sihor (weicher an den ägnpeifchen 
Grengen gefloflen) zu Abrahams Zeiten’von den 
Sidoniern und Philiſtern bewohnt geweſt. Als 
lein Herr Chandler antwortet: Einmahl würde 
hieraus folgen, daß der uͤlteſte Nahme —— 


⸗ 


1 . . . . . - | ® | 
100 : ° W. Chandler vindicaım 


Gegend eben ſo wohl Sidonien, als Philiſti 
härte fen Fünnen. Mechft diefem habe auch Die 
- Anmerkung felbit ihre Richtigkeit nicht; ſinte⸗ 
mahl die Stellen Joſ. XIII, 3, 2B. Moſ. XILII, 
17 auſſer allen Zweifel ſetzen, daß das Gebiete 
der Philiſter aus fuͤnf Herrſchaften beſtanden, 
und die Grentzen deſſelben ſich vom Fluß Sihor 
bis gen Efron erſtrecktt, woran erſtlich das Land 
Canaan geſtoſſen. Daher koͤmmt es, daß 2 B. 
Moſ. XV, 14, 15, Joel III. 4, Pſalm LX, 8 
„das Philiſter⸗Land von Edom, Moab und Ca⸗ 
naan unterſchieden wird. Endlich, da, wie man | 
fo wohl aus ſchon angeführten Stellen, alg auch 
aus i B. Moſ. X. i9, 4B. Mof. XI, 29 wahrs 
nimmt, daß Canaan an das mittellaͤndiſche Meer 
gegraͤntzet, und zwiſchen Sidon und dem Phili⸗ 
ſter⸗Land gelegen hat; fo iſt wiederum offenbar, 
daß die Sidonier und Philiſter die Kuͤſten der 
mittellaͤndiſchen See von Sidon bis an den Fluß 
Sihor keinesweges bewohnet haben. 
Nechſt dieſem behauptet der auf die Sitten⸗ 
lehre fid) gründende Weltweife , daß das: and 
Canaan alsdenn erft ſo genennet worden, nach⸗ 
dem ſich die Cananiter darinne feſte geſetzet haͤt⸗ 
gen. Weil fie nun das.tand trefflich bewohnt 
- and angebaut, fo Fonnte ſich Moſes, welcher fie 
heraus treiben wollte, nur gebachter Benennung 
gar füglidy bedienen. Herr Chandler- aber ver- 
ſetzet: Da Mofes aud) ‚Die übrigen Nachkom⸗ 
men Canaans, nehm ich die Herhiter, Amoriter 
und Jebuſiter zu ver reib.n entfchloffen war, fo 
tee wohl richtig, daß er die Fanta u 
ven 





‘ 


ofıbe Hlıflory of the Old Teflament. 101 


ihrem allgemeinen Vater, nehmlich dem Canaan, 
tem jüngften Sohne Hams, genennet habe, 
Diefe Cananiter aber können unmöglich crft zur 
Zeit der Geburt Mofis instand gekommen feyn; 
ſintemahl nicht nur Joſeph und Pharao’ von dies 
(em tande eine genaue Erkenntniß gehabt; fon- 
dern auch Abraham fihon geſagt, daß er unter 
den Cananitern wohnte. Ferner überredet (ich 
Morgan, Canaagn fey zu Zeiten Abrahams ein 
unbewohntes, duͤrres und wuͤſtes Land geweſt; 
maſſen die Ertzvaͤter groſſe Theurungen daſelbſt 
erfahren haͤtten. Hierwider merckt der Herr 
Verſaſſer an, da von: Abrahams Aus zuge 
aus Haran bis zur Reiſe Jacobs nach Egupten 

(welches gleichwohl eine Zeit von 250 Jahren 

war) nicht mehr als dreyer Theurungen Erweh⸗ 

nung gefchehe , dieſe aber nicht nothwendig aus 

ber natürlichen Dürre eines Landes herrühren; 
fo koͤnne man wohl nicht ficher fchlieflen, daß Ca⸗ 
naan ein duͤrres, unbewohntes und wüftes Sand 
geweſt ſey. Bielmehr wird fid) einer von dem 
Gegentheil überzeugen laflen, wenn er bedendi, 
daß die Ertzvaͤter als Sremdlinge fo lange Zeit, 
und mit fo vielem Vieh darinne gewohnet ha- 
ben... Herr Chandler beruft fich unter andern 
auf das Zeugniß bes Seren D. Shaw’s *), wel: 
| " her | 


Dieſer Shaw, welcher fich ſieben Sabre in den 
morgenländifihen Gegenden aufgehalten, bat ſeine 
Keifebefchreibung englifch in Fol. Herausgegeben, 
und fie iſt nunmehr auch indie franzoͤſiſche Spra- 

überfeßt. Er ward vor etlichen Jahren Bor 
gefegter über Edmunds Hal zu Oxſord, ander 
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cher verfichert, daß noch heutiges Tages fo ge 
die gebürgigeen Gegenden fruchtbar wären. Ent 
lid) Hält der Gegner dafür, daß Abraham Da: 
Sand Canaan keinesweges für.den Ort ber Ver 
heiffung gehalten, weil ihm ein fruchtbares Land 
war verfprochen worden. Herr Chandler -abeı 
verwitft folches, weil.man nicht nur die danıap- 
lige Unfruchtbarkeit des Landes nicht darthun 
„koͤnne, fondern fo gar das Gegentheil feinen 
Zweifel leide. i 


Imn dritten Abſchnitte widerlegt ver Herr Ver⸗ 
faſſer Morgans Meynung, als ob Abraham in 
Egyypten fein Weib auf eine ungerechte Weiſe ver⸗ 
leugnet habe. Ob er ſich wohl nicht getrauet, 
., » Abrahams Verfahren in allen Stuͤcken zu ver⸗ 
theidigen, fo hält er doch für gewiß, Daß es un⸗ 
richtig geſchloſſen fey: Abraham habe fein Weib 
verleugnet, weil fie fich für feine Schwefter aus⸗ 
geben mufte. ‘Denn, da fie mit ihm einen Va⸗ 
ter hatte, fo konnte fie fih mit einerley Rechte, 
fein Weib, oder feine Schwefter nennen. Daß 
er aber, wie Morgan will, bereit geweſt, die 
Keuſch⸗ 





Stelle des fuͤrtrefflichen Henrich Feltons. Gegen⸗ 
waͤrtig find nur ſechs Hallen zu Oxford, und man | 
kebt in benfelben nach eben den Statuten, und uns 
‚ter der Difeiplin, fo in den Collegien, deren ies | 
tzund zwantzig find, gebrauchlich if. Es müffen 
aber in ben Hallen, lat. Aulıs, die Studenten, fehr 
wenige ausgenommen, von ihren eigenen Mitteln 

ebten : Daber auch Fremde darinne wohnen 
Tonnen, wenn fie fich, nach den Statuten zu leben, | 
entfchlieffen wollen. Ä Ba 
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Keufchheie der -Sara aufzuopfern, um fid) das 
durch einen Weg zur Fünftigen Herefchaft zu 
bahnen, davon Fan nicht der geringfte Beweis 
angeführet werden. Denn auffer dem, daß 
Abraham , wie wir ſchon erwiefen, dergleichen 
Abfichten unmöglich hegen konnte; fo giebt die 
bibliſche Geſchichte diefes als die wahre Urſache 
on, daß er in Egnpten feines Lebens ficher fenn 
moͤge. Es war auch feine Muthmaſſung, daß 
er wegen der Sara in groffe Gefahr fommen 
dürfte, nicht ungegründet; fintemahl fie der Koͤ⸗ 
nig, fo gleich nach ihrer Ankunft, in fein Haus 
holen ließ. Zwar verfichert der Weltweiſe, daß 
weder dem Abraham, noch der Sarai Unrecht 
wuͤrde mwiderfahren feyn, weil Pharao ein fehr 
frommer, tugendhafter und gnädiger Herr, qile 
Egyptier aber damahls Anbeter des wahren Got⸗ 
tes geweft. Allein, da zu denfelben Zeiten alle 
Nachkommen Sems (auf; weldyen doch der goͤtt⸗ 
liche Segen fuͤrnehmlich ruhte) bis auf Abra- 
hams Samilie abgoͤttiſch waren; fo fteht unmög» 
lih zu glauben, daß die Nachkommenſchaft 
Sams, id) meyne die Egyptier davon befreyet 
geblieben. Will Morgan feinen Sag damit be» 
weiſen, weil Pharao gefagt: Du hätteft mich zu - 
einer groffen Sünde verleiten koͤnnen; fo merckt 
der Herr Verfaſſer an, daB folche Worte gar 
nicht in der Bibel ftünden. Zu gefchweigen, 
daß auch bey den Heyden der Ehebruch als ein 
groſſes Verbrechen fey angefehen worden. . 

Weil der Weltweife den Sinn der dem Abra- 
Dam des Landes Canaans wegen gethanen —* | 

en lichen - 
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lichen VBerbeiffungen, oftmals leichtfertig ver. 
drehet hat, fo ift ver Herr Berfaffer bemuͤht, de: 
eigentlichen Inhalt derfeiben in folgenden An 
merckungen vor Augen zu legen: 1) Die Gren 
zen des verſprochenen Landes giengen von Dem 
Waſſer Egypti. an bis an das groſſe Waſſer 
Phrath 1B. Moſ. XV, 18. Die darinne be— 
findlichen Einwohner aber waren die Keniter, 
Keniſiter, Kadmoniter, Hethiter, Phereſiter, die 
Rieſen, die Amoriter, Cananiter, Gergeſiter und: 
Jebuſiter 1B. Moſ. XV, 19. Gott zeigte auch 
dem Abraham dieſe Gegenden, als er ſich auf 
einer in der Schrift ungenannten Höhe‘, gegen 
- Mitternacht, Mittag, Abend und Morgen um- 
fehen mufte 1B. Mof. XII, 14. 2) Die Ab» 
ficht der Verheiſſung war wuͤrcklich diefe, daß 
Abraham nebft feinem Saamen darüber ein 
Hecht des Eigenthums haben follte ı B. Moſ. 
XIII. 17, XV, 18. Welches auch der Erfolg 
beuclich bewieſen hat. 3) Ob wohl Abraham, 
Iſaac und Jacob, als Fremdlinge in Canaan 
wohnten, fo Eonnten fie doch die Früchte deſſelben 
ungeftört ‚genieffen, und ſich, wie eigenthinn. 
liche Herren, von einem Ort zum andern bege- 
ben. 4) Gott hatte zwar den Nachkommen 
Abrahams das fand gegeben, doc) fo, daß fie, 
zur völligen Beſitzung deffelben, afle ihre Kräfte 
anwenden follten “of. XIX, 3. Gottes Ber: 
heiffung wurde demnach dadurch keinesweges un« 
kraͤfftig, wenn fie, wegen einer ftrafbaren Mach 
fäffigteit und der Gemeinfchaft mit den heydni⸗ 
ſchen Greueln, feine fonderliche Ruhe seien 
| Aus 





ofthe Hifßory of the Old Teflamens. 105 
5) Aus of. XXI, 43, 44, 45 werden wir ver» 
fihert, Daß die Iſraeliten von der Erfüllung 
der Berheiffungen find überzeugt geweſt. 6) Es 
wird nirgends verfprochen, daß die Iſraeliten 
die heydniſchen Voͤlcker gänglich ausrotten, oder, 
daß fie Das gange land auf einmahl zum völligen 
Beſitz erlangen follten ;. welches fich erftlich zu 
Davids und Salomons Zeiten ereignete, Ge⸗ 
nug , daß ihnen dieſe Voͤlcker zinsbar waren: 
und wenn fie ja, aus Gottes gerechtem Gerichte, 
in jener Hände übergeben wurden, fo machten 
fie ſich felbige bald wieder unterchänig, wenn fie 
zum Herrn fehryen ynd Buſſe thaten. 7) Wenn 
die Verheiſſung, in Anſehung der Nachkommen⸗ 
ſchaft Abrahams, inihre Erfüllung gehen ſollte, 
das wird 1B. Mof. XV, 12.15 genau beſtim⸗ 
met. Das follt du willen, beift es, daß x. x. _ 
Hier wird einmahl gefagt, daß fein Saame In 
vierhundert Jahren aus Egypten gehen. folle, 
Den Anfang aber der Rechnung muß man ohn⸗ 
gefähr von der Geburt Iſaacs an machen. Denn 
von dar bis zu Jacohs Geburt waren fechzig Jap: 
bis auf Jacobs Reife nach Egypten waren Gum , 
dert und neuntzig Fahr ; fintemahl.er damahls 
hundert und dreyßig Jahre vollendet haste. Die 
übrigen zweyhundert und zehen Sabre blieben fie 
in Eghpten. Daß aber. Diefe Pröphezenhung 
richtig eingetroffen, bezeuget Mofes in feinem a 
Buche Cap. XII, 40,41. Woben jedoch zu mer . 
fen ift, DaB, wenn er noch dreyßig hinzufuͤgt, er 
von Abrahams Auszuge an aus Chaldäa gerech« 
net, Ferner wied in -oben gemeldeter Derheife 
Zuverl. Nachr. Th. ſung 
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Saamen Abrahams juſt nach Verlauf vierhun⸗ 





dert Jahre den Beſitz des Landes Canaans, oh⸗ 
ne einige anzuwendende Mühe zu’ geben, und 
aber die Iſraeliten ſelbiges erft nach 440. Jah⸗ 


ren, und zwar mit groſſer Muͤhe, erlanget ha⸗ 
ben; fo iſt offenbar, daß Abrahams Traum 
nichts gegolten, und daß Moſes ſelbigen, nur 


ſeeinen Endzwecken gemäß, aufgewaͤrmet habe. 
Denn, wär es Gottes wuͤrckliche Abſicht geweſt, 


fo würde es auch gang gewiß erfolget ſeyn. Herr 
C handker. giebt Hierauf zur Antwort, daß DB. 
Mof. XV, 13 nicht geſagt werde, die Nachfom- 
men Abrahamis. follten: das Sand juft nach vier⸗ 
Hundert Jahren, und zwar ohn alle Mühe, be: 
‚ fißen, ſondern es biefle nur, fie ſollten nach Ver⸗ 
lauf-iegt gemeldeter. Zeit wieder hieher fommen. 
Daraus folge, daß man weder Gortes Berheif- 
ſungen als nichtige Träume anzurfehen, noch Mo⸗ 
fen als einen ‘Betrüger zu:fühelten Urfache Habe. 


> Zn dem fünften Abſchnitte beweiſt Herr 


Chandler, Haß die Ertzvaͤter ihre Abſicht nicht 


Weltweiſen ein; daß Abraham in-Cansan Feine 


auf Egypten, ſondern allezelt auf Canaan ge- 


" richtet haben. Er beruft fi) unter andern auf 
bie legten Worte Jacobs und Joſephs; finte- 


mahl jener.feine Söhne verficherte, Daß fie Gore 
wieder in das Sand ihrer Bäter Bringen werde, 
biefer aber folche Worte gegen feine Brüder 
nicht nur wiederholte, ſondern auch diesfals die⸗ 
ſelben eidlich ? verpflichtete, ſeine Gebeine mit 
nach Canaan zu nehmen. Zwar räume er dem 


Städ- 
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Städte aufgerichtet, auch nicht mehr fand ges 
bauet, als er zu feineni Unterhalte noͤthig gehabt; 
merckt aber dabey an, daß er ſolches zu thun 
nicht Urſache gefunden, indem Iſagc, der eintzi⸗ 
ge Sohn der Verheiſſung, nicht an vielen Orten 
zugleich wohnen konnte. Morgan haͤlt es zwar 
deswegen für unmahgfcheinlich, daß ſich Abra⸗ 
ham zur Beſitzung des Landes Canaan iemahls 
einige Hoffnung gemacht, weil er die damahligen 
Einwohner nicht heraus getrieben ˖ habe, da er 
doch mächtiger geweſt, als ale Diekben, Als 
lein, wo lefen wir, daß Abraham ein fo groffes 
Heer auf den Beinen gehabt. habe, den ſaͤmtli⸗ 
Ken Einwohneen die Spige damit zu bieten? | 
Mer follte nicht glauben, daß iede Samilie von 
ben eilf Söhnen Hams innerhalb vierhundert 
Jahren eben fo zahlreich geworben fen, als Abra- 
bams feine ? Jedoch, wir Dürfen nur, ung da⸗ 
von zu überzeugen, einen “Blick in die biblifchen 
Gedichte thun. Als fih Abraham wider dem 
König Kedor Laomor rüftete, hatte er dreyhuns - 
dert md achtzehn Kuechte, deren Anzahl mit den 
fämtlihen Tananitern, allem Vermuthen nach 
nicht zu vergleichen war. Daher fonnte auch 
Iſaac, der Erbe Abrahams , mit: aller feiner 
Mache nicht hindern, daß nicht Die Philifter ſei⸗ 
me Brunnen verftopften.. Und Jacob nennet 
ſich, in Bergleichung mit den Cananitern und 
Dherefitern, einen geringen Hauffen 1B. Mof. 
XXXIV ,3c. I | 

sm fechften Abfchnitte röiberlegt be Ki 

rfaſſer die Meynung, dag ehe Der Dahme 
Verfaſſ Denn a * : alıme 
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Abram in Abraham verändert worden, Gott Die- 
fem Ersvater'allezeit nur im Traume erfhleiten 
fen. Abfonderlich häft er fic bey der ı3.MTof. 
XV erwehnten Erſcheinung auf, und bewerſt, 

daß fie nicht im Traume, fondern durch ein. Se— 
fichte gefchehen fey. Der erfte Beweis wird Kon 

dem Worte ATMN, welches ein Geſichte bedeu:- 
tet, hergenoimmen. Ferner hat ihm Gott nidhe 
nur befohlen gen Himmel zu ſehen und’bie 
Sterne zu zehlen , fondern Abraham hat auch) 
auf ‚göttlichen Befehl das Dpfervich bereitee, 
einen Bund mit Bott zu machen. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß fich folches alles vor der Sonnen Un- 
tergange zugetragen,, da es nicht zu vermuthen 
ſteht, Daß er gefchlaffen Babe. "Daß aber dieje⸗ 
nige Erfeheinung, welche ſich nach der Sonnen 

Untergang ereignet, im Traume geſchehen fey, 

Das giebt Herr Chandler zu; leugnet aber, daß 
biefes daraus folge : Alſo iſt darauf nicht zu 
auen. 

In dem ſiebenden Abſchnitte bemuͤht ſich der 
Herr Verfaſſer, uͤber Morgans Urtheil welches 
er von der Opferung Iſaacs faͤllet, eine genaue 

Pruͤfung anzuſtellen. Derſelbe haͤlt es für Höchft 
ungereimt, daß Gott dem Abraham eine an ſich 
ſelbſt ſo ungerechte That ſollte anbeſohlen haben, 
um nur zu ſehen, was Abraham -thun wuͤrde; 

- gleich als ob Gore folches nicht ohne dergleichen 
Prüfung voraus mwiffen fönne, "Herr Chandler 
aber verfeßet, dieſe Handlung fey keinesweges 

ihrer Natur nach den Gründen'der Sittenlehre 
zuwider geweſt; auch babe Gott den Borchert 

0 " | mat 
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nicht deswegen geprüfet, daß er erfahre, ob er 
Gehorſam leiſten wiirde oder nicht; fondern es 
{ep gefhehen, ihm ©elegenheit zu geben, bie 
Standhaftigfeit feines Glaubens und der Tus 
gend darzulegen. Morgan wendet ferner ein; 
Abraham habe eine .fehr ſtarcke Einbildungs« 
Eraft gehabt: und weiler geglaubet, ber allmäche 
tige Gott Fünnte feinen Sohn wieder von den 
Todten auferwerfen, fo habe er gemeynet, es fey 
Gottes Wille: und, dieſem zu Folge, habe er ſich 
zu einer ſo abſcheulichen That entſchloſſen. Da 
uns aber, antwortet der Herr Verfaſſer, die bis . 
Uſche Hiſtorie lehret, daß fich Abraham Hierinne 
nad) dem ausdrüdlichen Befehle Gottes gerich« 
cet; fo fan man die Nichtigfeit Diefes Worgebens 
gar bald wahrnehmen. Es fpricht ber Gegner: - . 
Wenn audy ja die ſtarcke Einbildung den Abra⸗ 
ham zu gemeloeter That nicht veranlaflet Habe; 
(0 möchte es wohl daher gerühret ſeyn, meil bey 
den Hebräern die Menfchenopfer für eine dem 
Hoͤchſten angenehme Sache gehalten worden. 
Eben dieſe Meynung babe auch. der Verfaſſer 
des Briefes an die Hebräer geheget. Herr 
Chandler antwortet: Ob gleid) die abgöttifchen 
Süden, ven hegbnifchen Göttern zu Ehren ihe 
re Kinder durchs Feuer geben laffen , fo. lefen 
wie doch nirgends, Daß Die Anbeter des. wahren 
Gottes eine folhe Handlung unternommen ba- 
ben. Wenn aber der Verfafler der Epiftel an 
die Hebraͤer den Abraham lobet, Daß er auf Got⸗ 
tes Befehl feinen Sohn Iſaac als ein Brand⸗ 
opfer dargebracht habe, fo billiget er dadurch fei- 
— H 4 mneswe⸗ 
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lichen Berheiffungen, oftmahls leichtfertig ver- 
brehet hat, fo iſt dee Herr Berfafler bemuͤht, den 
‚eigentlichen Inhalt derfelben in folgenden An- 
merckungen vor Angen-zu legen: 1) Die Gren⸗ 
zen des verfbrochenen Landes -giengen von dem 
Waſſer Egyptian bie an das groffe Waſſer 
"Dhrath 1 ®. Mof. XV, 18. : Die darinne: be» 
findlichen Einwohner aber waren die Keniter, 
Kenifiter, Radmoniter, Hethiter, Phereficer, Die 
- Riefen, die Amoriter, Cananiter, Gergeſiter und 
Jebuſiter 1 d.Mof. XV, 19. Gott zeigte auch 
dem Abraham diefe Gegenden, als er fich auf 
- einer in der Schrift ungenannten Höhe, gegen 
- Mitternacht, Mittag, Abend und Morgen um« 


ſeehen mufte 1B. Mof. XII, 14. 2) Die Ab- 


ficht der Verbeiffung war wuͤrcklich diefe, daß 
Abraham nebft feinem Saamen darüber ein 
Hecht des Eigenthums haben follte 1B. Mof. 
XUl,ı7, XV, 18. Welches auch der Erfolg 
deutlich bemiefen hat. 3) Ob wohl Abraham, 
Iſaac und Jacob, als Fremdlinge in Canaan 
wohnten, fo Fonnten fie dad) Die Früchte deſſelben 
ungeftört ‚genieffen, und ſich, wie eigenthuͤnn⸗ 
liche Herren, von einem Ost zum andern bege⸗ 
ben. 4) Gott hatte zwar den Nachkommen 
Abrahams das Land gegeben, doch fo, daß fie, 
zur völligen Befißung deffelben, alle ihte Kräfte 
anwenden fohlten of. XIX, 3. Gottes Ver: 
heiſſung wurde demnach dadurch keinesweges un⸗ 
kraͤfftig, wenn ſie, wegen einer ſtrafbaren Mach 
laͤſſigreit und der Gemeinſchaft mit den heydni⸗ 
ſchen Greueln, feine ſonderliche Ruhe genoſſen. 

| | 5) Yus 
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5) Aus of. XX1,-43, 44, 45 werden wir ver 
ſichert, daß die Iſraeliten von der Erfüllung 
der Verheiſſungen find überzeugt geweſt. 6) Es 
wird nirgends verfprochen, daß die Iſraeliten 
die heydniſchen Voͤlcker gänglich ausrotten, ober, 
daß fie das gange land auf einmahl zum völligen ' 
Beſitz erlangen follten ;- welches fich erftlich zu 
Davids und Salomons Zeiten ereignete, Ge⸗ 
nug, daß ihnen dieſe Voͤlcker zinsbar waren: ' 
und wenn fie ja, aus Gottes gerechtem Gerichte, 
in jenee Haͤnde übergeben wurden, fo machten 
fie ſich felbige bald wieder unterthänig, wenn fie 
zum Heren ſchryen und SBuffe.thaten. 7), Wenn 
die Verheiffung, in Anfehung der Nachkommen. 
ſchaft Abrahams, in ihre Erfüllung. gehen follte, 
Das wird 1B. Mof. XV, 12.15 genau beſtim⸗ 
met. Das follt du wiſſen, beift es, ba ac. w. _ 
Hier wird einmahl geſagt, daß fein Saame in. 
vierhundert Jahren aus Egypten gehen. folle, 
Den Anfang aber der Rechnung muß man.ohıy 
gefähr von ber Geburt Iſaacs an machen, Denn 
von dar bis zu Jacobs Geburt waren fechzig Jahr: 
bis auf Jacobs Reife nach Egypten waren bum- _ 
dert und neuntzig Jahr; fintemahl.er damahls 
hundert und dreyßig Jahre vollender haste. Die 
übrigen zweyhundert und zehen Sabre blieben fie 
in Eghpten. Daß aber. Diefe Pröphezenhung 
tichtig eingetroffen, bezeuget Mofes in feinem 2 _ 
Buche Cap. XII, 40,41, Wobey iedoch zu mers . 
Een iſt, baß, wenn er noch dreyßig hinzufügt, er 
von Abrahams Ausequge an aus Chaldaͤa gerech⸗ 
net. Ferner. wird in oben gemeldeter Verheiſ⸗ 
Zuverl. Nachr. Th. DD. ſung 
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Saamen Abrahams juſt nach Verlauf vierhun⸗ 


dert Jahre den Beſitz des Landes Canaans, oh⸗ 


ne einige anzuwendende Mühe zu’ geben, und 
aber die Ifraeliten ſelbiges erſt nach 440 Jah⸗ 


ren, und zwar mit groſſer Muͤhe, erlanget ha⸗ 


‚ben; fo iſt offenbar, daß Abrahams Traum 
nichts gegolten, und daß Moſes ſelbigen, nur 


ſeinen Endzwecken gemaͤß, aufgewaͤrmet habe. 


Denn, wär es Gottes wuͤrckliche Abſicht geweſt, 


ſo wuͤrde es auch gantz gewiß erfolget ſeyn. Herr 
Chandler giebt hierauf zur Antwort, daß -ı B. 
Mof. XV, 13 nicht. gefagt werde, die Nachfom⸗ 
men Abrahams ſollten das Sand juft nach vier⸗ 
hundert Jahren, und zwar ohn alle Mühe, be 


‚ fißen, fondern es biefle nur, fie follten nah) Ver⸗ 


lauf-iegt gemeldeter. Zeit wieder hieher fommen. 
Daraus folge, daß man weder Gottes Berheif- 
fungen als nichtige Träume anzüfehen, noch Mo- 


fen als einen Betrüger zu ſchelten Urſache Habe. 


Iun denm fünften Abſchnitte beweiſt Herr 
Chandler, daß die Ertzvaͤter ihre Abſicht nicht 


auf Egypten, ſondern allezeit auf Canaan ge⸗ 


richtet haben. Er beruft ſich unter andern auf 


die letzten Worte Jacobs und Joſephs; ſinte. 


mahl jener. feine Soͤhne verſicherte, daß fie Gott 
wieder in das Land ihrer Wäter Bringen werde, 
biefer aber ſolche Worte gegen feine Brüder 
nicht nur wiederholte, ſondern auch diesfals Die- 
ſelben eidlich “werpflichtete , feine Gebeine mie 


unch Canaan zu nehmen. Zwar räumt er dem 
Weltweiſen ein; daß Abraham in · Canaan Feine 


Staͤd⸗ 
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Städte aufgerichtet, aud) nicht mehr fand ges 
bauet, als er zu feinem linterhalte nöthig gehabt; 
merckt aber dabey an, daß er ſolches zu thun 
wicht Urfache gefunden, indem Iſagc, der einge 
ge Sohn der Verheiſſung, nicht an vielen Orten 
zugleich wohnen konnte. Morgan hält es zwar 
deswegen für unwahſſcheinlich, daß fi) Abra- 
ham zur Befisung des fandes Canaan iemahls 
einige Hoffnung gemacht, teil er Die Damahligen 
Einwohner nicht heraus getrieben. Habe, da 
doch mächtiger geweſt, als alle. — 2 — ‚(Pi 
lein, wo lefen wir, daß Abraham. ein fo groſſes 
Heer auf den Beinen gehabt habe, den ſaͤmtli⸗ 
den Einwohnern Die Spige damit zu bieten? 
Mer follte nicht glauben, daß iede Familie von 
den eilf Söhnen Hams innerhalb vierhundert 
Jahren eben fo zahlreich. geworden fen, als Abra⸗ 
hams feine ? Jedoch, wir Dürfen nur, ung das 
‚von zu überzeugen, einen Blick in die biblifchen 
Gefchichte hun. As fih Abraham wider dew 
König Kedor Laomor rüftete, hatte er dreyhun⸗ 
deet und achtzehn Knechte, deren Anzahl mit den 
fämtlihen Cananitern, allem Vermuthen nah 
nicht zu vergleichen war. Daher konnte auch 
Iſaac, der Erbe Abrahams , mit: aller feiner 
Macht nicht hindern, daß nicht die Philifter ſei⸗ 
ne Brunnen verftopften.. Und Jacob nennet 
fi, in Bergleihung mit den Cananitern und. 
—— einen geringen Hauffen 1B. Moſ. 
IV, 30. nt 
Im fechften Abſchnitte widerlegt der Herr 
Derfaffer die Meynung, Daß ehe der Nahme 
W 93°: Abram 
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Abram in Abraham verändert worden, Gott die 
ſem Ertzvater allezeit nur im Traume erſchienen 
ey. Abſonderlich Hält er ſich bey der 1B. Moſ. 
XV erwehnten Erſcheinung auf, und beweiſt, 
daß fie nicht im Traume, fondern durch ein Ge⸗ 
fihte gefchehen fey. Der erſte Beweis wird von 
dem Worte MIMD, weldts ein Geſichte Bedeu 
tet, hergenommen. Ferner. hat ihm Gott nicht 
nur befohlen gen Himmel zu fehen und die 
Sterne zu zehlen, fondern Abraham hat aud) 
‚auf ‚göttlichen Befehl das Dpfervich bereitet, 
einen Bund mie Gott zu machen, Zu geſchwei⸗ 
gen, daß fich folches ‚alles vor der Sonnen Uir- 
tergange zugetragen, da es nicht zu vermuthen 
ſteht, daß er geſchlaffen habe "Daß aber Bieje. 
‚ tige Erfeheinung, welche ſich nach der Sonnen 
Untergang ereignet, im Traume gefchehen fey, 
Das giebt Herr Chandler zu; feugnet aber, daß 
Dies Daraus folge : Alſo iſt darauf niche zu 
auen. * 

In dem ſiebenden Abſchnitte bemuͤht ſich der 
Herr Verfaſſer, über Morgans Urtheil welches 
er von der Opferung Iſaacs faͤllet, eine genaue 

Pruͤfung anzuſtellen. Derſelbe haͤſt es für hochſt 
ungereimt, daß Gott dem Abraham eine an ſich 
ſelbſt fo ungerechte That ſollte anbeſohlen haben, 
unm nur zu ſehen, was Abraham thun wuͤrde; 
gleich als ob Gott ſolches nicht ohne dergleichen 
Prüfung voraus wiſſen koͤnne. Herr Chandler 
aber verfeßet, dieſe Handlung fey keinesweges 
Ihrer Natur nach den Gründen-der Sietenlehre 
zuwider geweſt; auch babe Gott den Brabant 
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nicht deswegen geprüfet, daß er erfahre, ob er 
Gehorſam leiſten wuͤrde oder nicht; fondern es 
(ey gefeheben, ihm Gelegenheit zu geben, bie 
Standhaftigfeit feines Glaubens und der Tus 
gerd darzulegen. Morgan wendet ferner ein; 
Abraham habe eine fehr ſtarcke Einbildungs- 
Craft gehabt: und weil er geglaubet, der allmäche 
tige Gott. fünnte feinen Sohn wieder- von den 
Todten auferwecken, fo habe er gemeynet, es fey 
Gottes Wille: und, diefem zu Folge, habe er fich 
zu einer fo abfcheulichen That entſchloſſen. Da 
uns aber, antwortet der Herr Verfaſſer, die bi . 
liſche Hiſtorle lehret, daß füch Abraham hierinne 
nach dem ausdrüdlichen Befehle Gottes gerich⸗ 

tet; fo fan man Die Nichtigfeie Diefes Worgebens 











gar bald wahrnehmen. Es fpricht der Gegner: - _ | 


Wenn auch ja die ftarde Einbildung den Abra⸗ 
ham zu gemeldeter That nicht veranlafiet Gabe; - 
ſo möchte es wohl daher gerühret ſeyn, meil bey 
den Hebräern die Menfchenopfer fr eine dem 
Hoͤchſten angenehme Sache gehalten worden. 
Eben dieſe Meynung habe auch. der Verfaſſer 
des Briefes an Die Hebräer geheget. Herr 
Chandler antwortet: Ob gleich die abgörtifchen 
Juͤden, ven heydniſchen Göttern zu Ehren ih⸗ 
re Kinder durchs Feuer geben laffen , fo. lefen 
wir Doch nirgends, daß die Anbeter Des. wahren 
Gottes eine folhe Handlung unternommen ha⸗ 
ben. Wenn: aber der Verfaffer der Epiftel an 
die Hebräer ven Abraham lobet, Daß er auf Got⸗ 
tes Befehl feinen Sogn Iſaac als ein Brand⸗ 
opfer Dargebracht habe,fo billiget er dadurch kei⸗ 
H 4neswe⸗ 
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nesweges diejenigen Menfchenopfer, welche frey⸗ 
wilfig und ohne göttlichen ‘Befehl zur Verſoͤh⸗ 
nung dargebracht wurden. Weil nun Morgan 

‚alles Menfchenopfer fehlechterdings für eine 
hodochſt ungerechte Sache hält, fo fcheine es ihm 


unmoͤglich zu ſeyn, daß man einen tüchtigen Be⸗ 


weis. anführen koͤnne, wie ſich Abraham von der 
Goaͤttlichkeit eines ſolchen Befehls mit Recht ha⸗ 
be verſichern koͤnnen. Herr Chandler häle es 
bemmadh der Mühe werth zu feyn, etliche Grün. 
be anzuführen, vermöge welcher Abraham Feine 


u Urfache gehabt zu zweifeln, daß der wegen Auf- 


opferung feines Sohns an ihn ergangene "Befehl 
wuͤrcklich Gott zum Urheber habe. . Dein, da 
Gott, welcher über Tod und Leben junger und 
alter, reicher und armer $eute gebietet, unftreitig 
das Recht hat, iemanden das Leben zu nehmen, 
wenn und wie er will; warunr follte eg denn ſei⸗ 
‚nen Vollkommenheiten zuwider feyn, einem, aus 
uns verborgenen Abfichten, zu. befehlen, feinen 
‚eigenen Sohn aufzuopfern ? Uber dieſes hatte 
"Abraham das Vertrauen zu Gott, daß er die 
Verheiſſung, ihn Durch den Iſaac zu fegnen, 
nicht unerfüllet lafien werde, . Die Wege Got 
tes machten ihm zwar fehr wunderbar vorkom⸗ 
‚men ; aber badurch ließ er ſich nicht abwenden, 
ihm Gehorfam zu leiften, ‚indem Gott. mächtig 
wär, auch die Todten wieder aufzuwecken. Aus 
dieſem allem folgt, daß es höchft ungereime fey 
zu fagen, Gott würde durch einen folchen Befehl 
das Gefeg der Natur aufgehoben haben ; man 
müfte denn darthun koͤnnen, dag felbiger ben 
| weiſen 
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mweifen Abfichten Gottes nothwendig entgegen 
ſey, oder Daß Gott feine unumſchrenckte Gewalt 
über.das menfchliche geben habe, oder aber, daß 
Gott nicht vermögend fey, Todte wieder aufzus 
weten. Ferner misbilligee Morgan die Hands 
lung Abrahams, weil fie feinen Leidenſchaften zu⸗ 
wider geweſt fey. Allein, es antwortet der Herr 
Berfaffer, wären diefe als der Grund und Richt: 
ſchnur der Sietenlehre anzufehen, mit welchem 
Rechte hätte alsdenn der. Heiland fagen fünnen, 
daß, wer ihm nadhfolgen wolle, Fein Bedenden 
tragen muͤſſe, Vater und Mutter zu_verlaffen. 
Endlich mache der Weltweiſe folgenden Schluß: 
Mär Abrahams Unfernehmen Gott wmohlgefäl: 
lig geweſt, fo würde fid) die Machmelt die Gna⸗ 
de bes Hoͤchſten weit eher zu verfprechen haben, 
wenn fre ihre Kinder freymwillig aufopferte. Als 


lein. Here Chandler Teugnet, daß es richtig ges ı 


(hfoffen fey:. Gott gab dem Abraham ausdrüd. 
lichen Befehl, deffen Glauben und Gehorfam zu 
prüfen ; Alſo ift es den. Nachkommen erlaubt, 
eben dergleichen, bloß aus freyem Willen, zu 
thun. Ferner [chlieft Morgan: Abraham wuſte 


von dem Iſaac, daß er feiner nur auf eine furge 


Zeit beraubt feyn würde: Alfo fönnen auch die 


Nachkommen ihre Söhne, ohne dergleichen Hoff⸗ 
nung aufopfern. Endlich Heift es: Gott ließ es . 
nicht einmahl fo weit fommen, daß Abraham 


das Befahlne ins Werck fegte; Alfo dürfen ans 
dere weiter geben, und Die That an ihren Kindern 


vollziehen. Wie: fehe irret ſich alfo der auf die 


Sittenlehre fich gründende Weltweite , wenn er 
95. dafuͤr 
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dafuͤr haͤlt, daß die feeywillig dargebracht. 





Menſchenopfer, bloß durch das Exempel Abn 


hams, gerechtfertiget wuͤrden. 

Den Beſchluß macht der Herr Verfaſſer m 
den-der hebräifhen Sprache eigenen Redensa 
ten, und zeigt, wie ſehr folche der Weltweife, fe 

ner Meynung einigen Schein zu geben, gemis 
brauche habe. 3. €. wenn Gott dem Abra 
ham befiehlt feinen Sohn zu opfern, fo mille 
durch Diefe Redensart fo viel verftanden haben: 
es räumte dem Abraham, als wenn er folches 
auf göttlichen Befehl zu verrichten ſchuldig wär. 
MWie ungereimt aber dieſe Erklärung fey , zeiget 
Here Chandler, indem er viel andere Stellen 
heiliger Schrift, nad) des Weltweiſen Regel, 
erfläret; u 





III. 
Enumeratio methodica Stirpium Hd- 
vetiæ indigenarum. 
— das iſt; 
D.Albert Hallers, Eönigt. großbritan. 
Leib⸗Mediei und Öffentlichen Leh⸗ 
rers der Medicin in Goͤttingen ıc. 
method. Befchreibung der einheis 
mifchen Pflangen in der Schweig. 
= Göttingen 1742 in Fol. VIII Alph. 
18 Bogen, nebſt 24 Kupfertafeln. 
> Menge der Körper welche zu den drey 
Reichen der Natur gezehlet werben: if fo 
Er groß, 
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oß, daß ihre Betrachtung und genaue Be 


hreibung das geben und die Fähigkeit eines _ 


Nenſchen weit überfteiger. Auch in dem Kraͤu⸗ 
:rreiche allein, ſcheint es faft unmoͤglich zu ſeyn, 
ine vollkommene Kenntniß zu erlangen, well 
ans die Mannigfaltigkeit der Pflantzen, durch 
wiederholten Fleiß der Naturforſcher noch im⸗ 
mer mehr bekandt wird, und ung niemahls at 
das Ende unſerer Unterſuchungen dencken laͤſt. 
Denn ob man gleich die Gewaͤchſe welche in 
verſchiedenen Welttheilen gefunden werden, in 
ihre methodiſchen Ordnungen gebracht hat: ſo 
eben uns doch der Nahme und die Hauptkenn⸗ 
zeichen feinen volfommenen Begriff da dieſer 
nicht anders als durch Die eigene und genaue Uns 
terfuchung bee Pflangen erhalten wird. Es find 
alfo die Bemühungen derjenigen befonders zu 


loben, welche, nachdem fie in ber allgemeinen 


Erkenntniß der Kraͤuter einige Staͤrcke erlanget, 
dieſelhe durch die befondere und genaue Betrach⸗ 
tung der Pflantzen, welche in einem Lande oder 
Proving wachſen, zu verbeſſern, und zum allge⸗ 
meinen Mugen der Kräuterfenner anzumenden 


ſuchen. Es fcheinet diefes auch hauptfählih um 


deßwillen noͤthig zu feyn, weil die Veraͤnderun⸗ 


gen der Pflantzen die aus verſchiedenen Gegen⸗ 


den, Ländern und Welttheilen in einen Garten 
zuſammen gebracht werden, oft fo wichtig, find, 
daß wir die Arten Der verfchledenen Gefchlechter 


— 


kaum gewiß beſtimmen koͤnnen, wenn wir nicht 


die lnterſuchung der Pflantzen in ihrem gewoͤh⸗ 


lichen Orte forgfäftig unternehmen. Der ge- 


! 


hie 


\ 
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ſchickte Herr Haller, deſſen Verdienſte der gelehr⸗ 
‚ten Welt aus fo vielen Schriften bereits bekannt 
find, bat ſich alſo durch die Bemühungen, wel 

che er in diefeni Wercke unternommen, fo wohl 
um die gelehree Welt und alle Kräuterfenner, als 
auch um fein Vaterland fehr verdiene gemacht, 
und wir müffen befennen , daß Gelehrfamteit 
‚und Fleiß in allen hervor leuchten. 

Er befchreibt ung feine angewandten Beni, 
hungen in der Vorrede ausführlich ‚ und wir 
‚glauben daß es nöthig fey, die Hauptumſtaͤnde 
derſelben einiger: maffen zu erwehnen. Der 
Here Verfaſſer giebt zuerft eing Eure, doch zu 
feinem Vorhaben zulängliche geographifche Dr 
ſchreibung feines Vaterlandes, und zeiget, daß 
daffelbe zu der Hervorbringung verfchiebener 
Pflantzen vor andern geſchickt ſey. Denn da 
‚die hohen und mit Eis und Schnee bedeckten 
‚Alpengebirge ‚ nach und nach in fuftige Hügel 
‚verwandelt, auch diefe mit angenehmen Thälern 
‚und fruchtbaren Flächen verwechſelt werben; fo 
kan man öfters aufeiner Furßen Reife eine Men- 
ge von Pflangen entdecken, welche fonft nur in 
verfchiedenen Gegenden von Europa zerftreuf 
‚gefunden werden. Hierauf giebt fich der Herr 

Verfaſſer die Mühe, den Fleiß feiner Vorgaͤn⸗ 
ger zu unferfuchen, und zeiget, in wie weit einer 
oder ber andere, Die verfchiedenen Gegenden der 
‚Schweiß betrachtet und bie vorfommendenPflan- 
‚zen unterfucht habe. Conrad Geßner, Johann 
‚und Caſpar Bauhin, Johann Jacob und Jo⸗ 
hann Scheuchtzer werden vor andern geruͤhmt, 
FW u 
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und bie noch febenden Freunde des Herrn Ver 
faffers Herr Benedict Stählin und Johann Gef 
net, haben ihm ihre Unterfuchungen fleißig. mit⸗ 
getheilet. Unſer Herr Haller felbft, welcher 
waͤhrender feiner academifchen Studien und Reis 
fen die Unterfuchungen ber Pflangen nicht geach« 
tee ‚-fondern ſich mit andern nüßlichen Dingen 
bekhäfftiget Hatte, wurde erſt 1728 als er fich in 
Baſel aufhielt, von der Siebe zu der Kräuterwife 
fenfchoft eingenommen, und unternahm die Aus» 
führung dieſes Werckes, welches er icho diefert,; 
mit einem lobenswuͤrdigen Eifer. Er unters 
fuchte zuerft die Pflangen fetbft mie genauer Aufe . 
merdfamfeit, und hielt hernad) feine Bemerckun⸗ 
gen mitden Schriften Der beiten Kräuterfenner 
zufammen. Was er hierbey für Fleiß angewen⸗ 
det habe, Fönnen wir aus dem Berzeichniffe fei- 
nes botanifchen Büchervorraths fchlieffen, den er - 
ung nicht nur den Titeln nach befande gemacht, 
fondern auch mit gründlichen Urtheilen ; welche 
eine genaue Prüfung der verfihledenen Schrift: 


— 


ſteller zeiget, erlaͤutert hat. | 
Da es nun nöthig ift das Werck felbft ge⸗ 
nauer zu betrachten, fo fehen wir vor allen Din. 
gen auf die erwehlte Ordnung. "Die Verſchie⸗ 
denheit und Menge der Pflantzen erfordern bey 
ihrer Erlernung eine’ gute Ordnung.’ Dieſe iſt 
von vielen Lehrern der Botanick nach der Be⸗ 
trachtung der Kennzeichen, welche die Theile der 
Pflantzen, heſonders aber die Blumen und ihre 
Theile angeben, eingerichtet worden, leidet aber" 
wegen Mannigfaitigkeit der Pflangen ui ber | 
. x er⸗ 


— 
— 


— zu fhun, wenn er ein Gewaͤchſe dag er zu unter- 


BB oo... HIE Malers . | 
Verſchiedenheit ver Theile, viele Ausnafmen 
. Herr Haller hat alfo iin feiner Ordnung wede 
auf den Blumenkelch, noch auf die Blumen 
blaͤtter, noch auf die innerlichen fleinften Theil 
der Blume allein. fehen wollen, fondern ſich Di 
Kennzeichen diefer Theile alle zu Nuge gemacht 
in fo fern fie in einer natürlichen Ordnung anı 
gebracht werden Eonnten. .Da er nicht alle 
Pflantzen, fondern nur die Pflantzen der Schweitz 
in diefe Ordnung gebracht, fo glaubt er genung 


fuchen bat, zwiſchen ‚diejenigen Pflangen feger, 
mie welchen eg in Anfehung der angegebenen 
Keunzeichen am naͤchſten verwandt ift, und ge 
ftebet, Daß man es quch bierinne nicht vollkom⸗ 
men treffen koͤnne, weil eine Pflange öfters mit, 
mehreren verbunden feyn fan. Er zeiget des 
wegen zuweilen an, warum er eine Pflange an 
‚ diefen Ort gebracht, welche dach.anderer Urſachen 
wegen mo anders-ftehen follte. . 

Da er nun eine ſolche Ordnung erwaͤhlet wel⸗ 
che aus der innerſten Erkenntniß der. Pflantzen 
beurtheilet werden muß, ſo nimmt er auch nur 
Diejenigen zu Nichtern an, welche. Das gantze 
Kräuterreih überfehen, und glauhet , daß die 
wahre nafürliche Drönung ber Phlangen, auf 
dieſe Art eihgerichtet werden muͤſſe. Wir wol. 
len ihm bierinne nicht. völlig wieberfprechen, fon» 
dern erinnern nur, daß diefe Methode oder Ord- 
nung ſchwerlich Stat finden könne, wenn; wir jun. 
gen Anfängern in, der Botanick zu Hülffe kom⸗ 
wien wollen. Denn da diefer Gebrauch der 

ur 2 dest U‘ .ır te. li et» Ord⸗ 


De 
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Ordnung nicht völlig aus den Augen zu ſetzen if, 





fo müflen wir bekennen, daß auch die andern 


Ordnungen, welche nach gewiſſen alıgenommenen 
und im einer Reihe vorgeftellten Kennzeichen ei- 
nes befonderen Theiles Dargeleget werden, ihren 
unvoiberfprechlichen. Nusen haben. Dem wenn 


ein Anfänger darnach geleitet und zu eine Er · 


kenntniß der meiften Pflangen- gebracht worden, 
fo wird die natürliche Ordnung von fich ſelbſt in 
ihm entftehen, wenn er zeigen Fan, in wicfern ei⸗ 
nes oder das andere Öefchlechte mit allen übrigen 
verwandt fey. Und gefeßt, er hatte auch. hierbey 
einige ireige Begriffe erlangt, fo werden fie dech 
durch fleißige Unterſuchungen der Pflantzen leicht 
getilget werden, und eine fortgeſetzte Unterſu⸗ 
chung wird alles verbefiern. Wir erinnern dies 
fes um derjenigen willen, welche an die verſchie⸗ 


denen Methoden der Pflanen, die einen beſon⸗ 


deren Theil zum Grunde ihrer Eintheilungen an« 

nehmen , gewohnt find, und alfo bey diefer Ord⸗ 

nung des Herrn Hallers einige Unordnung an⸗ 
zutreffen ſcheihe. 


Der Mangel der deutſchen Kunſtwoͤrter er, 
che in ber Botanik aus andern Sprachen angel 
nommen worden, und ohne eine befondere Neue⸗ 
tung welche mit einiger Unverftändlichfeit ber» 


Enüpfe iſt, nicht fuͤglich überfeßt werden Fönnen,  - 


erlaubet uns nicht, dieſe Ordnung unſern Leſern 
in ihrem gantzen Umfange mitzutheilen. Wir 
glauben genung zu thun, wenn wir nur, einen 
kurzen Brunei des ganhen Werkes vorlegen; 


' 


\ . 


4 


innern Theile der Blume; mit befonderer Sorg- 






120 ni. Holleri 
Herr ‘Haller theilet alle Pflangen in v 
Haupt-Claffen. Die erfte fteller diejenigen d 
an welchen wir Feine Blume, fondern mır einig 
Saamen bemercken, und handelt hierinne — 





den Schwaͤmmen und viel andern kleinen 


waͤchſen, welche faft wie Schimmel anzufe 


ſind, und von wenigen beobachtet werden. 


hat ſich zwar hierinne die Unterfuchungen des 
Herrn Michelli zu Nutze gemacht, doch aber 
auch in eigenen Erörterungen einen fo ausneh- 


menden Fleiß erwiefen, daß wir befennen muͤſ⸗ 


fen, er babe hierinne was vortreffliches geleffter, 
und eine Sache ausgeführet, welche viel geſchick⸗ 
te Kräuterfenner nur obenhin angefehen haben. 
Die andere Elaffe betrachtes diejenigen Pflan- 
zen, welche zwar nicht vollfommene Blumen 
haben, doch etwas ähnliches zeigen und dabey 
den Saamen hervorbringen. Hier betrachtet er 
die verfchiedenen .Moofe und diejerigen Pflan- 
zen, welche die Saamen auf der unterften 14 
che der Blätter tragen, und deswegen epiphyl- 
lofpermz genennet werden, In der Dritten 
Claſſe zeiget er ung diejenigen Pflangen , welche 
zwar feine Blumenbfätter, aber doch übrigens 


‚ eine. vollfommene Blume haben. Auſſer den 


Bäumen welche conifere wegen ber Frucht, 
und julifere wegen des Wachsthums der Blu⸗ 
men genennet werden, und vielen andern hieher 
gehörigen Pflengen , handelt er befonders bie 
Lehre yon den Gräfern ab, und. betrachtet fie 
nach der Befchaffenheit der Einwickelungen der 


falt. 
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ee en — — ⸗ 
falt. In Der vierten Claſſe, welches Die weit⸗ 
laͤuftigſte iſt, nimmt er diejenigen Pflangen ypy, 
die alle Theile der Blume;, und folglich andy 
die Blumenblaͤtter in ihrer Vollkommenheit ha» 
ben. Hierinne hat er die Haupteintheilung aug 
Raji Methode angenommen, nehmlich in Mo- 
nocotyledones: und Dicotyledones, welche 
man bafer. unterfiheibet, weil. jenenur.mit einenz 
Blaͤtchen aus der Erbe entſpringen, Diefe aber 
bey Auffchlieffung des Saamens mit -zwep 
Blätchen Hervorfproffen. Wir wollen hier nicht 
unterfuchen, ob Diefes Kennzeichen zu Unterſchei⸗ 
dung eines Hauptgeſchlechtes angenommen wer⸗ 
den koͤnne; da:man es in volllommenen und zug 
Unterfuchng gefchickten Pflangen nicht wohl Dr 
ftimmen fan; fondern.beinerefen nur, daß er unter 
den erften die orchides und andere ihnen aͤhn⸗ 
liche Pflantzen, wie auch diejenigen, die den tilien 

ähnliche Blumen haben, betrachte, fie mögen - 
nun eins oder. ſechs Blumenblaͤtter enthalten. 

Die Dieotyledones theilet er ferner ein, ‚und 

nimnat:. bauptfächlich die Zahl, Vexhaͤltniß und 

Berbindung der Faſern der ‘Blume (ſtamina) 

on, ſiehet ‘auch in der Betrachtumg der untern 

Gefihlechter auf die Blumenblätter und auf die 


t. — yn 
Bey der befondern Abhandlung einer ieben 
Pflange hat er. zuerft das Gefchlächte derſelben 
fefte gefeßt , und iſt in Anfehung der Gefchlechtg- 
Nahmen, verfchiedenen Botanicis gefolger, bat, 
aber auch in einigen Geſchlechtern, nachdent ihm 
die Sadye nothwendig gefchienen, eine Reuerung 
Zuverl Nachr. LU. 5% gemacht. 
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gemacht. . Damit nun diefes niemanden veri 


ven, und in Betrachtung der Pflangen hü nde 
FEy-fenn möchte; ſo hat er nicht allein Die Me! 


“men anderer Botanicorum weldye er für d 


soichtigften gehalten, angeführet, fondern au: 
allemahl den Begriff von dem Gefchlecht: 
Durch nöthige und gewiſſe Kennzeihen aus ci: 
ander zu fegen und mit anderer Gedanken ; 
vergleichen gefucht. Es ſcheinet dieſes vornehn: 
lich ietzo noͤthig zu fenn, da die häufigen Erfim 
ungen neuer Gefchlechts. Nahmen, den Kraͤu 
terfennern eine gang neue Sprache vorleger, Di 
fie aber doc), wenn fie alles überfehen wollen 
lernen muͤſſen. Herr Haller ift'in diefem Sc: 
fe fehr gemäßige. Er ift ein Feind von alle 
neuen Mahmen , welche nicht durch die richtig: 
Beſtimmung der Gefchlechter nothwendig ge: 
macht werden. Dieſe aber nimmt er nicht al- 


‚ dein gern an, ſondern fuchet fetbft die unrichtigen 


Beltimmungen der Alten zu verbeffern und durch) 


zulaͤnglich angebrachte und aus einander gefegt: 


‚Kennzeichen zu beſtaͤtigen. Nachdem er das 
Geſchlechte und den dahin gehörigen Nahmen 
feftgefeßt, fo erzehlet er die unterfchiedenen Arten, 
weiche er von einem Gefchlechte in der Schweiß 
gefunden. Er führer diejenigen Botanicos 
fleißig an, welche wiegen Berfchiedenheit der 
Nahmen ju bemercfen find, und welche entive- 


. der durch zulängliche Befchreibungen oder ge 


ſchickte Abbildungen, fonft fehon einen guten Be⸗ 
griff von der Pflange gegeben haben. Weit fid) 
aber unter ben. Arten zumeilen einige Gattungen 

| -.. (Vargie- 
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(varretates) finden, welche wegen Berfchieden- 


veit Des Orts und anderer Zufälle des Wachs⸗ 
chums fo zu reden ausarten; fo bemühet er fich 
tiefelben von den wahren und in ihrem Weſen 
beftändigen Arten forgfältig zu unterfcheiben, 
und führet auch gufe Gründe an, wie er etwan 
eine von andern angenommene Gattung für eine 
würdlid) unterfchiedene Arc hält, welche von an⸗ 
bern ihres gleichen durch wefentliche Zeichen uns 


terfihieden iſt. Diefe Bemühung ift fee nö« . 


thig, da viele ohne genugfame. Betrachtung al⸗ 
ler Kennzeichen, alles was ihnen nur einiger maß 


fen nen vorkommt, für eine neue Art ausgeben, _ 


und alſo das. weitläuftige Kraͤuterreich ohne 
Noth erweitern, Es ift aber auch hierinne un⸗ 


möglich die völlige Gewißheit zu erlangen, ne J 


die zufaͤlligen Veraͤnderungen der Pflantzen oͤf⸗ 
ters ſo beftändig find‘, Daß man fie für weſent⸗ 
lich haften follte, Daher es wohl möglid) ift, daß 
einige Arten welche Here Haller geſetzt, bloß als 
Gattungen von andern angenommen werden. 


Fonnen. Wo es nöthig ift, giebt ung der Herr ' 


Verfaſſer eine vollkommene Beſchreibung von 
der Pflange ; wo aber diefes in fehr befandten 
Gewaͤchſen überflüffig fcheinet, bemerdt er nur 
einige Hauptumftände in welchen fich diefe Pflan⸗ 


ze von allen andern ihrer Art umterfcheider. Well - 


er auch Die Abbildung vieler Pflangen entweder 
(che mangelhaft ‚- ober auch gar nicht in andern 
Kraͤuter buͤchern gefunden ,,. fo hat er auf 24 Ta⸗ 
fein viele Kräuter fehr.deutlich und ſchoͤn abbik 
den laſſen. Da fie nun mit Ber Natur (ehr 

52 wohl 
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‘124 III. Halleri enumeratio flirpium Hel 


- Daß fie dem Werde eine befondere Zierde # 









wohl uͤbereinkommen, fo ift leiche zu erach 


Mac) diefem führer er diejenigen Derter an, 
er oder auch andere ; die vor ihm diefe Pflan 


‚in der Schweiß unterfucht, Diefelben gefunden 
"ben. Zuletzt meldet er den Nutzen, welcher 


fen Pflangen hauptſaͤchlich in der Mebicin 
-gefchrieben wird, und beruffet ſich auf Das ae 
niß gefchiefter Aertzte. Zumellen hat er au 


‘eine und Die andere Anmerckung beygefüget, wel 


che den Nutzen in der Haushaltunasfunft ode 
‚einem andern Umftande erläutert. Da man nur 
von einem folchen Werde hauptfächlich eine gute 
Ordnung, zulängliche Befchreibungen und we 
es nöthig ift gute Abbildungen fordert; fo muͤſ 
fen wir bekennen, daß der Herr Verfaſſer diefes 
alles volltommen geleiftet. Er bat feinen Fle ß 
nicht allein auf die Unterfuchungen der Pflantzen 
felbft gewendet, ſondern auch über dieſes im allen 
guten Schriftftellern nachgefucht , ob er etwas 
nöthiges zu feinem Borhaben finden koͤnne. Wir 
feben daher andern botanifchen Schriften melde 
der Herr Verfaſſer bereits unternommen dat, 
und zu unternehmen gedencder, mit Vergnügen 
entgegen, und wünfchen, daß ihn fein wibriger 
Zufall an Ausfertigung derfelben hindern möge: 


IV. | 
Academiques de Cizeron &c. 
das iſt: 


⸗ 


niſchen 
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nifchen Terte der cambridger Aus⸗ 
gabe und neuen Anmerckungen, 
auffer den Muthimaffungen des 
Davifiuß und des Herren Bent 
ley, und dem philofophifchen Com⸗ 
mentario des Petri de Valentia, 
end ſpaniſchen Rechtsgelehrten, 
duch ein Mitglied der koniglichen 
Societaͤt. London 1740, gvo 1 Alph. 
don. 0 


Ne wirde von ben Bemühungen eines 
M \berfeßers allzuſchlecht urtheilen, wenn 
man fih berrden wollte, er trage zu dem Wachs⸗ 
thume der Gelehrſamkeit gar nichts ben, weil’ er 
keine neuen Wahrheiten entdeckt. Man würbe 
alsderm vergeſſen, Daß die Wiſſenſchaften niche 
nur wachen, wenn fie mit neuen Erfindungen 
vermehrt, ſondern auch, wenn fie befannter ges 
macht werden, und: daß man hundert Schrife 
hteler mer die Gelehrten rechnet, Die ohne was 

cıyenes zu haben ‚nur ‘anderer Gedancken vote 

tagen, und ſie nicht allezeit fo Deutlich und ans 
nehm machen, als ein guter. Uberſetzer. Die⸗ 
ſe Vetrachtung wird auch uns wechefertigen, bat 
Dir gegenwärtiger Xberfeßung einige: Erwaͤh⸗ 
tung thun, ohngeachtet wir sung. hauptſachtich 
vorgeſeht Haben ;- denjenigen Theil Dießes: Miet“ 
\6 duchſagehender mit der. bloſſen Uhetſe⸗ 
Jung nichts zu thun bat, 7 F * u D 
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Ä Wir wollen aber auch die lateiniſche Zueignungs⸗ 
E ſchrife nicht gantz vergeſſen, welche in Form ei⸗ 
| her Inſeription, an die koͤnigl. englifche Socie— 
tät gerichtet iſt, weil ſich am Ende der Berfaffer, 
D. Virandus unterſchreibt. In der Vorrede 
thut er einen Vorſchlag die philoſophiſchen Schrif⸗ 
sen des Cicerd im Frangöfi ſchen zuſammen her⸗ 
auszugeben.“ Er ſucht durch gegenwärtige Ar- 
beie Dazu etwas. beyzutragen, weil nunmehro, auſ⸗ 
ſer dem Uberbfeibfel der Schrift de fato, alles 
von dieſen Wercken frangöfifc) heraus iſt. Der 

Timaͤus fehlt zwar nod) : allein er hält dieſes 
Sehck nicht fuͤr ſo wichtig, daß man fich ſeh⸗ 

nen dürfe, es frangäfifch zu leſen. 
Bey Bergleichung gegentsärtiger Uberſetzung 
mit der Grundfcheift, haben wir gefunden., daß 
Ciceronis Gedancken Lienuch richtig ausgedrucket 
- ſind: und dieſes iſt gleichwohl geſchehen, ohne 
daß man der frantzoͤſiſchen Schreibart Zwang 
‚ angeshan, und den Lefer.daburch bey leder Zeile 
erinnert hätte, daß er eine. Liberfeßung vor füch 
habe. Indeſſen aber wollen wir auch nicht 
leugnen, daß einige Stellen vorkommen, wo wir 

in ‚dem Tertenicht Das finden, wag:in der Uber⸗ 
ſehung ſteht. Gin paar derfelben: wo diefer Un⸗ 
tgrſcheid geich medie Augen faͤllt, mögen zur 
Probe dienen » ſchaͤrfere Michter inerben ihrer 
abeſreicig. mehr antdecken und-Ausbefondere die⸗ 
7 —— allegiahl · mit Vordrũ ſehen, menn 
em Sachen in einer. lebendigen Spra« 

& gef ben wird. Son glauben wir z. &; 
dich daß im 43 Sapitel des 2 Buches, welches 

| des 
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des Lucullus Mahmen ſuͤhrt, die Worte : eſt 
enim inter eos non’ de-terminis fed de 
tota pofleflione tontentio.,' auf frangöfifch 
heilen fönuen -: leur differend n’eft dans les 
termes mais dans la chofe. Der Uberfeger 
ſcheint dieſes ſelbſt gefehen zu haben, und fügt. 
deswegen gleich dazu? non ſur des ſim 
bornes, mais für le droit & la poſſe 
entiere. Wir fehen aber nicht, weswegen er das 
vorhergehende Bingefchrieben, wenn er nicht ges 
glaubt, daß etwas Davon im Terteftünde. Aber 
er bat keinen folhen Wiederruff an einem ans 
den Irte binzugefeßer, mo die Abweichung eben 
fo leicht zu ſchen iſt. Vos ergo folis magni- 
tudinem quaſi devernpeda permenfi refer- 
tis. giebt er: Vous pretendez en avoir bien 
calcule la grandeur en la fixant à un u 
metre.de dix:pieds ou environ. 

Es möchte unfeen tefern wenig gebienet kenn, 
eine groffe Sammlung vor dergleichen Anmers 
ungen zu ſehen, daher wir auch nicht unterfu⸗ 
chen wollen, ob die Sprathjlehrerinichts bey fob 
gender. Uberſetzung des abgebrochenen DBerfes: 
Mater te appello- im 27 &:- jfetinmern haben! 


Ma.mere.c’elt X Vous, à qui) « tends 
| „le bras 


Vielmehr werben · wir utis tt ehem andern 
Theile von dieſer Arbeit, Der in ben Augen g⸗ 
wiſſer Leute dem: Warfaffer mer: Ehre:bringen 
wird ats die ſchoͤnſte Überfegung Witr muͤſſen 
uegmtich von feinen. BY und Berkef- 


 ferum 
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ſerungen bey dem Texte, der hinten nach De 
Uberfigung folgt, etwas ſagen. Er beſchwer 
ſich in dee Vorrede über die vielen verderbte 
Stellen in dieſen Buͤchern. Man ziehe verg: 
bens, fagt er, die Manuſcripte zu rate; Die ver 
ſchiedenen Leſarten zeigten, daß das Ubel zu a: 
fen; Man ; muſſe alſo feine Zuflucht zu Muth 
moſſungen nehmen, und man:ſey auch mit ver 
ſchledenen verfergt;, : Des Victorius feine woͤ 
ven glücklich, Lambins vortrefflich, Guyets ſcharf 
ſinnig, Daviſens und Walckers fumreich, und 
Bentleys, den er, für ‘den groͤſten der, ießigenr 
Erlticorum erfläre., erflaunend: ; Er hat diefer 
Gelehrten Gedancken alle ‚gebiiauchtg ‘und felbit 
ſeine eigenen dazuj genommen, von, denen er gan: 
beftheiden redet; Wir wollen duch davon eini- 
ge Proben geben, . Die Stelle in dem 1 Cap. 
des erften Buchs ; an den Varro, paulumque 
cum ejus villa.abeflemus, hat den Auslegern. 
het Schwierigkeiten gemacht. - Der Uberfeser 
beſitzt eine’ ventsianifche Ausgabe von 1494. In 
dieſer heiſt es paulumque cum. abiſſemus via. 
Kr ſtreicht alſo dag ejus, welches die gantze Ver⸗ 
wirrung; mache, aus, und left: ‚paulumque 
cum abeflemus a villa, ſcil. noflra. Die 
Worte ut mos amicorum. eft,in eben dieſem 
Capitel, erklärt er ohne Barmhertzigkeit für ein 
MEiaſchiebſel, welches. Res: Cicero nicht würdig 
key. Die: Worte Des 23. CapeaAm?2 Buche: ira 
mulufermones:perferipti fans, hat eben dic 
wenetianiſche Ausgabe folgender Geſtalt: ira 
multi: ſermomæs pradictu;perfesiptt · ſunt, 


daher 
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Daher er auf die Gedanden kommt zu lefen: ica 
mulu- fermones præclari perfcripti funt, 
Im 36 Cap. quam vitam ingrediar, will er 
haben: quam vjam, Denn was zu Führung 
des ebens gehörte, wäre fhon in den Worten, 
mores fingas, fines bonorum malorumque 
conſtituas, officia defcribas- enthalten , und 
es ſey alfo nur übrig, Daß der Weg gezeigt wuͤr⸗ 
de, auf welchem man fo fortgehen-fönne. Im 
36 Eap. wo es heiſſe: forania cenfer hæc eſſe 
Democriti, non docentis fed optantis , iſt 
befannt, daß über die Sefart des legten Wortes: 
ſehe geſtritten wird. Herr Durand glaubt, es 
ſolle heiſſen oſcitantis, wie es anderswo heiſt: 
Oſcitans Epieurus hallucinatus eft de: na- 
tura Deorum. Daviſius ift auf die Verbeſ⸗ 
ſerung optantis:gefommen, weil Cicero Tuſc. 
2, 12 fagt: optare her quidem eft, nori do- 
cere, Allein man fieht nicht, was zuerwuns 
ſchendes in der Zuſammenſtoſſung der Ytomen, 
und der ruhigen Lebensart der Goͤtter ſey. Im 
Gegentheil ſchickte ſich Die angefuͤhrte Stelle in 
den Tuſeulanis fehr wohl zum vorhergehenden, 
weil Cicero mit des Zenq Gedancken vom hoͤch⸗ 
fen Gute zu thun hatte. Im 39 Cap. ghaubt 
er, es koͤnne vicht heiſſen latent iſta omnia _ 
daſſis occultatda tenebris. Denn latere 
ſchloſſe ſchan ocoultari in ſich, und es muͤſſe al 
ſo heiſſen: obſcurata.. — 
Ti glauban, daß dieſe Proben gureichen wer⸗ 
den, ‚zu zeigen; vie; Herr Duravd gnit ſeinem 
Verbeſſern verfaͤhrt. Ss find pisti@tellanda.er 
5 Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit zeige, und Recht hat: aflein es 
feint uns auch ‚ daß es ihm bey manchem: Drte 
fo gehe, als wie bey dem, Den wir zuletzt ange 
führe Denn wenn hier im Texte obſcurata 
ſtuͤnde, und es uns einpield occultata hinein zu 
flicken, fo würden wir ung nad) Seren Durands 


Art ausdrüdei: Lege omnino ercultara: 


nam fi senebris circamfufa ſunt, Quid quæ- 
fo obfcuratione opus? Wir hätten Doch- wohl 


“ eben ſo viel Recht, anzunehmen, daß Cicers Fein 


Wort. gefeßt, daß er erfpären können. Indeſſen 


kan man ihm feine Öedanden hierinne deſto cher 


laſſen, weil er ſie nur als Muthmaſſungen: ange 
führt, aber nicht in den Text gebracht, ohngeach 
tet er ſich in der Uberfegumg darnach gerichtet. 

Es iſt noch ein Stüd von Heren Durands Ar- 


. beit Äbrig, nehmlich feine Noten die zur Erlaͤu⸗ 


terung der Sachen feibft dienen. Sie betreffen 
‚theils- die Phitofophie , theils die Geſchichte. 
Vom ·Toland wird erzehlt, daß er irden Atos 
men, eine Bemühung fich zu bewegen, cona- 
men motus zugefehrieben : Man hätte ihn ge 
fragt, was für eine Richtung dieſe Bemuͤhung 


ſich zu bewegen hätte ; er, habe auch eine weit⸗ 


däuftige Antwort auf dieſe Frage gegeben, aber 
gleichwohl es nicht ſagen förmen, ‘Die Stelle 
int 13 Gap. bes ı Buchs: ur contra omnium 
ſententias, dies jam.plerofque deduceret, 
ober wie er glaubt daß es heiſſen folle ; diei 
fan plerumque deduceret , legt er fo. aus: 
Arcefilas habe einen groſſen Theil des Tages zur 
gebracht, wieder ‘Die verfchiebenen —— 
u. o⸗ 


⸗ 
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Miloſophen zu flreiten, und alfo den Tag gleich⸗ 
fam unter fie getheile. Bey Gelegenheit der 
Stelle im 39 Cap. des 2 Buchs, die dee Mices 
tus ven Syracus Meynung wegen Der Umdre⸗ 
bung der Erde erzehlt, wird aus des Copernicus 
Zuſcheift der Revol. Cœl. gezeigt , daß dicke: 
Stelle ihm unter andern Gelegenheit‘ gegeben, 
auf Me Bewegung der Erde zu gerathen, - Bey 
dem 29 Cap. des 2 Buchs wird angemerckt, daß 
vouxacen fo viel als ruhen heiſſe, und dieſes 
aus einer Sammlung geſchnittener Steine be⸗ 
kraͤftigt, Die umlängft zu Paris heraus gekom⸗ 
wen iſt. Es befindet ſich darunter ein Hercules 
der von feinen Arbeiten ausruhet, «mit der Um» 
ſchrift: arovos v8 zaer8 fouxaler drrios: Wir 
vermuthen, daß man es wohl ohne den Hercules 
wiirde geglaubet haben, daß nruxadew ausru- 
hen hieſſe: allein Herr Durand nimmt mand)« 
wohl Gelegenheit, feine Belefenheit da anzubrin⸗ 
gen, wo man eben nicht allezeit den Zufammens 
hang der Moten mit dem Texte nach der gröften 
Schärfe unterfüchen muß. Man wird indeffen 
nus dern was mir angeführt, leicht urteilen kon⸗ 
nen, daß fein Unternehmen überhaupt lobens⸗ 
werth und gluͤcklich ausgeführt if. - 
Daß man diefer Ausgabe einige Stinfe aus 
benlibris Academicor. ad Varrouem die grö- 
ften theild bey dem Nonius angetroffen werden, 
beygefuͤgt, imgleichen derfelben Cicerons Brief an 
ten Barro, der im 9 B. der 8 ift, vorgelegt, er» 
Innern wir nur int Vorbeygehen, weilwir noch 
von einem wichcigen Anhange reden maſſen 


7 
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Es iſt folches die Schrift des Petri de Valen 
tia, deren Titel heilt: Academica, five d 
judicio erga verum. Here Durand bar bi 
fes "Buch zuerft aus dem Ruhme fennen lernen 
den ihm Herr Dlivet in feinem zu Paris bekann 
gemachten Projecte mugen einer neuen Ausgab 
des Cicero beylegt. Weit aber das Buch, wi 
auch Here. Oliver ermähnt, fehr felten iſt, fo Hai 
er es muͤſſen aus der orfordifchen Bibliotheck ab: 
ſchreiben, und weil es ihm zum Verſtande bes 
Cicero fehr behülfflich gemeft, folches wieder auf- 
legen laſſen. Es ift alfo weil man es fo wenig 
‚gekannt, auf gewiffe Art als neu anzufehen, und 
- wie werden nicht unrecht.thun, wenn wir unfern 
$efern einen- Begriff vavon zu machen fuchen. 
Es iſt zuerſt aus der plantinifchen Druckerey 
1596 heraus gekommen. Der Verfaſſer nennt 
ſich auf dem Titel Perrum de: Valentia Zaf- 
renſem in;extrema Betica. Er muß alſo 
“aus den aͤuſſerſten Grentzen Andalufiens herge⸗ 
kommen feyn. Dem aber ohngeachter behauptet 
Here Oliver, er fey aus Cordua. Aus der Zu: 
eignungsfchrift an Philippi-des 3 Rammerberrn 
Don: Gartzia de Figueroa, fieht man, daß der 
Verfaſſer ein Rechtsgelehrter geweft, und dieſes 
Bud) unter vielen efchäfften auf Verlangen 
dieſes Herrn verfertiget, 
Der Hauptinhalt des gantzen Werckgens, 
welches in gegenmärtiger Ausgabe 7 Bogen bes 
trägt, iſt, die perfchiedenen Meynungen ber alten 
Weltweiſen von den Kennzeichen und der Ge⸗ 
wißheit der Wahrheit zu unterſuchen. In dem 
R in⸗ 
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Eingange wird eine kurtze Nachricht von dem 


Zuftande der Weltweisheit in den älteften Zei« 
- ten, gegeben. Die Griechen find in Verglei⸗ 
hung mit den afiarifchen Völkern für Kinder 


zu rechnen, was bas Alter ber Wiffenfchaften bey 


ihnen betrifft, wie ſolches nach Platonis Erzeh⸗ 


x 


lung, ein Aeghpter dem Solon vorgeworfen. Es 


iſt auch Fein Wunder, da die Griechen erft nad) 


vielen Kriegen zur Ruhe gefommen. Die . 


Wiſſenſchaften find nur der Zeitvertreib eines ' 


Volkes das in Uberfluß und Friede lebt, und 
werden insgemein bey dem Volcke am meiften 
getrieben, das über andere die Herrfchaft hat: 
daher auch die Gelehrten groffentheils um vor 
nehme und reiche zu fenn pflegen. ‘Die ältes 


ften die man unter ben riechen fir weife er« ' 


Clärt, und die man Theologen nennt, weil fie 
nebft den Poeten die Mythologie vorgetragen, 
haben in der wahren Weisheit Feine Staͤrcke 
gehabt, und man fan ihnen, aufs hoͤchſte, nichts 
sufchreiben, als daß fie auf eine verfteckte Art die 
Politick getrieben, weil Die Beforgung der Reli⸗ 
sion für eines der wichtigften Stüde bey Re 
sierung eines Staates zu halten if. Nachdem 
haben die tiebhaber der Weisheit angefangen 
die Natur zu unterfuchen, und find daher Phy- 
fici genennt worden. Unter diefen ift Anara- 
goras , nicht nur wegen feiner Wiſſenſchaft, for- 


dern auch noch mehr weil er den Socrafes un⸗ 
terrichtet har, beruͤhmt. Man fan ihn als den’ 


legten unter Diefer Elaffe anfehen. Denn nad) 
der Zeit Haben die. Philofophen alles was fe jur 
| eis⸗ 


Y 
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> e8 falfche- Empfindungen gebe , die den wahren voll 
fommen aleich kämen und fich von ihnen nicht uns 


terſcheiden lieſſen. Wir glauben aber mit dem Ber: 


faſſer, daß es dem Herrn leichter werben dürfte, feine 


Runechte zu befehren, als den Knethten, ihren Herrn. 


. Die Stoicker, wenn man ibnen die Aehnlichkeit ver: 
iedener Begriffe, und die hieraus folgende Furcht 
ſie zu verwechfeln entgegen fegte, antworteten Darauf: 
Jede Sache babe ihre Natur und ihre Eigenſchaften 
vor andern befonders, und laſſe ſich alfo Dadurch von 


ihnen unterfcheiden 9. ° -- 


Berner machen die Academici viele Einwendun⸗ 
‚gen wider die Vernunftlehre insbefondere , weil 
arinne verfchiedene "Arten von- falfchen Schluͤſſen 
vorkaͤmen, die fie gleichwohl nicht zu widerlegen 
lehrte. ° Hierauf wird geantwortet : woferne der⸗ 


" gleichen Schlüffe vorkommen, fo fey diefed nicht ein 


Fehler der Kunft, fondern derer. die Die Kunſt trei⸗ 
ben und nicht auf Regeln, dergleichen Mangel an 
‚den Schlüffen zu entdecken und zu derwerffen, ge: 
Dachte haben. Ja es fey genung, daß die Kunſt die 
Fehler anzeige und ſolche zu vermeiden befchle, eben 
ſo, wie ein Steuermann die Klippen nicht aus dem 
Wege raͤumet, aber folche zu vernieiben weiß. nd 
endlich. fep.ed keine groſſe Hexerey, durch Machung 
eines Unterſchiedes, oder auf andere Art, dergleichen 
falfche Schlüffe zu widerlegen. 3. E. Cicero bringt 
. - ' im 
I ——— —————— ing 
*) So richtig der Satz uͤberhaupt iſt, ſo wenig werden 
ſich die Stoicker damit vertheidigen. Denn der Acade⸗ 
mieus koͤnnte ihnen wohl zugeben, daß zwiſchen den 
Sachen wuͤrcklich ein Unterſcheid ſey, und dach leug⸗ 
nen, daß unſere Kraͤfte zureichen, ihn zu bemercken. 
Am Borbengehen wollen wit noch erinnern, daß wir 
. einige von den neuern Weltweifen, bey Gelegenheit Dies 
ſes Gedanckens der Stoicker, mit groffen Freunden Has 
ben anführen Hören daß ſchon Ficero den Satz des 
nicht zu unterſcheidenden gealaubt. Wenn diefe Ser: 
ren aber recht nachzuſehen belishen, fo werden fie finden, 
. baßer Lucullus ift, der ihn Ac. L.IIC 18 annimmt, 
: und daß Cicero Cap. 26 ihn In Zweifel siehe, 


. 24 
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un UB. der Academ. im 29 Cap. folgendes, als mad 
br wichtiges vor: Wenn ich fage, ich lüge, und wenn 
ich dieſes mit Wahrbeit fage, fo füge ich zugleich und 
Tage Die Wahrheit. Wie er fpricht, erklären die Stoi⸗ 
ter ſelbſt dieſen Zweifel für unauflöstich. Wie leicht 7 
aber iſt nicht zu feben, daß derjenige der fo fpricht, 
entweder bey feinen Worten nichts denkt, oder wenn 
er fpricht ich Tüge, von einer Lügen redet die er vor⸗ 
her vorgebracht bat, und alfo iego ‚die Wahrheit 
fagt, und vorher die Lügen gefagt bat ”). . 
Indem alfo die Academici gewiſſe mahrfcheinliche 
Borftelungen zugeben, fo theilen fie diefelben in ver⸗ 
ſchiedene Elaffen. Einige find nur ſchlechtweg wır 
Yaras oder glaubwürdig, andere Ir xy dwiglewar 
574, deren Glaubwürdigkeit ſich Dadurch vermehrek, 
daß ihnen Feine von den übrigen Vorſtellungen wi⸗ 
Derfpricht, und alfo die Wahrfcheinlichkeit verringert : 
noch andere widmen, awseirwures zu wagwdeupireg 
eEodruairag, die bey der gennueften Unterſuchung und 
ichung mit andern Vorſtellungen, immer noch 
mehr Wahrfcheinlichkeit erhalten. Gie verorbnen 
nebmlich, bey einer Borftellung auf alle Umſtaͤnde ges 
nau Achtung zu geben, ob die Werckzeuge der Sins " 
nen, ob da8 Mittel wodurch wir empfinden, bie Weite 7 
durch welche wir empfinden, u. d. 9. alle fo beſhaſen 
4 ſin 





») Die falſchen Schluͤſſe, die vom Cicero in den übri⸗ 
Academicor. für unauflöslich angegeben werden, wa⸗ 
den uns einen ſchlechten Begriff von der damahligen 
Dialectid. Es ift z. €: eine fehr wichtige Frage die 
Carneades dem Chryſippus vorlegt, wie groß eine Zahl | 
ſeyn muͤſſe die man viel nennen ſoll, ob z. E. drey we⸗ 
nig oder viel ſey? Chryſippus fagt, er muͤſſe zwiſchen 
den Zahlen die wenig ſind, ruhen, ehe er zu denen kom⸗ 
me, die man viel nennt; Carneades verſetzt: Meinetwe⸗ 

magft gleich Dazu fchnarchen. Fin Wortfpieldas fi) 

den einer fo merckwuͤrdigen ‚arkigteit zweyer geofien 

Weltweiſen vortrefflich ſchickt! Vermuthlich hat Chry⸗ 

ſippus nichts ſagen wollen, als dieſes: Unſere Begriffe 

von viel und wenig, ſeyn ſo unbeſtimmt, daß man nicht 
eigentl. ſagen kan wo wenig aufhoͤre und viel ſich anfange. 
u | 


’ 


[ 


dbeny da er fie kurtz zuvor begraben hat *)? 
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find ‚daß wir mierer Empfindung nlauben Dürfen? 
und bey dem allen gebe fie zu, Daß man. etwas fur 


wahr annelsmen kan, das doch falſch iſt. Was ſoll 
man aber machen, wenn und die Natur Feinten uns 
truͤglichen Probierftein des wahren und- falfchen ge: 


geben bat? Man muß dasjenige gebrauchen, was fie 


uns verlieben; nebmlich die Wahrfcheinlichkese. Ja 
sitan wird. bier nicht allegeit fo viellinterfuchung an- 
ſtellen dürfen , als zu der Voritellung nöthig iſt, Die 
im vorhergehenden aperifpaftos & periodeumene 


hieß. Denn wenn einer z. E. aus einer Schlacht 


entflohen wäre, und ſich in einel Höhle retten wollte, 
im der Höhle aber ein Geraͤuſch hörte, und auf Die 
Gedaneken gerietbe, e8 waren auch Feinde Darinne; 
ſo wuͤrde / er fichfortmachen müffen, ohne daß er unter: 
ſuchte, wie nahe ſeine Vorſtellung der Wahrheit kaͤme. 
3 Der Verfaſſer glaubt, im der angeführten Einthei⸗ 


mg der Begriffe, fehle noch ein Glied ; denn es gebe 
Kine Claſſe von Vorſtellungen die send euere, aber 


Richt arsgiewersı waren, da nehmlich bey einer ge: 


_ Hänen Unterfirchung, zwar alle Umſtaͤnde die Borfkel- 


‚tung glaubwürdig machten, aber und doch tech im 
Zweifel zuruͤcke hielten. Z. E. indes Euripideg Alce⸗ 
ſte, wird dem Admetus feine Gemahlin durch den 
Hereules von den Todten wiebengebracht : Admetus 


Unterſucht alles aufs genaueſte, und alles trifft ein 


Ihn zu bereden, daß es wuͤrcklich feine Gemahlin ſey, 
die. er vor ſich ſiehet. "Allein wie ſoll er dieſes glau⸗ 


Das 








| *5 Es ſcheint als verdienten dergl. Vorfelluugen Feine 


r” Befondere Abtheilung. Der Zweifel ſo der Glaubwuͤr⸗ 


.  bigfeit eines Sabes entgegen ſtehet, überwiegt entwe⸗ 


der die Gruͤnde die wir dafür haben, oder er wird das 

von uͤberwogen. Wenn es Admet nur wenigftene: für 
t. des Hercules Kräfte für möglich hielte, eine Perfon dem 
Diuto zu entreiflen, fo würde feine Vorſtellung fogleich 

- glaubwürdig: War eraber mehr geneigt es für unmoͤg⸗ 
2 lich zu halten, fo’fiel auch alle Glaubwürdigkeit wen. 


— der Borhellungen. elf, Die ber Wecfal 


x 
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Daß Kennzeichen der Wahrheit Tvar alfo bey ben 


Academicis Yardarla wıdan, eine glaubwwüri Yige Vor⸗ 
ſtellung, Die noch Dazu konnte unterfucht pr'd geprüft 
werden. Hierauf arinidete fich ihre Zuruͤekhaitung 
von einem gewiſſen Beyfalle. Die Stoicker machten 
daraus die Confegveng, man könne nicht handeln, 
wenn man feine Sage für wahr annäbme ; Allein 
es it aus Dem was mir vorher angeführt, zu fehen, 
dag die Academici allerdings nach der Waſhrſchein⸗ 
Iichkeit gehandelt. - - 7 —— 
Nachdem der Verfaſſer ſolchergeſtalt die Meynun⸗ 
gen der Academicker und. Stoicker mit einander vers 
glichen, um dadurch etwas zur Erlaugerung von Eis 
ceroni$ libris Academicor, beyzutragen, fo ermähnt 
er noch kuͤrtzlich die Meynungen einiger andern alten 
Weltweiſen von Dem Kennzeichen der Wahrbeit. ‘Die 
Eprenaicker welche dem Ariftipp nachfolgten, riah⸗ 
men dafım unfere innerfichen Empfindungen an, die 
fie #u5% nennten. Bon deren Würcklichkeit find wir 
gewig verſtchert, ohngeachtet wirnicht eben diefe “Ber - 
jicherung von den Sachen haben welche diefelben rre- 
gen. Die Empfindung einer Farhe, eines Geſchma ckes, 
eines Geruches , iſt obnffreitig in unferer Seele , ob 
man wohl von demjenigen was fie erregt, feinen Bes 
griff bat, und nicht wiffen fan, ob es gefärbt, ſuͤſſe, 
riechend, fey. Man Fan z.E. nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
gen, daß der Honig fufle, der Wein bigig, und der Him⸗ 
mel bey Nachte dunckel fey, da einige den Honig ver: 
abſcheuen, und vom Weine abgekuͤhlt werden ; da es 
Thiere giebt Die bey Tage blind find und bey Nechte 
ſehen koͤnnen *). Ohngeachret dieſe Meynung micht 
- 5 








fer Hinzu thut, nimmt ſolche Vorſtellungen an, wo die 
Gruͤrde auf beyden Seiten gleich ſtarck ſind: und dieſe 
kan man nicht glaubwuͤrdig nennen. 0 


4 


*, Dieſes laͤſt ſich leicht erklären, da es ‚heut zu Tage efn 


ausgemachte Wahrbeirift, daß fich in den Rörpernnichrs . 


mit den Empfindungen die in ung entfteben, Ähnliches. 
Befindet, Sondern alles auf die Figur, Groͤſſe und Bewe⸗ 
gung ihrer Theile ankoͤmmt, und in uns ein und- Anden 


\ 


richtig 
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"wichtig iſt, 10. fcheint fie doch auch nicht fo laͤcherli 
zu ſeyn, miele voneinigen Öegnern,;. E. vom Ariſt 
cles beymi Eufebing Præp. Ev. 1.14 vorgefteller wir 
Man berrierckt überhaupt bey den alten Weltweiſe 
eine groffe Unbilligfeit im Vortrage der Meynunge 

die fie widerlegen wollen. 

\ Epictir beurtheilete die Wahrheit gang und ga 
"nach den Sinnen, Die nach feinen Gedancken ung ni 
*  betriegen, wohlaber die Schlüffe die wir auf den Sin 
nen. zieben. Wenn mir einen vieredfigten Thur 
von weiten rund fehen, fo komme ed daher, weil da 
' Bild das ung der Thurm zufchicke, Durch Die lang 
. Reife gleichfam abgematter und ſchwach wuͤrde, un 
und alfo nicht dieß Bild, fondern unfer Urcheil dag 
wir von demfelben. fallen, betriege : Eben wie man 
ſich irren würde, wenn man eine ſtarcke Stimme, die 
. in ber Weite ſchwach Hinget, wuͤrcklich fur fo ſchwach 
Halten wollte. Auſſer der Empfindung giebt Epicur 
noch zwey Dinge an bie Flar und unzweifelhaft find, 
und Die er wgeanyes und wada nennt. Unter Dem ers 
‚ flen Nahmen veritebet er Die allgemeinen Begriffe 
and Bedanrken, die wir und von einer Art von Ga: 
chen überhaupt gemacht haben, und die wir auf ein 
eingelned Ding von diefer Art, das ung vorkömmt, 
„anwenden. Sch babe z. E. einen gewiffen Begriff von 
. einem 


re Empfindungen entftehen, nachdem wir ung diefe Din: 
ge deutlich oder undeutlich vorftelien. Wir fühlen daß 
ung eine Neſſel brenner: allein bey einer deutlichen Uns 
terfachung- fehen wir, daß ihr brennen nichts weiter ift, 
/ als eine unendliche Menge Eleiner Stadjeln die fie uns 
in bie Haut druͤckt. Sin der That find unfere Empfin⸗ 
dungen tie Leibnitz fich ausdruckt, nur Erfcheinungen : 
aber diefe Erfcheinungen machen ein zufammenbängens 
des Syſtema aus, in dem Wahrheit und Gewißheit ift, 
weil man zeigen Fan, wie eine aus der andern folget, 
und was für eine Eriiheinung einer Sache, bey einer 
gegebenen Verhaͤltniß zu uns, fich darftellen muß. | 
2. €, einerley Gegend gicht ung einen unterfchiedenen 
Profpect, nachdem wir fie nahe oder ferne, von Diefer 

. oder, von jener Seite anfebey,, . 


[ 
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einem Menſchen überhaupt in Gedancken, und wenn 
mir ein eingelner Menfch vorkoͤmmt, fo urtbeile ich 
eben daraus, daß er ein Menfih fey, weil der Vegriff 
den er in mir erregt, mit dem vorermahnten allges 
meinen Begriffe übereinftimmt. «9% find Diefe bey⸗ 
den keidenfchaften unferer Seele, Luſt und Echmerg: 
Da Die erffe von dem was der Natur gemäß iſt, und 
Dieandere von dem was ihr zuwider iff, erzeuget mird, 
weiche ung zur Richtſchnur unſerer Handlungen die⸗ 
nen, weil wir bas was und Bergnügen bringt verlarıs 
gen , und das mag und misvergnuͤgt macht, flichen 
müffen. Diefe drey Dinge, die finnlichen Empfindun⸗ 
gen, die allgemeinen Begriffe, und die Keidenfchaften 
nisent Epicur ald Sachen an, die für ſich klar find, 
und darauf man bauen muͤſſe, wenn man weiter Din: 
ge unterfuchen will, die Feine folche unmittelbare 
Klarheit haben. So folgert.er aus der Bewegung 
Die in die Sinne fallt, einen Sag von dem ung bie 


Sinne unmittelbar nichts (ehren, daß es nehmlich 


einen leeren Raum gebe. — 
Den Schluß machen die eclectiſchen Weltweiſen. 
Ihr Urheber Potamo, hat nach des Laertius Bericht, 
eine sorgerweir, vder philoſophiſche Aufangsgruͤnde ges 
ſchrieben, und darinne behauptet, daß der vornehm⸗ 
ſte Theil der menſchl. Seele die Wahrheit beurtheile, 
und daß er hierinne zur dxpıBesarge Parraclar, eine . 
genau geprüfte Vorſtellung, zur Richtſchnur habe. 
Diefes iſt der Inhalt der Nachrichten die ung der 
Berfsffer von dem giebt, was die alten Weltweiſen 
von den Kennzeichen der Wahrheit gelehret. Unſere 
Leſer werden Daraus leicht urtbeilen , daß in dieſem 
Buche viel Belefenheit ſtecke, welche mit einer guten 
Uterfegung augebracht iſt. Wie forgfältig der Vers 
faffer geroeft, aus den rechten Dvellen zu ſchoͤpfen, 
fan man unter andern daraus fehen, daß er erwaͤhnt, 
er würde den Sextus Empiricud mehr gebraucht has 
ben. wenn er von bemfelben den griechifchen Zert bes. 
kommen Finnen. Denn der Int. Überfeßung ſey übers 
Haupt nicht viel zu trauen, und inöbefonbere. Diet 


/ 
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.. noch viel weniger, da fich iede philofepbifche Se 
* "ihrer eigenen. Kunſtwoͤrter im Griechifihen bedie 
Seine eignen Gedanken führt der Verfafke eb: 

‚nicht gar zu haufig an, vielleicht teil ed zu feiner 3: 
noch eben nicht fo. ſehr Mode war felbfl zu derzck 
daman glaubte, Die Alten hatten ſchon genung für un 
gedacht. Wir haben nicht fur. nöthig gehalten, bey D: 
Einwendungen wider Die Gewißheit der menſchl. E 
kenntniß, alles anzumercken, was fich ihren Beftre 
tern entgegen feßen laͤſt: theils weil hierzu der SD 
nicht war, theild weil es von anderngröftentbeifs a 
ſchehen, davon wir insbefondere den Verfertiger De 
1724 heraus gefommenen deutfchen Uberſetzung oc 
Huets oben angeführter Schrift von der Schwach 

des menfchlichen Verſtandes Toben muͤſſen. 


. V. | 

Friedrich Chriftian Leffers, der Kicche zu St, 
Jacobi und Martin zu Nordhaufen Pa: 
ſtoris, des lutheriſchen Minifterii Senioris, 
und der kayſerl. Acad. Nat. Curioſ. Wir, 
' gliedes, Teeftaceo- Theologia, oder gründ- 
licher Beweis des Dafeyns und der voll⸗ 
kommenſten Cigenfchaften eines göttlichen 
Weſens, aus natürlicher und geiſtl. Be⸗ 
trachtung der Schnecken und Muſcheln. 
Leipzig 1744 in 8vo I Alph. 2ı Bogen. 
iv haben fchen mehr Gelegenheit gehabt, Die guten 
Verdienſte des gelchrten Herrn Verfaſſers ges 
genwaͤrtiger Schrift zu rühmen : und da_er in ver- 
felben eine neue Probe feines ruͤhmlichen Fleiſſes und 
befonderer Beichicklichkeit gegeben, fo wollen wir auch da: 
von unfte Leſer benachrichtigen. Sein Abfehen ift eine 
Betrachtung der Schnecken zum Preis und Verberrli- 
chung ihres Schöpfers anzuftellen, Diefer Abhandlung 
fegt er eine weitläuftige Einleitung zu der Teftaceotheo. 
“ logia vor, in welcher er die Urſachen unterfucht, warum fo 

.. wenig Menichen auf die göttlichen Geſchoͤpfe Acht haben, 
und daraus die Groͤſſe deſſen der fie gemacht hat, erfen: 











V. Eeſſers Tefßaceo-Theologia. 149 


— — — — — — — — — 
ren wollen; daß dieſe Bemuͤhung einem Gottesgelehrten 
aſtaͤndig fen zeiget, und endlich von der Schnedten: Bes 
rachtung überhaupt einige Nachricht ertbeilet. Sr thut 
dadey einer Verſuch, eine kurtze Gefchichte der Unterfus 
Kung der Schnecken abzufaffen,, wie folche von Zeit zu - 
Zeiten, in denen beyden verwichenen , und auch ın dem 
isigen Jahrhundert angeftellt , ja mehr und mehr ges 
trieben worden. Weit diefer Verſuch gar wohl geratben 
ift, fo wollen wir ung bemühen, unfern Leſern einen kur⸗ 
zen Entwurff deſſelben mitzutbeilen. ’ 
Bas die Alten von den Schnecken gefchrieben, das ift 
fchlecht und ungeroiß. in dem ı6ten Jahrhundert aber 
bat man angefangen,mehrere Aufmerckſamkeit aufdiellns  - 
terfuchung diefer Thierlein zu wenden. Petrus Andreas 
Matthiolus, ein kayferl. Leib: Medicus, machte ſich über 
bie 6 Dücher des Diofeorides von der medicinifchen Ma⸗ 
terie , und fehrieb darüber feine Anmerckungen in italie⸗ 
niicher Sprache, melche bernach in die lateinische uͤberſetzt 
voorden, und zu Venedig ı554 in Fol. heraus gefommen, 
darinne er von dem Gebrauche der Schnecken in der Art: 
neykunſt gelehrt gebandelt. Nach ihm Eam Petrus Bel: 
lonius ein Doctor Medic. in der Facultaͤt zu Paris, wel 
cher dasjenige was er auf feinen weitläuftigen Reifen an 
ben Erd: und See:Thieren wahrgenommen, im de 
heraus gegeben, und barinne fonderlich die Fiſche und 
re: Mutcheln genau befchrieben. Wilhelm Rondele⸗ 
tius, ein Doet. und Prof. Medicind in feiner Vaterſtadt 
Montpellier, gab A 1354 fein Buch von ven See:Fiichen 
zu ion in Fol. heraus, in defien anderm Theile er im ı und 
2 Buche von den Schnecken des Meeres gar gelehrt ge: 
handele; ſich aber dabey im Schreiben zu fehr übereilet. 
Der berühmte Dost. und Prof. Dredic. zu Zürch Conrad 
Geſner legte fi.., fonderlich auf die Erkenntniß des Thier: 
teiches und gab A. 1553 feine Gefchichte der Thiere in la: 
teiniſcher Sprache heraus, befchrieb aber in feiner. lateinis 
ſchen Sefchichte der Wafler:Thiere, fo A. 1554 zu Zürch ın 
410 gedruckt worden, unter andern Fiſchen auch die Sees 
Einen. und brachte nicht nur deren mancherley Nah⸗ 
men, Beihaffenheit, Aufent halt, Gebrauch ꝛc. fondern 
auch fo gar philologiſche Dinge von denſelben bey. Weil 
er ober in viel ſchrieb, fo bat er auch in diefen Büchern 
nicht alles mit gehörigen Fleiffe ausgearbeitet. Ä 
Sn dem ızten Jahrhundert haben fich mandnnafl Ge⸗ 
Iehrte gefunden, welche ihre Zeit auf die Unterfadhene ber 
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Schnecken gewendet.! Untet dieſe gehört ſonderlich Uln 
ſes Aldrovandus, der bekandte Philoſophus und Medicu 
u Bononien, welcher nebſt viel andern Schriften audı 
x 1606 in lateinifcher Sprache vier Bücher von blutlo 
fen Thieren zu dononien in Fol. heraus gegeben, worinn 
er zugleidy von vielen Seemüſcheln handele , aber audı 
nicht wenig aus Bellonio und Nondeletio genommen, uni, 
manches eingemifcht , fo bieher nicht gehoͤtet. Zu feinen 
Zeit lebte zu Neapolis ein gelehrter Naturkfündiger, Fa: 
ius Columna, welcher A. 1606 zu Rom in lat. Sprache 
Anmerkungen über einige Wafler und. Erd »Thiere unt, 
über andere natürliche Dinge in 4 ans Licht gab, aud) in 
eben dee Sprace eine Befchreibung einiger wenig be 
fandter Sträucher A. 1616 zu Rem in 4 befandt made: 
te, da er im Anhange des erften Theiles, ein und das 
andere von den Schnecken beybringet; gleichwie er au 
folches:in feinem Tractät von der Purpur: Schnee, ſo 
gleichfalls zu Rom 1615 in 4 gedruckt worden, gethan bat. 
Johann Sonfton, ein Pohle und Stadtphyficus zu Ella, 
bat wie in andern Theilen der Thier-Selchichte, alfo auch 
infonderheit von denen fteinfchalichten Thieren in feinem 
Buche gehandelt, welches er in lat. Sprache zu Frands 
furt am Mayn 1650 in Fol. an.das Licht gegeben: wei: 
wohl diefes Werck nicht vielmehr ale ein Auszug aus am 
dern Büchern ift. Sin Daͤnnemarck beſchrieb Dlaus Worm, 
Prof. Medie. zu Soppenhagen, feine Jatur : und Kunſt⸗ 
Eammer lateinifch, brachte auch darinne vieles von Schne⸗ 
. , den und Mufcheln bey, welches Buch nach deflen Tode 
A. 1655 zu Leyden in Fol. heraus fam. Nach ihm iſt Chri⸗ 
ſtoph Meeret in Engelland beſchaͤfftigt geweſt, im feinem 
fateinifch gefchriebenen Behältnifie der natürlichen Dingt 
in Großbritannien, welches U. 1667 zu Londen an das 
Licht getreten, uriter andern auch von diefen Thierlein 
Nachricht zu geben. Ihm folgte fein Landemann Cal: 
ter Charleton, Caroli IL Leibmedicus , welcher in feinem 
lat. Wort⸗Buche der Thiere , den Uintertu,eid der medte⸗ 
fien Thiere, mithin auch der Schnecken beichrieben. Noch 
sefter hat fich um diefe Thierlein Joh. Dariel Major, 
ehemabliger Prof. Medic. zu Kiel, verdient gemacht, IN 
dem er A. 1675 daſelbſt ein lat. Buch in 4 herausgege⸗ 
Ben, wie man die Schnecken in ihre mancherley Geſchiech⸗ 

ter recht eintbeilen foll : dabey aber zu bedauern ift, ba 
er etwas undentlich gefchrieben. Diefen Deutſchen ſebt 
- der Herr, Verfafler Ferrandum Imperati einen ala 
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taner bey, welcher in italien. Sprache ar Bücher vonder 
natürlichen Hiftorie heraus gegeben , in voelde:n er auch 
einge, wwiewohl gar toenige Schnecken und Miu ſcheln be⸗ 
feueben. Nehemias Grew der berühmte Engellaͤnder 
gab .14gr eine Befchreibung der Kunftcammut der fös 
nahen Geſellſchaft zu Londen heraus, und wer! ſich in 
gedachter Kunftcammer fechs hunderterley Arten von 
Schnechen und Muſcheln finden, fo beſchrieb er in dieſem 
Duce die vrrnehmſten und rareften derfelben. Vor am 
dern bat ſch der berühmte Jeſuit Philipp Benannt in 
berX.ınos in Fol. heraus gegebenen Yiatur und Kunſt⸗ 
comme des Arhanaf. Kiecheri fehr fleißig in Beobach⸗ 
tung der Thierlein erwieſen, und darinne 585 Schne⸗ 
den ar Seemuſcheln beſchrieben. Der Engelländer 
Robert Gibaldus hat in feinem lateiniſch 1689 Ju Eden⸗ 
burg heraus gegebenen erieuterten Schottlande, die Gee⸗ 
Schneden und Mufcheln dieſer Gegend mit Fleiß bes 
Verien: dergleichen Aufmerckſamkeit au Siohannes' 
Tamenken X, 1696 in dem Verzeichniß der koniglichen 
—* Kunſtcammer zu Coppenhagen gagen Dies 

iefen, 


Der Kerr Berfaffer Handelt darnadı won Martin Li⸗ 
fters, Georg Pros Rumphs, Friedrich Ruyſches, Ja⸗ 
cab ‚Michael Bernhard Valentini, Nidyard 
Drodlepg, Earl Yricolai Langen, Joh. Ehriftian Kund⸗ 
Manns, Soh. Ernſt Hebenſtreits, Franciſci Walentint, 
geh Theodor Kleine, ob. Philipp Breynii und Jani 
ya hierher gehörigen Büchern ; ingleicheh von den 
Yldungen der Schneden, welche einige in Holtzſchnit⸗ 
M, Andere in Rupferftichen, und noch andere in lebendi⸗ 
9m Farden gegeben; wie auch von Raritaͤten⸗Cammern 
3, at: erfonen , darinne ſich Schnecken finden. 
r enaber won allen dieſen Dingen wegen Erman⸗ 
Hung des Raumes für diefesmahl nichts gedenken. Je⸗ 
A pemit fidh der Lefer von dem nhalte des dacauf 
"rien Werckes reis einigen Begriff machen möge, 
. len wir die Ubetſchriften der Capitel deffelben her: 
Mm. (&8 beſteht aus zwey Theilen. Der erſte hat 2 
Vier, and in dem erftern finden fich folgende g Capitel: 

1) Ras fteinfchalichte Thiere find, und wir fie von _ 

unterſchieden 

2) Don der Zeugung der ſteinſchalichten Thiere- 

Mr — Sintbeilung und mancherley Gattungen der 
en Tbiere. 
N Bon den Aufferlichen heilen derſelben⸗ Won 


y 
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5) Wen den Innerlichen Theilen und Gliedern. 
6), ® on dem Leben der fteinfchalichten Thiere. -- 
7) Von den Sinnen derſelben. | 
8) Won der Schönheit diefer Thierlein. | 
Das andere Buch enthält diefe Capitel: 
1) Von den Orten des Aufenthalts der ſteinſchalich 


den Tiere. 
+3) Von der Bewegung berfelben von einem Orte zum 


andern. : 

3) ion, deren Nahrung und Speife. 

4):.X don einigen befondern Eigenfchaften einiger ſtein⸗ 
ſchalicht m Thiere. 

Der. andere Theil begreifft wieder 2 Bücher in fich, 
wovon das erfte von dem Nutzen handelt, den bie ftein. 
ſchalichten Thiere den Menſchen geben. Hierzu gehören 
folgende: Eapitel:. -- 

1) Von dem Nutzen ber fteinfchalichten Thiere, welchen 
ſie pi Fenſchen im gemeinen Leben geben, und zwar 
zur Sp :ife. 

s 3) Bon deren Jtugen im gemeinen Leben bey Hand⸗ 
werdet: Initen. 

3) Bon deren Nutzen im gemeinen Leben im Kandel 
und Weindel. | 

+) Ton dem Nutzen der Perlen im gemeinen Leben. 

5) Von dem Nutzen der fleinfchalichten Thiere in der 
Gottes: jelahrtbeit. 

6) Tion deren Nutzen in der Nechtsgelahrtbeit. 

7) Ton ihrem Nutzen in der Genefungsgelahrtbeit. 
“Das andere Buch diefes Theiles betrachtet den Nutzen 
der fteinfchalichten Thiere , weichen fie andern Ihieren 
fhaffen, und zwar 
“ 1) den Nutzen welchen fie andern Thieren bringen in 
Anfehung der Speife und Nahrung. \ 

2) Ir Anfehung ihres Aufenthaltes. 

- 3) Strı Anfebung der Geneſung. 

4) Wie die Betrachtung des mannigfaltigen Nutzens 
zur Ehrı: Gottes anzuwenden. 


1J Inhalt des funftzigſten Theils: 
I. Luci ani opera 77 
U. Chandler vindication of the Hiſtory of the 


Qlld Teftamenr g! 
III. Halleri enumeratio flirpium Helvetie 114 
IV, Aczıdemiques de Ciceron / 124 
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TheWorks of Tacitus to which are pre- 
fixed Political Difeourtes uponthat 


d. i. 

Die Wercke des Tacitus in vier 
Bänden, mit politifchen Abhand⸗ 
lungen uber dieſen Schriftfieller. 
Die zwente verbefierre Auflage: 
Londen 1737 in groß gv. VE Ylpba 


9: Berfaffer diefes Werckes ift Here Tho⸗ 
3) mas Gordon ‚ein Mann, den der Bey⸗ 
fall welchen er ſich In Diefer Are ber Wiß 
fenfchaften unter feinen. Landesleuten -euworben;, 
aud) den Ausländern längft befanne gemacht *). 
Es fam zum erftenmahle 1728 in Folio heraus, ' 
und man hat uns von den politifchen: Abhand⸗ 

t3 7 lungen 


*) Er ward zuerſt durch eine Wochenſchrift berühmt, 
welche den Titel führet : Briefe des Kate. Er 
handelt in dieſen Blaͤttern die wichtigften Mate⸗ 
rien von ber Einrichtung und Erhaltung eines 
Staates, fehr gruͤndlich ab. Sein Breumd, we 
Trembard, hatte vielen Theil.daran, Gie.baures 
ten von 1720 big. 1721 und find hernach zuſammen 
in Duodeß wiederum aufgeleget worden... . 
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Schnecken gewendet.! Untet diefe gehört ſonderlich ug 

ſes Aldrovandug, der befandte Philoſophus und Miedicug 
dr Bononien , welcher nebft viel andern Schriften auch 

.1606 in lateinifcher Sprache vier Bücher won blutlos 

fen Thieren zu Bononien in Fol. heraus gegeben, worinne 
er zugleich von vielen Seemufcheln handele , aber audy 
nicht wenig aus Bellonio und Nonbeletio genommen, und 
manches eingemifcht , fo hieher nicht gehoͤret. Zu feiner 
zeit lebte zu Neapolis ein gelebrter Naturkuͤndiger, 5% 
ius Columna, welcher A. 1606 zu Rom in lat. Sprache 
Anmerkungen über einige Wafler und Erd Thiere und 
Aber andere natürliche Dinge in 4 ans Licht gab,aud) in 
eben dee Sprache eine Befchreibung einiger wenig be 
kandter Straͤucher A. 1516 zu Rem img befandt made 
te, da er im Anhange des erſten Theiles, ein und das 
andere von den Schnecken beybringet ; gleichreie er auch Ä 
folches-in feinem Tractat von der Purpur: Schnede, ſo 
gleichfalls zu Rom 1615 in 4 gedruckt worden, gethan bat. 
&ohann Jonſton, ein Pohle und Stadtphyficus zu Liſſa, 
bat wie in andern Theilen der Thier⸗Geſchichte, alfo auch 
infonderheit von denen fteinfchalichten Thieren in feinem 
Buche gehandelt, welches er in lat. Sprache zu Franck⸗ 
furt am Mayn 1650 in Fol. an das Licht gegeben: wie⸗ 
wohl dieſes Werck nicht vielmehr als ein Auszug aus an⸗ 
dern Buͤchern iſt. In Daͤnnemarck beſchrieb Olaus Worm, 
eier. Medie. zu Epppenhagen, feine Natur : und Kunſt⸗ 
ammer lateinifch, brachte auch darinne vieles von Schne⸗ 

: den und Mufcheln bey, welches Buch, nad, defien Tode 
A. 1655 zu Leyden inFol. heraus kam. Tach) ihm iſt Chri⸗ 
ſtoph Meeret in Engelland befchäfftigt geweſt, in feinem 
fateinifch gefchriebenen Behältnifie der natürlichen Dinge 
in Grofbritannien, welches 3. 1667 zu Londen an das 
Licht getreten, unter andern auch von diefen Tbierlein 
Machricht zu geben. Ihm folgte fein Landemann Goal⸗ 
ter Charleton, Caroli II Leibmedicus, welcher in feinem 
lat. Wort:Buche der Thiere , den Linteryu,eid der mehres 
fen? iere, mithin auch der Schnecken befchrieben. Noch 
jejter hat fih um diefe Thierlein Sjob. Dariel Major, 
ehemahliger Prof. Medic. zu Kiel, verdient gemacht, in> 
dem.er A. 1675 dafelbft ein lat. Buch in 4 herausgege⸗ 
ben, wie man die Schnecken in ihre mancherley Geſchlech⸗ 
tor recht eintheilen foll : dabey -aber zu bedauern ift, daß 
er etwas undeutlich geſchrieben. Diefen Deurichen fett 

der Herr Verfaffer Ferrandum Imperati einen Neapelis 
kant: 





! 
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an deren Borzlige: in ihrer wuhren Groͤſſe zu zei⸗ 
zen Die Geſchichte des Tacitus giebt ihm hie⸗ 
u eine beſſere Gelegenheit als irgend-eim.anderer 
Shaftfteller des Alterchums thun kan. Man 
milte in der That fein Her gegen.alle Eindruͤ⸗ 
de der Menfchenliebe verhaͤrtet haben’ ,; wenn 
man die Begebenheiten. die Tacitus erzehlet, 
mit hatem Blute kefen wollte. "Er ſchildert ung 
das Cend der unterdruͤckten Unſchuld, den Blata 
durſt de Mächtigen, Die Bawalthätigfek- bie 
ale bervuͤſtat, die Mingerechtigkeit--dierman ver« 
gortert, die Tugerd bietman haffet, verfolgt und 
austottet, mit lobendigen Farben ab. * 
- Man fieher faſt aus edweder Zeile, haß Hear: 
Gorden in der Gemuͤchsverfaſſungi den: Tacitus 
ſeltſt geweſt, da er feine Abhandiungerngefehuies . 
ben. Sein Vortrag ift’ebel und anſerordene 
lich ebhaſt. Er verſchweigt fetter, Wahrheit 
und fin Hertz echet mic; wenn er-fie vortraͤgt. 
Nu, er redet von Der Freyheit als ein / Gngel⸗ 
lͤnder, der dieſes Wort ohne Empfindung nid 
wahls nennen An... a en 
Im dem Werthe der Uberſetzxing felbft laſ⸗ 
fie dlejenigerc urtheilen, welche. fe gegen das 
hiaal halten wollen. Die Jahrbacher ma. 
Im bie beyden erſten Baͤnde aus Die · politi⸗ 
den Anmerckungen aber, Die Hert Barden den⸗ 
In beygefuͤget / beſtehen in zehn Mbhanbfun« 
——— 
‚SR der erſten redet ex von dem engliſchen Uber⸗ 
"dern des Tacitus ,. und zeiget, daß fie dieſen 
VNyiftſteller mnegeſamme elend, oder wenigſtens 
3 | nur 


6 - Gordon political diftourfes: 

nur egtraglich geltefert. ilinter der Regierung 
ber Königin Eliſabeth uͤberſetzte ein gewiſſer 
Greenway die Jahrbuͤcher und der Chevalier 
Heinrich Savill vier Bücher der Hiſtorie des 
TacitusDer legte beſaß eine ſchoͤne Gelehr⸗ 
uambkeit umb: hatte ſich durch ſeine Anmerckungen 
über dieſen Schriftſteller, wie auch durch feine 
ueette Auſtage Der Werde des Chryſoſtomus ei⸗ 
win groſſen Ruhm erworben. Allein fo gut er 
auch die lateiniſche Sprache. und die roͤmiſchen 
Alterthuͤmer verſtand, ſo ſchlecht iſt doch ſeine 
Uberſetzung. ‚Seine Schreibart iſt ungeſchmei⸗ 
dig, geiſtlos und dunckel, und fein gantzer Vor⸗ 
trag verſtelit· Die Schönheiten: des: Originale. 
Greenway⸗ iſt noch elender. Man trifft bey 
deinſelben alle Fehler des Gavill, und nicht: Die 
Helfte ſeiner Melehrſamkeit an. Jener überfege 
als ein: HYedant; dieſer als ein Schulknabe. Et= 
wa hundert / Jahr hernach machten ſich aber⸗ 
mahls verſchiedene an eine neue Uberſetßzung. 
Der beruͤhmte Dichter Dryden arbeitete das 
erſte Buch des Tacitus aus, alltin er uͤbexeilte 
Rh: 7 Sr bindet ſich gar zu. ſclaviſch an Das 
Franßoͤſiſche des Amelot von Houffaye, er ſchreibt 
ihm alle muͤſſige Ausſchweiffungen feiner Spra⸗ 
che nach, und die Uberfegung: wimmeit durchge» 
hends von Mebensarten die kein engliſches Ohr 
vertragen Tat: ° Here Gordor gehet alle Bücher 

in diefer Uberfegung Durch, und zeiget die Feh⸗ 
en ein iedweder Uberſetzer dabey ver⸗ 


* 
— 
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Die Uberfegungen der Italiaͤner, Frangofet 
und Spanier beurtheilet er in dem folgenden. 
Don der fpanifchen des Don Alamos von Bars 
rientos ſagt er, fie fen wohl gerathen und komme 
dem Originale ſehr nahe, in ven Anmerckungen 
hingegen fage er fehr vieles, welches Die Leſer ohne 
fein Erimern ſchlieſſen könnten. Die itallaͤni⸗ 
ſche Uberſetzung des Politi laſſe ſich mit Ver⸗ 
gnuͤgen leſen; indeſſen aber entgehe ihr doch vie⸗ 
les von der Lebhaftigkeit die fie haben würde; 
wenn Politi ſich nicht vorgefeget, in feiner Spta« 





che fo furß zu fenn, als Tacitus in der lateinie _ 
hen it. Von den fpanifchen Des Sneyro und. 
Eoloma, und den italiänifcher des Dati und Das - _ 
vanzati überfäft er fein: Urtheil andern, weilee - - 


feine von dieſen geleſen. Unter alten frangöfl« 
fchen Uberfegern: gefält dem Herrn Verfaſſer 
feiner als Harluy be Chanvallon und Amelot.be 
la Houſſaye. d’ Ablankourt fihreibt fanft, aber 
ohne Nachdruck. Wenn man ſich über alle 
alten Schriftfteller ‚folche Freyheiten herausge⸗ 


nommen als er über den Tacitus, fo müften fie j 


alle noch einmahl überfeger werden. 


Unter denen die den Tacitus mit Anmerckun | 


gen erläutert haben, lobt er ben Juſtus Lipſius, 
Freinshem, den älteren Gronov und Riccius; 


Boccalini hingegen, Hannibal Scoti, Förftner, 


Schild und andere mehr ermuͤden bein Leſer ſei⸗ 


nem Urtheile nach, mit einem kalten Schulge⸗ 
waͤſche. 


In der zweyten Abhaniung redet der Ser 
Verfaſſer von den Fe des Tacitus und von: 


_ 


ſeiner 


NL 


m 
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feiner, Perſon. Er ruhmt ihn alß den groͤſten 
Redner, den ſchaufſiunigſten Staacsmann und 


—3 








Dax vollkemmehſtan Meſchichtſchreiber feiner Zeit. 
Er hat die wichtigſten Ehrenaͤmter in Rom be⸗ 
klejdet. Anfangs mar er Aedilis, hernach ward 
ex. Aräter , und endlich Conſul. Er hinterließ 


Der Mlaschwelt in: feinen unſchaͤtzbaren Schri ften 


bie‘ Frucht einer Anagen Erfahrung und einer 
site’ Kenntniß dessmenfchlichen Hertzens. Une 


= un Schriftftellern die man hat, ift Feiner 


geweſt feine Gedancken mit gröfferer Leb⸗ 
Baftigfeit auszudrucken als er, weil wenige mehr 
acht, und. £einer fo viel erfohren.. Kurtz er 


beſtc; alle Vorzuͤge, welche unentbehelich find, 
wenn man ein groſſer Geſchichtſchreiber ſeyn will. 


Herr Gordon. befewelbe hierauf die Staͤrcke feis 
mes, Geiſtes, das Erhabene feiner. Sietenlehre, 


‚ feine Aufrichtigkeit, feine tiebe zur Tugend ‚ und 
. feinen. patriotiſchen Eifer für den Flor des Va⸗ 


terlandes. Er heweiſt diefes letztere vornehm⸗ 


lich mit den Beſchreibungen, welche er von Dem 


Vatinius, Tigellin Capito, Biteius,, Serenus 
und andern berüchtigten Boͤſewichtern des Alter⸗ 
thams macher.: . Dan befehuldigt.iän, Da feine 
Schreibart dunkel fen; allein Herr Gordon zei- 


-.828r. daß dieſe Befchulbigung feinen Grund ha⸗ 


be. Kein Römer, fagt er, iſt iemahls anf Die- 
fon Einfall. gerachen. Unſere Zeiten. haben Die 


I fe@ntdestung pierft gemachet. .. Dan findet in: 
. allen Schriften des Alterthums Stellen die uns. 


Inder ſcheinen, ordentlich fie aucheinem gebobr- 
zen Römer: moͤgen geweſt fenlic:.. Bir finden 
| , da 


Br; ? 
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da Schwierigkeiten, wo feine find, weil ein gu⸗ 
ter Theil Der lateinifchen Sprache, und mit der« 
ſelben vieles verlohren gegangen, mas zug Er⸗ 
läuterung der hiſtoriſchen Umſtaͤnde dienen follte, 
Die Enefernung . machet auch: die gemeinften 
Dinge unkenutlich. Taeitus ſchreibet fo deut⸗ 
lich, daß ein ſcharfſinniger Leſer ihm verſtehet, 
und fü kurtz, daß er. das Vergnuͤgen nicht verlie⸗ 
vet vieles dabey zu dencken. Als der Kanfer Tas 
citus befahl, Daß man die Wercke unferes Ge 
ſchichtſchreibers jährlich zehenmahl abfchreiben 
und in allen öffentlichen: Bücherfälen aufbehal« 
ten folltes fo mug er feinem Grammaticus die, 
Sorge auf, hie duncklen Stellen zu- erläutern, 
ohngeachtet dieſe Hiftorie ſcham vor hundert. Jah⸗ 
ten geſchrieben war. Der Herr Verfaſſer ma⸗ 
chet hier eine kurtze Ausſchweiffung, und beur⸗ 
theilt den Vortrag einiger feiner beruͤhmteſten 
Landesleute. Locke, ſagt er, ſchwaͤchet feine 
Schreibart nicht ſelten durch muͤſſige Ausdeh· 
nungen. Tillotſon uͤhertrifft ihn in der Schoͤn⸗ 
heit des Vortrages, allein er iſt manchmahl 
noch zu wortreich. Der Kantzler Clarendon - 
hingegen haͤuffet Gedancken auf Gedancken, und. 
verliere dadurch die Deutlichkeit; er ſaget offt 
gar nichts‘, weil er zu viel ſagen will. Taßitus 
hie von allen diefen bie. Mittelftraffe, und mon 
kan allemal ficdyer das Urtheil fällen; ‚was ber. 
funreiche Owenus von ihm gefäller-Batz .. : - 


Veracem fecit pröbitas, natura fagacein, 
‘ BR io . 
Obfcarum brevitas te gravitasqgue brevem, 

* J * Bu .. 
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Es ungereimt, zu verlangen, Tacitus Bar 


| te in feiner Hiftorte ben Schwung bes Titus Se 


vius annehmen follen. Jener lebte zu einer gantz 
"ändern Zeit, und hatte gantz andere Abfichten. 
Der Unwillen und das Mitleiden über ben bedau- 
renswuͤrdihen Zuſtand eines findenden Staats 
erfordern natuͤrlicher Weiſe kurtze, durchdringen⸗ 
de und lehrreiche Ausdruͤcke. Wäre es nicht 
hoͤchft unmahrfcheinlich, die Wut biutbürftiger 
Regenten, das Wehklagen gedruͤckter Untertha⸗ 
nen, und das —— eines Landes, wel⸗ 
ches ein Raub offenbarer Miſſethaͤter wird, in 
einer ſo ſanften, angenehmen und reißenden 


Schreibart abzuſchildern, in welcher Livius Rom 


im hoͤchſten Flor, und deſſen tapfere Buͤrger in 


‚ihrer groͤſten Frenheit befchrieben Hat? Tacitus 


ſchreibt, wie ein Mann von einer ſo groſſen Be⸗ 
urtheilungskraft in dergleichen Umſtaͤnden ſchrei⸗ 
ben muſte. Indeß bleibe er allemahl über ver 
Sphäre blöffer Schufgelehrten, und folcher Leu⸗ 
fe Die das menfchliche Hertz nicht Fennen.. Plu⸗ 


tarch Ternete Die Sprache der Römer dadurch, 


daß er fich um das innere ihres Staats bekuͤm⸗ 
merte, und Tacitus muß von Staatsleuten und 
Regenten gelefen werben. Wielleicht bindet er 
ſich an die Regeln nicht, welche fich Feine Kunſt⸗ 
richter in den Kopf zu feßen pflegen; allein auf 
fererdentliche -Schriftfkeller find ein Original, 
nad) welchen fich andere richten müflen. Sie 
haben das Recht einen Schwung anzunehmen 


‚den-fie ‚wollen. iR bat manchen Ausdruck 


de sim allein eigen i © "wenig ee feine 
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Schreibart nach ber Mode klinget, ſo viel Schoͤn⸗ 
heit trift man fo gar in feiner Haͤrte ſelbſt an. 


Kerr Gordon vergleicht hierauf die Lebens⸗ 
gedichte des Kanfers Tiberius aus dem Tas  \ 
citus, mit Der. ‘Befchreibung welche uns Sue⸗ 
tonius davon gegeben hat. Er ſuchet hiedurch 
eine neue Beſchuldigung zu wiederlegen, welche 
darinne beſteht, daß er aus Bedierde fein zu 
ſeyn, viele Begebenheiten anders vorſtelle, als 
fie hhrer Natur nad) find, und bloſſe Wuͤrckun⸗ 
gen der Leidenſchaften fuͤr lauter Staatsſtreiche 
ausgebe *). Er beſchreibet, faͤhrt der Herr 
Verſaſſer ſort, die juͤdiſche und chriſtliche Melle 
gion ſehr bitter‘ : allein man muß: ihm dieſes 
nicht zur Saft Iegen. Die Juden hegten gegen 
alle Bölder die nicht von ihrer Religion waren, 
einen töbtlichen Haß; folglich Kaffee man fie. 
durchgehende. wieder, Sie waren beitändig un⸗ 
ter der Knechtſchaft der Aſſyrier, der Aegyptier, 
der Griechen und der Roͤmer geweft, und ſtets 
geneigt, ſich gegen, biefelben aufzuleßnen, Nie⸗ 
mand durfte die bt ihres Glaubens er⸗ 
fahren. Diefes gab zu verſchiedenen ungegrünz 

u deten, 


en —⏑ 

) Der Herr Verfaſſer zielet hiemit Zweifels ohne 

auf * Brief des Heren ‚von Gaint⸗Evremont 

- an den Graf von Lionne, in welchen ey. unser ans 

dern vom Tacitus fagt : Il.tourme tout ch po- 

litiqgue & fait des ‚myfteres de tout, ne laiſſant 

rien deſirer de la ſineſſe & de Nee — 

ne donnant presque rien au natureli Im tee} 

ten Theile feiner Wercke Amſterdi739. auf deu 
421 Seite. De — 
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deten Erzehlungen "Anlaß... Tacitus konnte ſie 
wicht beſſer abſchildern, als man ihm dieſelben 


beſchrieben hatte. Die Chriſten hielt er fuͤr eine 
Seccte von’teüten., die dem roͤmiſchen Staate 
ſchaden und zum Aufruhr Anlaß geben koͤnnten. 


Cr fand au) in,der Thal, daß. die” herifchende 


- Religion in dem Gebiete ber Römer durch Die 


and dochẽ nach/ ihgem Vermoͤgen weile und. eu 


Chriften einen groffen Stoß .befommen, hatte. 


Das Chriftenthum. ward unter dem niedrigften 


Volcke gegründet; Was war naiurlicher als 
daß er Hier keine Wahrheiten von Aröffer Etheb⸗ 
te und als ein roͤmiſcher Patriot 


‚dagegen eiferte? , 
Taͤcitus war ein Atheiſt, ſagt man, weil er 


das Laͤcherliche ſeiner Religion eingeſehen, und 


ſcch zu keiner anderen befennet. Allein iſt ein 


Mann. der weiter ſiehet als andere gleich ein 
Arheift? und. kan man kein gater Schriftflefler 
feyn, wenn man fein Anhänger einer herrfchen- 


ben Religion iſt ? Soll man den Plinius, Ari- 


ſtoteles und, andere Männer deswegen für elen- 
de, Scribenlen halten , weil fie’ ſich allein durch 
die. geſunde Vernunft leiten lieſſen? Tacitus 
mar in der That ein’ beſſerer Moraliſt als Hie⸗ 
ronymus, der ſeinen ſchwermuͤthigen Gedancken 
beſtaͤndig nachhaͤnget und ein allzugroſſer Eife⸗ 
ver iſt. Diejenigen, welche die mahre Religion 


ohne Aberglauben und Birterfeit verehren, ver⸗ 


dlenen bag dröfte Lob; wan muß aber auch Die 
nice Löten, selhe fo gig hi ib, von 
einer uͤbernatuͤrlichen Kraft..erleuchtet zu feyn, 


gend⸗ 





I. Gordin political .difsourfts. 168 


geubhaft Handeln. Kleine Geifter beurteilen . 


altes nach Ihrem verdrießlichen .Temperamente, 
und ſchmaͤhen auf · das mas ihre "Begriffe uͤbex 
ſteiget. Die Religion eines Thrannen oder eis 
ns andern Betruͤgers, iſt eine mahre Gottloſig⸗ 
keit. Ein ſolchet tritt zum Scheine in einen 
Bund mie Gott, damit er: das menſchliche Gig 
ſchlecht deſto ungehinderter quälen inne Mae 
v0, Trajan und Marcus Aurelius waren Hepe 
den nd regierten loblich; Juſtinianug hingegen, 
Conſtantinus, Johannes Baſilowitz, Johannes 
Galeas, Ludewig der Eilfte und andere ſind bey 
item Chriſtenthume Tyrannen geweſt. D 
Mandarinen in. China haben femme Religion, 
aber doch redliche Märner und. unverbeflerliche 
Staatsteute 2 ihre Bonzier hingegen, ober die 
Geiſtlichkeit beſtehet aus niedertraͤchtigen Dar 
rät er 

Esif keum der Mühe werth, der Veſchulbi⸗ 
gung des Boccalinus gegen. ſunſern Geſchicht⸗ 
ſchreiber Evwehnung zu thun, als wenn er durch 
feine lebhafte Abſchilderungen der Tyrannen, den 
Monarchen, hätte: weifen Iollen, wie ‚fie glügf- 
liche Tyrannen ſeyn koͤnnten. Man Fan mit 
gleicher Wahrſcheinlichteit behaupten, $uther und 
Fra⸗Paolo hätten vie Betrügerenen des römifchen 
Stuhls aufgedecket um noch gröffere Betrüger 
zu machen, und Grotius habe die chriſtliche Re⸗ 


tigion vertheidiget ‚m das Heydenthum auszu⸗ 


breiten. 
. Sn der dritten Abhandlung beurtheilet dee 
Here Verfaſſer den Julius Caͤſar. Er fagt 


der. 


—] 
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derſelbe ünne nimmermehr ben Mahmen eines 
rechtmaͤſſigen Regenten behaupten, Er ſey Durch 
"glückliche Verbrechen groß worden. - Catilina 
‘fen verhaßter, ob Täfar gleich weit‘ niederträchti- 
"ger geweſt. Diefer führte das aus, was jener 
nur verſucht Hatte. - Die Grauſamkeit des Cä- 
‚ Far ward gepriefen, weil fie fiegte, und Die Nach⸗ 
"welt ließ fich durch Die Gewohnheit aller Zeiten 
-fortreiffen ‚ das ju glauben mas die Vorfahren 
behauptet: Er hatte einen muntern und durch⸗ 
dringenden Geiſt, mandte, ihn aber nur zum 
Schaden anderer an. Seine Sobfprüche find 
theils-durdy Furcht erzwungen, theils grünben 
fie ſich auf das Mitleiden, welches der Poͤbel 
auch mit dem ärgften Straffenräuber bat, nenn 
er hingerichtet wird. Man ermordete ihn. an 
einem Öffentlichen Orte ; Antonius’ zeigte Dem 
Voolcke fein blutiges Kleid, und begleitete dieſen 
- Anblick mit einer beweglichen Rede. Die Un 





erſchrockenheit des Caͤſar bey feinem Tode, kurtz, 


alle Umſtaͤnde verblendeten die Roͤmer, den Feind 


ihrer Gluͤckſeligkeit zu vergoͤttern, dee no) lange 
ſo ſcharf nicht beſtrafft war, als er es mit ſeinen 


Verbrechen verdient hatte. Caͤſar hatte Yon 
ſeiner erſten Kindheit an den treuloſen Vorſatz 


geheget, durch die Unterdruͤckung ſeines Vater⸗ 


landes groß zu werden. Hieran arbeitete er be⸗ 
ſtaͤndig. Weder Geſetze noch Freyheit, weder 
Billigkeit noch Tugend, nichts war fo heillg, ihn 
davon abzubringen: Alle unruhigen Köpfe, alle 
Berräther und” Mifferbäter und ivas mır dem 
gemeinen Wefen zur Jaft war, das hieng ihm an 

| | und 


® 
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und fand bey ihm Schutz. Der Rath ſahe ſich 
deswegen gezwungen, ihm die Praͤtorwuͤrde durch 
einen öffentlichen “Befehl wiederum zu nehmen. 
Da ee Conſul ward, mufte man ibm aus eben 
dem Grunde den Pompejus an Die Seite ſetzen. 
So bald er Die Macht in Händen hatte, verübte 
er alle Arten der Gewaltthaͤtigkeit. Er belohn⸗ 
te und ſtrafte nach. Gutduͤncken, er pluͤnderte aus 
mas ihm vorfam, und fübtete alle die ihm Daran 
binderlich waren, er ftiftete Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rungen gegen den Rath an, und erpreßte fo viel 
Geld, daß er die Sclaven, die Soldaten , bie 
Birger und Die obrigkeitlichen Perfonen endlich 


ſelbſt zu feinen Unterthanen machen konnte. Die 


fes wären die Mittel Durch welche er fich in dem 
Proconſulat über Gallien ganger zehen Jahre 
lang erhielt, ohne Daß man ihn feines Frevels 
wegen hätte züchtigen können, In dergleichen 
Umftänden hatte er Gelegenheit genung , ein 
vollkommner Monarch zu werden, und bie Seins 
de Roms felbft mie dem Gelbe ver Kömer ges 
gen fein ungluͤckliches Vaterland mächtig zu mas 


hen. Er ließ fich heraus, daß er feine Völder 


aus einanber geben laflen wolle, falls Pompe⸗ 


jus eben dDiefes thun würde, Allein hieß dieſes 


niche feiner rechtmaͤſſigen Obrigkeit Geſetze vor⸗ 


ſchreiben? Wie wenig Mühe koſtete es ihm, die 


alten Soldaten, die ihm noch alle anhiengen und 
fo manches Land mit ihm durchſtreift hatten, 


bey der geringften Gelegenheit wiederum zuſam⸗ 
men zu bringen ? Pompejus mar nicht im Stans - 
de, mit feinen neu angeworbenen Wöldern eben 


Zuverl Nachr. LICH. - M , diefes 
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biefes zu Chun. Man ruͤhmt Eäfars Gelindige 
keit gegen Die Beſiegten. Aber diefe Auffuͤh⸗ 
rung. hatte feine Neigung zur Billigkeit zum 
Grunde, Seine Güte war eine blofle lift. Er 
ſahe wohl ein, daß eine Rache die man gegen 
‚ eine Perfon befonders ausübet, weit mehreren 
Eindrud in die Gemüther mache, als das "Blut 
vieler Taufenden, die für eine unrechtmaͤſſige Sa= 
che auf die Schlachtbanck geliefert. werden. Er 
that alles für feine Ehre, und. nichts für Das 
Beſte von Rom. Er hätte diefem mächtigen 
Staate fein altes Anfehen gar leicht wiedergeben 
koͤnnen, wenn er dem gefolget wäre, was ihm 
Brutus, Cicero und andere Patrioten riethen; 
Aber er machte vielmehr Die Römer durch aller» 
band Künfte und durch fein Beyſpiel felbft wei⸗ 
biſch und-lafterhaft, Damit fie defto befler lernten 
Sclaven zu feyn. . Er wollte die Parther unter 
ſich bringen : allein ‚zielte dieſer Vorſchlag auf 
den Nußen des gemeinen Wefens ab 2 Seine 
Siege follten feine Macht vermehren, und die 
Macht follte Die Seffeln noch ſtaͤrcker machen Die 
er dem Volcke angeleget hatte. Er wollte Dee- 
wegen vorher zum Könige ausgeruffen feyn, und 
ließ. eine Prophezeyung ausfprengen , Daß Die 
Parther von niemand als von einem Könige be⸗ 
zwungen werden fönnten. Seine unumfchränck- 
‚ ‚te Herrfchaft dauerte nicht länger als fünf Mo⸗ 
nate. In fo kurger Zeit fan man von der Mei⸗ 
gung eines Regenten nichts gewiſſes behaupten. 
Die wildeften Tyrannen haben ‚ihr Regiment 
gütig angefangen, Iſt es wahrſcheinlich, Daß 
‚ein 
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ein Menfch, der das Blut ganger Nationen ſei 
nem Stoltze aufgeopfert, den Trieben einer ad. 
len Menfchenliebe würde Gehör gegeben haben, 
wenn es ihm genußet häste, feine Larve megzulg« 
om? Man darf alfo den Brutus und Caffiug 
feiner Ungerechtigkeit befchuldigen, daß fie einen 
Mitbürger aus dem Wege geräunner, weicher 
der menkhlichen —* fo vielen Schaden 
gethan. Kine iede Privatperfon iſt berechrigeg, 
fich einem Verraͤther des Daterlandes zu wider . 
feßen, und derjenige fan nicht hart genung. be 
ſtraft werden, der Die Grundgefeße worauf dee 
Floe des Staates berubet, niederreiffen will, - 
Herr Gordon fehonet in ber folgenden Abs 
handlung des Auguftus noch weniger. Er folgs 
te, ſagt er, dem Caͤſar in feiner Würde, niche 
deswegen, weil er ihn an guten Cigenfchaften 
übertroffen, oder fich Durch eine großmüthige und 
tapfere That einige Hochachtung erworben hatte. 
Die gröfte feiner Fähigkeiten war die Kunſt ame 
dere zu hintergeben. Im Rathe that er kuͤhn, 
und vor den Feinden war er feige. Er bemei- 
fterte ſich feiner unrechtmäffigen Herrfchaft auf 
eine fo ſchaͤndliche, auf eine fo nieberträchtige 


Art, daß es fo gar für em unrechtmäffiges Res | | 


giment fhimpflich war. Eine unendliche Men⸗ 
ge betrügerifcher Streiche, denen er nicht einmahl . 
eine Farbe zu geben wuſte, Meuchelmord, Un« 
danckbarkeit und die blutigſten Kriege telche an⸗ 
dere fuͤr ihn fuͤhren muſten, waren die Stuffen 
auf welchen er den Thron beſtieg. Man gab 
ihm den Titel als Propehtor 3 man ie 


4 
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ihm nebſt zween andern Conſuln die Armee. Er 
überfiel fein Vaterland mit der Macht, womit 


res bedecken füllte. Ex forderte das Conſulat 


mit dem Degen in der Fauft, ev räumte feine 


Heyden Mitgenoflen aus dem Wege, und war 


noch fo niederträchtig, daß er den Cicero, Dem 
er biefe Würde am meiften zu dancken Haste, 
der Mache des Antonius preis gab. Auguſt kan, 
nach der Meynung -des Herrn Berfaffers,. auf Fei- 
ne Weife entſchuldiget, vielweniger gelobet wer⸗ 
den, Rom hätte feines Regiments enrübriger 
ſeyn fönnen, und wäre gluͤcklicher geweſt. War⸗ 


um drang er fi zum Regimente, da er ſich den 


Meg dazu mit dem Blute feiner Mitbürger bah⸗ 
nen mufte? Es iſt wahr, Die Welt hat lange ei- 
men fatfhen Begriff von im gehabt. Man Hat 
An fuͤr guͤtig, weife und gerecht gehalten. Allein 
das verlofehene Andencken der alten Freyheit, der 
fange Friede der auf einen bfutigen. Bürger 


fkrieg folgte, die Schmeicheleyen mit welchen er 


das Volck hintergieng, die foftbaren Gebaͤude 
„und die prächtigen Schaufpiele die er aufführen 
ließ, Die Ehrenämter, Die er austheilete, Die Bey. 
behaltung der alten Nahmen der Rathsperfonen, 
die erfauften tobfprüche der finnreichen Schmeich. 
‘fer, der wißigften Dichter und Gefchichtfehreiber 
feiner Zeit, die weibifchen Sitten der Römer, die 
Wut feiner Nachfolger Die er vem Baterlande 
mit Fleiſſe über den Hals gebracht, kurtz alle 
Umflände bey ſeinem Leben, nad) feinem Tode, 
vor und nach feiner Regierung, halffen feinen 
falfchen Ruhm ausbreiten. Er warb endlich 
a no \ Des 
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bes unerbörten Metzlens mjide, und nachdem ep 
jo viel Boͤſes geſtiftet als er hatte ftiften Eünnen, 
fo ließ er ing Alter etwas nah. Man hielt ihn 
für gut, weil er nicht mehr fo böfe war als zu⸗ 
vor, und legte die Unterlaffung mehrerer Ver⸗ 
brechen als eine göttliche Tugent.aus, weil man 
des Elendes gewohnt war. Aufdiefe Art mache 
te das Laſter, deſſen natürliche Folge fonft die 
Schande ift, die Heßlichfeit Des Auguſt unkennt⸗ 
bar. Herr Gordon fihildere hier feinen gantzen 
Character ab. Unſere Leſer fönnen fidy vorftellen, 
tie derfelbe nad) einer ſolchen Beſchreibung aus⸗ 
fallen muͤſſe. | 0 

In der fünften Abhandlung hält er We Vor⸗ 
züge eines freyen Staats gegen Das Regiment 
ſolcher Monarchen, Die Durch ‚Feine Gefege einge⸗ 
fhränder find. Alles was Hevr Gordon hier- 
behauptet, gründet ſich darauf, daß die Menfchen 


einer unumfchrändten Mache zum Schaben ih⸗ 


rer Micbürger misbrauchen fönnen, und daß bie‘ 
Erlaubniß ungeftraft zu werben, insgemein Ty⸗ 


tannen mache. in Staat der glücklich ſeyn 


poll, muß, nach) feinen Grundfägen, nicht in Ges 
fahr ftehen, durch Die Wut eines. eingigen zer⸗ 
rüttet zu werben... Die Dinge welche Herr Gor⸗ 
don in dieſer Abhandlung vorträger, gehen alſo 
ur auf den Misbrauch einer unuinſchraͤnckten 


Gewalt, Gute Regenten, fagt er,nehmen hier · 


an gar feinen Theil. Die Bernunft, die Bil⸗ 
ligkeit und. Die Menfchenliebe fchreibe ihnen ihre 
Pflichten vor. - Sie find ſich felbft das ſtrengſte 


Geſetz dadurch, daß fie mit ihren Bürgern als: 
(8 dab, Da fe mie ren Diva ae: 
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Vaͤter umgehen. Ein liebenswuͤrdiger Titus 
zwinget fein Volck nicht, ſich mit ſolchen Anftal- 
ten: zu. verwahren die man gegen einen rohen 

- Domitian gebrauchen muß. - Es würde billig 
fen, allen Regenten eine unumfehrändte Gewale 
einzuraͤumen, wenn fie fich derſelben insgeſammit 
wie Titus gebräuchten. Ein Tyrann, faͤhrt er 
fort, iſt im Regimente nicht zu dulden. Sein 
Menſch kan ohne eine Art der Naferen behaup⸗ 

. ten, Daßein Nichtswürdiger,, der manchesmahl 
zu der niedrigften Bedienung des Staats nicht 
Faͤhigkeit genung, befiget, einen Srenbrief vom 
Himmel haben follte, "Blut zu vergieffen und eine 
Geiſſel anderer zu foyn. Wer fan ohne Entfe= 
zen fagen, daß ein Ungeheuer wie Targpin , die 
Stelle Gottes auf Erden vertrete, von dem man 
ſdines Verfahrens wegen feine Rechenſchaft for- 
dern darf. Helft diefes nicht Menfchen zu ver⸗ 
nunftlofen Beſtien, und diefen anmuthgreichen 
Aufenthalt zur Höfe machen? Das Regiment 
. eines‘ Monarchen iſt auffer Zweifel eine gehei⸗ 
Iigte Sache. Er fan Gehorfam und Ehrerbie- 
tigkeit fordern, fo kange er den Staat ſchuͤtzet, 
. Berdienfte belohnet, und ein Schrecken der $a- 
ſterhaften iſt. Allein Diefes böret auf, fo bald er 
ein Tyrann wird. Wenn Gewaltthaͤtigkeiten, 
Mordthaten und Rauberenen ein Regiment heif- 
fe, fo fan man Waſſerfluthen, Peft und Feuers. 
beünfte mit eben diefem Nahmen belegen. Mie⸗ 
hand behauptet, daß uns Gott verboten habe, 
ber Peft Einhalt zu thun, wenn fie einreäffen 
will. Vielleicht Hätte dieſe Seuche auch ihre 
BE ER obs 
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tobredner , wenn fie, wie die Tyrannen, ihre ° 

Schmeichler mit Würden und Schäßen über | 
häuffen koͤnnte. Wir follen für unfere Wohl 
fahrt forgen. Diefes ift unfere erfte Pflicht. 
Darf man den. nun belohnen und dulden, der 
unſer Elend frevelhaft würdet und vermehret ? 
Wollte man vorgeben, der "Befehl Gottes ſchuͤtze 
dergleichen Leute, fo läftert man ihn. Siehet es 
Gott als ein Verbrechen an, daß man fich einem 
Unmenſchen widerſetze, fo ift er ein Feind 'ber 
Ordnung welche die bürgerliche Geſellſchaft zu« 
ſammen halten muß, ein Feind der Gerechtigkeit 
und der Tugend, ein unvolllommenes und ſchaͤd⸗ 
liches Weſen. Heiſt diefes nicht Das Bild des 
Allerheitigften, des Vaters ber Barmhertzigkeit, 

in das Bild, nicht etwa eines fliegenden und 
kriechenden Thieres, ſondern des Teufels felbft 
verwandeln? Wir Haben unfern $efern diefe Pro⸗ 
be von dem Eifer des Herrn Gordon zu dem 
Ende vorlegen tollen, Damit man auf das ühri« 
ge was er vorträget, felbft den Schluß mathen 
koͤnne. Cr zeiget hierauf, Daß ein eingeſchraͤnck- 
tes Regiment für den Landsherrn fo wohl, als 
für feine "Bürger ficherer ſey. Loͤbliche Regene 
ten fanden ihren. Schuß in der Borfchrift der 
Gelege, wenn fie ſich der Strenge Bl bedienen mü« 
ſten, welche ſonſt verhaſt macht. Das Gemuͤth 
eines boͤſen Fuͤrſten verrieche ſich um deſto eher. 
Man ſaͤhe die Grenttzen, welche er uͤberſchritten, 
deutlicher. Die Wahrheit leuchtete einem ieden 
bey allen Handlungen fo gleich in die Augen, und 
ihr ‚billiges Bee iſen ſich durch nichts 

N ent⸗ 
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entſchuldigen- Eine gar zu grofle Mache ve 
.  feite die Menfchen leicht zu Ausfchweiffunge 
Ein munterer Fuͤrſt fönne wolluͤſtig, und ei 
Wolluͤſtiger grauſam werden, wenn er alles 
er thun kan, auch thun darf. Das Volck ſelbſt 
würde weit ruhiger ſeyn, fo bald es. wüfte wie 
eit ſich ſeine Rechte erſtrecken, und wie heilig 


* 


die Perſon eines Regenten ſey, wenn er tugend⸗ 


haft iſt. Herr Gordon beweiſt dieſes mit vie⸗ 
len Beyſpielen aus der roͤmiſchen Geſchichte. 
Zuweilen gehet er auch auf den igigen Zuſtand 
von Europa. - Er. findet in der allzugroffen 
Mache der Monarchen eine Urfache, daß vom 
Julius Cäfar bis auf Carl den Groffen, Dreyßig 
Kayſer auf eine gewaltfame Art das leben ein⸗ 
büffee haben, Er merder an, daß Titus und 
Trojan unter den Römern, die Königin Elifas 
beth unter den Engelländern, und Heinrich ber 
Vierte unter den Frantzoſen, fich dieſer Macht 
allemahl entaͤuſſert haben. Hingegen beweiſt 
er an Richard dem Zweyten, Ludewig dem Eilf- 
ten, Ludewig dem Vierzehenden und verfchiedes 
wen andern, daß fie allemahl deſto eifriger Dars 
nach gerungen, ie fchlechter ihre Einficht und ie 
niedriger ihr Geiſt geweſt. Gr vergleiche end» 
lich die freyen Staaten mit denen die deſpotiſch 
beßersfcher- werben, und giebt ung eine ſchoͤne Ab» 
(Hifderung der Gluͤckſeligkeit eines Moparchen 
ber Geſetze und rephelt fehüger, und mehr ges 
lieber als gefuͤrchtet wird· | 
». on dem Læęge de Majeftare redet Herr 
Gordon in der folgenden Abhondlung. In den 
2, - OL erften 
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erften Zeiten ber Römer beftrafte diefes Geſetz 
Diejenigen, welche durd) Empörungen dem Bol 
fe, durch Derräthereyen der Armee, und duch _ 
ben Misbrauch der. obrigkeitlichen Würde dem 
gemeinen Weſen gefchabet, und das Anfchen des 
roͤmiſchen Volcks geſchwaͤchet. Si quis pro- 
ditione exercitum, aut plebem feditioni-- 
bus, denique male gefta Rep. Majeftatem 
populi romani minuiffet. Der Kanfer Au- 
guflus erweiterte dieſes Geſetz, rechnete Spott 
ſchriſten mit darunter, und hob Dadurch Die Frey 
beit zu dencken und zu fihreiben auf, Ein ver: 
wegener Ausdruck eines erhigten Kopfes hieß 
ein Staatsverbredien. Cr gieng hernach mei» 
fer, und fahe ſchon einen jeden unerlaubten Ums 
gang des männlichen und weiblichen Geſchlechtes 
als eine Beleidigung der Majeftär an, an wel- 
Ser er fich felbft auf Diefe Art unzehlichmahl ver- 
griffen Hatte. Er war der wildefte Ehebrecher 
und fchonte nicht einmahl des Weibes feines 
verttauten Maͤcenas. Die DVergötterung Der 
Kayfer vermehrte diefe. Art der Derbrechen. 
Man durfte bey ihren Nahmen nicht falfch 
ſchwoͤren, vielmeniger ſich eines ſolchen Eides 
weigern: Weil die Einwohner der Stadt Cyzi.· 
us den Gott Auguſtus nicht angebethet, ſo buͤſ— 
ſeten fie daruͤber alle Freyheiten ein, ohngeachtet 
ſe ſich um das römifche Volck auſſerordentlich 
verdient gemacht hatten. Apidius Merula ward 
ſeiner Wuͤrde im Rathe verluſtig, Cajus Sila⸗ 
nus, Varilia und andere muſten die Majeſtaͤt 
beleidiget haben „oil fie ibm nk. Eprerbietig | 
5. reit 
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keit genung zu,ermeifen ſchienen. Endlich ward 


dieſes zu einer Gelegenheit, mit dem armen Volke 


zu machen was man wolte. Die Bilder des 


Auguſt wurden furchtbarer als Jupiter und alle 


Goͤtter zuſammen nie geweſt waren. Ein ge 


BG 


beiligter. Stein Eonnte den gröften Srevler gegen | 


, Die Züchtigungen der Obrigkeit fichern, fo balder 


zu demſelben feine Zuflucht nahm. Kein recht⸗ 


fehaffener Mann fand in Rom Schuß, Feine | 


Geſetze hatten Nachdruck, alles war des Todes 


werth, was diefe blutdurſtigen Klöger und Steine 


zu heleidigen ſchien. Das Bild des Marcellus 


ſtand an einem erhabneren Orte, ‘als das Bild 
des Auguſt. Diefes war eine Schändung eines 


fo groffen Heiligthums, die feine Verzeihung fand. 
Tiberius hatte bey feinen $ebzeiten ſchon Tem⸗ 


pel und Priefter. Kin Gott der es für eine ſei- 
‚ner herrlichften Eigenfchaften Hiele, daß er Feiner 
Schande mehr achtet! Nihil maius in natura 


fua laudare fe ac probare dicebat, quam 
ddiereedsav. Philoftratus erzehlet, daß ein 
Mann als der verruchtefte Gottesläfterer hinge⸗ 


richtet worden , well er einen Sclaven beftraft, 


der eine Müngemit dem Bilde des Tiberius in 


. der Tafche gehabt. Der Gott Caligula war 


auf feinen Dienft fo hitzig, daß Keiner: für ihm 
Gnade fand, der ihn nicht fo verehrete, wie er 
es haben wolte. Wer es hierinne verfahe, Der 
ward erftlich bis auf den Tod geprügelt, und her⸗ 
nach aufden Bau gefchicket, oder den wilden Tbte- 
ren vorgemworffen. Viele wurden gar Deswegen 
lebendig von einander gefäger. Alles Dieb au- 
| o.. | 
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legt ein Verbrechen gegen den Staat, eg mochte 


Nahmen Haben, wie es wolte, die Traurigkeit, 


das Mitleiden, die Seufzer, die Blicke und fo 
gar das Stillſchweigen. Titus Sabinus war 
ehe dem indem Gefolge des Germanicus geweſt: 
dieſes hieſſe ein Verbrechen gegen die Majeſtaͤt. 


Pomptja Macrina ſtammte von dem Theopha⸗ 


nes as Griechenland her, mit welchem Pom⸗ 
pejuseine vertraute Freundſchaft gepflogen. Dies 


fes mar ein Verbrechen gegen die Majeſtaͤt. 


Enns hatte von einem Bilde eines Kanfers 
Mingenprägen Laffen, $utorius Prifcus auf den 
Drfiseine Elegie verfertiget, Mamercus Scau⸗ 
rus ein Trauerſpiel aufführen laſſen, in welchen 


eige Verſe Doppelt erklaͤrt werden konnten. 


Torchatus Silanus hielt zu viel Bediente. Ein 
anderer hatte unter feinen Ahnen das Bild des 
Coins ftehen laſſen. Zwey vornehme Brüder 
mit Damen Petra, hatten vom Kayſer Claubius 
gerͤumet. Appius Silanus war der Mefla- 
Im des Kayſers Gemahlin und dem Narciffo eis 
nem Srengelaffenen im Traume erfchlenen. Alle 


del wurden hierüber des Hochverraths ſchuldig, 


und muften ſterben. Fœminæ ob-lacrumas 
inculabantur , fagt Tacktus, necataque eſt 
ans Vitia Fufii Gemini mater, quod fılis 

necem fleviffer, 2 | 
Inder fiebenden Abhandlung kommt Hr.Gor- 
den Gelegenheit des Legis Regiæ auf die 
Fentlichen Angeber welchen bey der beſtaͤndigen 
Erweiterung dieſes Gefeges der Much wuchs, 
u ein weites Feld. zu taufend ſaſſchen Antio 
| 0 Pu gen 


uns 


dper Eiferſucht der Kayſer unerträglich ward, der 
war ihren Berleumdungen ausgeſetzet. Vale⸗ 


& ob virtutes exitium certiſſimum. Zur 
Beſcheinigung ver Verbrechen ſtiftete man Scla⸗ 
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‚rinnen gefielen: und den Sertus Marius brad) 


genen Herren, und die Clientendas Berderben ih⸗ 


Kahſer verſchworen, oder die Sterndeufer um 
Conſtantinus, welcher boshafte Schmeichler den 
Arfathe willen verhaßten Mann anzuflagen: und 


Bonn wurde man genötblget, feine Zuflucht zu 
Gift und. Deich zu nehmen, Die Kayſer hieb 
MERGFE: , ”. - gen 
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gen geöffnet wurde. Wer dem Argwohne oder 


rius Afiaticus und Statilius Taurus muften 
fterben, weil fie Gärten hatten, die den Kayſe⸗ 





sen feine Bergwerke ums Leben. Nobilitas, 
opes, omiſſi geſtique honores pro crimine: 


ven an, Dieſe muſten den Untergang ihrer er 


rer Patronen befördern, "Die [römifchen Ge 
feße erlaubten zwar feinem Knechte ein Zeugniß 
gegen feinen Herrn abzulegen: ‘allein Tiberius 
und ſchon vor ihm Auguftus, haften Den liftigen 
Eingriff erfonnen, diefelben vorher frenzulaffen. 
Der Beklagte mufte fich entweder wider ben 


Math gefragt, oder Zauberen getrieben haben. 
Der Herr Verfaſſer gedendet hierbey des Mer- 
curlus eines Perfers und Sieblinges des Kayſers 


Titel eines Comitis fomniorum führte und 
die Kunſt verftand, Die Träume der Privatper⸗ 
fonen auszukundſchaften und leden Traum in 
ein. tödliches Werbrechen zu verwandeſn. Zu 
weilen wolte fich gar Fein Vorwand finden, einen 
reichen, verdienten ober dem Kayſer um anderer 


2 
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tm deswegen auſſer ihren Spuͤrhunden pen An⸗ 
klägern, auch Giftmiſcher und Meuchemoͤrder, 
die Tacitus lnſtrumenta regni, Werfzeuge de 
unmfhränften Macht nenne. Publius Celer 
und Aelius der den Julius Silanus, Anicetus . 
der die Agrippina, abfonderlich Locuſta, Die den 
Kayfır Klaudius mit Gifte au dom Wegeräum- | 
ten, were von biefer Art Leute. Es war fein 
Vinde daß man dergleichen Menſchen zu ihrem 
abſheauichen Hant wercke durch die anfehnlichften. 
Belhnumgen Luſt machen muſte, daß man fie 
zu ben vornehmften Bedienungen bes Staates _ 
chob, daß man fie zu Stathaltern in -den Pros . 
binenund zuden vertrauteften Raͤthen des Kay ⸗ 
ſers mchte, Haß Rom das Conſulat und Porn» 
feat zum Raube dieſer Mörder werden fahe, 
und daß Agvilius Regulus, ein Landſtreicher und 
ehrlicher Angeber.nady des Ammianus Mar 
img Berichte, diefe Würden zweymahl ber 
fie, Unter Die blutdurſtigen Liebhaber fol. 
Ser ente zehlt der Here Gordon auich ben Kayſer 
onſtantinus, und feßtihn in Diefer Art noch über 
Im Nero, Domitianus und Caligula. Er bes 
weiet deſſen entfegliche Grauſamkeit unter an 
dan mit der Begebenheit, da Diefer Kayſer die 
eſſtlichen Fragen aller Walfahrten, welche man 
in dem Orackel der berühmten Gottheit Befa 
Nedergelegt hatte, durch feinen blutgierigen Ge 
den den Paulus Eatena ploͤtzlich unterfuchen, 
e unfhufdigften Leute nach der unbefonnenen . 
übr dieſes Ungeheurs hinrichten, und ihr 
mögen auspluͤndern ließ. So u Serr 
Ä ordon 


* 


18" I. Gordon-political diſcourſes. 
— — — — ———— 

Gordon mit dem Conſtantinus, und fo gar m 
Conſtantin dem Groſſen ſelbſt zufrieden iſt, 
eifrig nimmt er ſich des Julianus an. Er prei 
ſet ihn als einen ſehr geſchickten und tugendhafte 
Prinz, als einen groſſen Feldherrn, Weltweiſen 
und Staatsmann, als einen Freund und Vat 
ſeiner Unterthanen. Er verargt es den Chriſte 
um ſo viel mehr, daß ſie ihn in ſeinem Leben nich 

ſelten durch ofſenbare Beſchimpfungen erhitzet 
und ſein Andenken nach ſeinem Tode eben ſo nie 
dertraͤchtig verunehret haben, als ſie die uͤbrige 
Kayſer gelobet, die zwar freygebig genung gegen 
die Geiſtlichkeit, aber dabey die wildeſten Thran⸗ 

- nen geweſt. Doch iſt er auch fo billig, den u 
Uanus von feinen. Fehlern nicht gänzlich frey zu 
fprechen: Er erinnert, daß er aufs äufferfte aber: 
glaͤubiſch, und den Chriſten aufeine folche Art gehaͤſ 
fig geweſt ſey, die mit feiner. Großmuch ſchlecht 
uͤbereingeſtimmet habe. An dem Orte wo er 
des Paulus Catena gedenket, ſagt er zur Ber 
bigung feiner !efer, daß diefer Unmenfch unter der 
Regierung des Julianus lebendig verbrannt wor: 
ben, Den Befchluß diefer Abhandlung macht er 
abermahls mie einer Befchreibung von ber Bor‘ 
trefflichkeit einer monarchifchen Regierung, wel 
cher durch Die Geſetze Schranken gefeget worden. 

Er tritt der Meinung des Philippus de Comi⸗ 
nes bey, welcher Die Regierungsart von Groß’ 

Britannien für Die befte gehalten. 


In der achten Abhandlung kommt Hr, Gordon 
. "auf die Schmeichelepen, durch welche B " 
r , m r 
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Kimer unter den Kayſern nach und nach zur 
Sclaverey beguemeten. Er hält fie überhaupt 
tr Würfungen der Furcht und bes Betruges. 
Die Schmeicheley, fagt er, wächft, nachbem die 
Gewalt zunimmt, für der man fich fürchtet. Wenn 
Geſche und Freyheit im Flor find, wenn Die Ein⸗ 
wohne eines Landes ihr Leben und Vermögen 
nicht der Willkuͤhr einer oder weniger Perfonen. 
Khuldig find ; fo nehmen fie ein gewiſſes edles und 
gleihgutiges Weſen an, welches mit der Nieder⸗ 
trättigfeit der Schmeicheley nimmermehr über. 
einſtinmet. Hingegen, wenn fie ihr Gut und 
den der Gnade eines anderen lediglich zu Dans. 


fen Haben; fo fürchten fie diefen, fo ſehr fie fih | 


Ritt lichen, und fehmeicheln ihm, nachdem ihre - 
Sucht groß iſt. Aus diefem- Grunde trug felbft 
WÜberiug gegen alle Schmeichelen einen Abſcheu, 
Ofngeachtet er ein geſchwotner Feind der öffent- 
lichen Freyheit war. Libertatem metuebat, 
Auktionem oderat. Indeſſen fügte er doch 
kim Schmeichler einiges Leid zu. Sein arg» 


woͤhniſches Weſen zwang ihn natürlicher Weiſe 


"glauben, daß ihn Diejenigeh verachteten, von 
welhen er feine Schmeicheleyen hoͤrete. Diefes 
I beweiſen, führet Here Gordon die Beyſpiele 
de bucius Piſo und des Aſinius Gallus an. Er 


dient ſich ſerner der Exempel des Caligula und 


s Vitellius, zu zeigen, daß die vornehmſten Be⸗ 
dienten tyranniſcher Fürften gemeiniglicy ihre. 
Mmerfhamteiten Schmeichler find, weil fie ihren 

ifer am meiften zu fürchten Haben, und daß ſich 


"gleichen Sente fo niederträchtig gegen den Ne= - 
Zr | genten . 
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genten zu demüthigen pflegen, als fie im Giger 
theile denen unerträglid) fallen, Die ihrer Bot 
maͤßigkeit untermorffen ſind. Vom Caligul 
ſagte man: Es waͤre nie ein hoͤfflicherer Sclavi 
aber auch nie ein grauſamerer Herr geweil 
‚Here Gordon zeiget hierauf, daß eine aufrichtig 
Siebe mit einer gezwungenen Unterthänigkeit nim 
mermehr beftehen könne, und daß beherzte Di 
ner fi) nicht mit gutem Willen einer Gemwaltu 
terwerfen, die fie felbft auszuüben berechriget find 
Hieraus machet er Die Folge, Daß die unzehligei 
Sobfprüche der Nömer gegen. ihre Monarden, 
nichts als Schmeicheleyen geweſt. Er hält 
Andeß nicht alle Arten der Schmeicheley fuͤr tadel— 
7 baft, und aus diefem Grunde rechtfertiget er eb 
nige Handlungen der Römer, welche berfelben 
ähnlidy waren. Zumeilen mufte man fich der- 
felben zur Erhaltung feines tebens bedienen, wie 
Marcus Terentius, da er zum Tiberius ſprach: 
bir haben die Götter die Herrſchaft über alles 
gegeben, uns ift nichts übrig als die Ehre dir wu 
geborchen. Zuweilen bediente man füc) ihrer in 
der fobensmürdigen Abficht, den Prinzen auf 
diefe Art die Grundfäge einer weifen Regierung 
unvermerkt einzuflöffen. Der Rath lobte einige 
geringe Handlungen des jungen Nero, und ſuchte 
dadurch den Trieb in ihm zu erwecken, dereinſt 
in wichtigen Dingen nach Ehre zu ftreben, Stat 
diefer vernünftigen Art des Schmeicyelens be 
diente man ſich in den folgenden Zeiten einer gro⸗ 
ben und ärgerlichen, die mit der Graufamfeit 
der Tprannen in einem Paareging. Hr. Gordon 
lief 
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dlieſet mit, einer meitlänftigen Betrachtung 
‚er die Wuͤrckung folher Schmeicheley. Er 
viget, daß fie tyranniſche Pringen von Tage zu 
dagegrauſamer und wilder mache, den Sthmeidy 
km ſeihſt ſchade und doch die unparthenifche 
Nahwet niemahls blende, die von ihrem Ur 
theile ichts mehr zu befuͤrchten habe. Als Me 
to fie Muster, den Plautus, ben Sylla unb 
File Airichten ‚ließ, fürchtere er noch Soldat 
ten, Kath ind Volck; da er aber merdte daß 
ale fine Ungerechtigkeiten für fo viel Helden 
taten angeſehen wurden, Die öffentliche Danck 
ſoſt verdienten, fo machte‘ ihn dieſes Fühn ge⸗ 
nung, ale mmenſchlichen Einfälle ohne Beden⸗ 
ken ins Merck zu ſetzen. 2 
Sn der neunten Abhandlung nimme ber Hert 

Vrfofte yon Dem Inhalte ber vorhergehenden 
Örlgenpeit, feine Gedanken von dem Hofleben 
ıberhaupt freip, iedoch nicht ohne Die gehörigen 
Cnfbrändungen zu entdecken. Cr hält es für 
bilig, Zuſanemenkuͤnfte folcher Leute zu ftören, 
tem Aufruhr geneigt find und ihr Misvers 
guügen über die Regierung auszubreiten 'gebens 
ii Er entruͤſtet fi) aber auch über bie Und 
vtehfigkeit.geroiffer Tyrannen, die ihr ganged 
'ıfden auf die Furcht gründen und ihre Maje⸗ 
für beleldiget halten, wenn man nur mit 
ven Worten gegen ſeine Freunde das merck 

et, Mas man gedencket. Man kan die Leiden⸗ 
haſten, ſagt er, nicht anders als mit dem Leben 
Viegen,, md wer die Menſchen verhindern will, 
von dem-zu reden was fie lelden, der muß ihnen 
duverl Nachr. Li ch. N | auch/ 
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auch wehren es, zu empfinden. Cs ift allemaf 
der Staatsflugheit zuwider, Worte die man au 
| Unbedachtſamkeit ausgeſtoſſen, oder wohl ga 
Urtheile die ſich auf die Wapıfei gründen, m 
dem Leben zu beftraffen. , Der Haß der Ubelg 
finneten und die Gefahr der Tprannen vermeh 
ret ſich Dadurch. .. Tiberius that. ſich hiedur 
mehr Schaden als mit feinen übrigen Grauſam 
keiten. Ein ieder Verdruß gehet eher poruͤbe 
wenn es erlaubt iſt, ſich denſelben merden 
laſſen. Herr Gordon glauber, daß der groͤſte Ken 
ner der menſchlichen Gemuͤther Olivier Crom 
well, eben deswegen durch die Beſchimpfungen 
und uͤblen Nachreden des Poͤbels fo wenig ge 
ruͤhret worden. Von den Hofleuten uͤberhaupt 
foget .er, daß ihre Hauptieidenſchaft Der Ehrgtit 
ſey. Auf dieſe gruͤnde ſich afle Sorgfalt und 
Bebufamberähe fie anwenden die. Gunft ihrer 
Fuͤcſten und gewiſſe Bediemingen zu erhalten. 
5 Ben beruhe ihre, Sefälligkeit und. bie ge⸗ 











winde Verwandelung ihrer Liebe in Feind 
chaft „ihrer Zuneigung in Kaltſinnigkeit, ihres 
Sobes in Befhimpfungen. Alles dieſes verän 
Dere ſich, nachdem die Perfon. erheben oder et 
piedriget wird, und nachdem einer zu Helffen oder 
in Schaden vermögend ift. Bey Hofe, faͤhtt 
Ser Gordon fort, giebt es wenig Perfonen die 
Ömadenbejeigungen, austheilen, aber deſto mel; 
yere, Die, darnach ſtreben, "und fich durch tauſend 
yerworrene Kunſtgriffe zu heben ſuchen.. Hier 
aus entſtehet ihre, Zuneigung gegen-ihre.DBeför- 
derer, und ihre Koltſunſgkeit gegen alle die ihnen 
wenig 
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wenig heiffen Eönnen. Sie halten das Glüd für - 
Verbinfle, und beten baffelbe dnzwenn auch bie 
Peſon welche deſſelben gerrieffer‘,- bie: allerun⸗ 
wurdigſte waͤrr. Jin Gegentheil verſchwindet 
nhmit dem Gluͤcke aller Werh und alte Ge- 
ſchchuchkeit eines MWrenfehen daher anefteher. 
mande-Teeuloffgfelt.;- fo mancha · nlederträchtige 
Boshit Die, Ausnahmen von ·dieſem allge⸗ 
innen Character finder Herr Borbonig der bes 
hutſamen Yuffäihrinsg der Hofleund oweiche aber 
mehr ee Klugheit als eine Verſtetlung zu neu⸗ 
nen ſt. Er fuͤhret den Maniaus Loptdsz :St« 
we Vurrhus, Totcejiß Nerda, Julius Agri⸗ 
cola, den Cantzler de Hofpital, den Cantzler 
IE der Gvaf· von Southampton und andere 
mehr alz Muſter ſolcher Hofleute an, und prel⸗ 
It feals groſſe Liebhaber einer ungeſchminckten 
Freundſchaft und eines. rechtſchaffenen Weſens. 

In dem Richelien am: dem Cantzler Clatendon 
heweiſt er, duß treffliche Maͤnner nicht ſelten 
duch das Anfehen: und’ durch tauſend. liſtige 
Etreiche uͤbelgearteter Hofbedienten an der Auf⸗ 
ſuhrung der beſtetz Anſchlaͤge gehindert wetden. 
FA Teen, re ) 


In der letzten Abhandlung oncdeckt der Herr 
Verfaffer fein Miispeegriügen uber den ammäßfle 
gen Trieb: groſſer Herten, Armren zu unterhal⸗ 
in ind taͤndet zu: erobern. Er finder, daß sich 
derſelde anf falſche: Begriffe von der Ehre gruͤn⸗ 
dr, daß die Unberhaltung zahlreicher Armeen pls 

flogen und Expeeffungen Anlaß gaͤbe, daß bas - 
Sand daduech verarme und an Einwohnern u 

- — M2 bloͤſſe⸗ 
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keit genung zu, erweiſen ſchienen. Endlich ward 
dieſes zu einer Gelegenheit, mit dem armen Volke 
zu machen was man wolte. Die Bilder des 
Auguſt wurden furchtbarer als Jupiter und alle 
Götter zufammen nie geweſt waren. Ein ge 
beiligter Stein Eonnte den gröften Frevler gegen 
Die Züchtigungen der Obrigkeit fichern, fo bald er 
zu demſelben feine Zuflucht nahm. Kein recht⸗ 
ſchaffener Mann fand in Rom Schuß, Feine 
Gefege hatten Nachdruck, alles war des Todes 


| werth, was diefe blutdurſtigen Klöger und Steine 


zu beleidigen ſchien. Das Bild des Marcellus 
ſtand an einem erhabneren Orte, als das Bild 
des Auguſt. Diefes war eine Schändung eines 


ſo groſſen Heiligthums, die feine Verzeihung fand. 


der Taſche gehabt. 


Tiberius hatte bey ſeinen Lebzeiten ſchon Tem⸗ 
pel und Prieſter. Ein Gott der es für eine ſei⸗ 
ner herrlichſten Eigenfchaften hielt, daß er Feiner 
Schande mehr achtet! Nihil maius in natura 
fua laudare fe ac probare dicebat, quam 
adınreedssar. Philoſträtus erzehlet, daß ein 
Mann als der verruchtefte Gotteslaͤſterer hinges 


richtet worden , weil er einen Sclaven beftraft, 


der eine Müngemit dem Bilde des Tiberius in 
Der Sort Ealigula war 
auf feinen Dienft fo hitzig, daß Feiner für ihm 
Gnade fand, der ihn nicht fo verehrete, wie er 
es haben wolte. Wer es hierinne verfahe, ber 
ward erftlich bis auf, den Tod geprügelt, und her⸗ 
nach aufden Bau gefchicket, oder den wilden Thie⸗ 
ten vorgeworffen. Viele wurden gar deswegen 
lebendig von einander gefäger. Alles‘ Die hu 
’ vv... I | 
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tode von einem eingigen Soldaten erreget wur⸗ 
de und fo gar Die Legionen in Germanien aufs 
ſitig machte; das Beyſpiel des Marius, Celfus 
und alba ; die Nachrichten, welche man in den; 
Gefhichten finder , dag die Soldaten nach ihrer 
Willuͤhr Kayſer ab- und eingefeger, und vielmahl 


zu geicher Zeit ihr zwey, drey, ja einftens gar 


dresfig dazu ausgeruffen, das Kayſerthum de⸗ 
nen Meiftbietenben für Gelb feil geboten, dem 
Kate den Untergang gefchiworen und das. Capie 
tol wit der Stadt Rom felbft angezündet; diefes 
alles macht dem Herrn Berfaffer mächtige und 
ohleeiche Kriegsheere verdächtig, Er billigt aus 
diden Grunde die Verfaſſung gewiſſer ſfreyen 
Staaten, die nicht.eher Soldaten anwerben bis 
ed die Noth erforbere, und nicht mehrere anneh⸗ 
men, als fie zu ihrer Vertheidigung gebrauchen; 
wuͤnſchet auch, Daß die Gewohnheit der Gothen 
alenthalben eingefuͤhret wäre, ‚die zu Friedens- 
iiten feine Armeen hielten, im Kriege aber alle 
Coldaten waren. Die Begierde, neue Erobes 
tungen zu machen, Hält der Herr Verfaſſer für 
&tl, unbefonnen und ſchaͤdlich. Es ſind, fage 
et, oft lächerliche Urfachen die den Ehrgeig der 
Jurſten veigen, das Blut und Wermögen ihrer 


armen Untertanen zu verſchwenden und biejeni« 


gen auf die Schlachtbanck zu Kiefern, die fie ſchuͤ⸗ 


ben ſollten. Ein Eleiner Bach der Die Gvengen 
don einander abfendert, ein Wort das einm une 
geteimten, ja oft gar: feinen Verſtand hat, ein 


ftrler Titel, die Thränen einer Maitreſſe die 
Wan abwiſchen will, die Grille eines Pedanten 
u N3 | dem 
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gen geöffnet wurde. Wer Dem Argwohne oder 
der Eiſerſucht der Kayfer unerträglich ward, der 
war ihren Werleumdungen ausgefeger. Vale⸗ 


rius Aſiaticus und Statilius Taurus muſten 
ſterben, weil fie Gärten hatten, die den Kayſe⸗ 


‚rinnen gefielen: und den Sertus Marius brach- 


sen feine Bergwerke ums eben. Neobilitas, 
opes, omifh geftique hongres pro crimine: 
& ob virtutes exitium certifimum. Zur 
Beſcheinigung der Verbrechen ftiftete man Scla« 
ven an, Diefe muften den Untergang ihrer ei⸗ 
genen Herren, und die Clientendas Berderben ih⸗ 
ree Pareonen befördern. Die [römifchen: Ge- 
feße erlaubten zwar feinem Knechte ein Zeugniß 
gegen feinen. Herrn abzulegen: allein Tiberius 
und ſchon vor ihm Auguſtus, hatten den liftigen 
Eingriff erfonnen, diefelben vorher freyzulaſſen. 
Der Beklagte mufte ſich entweder wider ben 


- Kanfer verfehtworen,, oder die: Sterndeufer um 


Math gefragt, oder Zauberey getrieben haben. 
Der Herr Verfaffer gedencket hierbey des Mer- 
curlus eines Perfers und Lieblinges des Kayſers 
Sonftantinus, welcher boshafte Schmeichler den 
Zitel eines Comitis fomniorum führte und 
die Kunft verftand, Die Träume der Privatper⸗ 
fonen auszukundſchaften und ieden Traum in 
ein tödliches Verbrechen zu verwandeln. Zu⸗ 
weilen wolte fich gar fein Vorwand finden, einen 
reichen, verdienten oder dem Kanfer um ‚anderer 


Ulrſathe willen verhaßten Mann anzublagen: und 


Bann wurde man genoͤthiget, feine Zuflucht-zu 
Gift und Dolch zu nehmen, Die Kanfer hiel⸗ 
F Ken 
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ten beswegen aufler ihren Spürbunden pen An: 
klaͤgern, auch Giftmifcher und Meuchelmoͤrder, 
die Tacitus Inſtrumenta regni, Werkʒeuge der 
unumſchraͤnkten Macht nennet. Publius Celer 
und Aelius der den Julius Silanus, Anicetus 
der die Agrippina, abſonderlich Locuſta, die den 
Kayſer Claudius mit Gifte aus dem Wege raͤum⸗· 
ten, waren von dieſer Art Leute. Es. war fein 
under, daß mandergleichen Mienfchen zu ihrem 
abfheulichen Handwercke durch die anfehnlichften, 
Belohnungen Luſt machen mufte, daß man fie 
zu ben vornehmften Bedienungen des Staates | 
erhob, daß man fie zu Stathaltern in ben Pros . 
vinzen und zu den vertrauteften Raͤthen des Kay⸗ 
fers madıte, Daß Rom das Confulat und Pons 
tificat zum Raube diefer Mörder werden fahe, 
und Daß Agvilius Regulus, ein Landflreicher und 
gefährlicher Angeber.nad) des Ammianus Mar 
cellinus Berichte, diefe Wuͤrden zweymahl bee 
fleivet. Unter die blutdurſtigen Liebhaber fol 
- cher teute zehlt der- Here Gordon auch. ben Kayſer 
Conftantinus, und feßt ihn in dieſer Art noch über 
den Nero, Domitianus und Caligula, Er bes 
weiſet deſſen entfeßliche Grauſamkeit unter an» 
deen mit Der Begebenheit, Da. dieſer Ranfer die 
fcheiftlichen Fragen aller Walfahrten, weiche man 
bey dem Drackel der berührmten Gottheit Befa 
niebergelegt hatte, durch feinen. blutgierigen Ge⸗ 
huͤlffen den Paulus Eatena ploͤtzlich unterfuchen, 


Die unfchuldigften Leute nach der unbefonnenen 


WHLFÜhr Diefes Ungeheurs binrichten, und ihr 
Dermögen ausplündern ließ. So un Herr 
| \ 2 ordon 
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Gordon mit dem Conſtantinus, und ſo gar mit 
Conſtantin dem Groſſen ſelbſt zufrieden iſt, ſo 
eifrig nimmt er ſich des Julianus an. Er prei⸗ 
ſet ihn als einen ſehr geſchickten und tugendhaften 
Prinz, als einen groſſen Feldherrn, Weltweiſen, 
und Staatsmann, als einen Freund und Vater 
ſeiner Unterthanen. Er verargt es den Chriſten 
um ſo viel mehr, daß ſie ihn in ſeinem Leben nicht 
ſelten durch offenbare Beſchimpfungen erhitzet, 
und ſein Andenken nach ſeinem Tode eben ſo nie⸗ 
dertraͤchtig verunehret haben, als ſie die uͤbrigen 
Kayſer gelobet, die zwar freygebig genung gegen 
die Geiſtlichkeit, aber dabey die wildeſten Thran⸗ 
nen geweſt. Dooch iſt er auch fo billig, den Ju⸗ 
lianus von ſeinen Fehlern nicht gaͤnzlich frey zu 
ſprechen. Er erinnert, daß er aufs aͤuſſerſte aber⸗ 
glaͤubiſch, und den Chriſten auf eine ſolche Are gehaͤſ⸗ 
ſig geweſt ſey, die mit ſeiner Großmuth ſchlecht 
uͤbereingeſtimmet habe. An dem Orte wo er 
des Paulus Catena gedenket, ſagt er zur Beru⸗ 
higung ſeiner Leſer, daß dieſer Unmenſch unter der 
Regierung des Julianus lebendig verbrannt wor⸗ 
den. Den Beſchluß dieſer Abhandlung macht er 
abermahls mit einer Beſchreibung von der Vor⸗ 
trefflichkeit einer monarchifchen Regierung, wels 
cher durch Die Geſetze Schranfen geſetzet worden. 
Er tritt der Meinung des Philippus de Comi⸗ 
nes bey, welcher die Regierungsart von Große 

britannien für Die befte gehalten. 


In der achten Abhandlung kommt Hr, Gordon 
“auf die Schmeicheleyen, durch welche ſich die 
‘ Roͤmer 
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Roͤmer unter den Kayſern nach und nach zur 
Sclaverey beqvemeten. Er hält fie überhaupt 
für Würfungen der Furcht und des Betruges. 
Die Schmeicheley, fagt er, waͤchſt, nachdem die - 
Gewalt zunimmt, für der man fich fuͤrchtet. Wenn 
Gefege und Freyheit im Flor find, wenn Die Ein«. 
wohner eines Landes ihr Leben und Bermögen 
nicht der Willführ einer oder weniger Perfonen. 
ſchuldig find ; fo nehmen fie ein gemiffesedlesund 
gleichgültiges Weſen an, welches mic der Nieder 
teächtigbeit der Schmeicheley nimmermehr über«, 
einſtimmet. Hingegen, wenn fie ihr Gut und 
$eben der Gnade eines anderen lediglich zu dan. . 
fen haben; fo fuͤrchten fie Diefen, fo fehr fie fih 
ſelbſt lieben, und fchmeicheln ihm, nachdem ihre - 
Furcht groß ift. Aus dieſem Grunde trug ſelbſt 
Tiberius gegen alle Schmeicheley einen Abſcheu, 
obngeachtet er ein geſchworner Feind der öffent 
lichen Sreybeit war. . Libertaterm metuebat, 
adulationem aderat. Indeſſen fügte er doch 
feinem Schmeichler einiges Leid zu. Sein arge. 
wöhnifches Weſen zwang ihn natürlicher Weife 
zu glauben, daß ihn diejenigeh verachteten, von 
wekhen er feine Schmeicheleyen hörete. Diefes 
zu beweifen, führet Herr Gordon die Beyſpiele 
des Lucius Pifo und des Afinius Gallus an. Er. 
bedient fich fernerder Erempel des Caligula und 
bes Bitellius, zu zeigen, daß die nornehmiten Be⸗ 
dienten tyrannifcher Fuͤrſten gemeiniglich ihre. 
unverfehämteiten Schmeichler find, weil fie ihren 
Eiffer am meiften zu fürchten Gaben, und daß fich 
dergleichen Leute fo niederträchtig gegen den Nies _ 
Br genten 


1 ft 05. u 
so I. Gordon political difcourfe 
genten zu demüthigen pflegen, als fie im Segen 
theile denen unerträglid) fallen, Die ihrer Bots 
. möäßigfeit: unterworffen find. - Vom Caligula 
ſagte man: Es waͤre nie ein höfflicherer Sclave, 
aber auch nig ein graufamerer ‚Herr. geweſt. 
Herr Gordon jeiger hierauf, daß eine aufrichtige 
" Siebe mit einer gezwungenen Unterthaͤnigkeit nim⸗ 
mermehr beſtehen koͤnne, und daß beherzte Maͤn⸗ 
ner ſich nicht mit gutem Willen einer Gewalt un⸗ 
tterwerfen, Die fie ſelbſt auszuüben berechtiget find. 
Hieraus machet er die Folge, DaB die unzehligen 
tobfprüche der Nömer gegen ihre Monarchen, 
nichts als Schmeicheleyen geweſt. Er Hält 
indeß nicht alle Arten der Schmeicheley fürtadel- 
r haft, und aus diefem Grunde rechrfertiget er ei» 
nige Handlungen der Römer, welche derfelben 
aͤhnlich waren. Zuweilen mufte man fich der- 
felben zur Erhaltung feines Lebens bedienen, wie 
Marcus Terentius, da er zum Tiberius ſprach: 
dir haben Die Götter die Herrſchaft über alles 
gegeben, uns iſt nichts übrig als die Ehre bir zu 
gehorchen. Zumeilen bediente man ſich ihrer in 
der lobenswürdigen Abficht, den Prinzen auf 
diefe Art die Grundfäße einer weifen Regierung 
unvermerft einzuflöffen. Der Rath fobteeinige 
geringe Handlungen des jungen Nero, und fuchte 
Dadurch den Trieb in ihm zu erwecken, dereinft 
in wichtigen Dingen nach Ehre zu ftreben. Stat 
diefer vernünftigen Art des Schmeichelens be 
diente man ſich in den folgenden Zeiten einer gro« 
ben und ärgerlichen, Die mit der Oraufamfeit 
der Tyrannen in einem Paareging. Hr. Gordon 
ſchlieſſet 


86 


\ 








BE Be 
I. Gordon political difcourfes. "181 
fhlieffee mit. einer weitlaͤuftigen Betrachtung 
über Die Wuͤrckung folder Schmeichely. Ct 
zeiget, Daß fie tyrannifche Pringen von Tage zu 
Toge graufamer und wilder mache, den Sthmeidy 
Iern felbft ſchade und doch die unpartheyifche 
Nachwelt niemahls biende, die von ihrem Ihe 
theile nichts mehr zu befürchten Habe. Als Nor 
ro feine Mutter, den Plautus, den Sylla urib 
Piſo pinrichten ließ, fürchtere er noch Sofdar 
ten, Rath und Bold; da er aber merdte daß 
alle feine Ungerechtigfeiten für fo viel Heldens 
thaten angefehen wurden, die Öffentliche Danck 
fefte verdienten, fo machte ihn diefes- fühn ges 
nung, alle unmenfchlichen Einfälle ohne Beben 
fen ins Werck zu ſetzen. Ä ee 
In der neunten Abhandlung nimmt ber Ser 





Verfaffer von dem Inhalte der vorhergehenden: 


Gelegenheit, feine Gedancken von dem Hofleben 
überhaupt frei), iedoch nicht ohne Die gehoͤrigen 
Einſchraͤnckungen zu entdecken. Er hält es für 
billig, Zufammenfünfte ſolcher $eute zu ſtoͤren 
bie zum. Aufruhr geneigt find und ihr Misvers 
gnügen über Die Regierung auszubreiten geden⸗ 
fen. Er entrürftee fid) aber auch über die Um 
gerechtigfeit.geroiffer Tyrannen, die ihr ganget 
Anfehen auf die Furcht gründen und ihre Maje⸗ 
ftät für befeidiget halten, wenn man nur mit. . 
wenig Worten gegen feine Freunde das mercken 
fäffet, was man gedencket. Man- Fan die Leiden 
fhaften, fagt er, nicht anders ale mit dem Leben 
ablegen, und wer die Menſchen verhindern will. 
von dem zu reben was fie felben, der muß ihnen 

Zuverl. Nachr. LITh. N auch/ 
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auch wehren: es zu empfinden, Es ifl allemal 
der Staatsflugheit zuwider, Worte Die man aus 
u Unbedachtſamkeit ausgeſtoſſen, oder wohl gar 


Urtheile bie fich auf die Wahrheit gründen, mit 


dem $eben zu beftraffen. , Der Haß der Ubelge- 


finneten und die Gefahr der Tyrannen permeb- 


ret ſich dadurch. Tiberius that ſich hiedurch 


mehr Schaden als mit feinen uͤbrigen Grauſam⸗ 
keiten. Gin ieDep Verdruß gehet eher voruͤber, 
wenn es erlaubt iſt, ſich denſelben mercken zu 
laffen. Herr Gordon glauber, daß der groͤſte Ken 
ner ‚ver menſchlichen Gemuͤther Olivier Crom⸗ 
well, eben deswegen durch die Beſchimpfungen 


und uͤblen Nachreden des Poͤbels fo wenig: ges 
ruͤhret worden. Don den Hofleuten überhaupt 


faget er, daß ihre Hauptleidenfchaft der Ehrgeitz 
ehutſamkeit, „Dig fie anwenden die Gunft ihrer 


Si - Auf diefe -gründe ſich alle Gergfalt und 


teiten und gewiffe Bedienungen zu. erhalten. 


winde Verwandelung ihrer Liebe in Feind⸗ 
chaft, ihrer Zuneigung. in Kaltſinnigkeit, i ihres 
$nbes in Befchimpfungen. Alles dieſes veraͤn⸗ 
Dere ſich, nachdem Die Perfon. erheben: oder er. 
nigdriget wird, und nachdem einer zu heiffen oder 
jur Ichaden vermoͤgend ift. Dep Hofe, fährt 
Serr ‚Gordon fort, giebt es wenig Perfonen die 
Snabenbezeigungen austheilen,, aber defto meh⸗ 
yere, Die, darnqch ‚fiveben, "und fi & durch tauſend 
perroprrene Kunſtgriffe zu beben fuchen. Hier⸗ 
18 entftehet ihre Zuneigung gegen-ihre Beförs 
derer, und in Kalkianigfei gegen alle die ihnen 
wenig 


, in beruhe ihre. Sefälligfeit und Die. ges 


3 
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wenig: helffen Eörmen: Sie halten das Gluͤck fuͤe 
Verdienſte und beten daſſelbe an wenn auch Die 
Perſon· welche deſſeben genieſſer? ‚bie: alferun« 
wuͤrdigſte wäre. ¶ Jin Gegentheil verſchwindet 
‚auch nit dem Gluͤcke aller Weerh und alle Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines; Menſchen! daher ontſteher 
manche · Treuloſigkelt/ ſo mancha·niedertruͤchtt 
Bosheit: Die. Ausnahmen von-dicfem allge⸗ 
meinen Character finder: Herr Hordon in der be⸗ 
hut ſamen Aufführung der —— ehe * 
mehr eine Klughẽit als echte Verſtettung zu | 
nen iſt. Er führenden‘ Manas dep 8% — 
meta; Burchus, Gere Nahe), Julius Agri⸗ 
cola, den. Cantzler de Hoſpital, den Cantzler 
Hyve /den Graf von Southampton und andere 
mehr, als Muſter ſolcher Hofleute,an und prele 
fr ſie als groſſe:Liobhaber einer ungeſchminckten 
Freundſchaft und eines. rechtſchaffenen · Weſens. 
An dem Richelien amd dem Cantzler Clatendon 
beweiſt er, duß treffliche Maͤnner nicht ſelten 
durch das Anſehen: und durch tauſend liſtige 
Streiche uͤbelgearteter Hofbedienten an. der Auf⸗ 
fuhrung der: beiten Anſchtãge gehindert wetden. 


Sn: Dir legten: Achandlung oncdeckt der He 
Verſaſſer fein Misperguügen über don unmaͤßl⸗ 
gen Trieb: groſſer Herren, Armeen zu unterhal⸗ 
ten umd Landet zu: erobern. Er finder‘, daß rich. 
derſelbe anf fälfche Begriffe von ber Ehre gruͤn⸗ 
De, Daß die Unterhaltung zahlreichen: Armeen zu 
Auflagen und Erpseffungen Anlaß gäbe,daß ba, ° 
Land daduech verarme m. An: Einvohnern u 





. 
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bjöflet werde, und daß man um deſto mehr won 


iner Armos jur befürchten.babe „ie beffere Zucht 


. ‚unter derfelben eingeführee fen... Unerdentliche 


MVriegsheere, ftreiffende Parteyen und ungegoge- 


ne Soldaten fünnen einzele Petfonen überfallen, 
—eeinhele Staͤdte ausplünbern und aufs hoͤchſte ein 
oand verwuͤſten; ‚allein gante Voͤlcker unter: Das 
Joch zu brüngen, gantze Koͤnigreiche zu/erbeuten 
und ſich :geaffen Republicken zu bemeiſtern, dazu 
uß. man: ordentliche und auf einen guten Fuß 
geſetzte Trappen haben. Eine ſolche Armee 
führte Agathocles an da er. Syracus bezwang, 
aund Cromwell da er ſich zum Oberherrn von 
: gan Britannien machte. Was. Crommell in 
Engelland uud. Caͤſar mie dern Kern. der roͤmi⸗ 
»fchen Militz ausgefuͤhret, das braucht Herr Cox 
bon jur Beantwortung des Eiuinufs, daß wohl 
‚eingerichtete, Aemeen ihrer Machtmie zum Scha⸗ 
‚ben des’ Vaterlandes zu misbrauchen pflegten. 
Nach dieſem zeigt er an ben Beyſpielen her mei⸗ 
sten Monarchen. im Drienta,- daß. ein uneinges 
ſchraͤnckter Fuͤrſt „nicht felten. ein. Sclave feiner 
Soldaten merde, und feine, Herrſchaft durch die 
Gemwaltehätigkeiten eben der Armee mieberum 
inbuͤſſe, vermittelſt weicher. er ſie erlangt hat. 
In deu xnropaͤiſchen Staaten‘. welche monar⸗ 
cchiſch regieret werben, geſchaͤhe dieſes zwar fo oft 
nicht ; allein es läge bloß Daran; daß die Regie 
rung gemeiniglich noch einigermaffen eingefthrän- 
ket und dem Bolde ein kleiner Uberreſt der Frey⸗ 
‘ «heit in Gtaatsfachen: geblieben ſey. Der Auf⸗ 
ruhr der Armee in Pannonien der nach Angus 
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Tode von einem einigen Soldaten erreget wur⸗ 
de, und fo gar die $egionen in Germanien auf« 
füsig machte; dag Beyſpiel des. Marius, Celſus 
und Galba; die Machrichten, welche man in den, 
Geſchichten finder, daß die Soldaten nach ihrer 
Willkuͤhr Kayſer ab- und eingefeger, und vielmahl 
zu gleicher Zeit ihr zwey, Drey, ja einftens gar ' 
dreyßig Dazu ausgeruffen, Das Kayſerthum de= 
nen Meiftbietenden für Geld feil geboten, dent 
Rathe den Untergang geſchworen und das. Capi« 
tol wit der Stadt Rom felbft angezündet; diefes 
alles macht dem Seren Berfaffer mächtige und 
zahlreiche Kriegsheeng verdächtig, Er billigt aus 
diefem Grunde die Verfaſſung gewiſſer freyen 
Staaten, die nicht eher Soldaten anwerben bie 
es bie Noth erforbert, und nicht mehrere anneh⸗ 
men, als fie zu. ihrer Vertheidigung gebrauchen; 
wünfchet auch, Daß die Gewohnheit der Gothen 
alleuchalben eingeführet wäre,. die zn Friedens» ⸗ 
zeiten feine Armeen hielten, im Kriege aber alle 
Eoldaten waren. Die Begierde, neue Erobes 
rungen - zu machen, Hält der Herr Verfaſſer für 
eitel, unbefonnen und ſchaͤdlich. -Es-find, fage 
er, oft lächerliche Urfachen die den Ehrgeitz ben. 
Fuͤrſten reigen, das Blut und Bermögen ihrer 
armen Unterthanen zu verſchwenden und Diejenie ' 
gen auf Die Schlachthand zu Hefern, die fie ſchuͤ⸗ 
gen follten. in kleiner Bach der die Grentzen - 
von einander abfondert, ein Wort das einem une - 
gereimten, ja oft gar feinen Verſtand hat; ein 
eiteler Titel, die Thränen einer Maitreſſe bie 
mon abwiſchen will, die Brille eines Pedanten 
n N3 u dem 





N 


* 


dem man Folge teiften ſott bie Fluͤche eines Heunchẽ 
lers die mon kraͤftig machen muß, dieſes werden 


8 
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oft Urfachen der blutigſten Kriege bie gantze Vol⸗ 
ker freſſen und groſſe Reiche wuͤſte imnachen. Die 
Türcken bekriegen die Perſer, weil ſie Turbans 
Bon anderer Farbe tragen als ſie, und zu Hark 


‚nädig ſind, in der Reihe von Mahomets Mach: 


folgern einen Nahmen fuͤr den anderen zu ſetzen. 
Die Folgen von dergleichen bhitigen Zwiften 


find allemahl verberblich geweſt. Nichts als ber 


Ehrgeitz verleitete die Athenienſer Sicilien zu be⸗ 
kriegen, ſich ſelbſt aber den Lacedaͤmonierũ bloß 
zu —2 die ebenfalls hernach den Thebanern in 
die Hände fielen, da fie ſich zu Meiſtern von gantz 
Griechenland machen wollten. Dieſe misbrauch⸗ 


ten ihres Gluͤckes fo wohl als Die Yacebämonier, 


und zogen fich die Macht der griechiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen uͤber den Hals. So ſchwaͤchte ein 
Staat den anderen, und es war fein: Wunder, 
daß fie endlich insgeſammt ein Raub · des Koͤni⸗ 
ges in Mavebunien wurden. In den neueren 
Zeiten brachte ein unzeitiger Trieb weiter um fich 


zu greiffen,, Philipp den Jwenten in Spanien 


um die Niederlande , und deibefannten Herbog 


Carl von Burgund um Sand und Leute, ja gar 


um fein leben. Ein Friegerifcher Regent lehret 
feinem: Selnde allemahl das Kriegshandwerck, 
und entkraͤfftet ſich ſelbſt, indem er andern feine 
Stoͤecke ʒeigen will. Der Herr Verfaſſer wei⸗ 


fee dieſes deutllch an Schweden und Moſcau, 


und ſchliefſet endlich mit dem Satze, daß die krie⸗ 


* » 
sed L 


veriſchen Janitſcharen den Geſetzen der Natut 


ſchnur⸗ 
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ſchnurſtracks zumider handeln, wenn fie eg zu ei⸗ 
nem Grundſatz ihrer Religion machen, daß fie 
Blut vergieffen und die Grentzen ihres. Reiche 
erweitern müffen. 

Wir mollen in einen? der Fünftigen Stüce 





unferee Nachrichten, von den Abhandlungen der . 


folgenden Theile reden. 


| U 
Hiftoria critica philofophie a. Chrifo ı na: 
to ad repurgatas usque litteras. 


d. 1. | 
Jacob Bruders, der zu Berlin bir 


binden koͤnigl. Gefellfchaft. der 


Wiſſenſchaften Mitgliedes, vers 


nunftmaßige Erzehlung der Ge 


fehichte der Weltweisheit von der 


Geburt Chriſti bis auf die Wir 


derherffellung der Wiflenfchaften. _ 


Des andern „aauerpeis andere 

Abtheilung, der. Iufe Band. Leip, 

zig, 1743 in groß 410 V biupbabet 
3 Bogen. 


Ir den vorigen Theilen dieſer algemeinen 


Geſchichte der Weltweisheit haben wir die 
Scharfſinnigkeit des Hru. Verfaſſers geruͤhmet, 
mit welcher er die Lehrſaͤtze der heydniſchen Welt⸗ 
weiſen aus ihren oft zerſtuͤmmelten Schriften 


und ‚andern zn Aigen ee zuſamme % , 
L- 


p; 


— 
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ſucht, und in eine folche Ordnung gebracht Hat, 


daß man fich mit leichter Mühe einen deutlichen 
Begriff von den lehrgebäuden der Alten machen 
fann. Sm gegenwärtigen Bande aber gefällt 


unmns vornehmlich Die ungemeine Sorgfalt deſſel⸗ 


ben, die Geſchichte der Weltweisheit unser den 
Thriften, von der Gefchichte der Kirche, mit der 
fie Doch unzertrennlich verbunden zu feyn ſcheinen, 
genau zu unterfcheiden, und fonderlich in Der Ab» 
handlung von des Weltweisheit der Kirchenvaͤter 
folche Nachrichten zu wählen, welche ven Welt⸗ 
weifen in dem Lehrer der Kirchen aufs deutlichfte 
entdecken. Es iſt nicht fo leicht, einen folchen 
£fnterfcheid zumachen, als man anfangs glauben 
möchte, Die Gefchichte der Weltweisheis ift 
groͤßtentheils nichts anders als eine Gefchichte des 
menfchlichen Berftandes, aus welcher man fehen 
kann, wie diefe Kraft unferer Seele. zuallen Zei: 
ten mit. Borurtbeilen und Irrthuͤmern gekaͤmpft, 


geſiegt; bald aber felbft beſiegt, ja zum öftern 


durch Misbrauch ihres Sieges in neue Thorhei⸗ 
ten verwickelt worden ſey. Iſt es aber nicht 
eines mit von den vornehmſten Stuͤcken in den 
Belkhichten der Kirche, Daß man zeige, wie die⸗ 
felben ohngeachtet der gewiffen Offenbarung 


welche fie von ihrem groffentehrer befommen hatte, 


durch. Die Ausſchweifung des menfchlichen Ver⸗ 
ftandes nad) und nad) auf ſolche Irrwege geras 
then, daß man endlich bie Ausfprüche eines heyd⸗ 
nifchen Weltweiſen eben fo heilig, als Die göttlie 
chen Wahrheiten verehret? Wie ſchwer iſt es 
aber, zweyerley Geſchichte, die in einer ſo seien 

’ er⸗ 


wu 
..74 .ii- 
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Verbindung. fteben, alfo von einander zu tren⸗ 


nen, daß man bey Abhandlung der einen nichts 
uͤberfluͤßiges vortrage, und doch nichts noth⸗ 
wendiges vorbeylaſſe? Dieſe Schwierigkeit 
wird nicht wenig durch die ungewoͤhnliche Be⸗ 
deutung vermehret, welche die Kirchenvaͤter dem 
Worte Weltweisheit beylegten, und die in den 
ſogenannten mittlern Zeiten noch abentheuerlicher 
wurde. Go fehr die Lehren ber Offenbarung 
von den Säßen der Vernunft, welche die Welt 
weisheit ausmachen, unterfchieden find ; fo wenig 
nahm man doch Damals diefen Unterfchied in acht, 
ja Weltweisheit und Offenbarung mar ben dens 


jenigen Kirchenlehrern, die zugleich Weltweife wa⸗ 


ren, einerley. Diefen Begriff behielt man nicht 
nur in den folgenden Zeiten, fondern man dehnte 


denfelben auch noch weiter aus, und ein iedwe⸗ 


ber’ der etwas mehr als ber gemeine Pöbelmußte, 
hieß ein Weltweifer. Diefe Verwirrung der 
Gedanken ift Die Urfache geweſt, daß viele Schrifte 
ſteller bishero den Theil der philofophifchen Hiſto⸗ 
tie, von welchen wir ißo reden wollen, entweder 
mit den Geſchichten der Kirche, oder mit den 
hiftorifchen Nachrichten von den übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften verwechſelt Haben. Doch Herr Brucker 


hat durch den deutlichen und vollſtaͤndigen Bes 


griff ver Weltweisheit, den er überall zurn Grun⸗ 


de legt, ein Mittel gefunden, auch biefe Schwie⸗ 


rigkeit glücklich. zu uͤberwinden, und uns eine 


ſolche Ausführung der Gefchichte der Woltweis⸗ 


+ 


| 


beit unter den Chriften, von der Geburt Chriſti 


bis auf bie Wiederherſtel ng der Wiſſenſchaften 
J Si , iu. 
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zu liefern, in welcher man das Schickſal der 


Weltiveisheit zu diefen Zeiten ordentlich. und voll- 
fländig vorgetragen‘, und ſowohl von den Bege⸗ 
benheiten der. Kirche, als auch von denjenigen 


 "Beränderungen welche die übrigen Wiſſenſchaf⸗ 


ten betroffen, abgefondert findet. ° u: Diefem 


Vorzuge, welcher dem gegenwärtigen Theile 


wegen feines Innhalts eigen ift, gefellen ſich noch 


7 


- Diejenigen Schönheiten einer Gefchichte, die wir 
bey den vorigen Bänden bemerfet haben. Der 


Herr Verfaſſer hält ſich nicht mit einer bloſſen 
Erzehlung gefchehener Dinge auf; fundern ur» 


theilet Auch von dem Scickfäle der Weltweis⸗ 


heit mit einer anfländigen_Freymütbigfeit; er 


bemuͤhet fich die wahren Dvellen, Die eigentliche 


Berbindung und den richtigen Einfluß der dama- 


ligen philofophifchen Meynungen indie Religion 


und andere Wiffenfchaften zu entdecken, auch ohne 


DPartheylichfeit Die wahre Geſtalt der Weltweis⸗ 


. beit iin verfchiedenen Jahrhunderten, aus den 


ſicherſten Urkunden ; in einer reinen Schreibart, 


fo vieles die Beſchaffenheit: der Sache zuläßt, 
-abzufihildern. Dieſes alles fucht er 'mit Der 


möglichften Deutlichkeit zu verrichten, und ver« 


. Muthlich iſt dieſes die Urſache, weswegen man, 


ſonderlich in den beyden allgemeinen Abhandlun⸗ 


gen von der Philoſophie der alten Chriſten, und 
von der Natur und Beſchaffenheit der. Welt 
weisheit unter den Schuffehrern, einerley Sache 


öſters wiederholet findet, welches vielleicht dag 


“ ‚einzige am biefem ‘Buche -feyn wird, fo. einigen 


etwas ungedultigen Leſern misfallen möchte. Bey 
Ri ee | einem 
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einem ſo groſſen innerlichen Werthe dieſes Buchs 
bedauren wir zum hoͤchſten, daß wegen Entfer- 
nung des Herrn Berfaffers, ſo viele Druckſehler 
hin ünd wieder eingeſchlichen ſind, welche den 
Leſer nicht wenig aufhalten, und in dem angehaͤng⸗ 


ten Verzeichniſſe ebenfalls uͤbergangen worden 
ind. Wir wollen fuͤr dieſesmal fa viel es der- . 


aum verſtattet, einen Auszug aus dem gangen, 


Wercke mittheilen.® | 


. Bor allen Dingen holet der Her Verfaſſer 
dasjcnige nach, was ajgentlich Der zuerſt gemach⸗ 
ten Eintheilung zu Folge, noch in dem vorigen 
‚Bande hätte ſollen abgehandelt werden, nehm⸗ 
lich ‚die Gefchichte der faracenifchen Weltreise. 
heit „ welche das dritte Bud) in, der andern Ab⸗ 
theilugag bes andern Haupttheils ausmacht. Wir 
haben die Urfachen., weswegen dem Herrn Ver⸗ 
ſaſſer diefe Deränderung zu machen beliebet, zu 
einer anbern Zeit angezeigt *). Diefe Abhand⸗ 
lung iſt in zwey Hauptſtuͤcke ‚abgetheilet, in Des 
ren erftern der Urſprung und Sortgang der Welt- 
weisheit unter den Saracenen oder Arabern er⸗ 
zehlet; in dem andern aber das innre Weſen 
und die eigentliche Beſchaffenheit gedachter Welt · 
weisheit gezeiget und beurtheilet wird. Alles 
iſt mit den bewaͤhrteſten Zeugniſſen meiſtentheils 
aus den arabiſchen Geſchichtſchreibern und Welt⸗ 
weiſen ſelbſt erlaͤutert, welche gleich im Anfange 
der Abhandlung forgfältig angezeiget werden. 


XA 


Da Seftimmung d der Zeit b hat fe ber. Here 


Ver—⸗ 
*) Eiche dab XLIx Sa; p- 60. — 





492 11. Bruckeri hiſtoria philofuphica. 
Berfafler,. zu Vermeidung der chronologifche 
Streitigkeiten, der bey dieſen Voͤlckern gebräu 

lichen Art von der Flucht Mahomeths an il 

re Jahre zu zehlen, oder der fo genannten He 
gira bedienet. Doch zeiget er gleich anfang 

.ı gang fürglich, wie etwa diefe Zeitrechnung ar 

‘ beiten mit der chriftlichen zu vereinigen fen 
Man hat. in diefer Gefchichte die Zeit vor dem 
Anfange des Islamiſmi oder der ma omeran) 

- fhen Religion, von den nachfolgenden Begeben 

beiten wohl zu unterſcheilben. Vor Mahomets 

, Zeiten wurde beh den Arabern gar nicht an die 
Weltweisheit gebacht, und dasjenige, was Sper- 

cer und-efliche andere von- einer uralten Secte 
der Zabier vorgeben, ift von dem Herrn Ver⸗ 
faffer bereits im erften Theile genugfam wider⸗ 
leget worden. Es wird diefes denjenigen nic! 
. fremde vorkommen, welche bedencken, daß die 
Kurüt zu fchreiben, furß vor Mahomets Zeit erit 
75 unter die Araber gefommen fey 9%. ‘Die Ge 


“> 
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H Der Herr Verfaſſer wird es nicht übel nehmen, 
wenn wie aufrichtig geſtehen, daß und die ange: 

. führten Beweisgruͤnde noch nicht überzeugen, daß 
man unter ‚den Arabern vor Mahomeths Zeiten 

gar nichts von der Weltweisheit gemuft habe. Er 
Lrweiſet ſelbſt an einem andern Orte, daß die 
Secte der Zabier noch alter fey als die mahome: 

‚ . sanifihe Religion; daß fie ihre befondern Lebrfaßt 
gehabt, und verfchiedene derfelben aus ber Belt: 
weisheit der alten Perfer entlehnet Babe, Wir 
geſtehen alfo gerne zu, daß map ' unter den alten 
Arabern Feine Weltweifen von der Art zu ſuchen 

” Habe, dergleichen wir bey den Griechen finden 
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(tichtfchreiber Diefes Volcks geben es auch ſelbſt 
erkennen, indem fie einen Unterſchied unter den 
!iten der Unwiſſenheit und der ‘Weisheit oder 
des Islamiſmi machen. Sie haben zwar bey 
dieſer Eintheilung hauptſaͤchlich auf die Religion 
ihte Abſicht gehabt, und wollen ſo viel zu erken⸗ 
nen geben, daß mar. der Berfertigung ihres: Ges 
ſehet, lauter Linmifferibeit in der wahren Reli⸗ 
gien, und lauter. Abgoͤtterey inter den Araber 








gewetfen. Doch fan man auch: richtig dar⸗ 


aus fhlleffen ‚: daß ein Volck, weiches in’ der 
ſchandlichſten und. umvernuͤnftigſten Abgötkeren 
erſoffen war, nichts. von ber. Weltweisheit ges 
wuſt., noch ſich mit der. Betrachtung höherer 
Wahrheiten, "durch welche der Aberglaube und 
Gögendienft unterdrückt wird, befchäfftiger habe 
weswegen Abulfarai ſelbſt geſtehet, Gott habe 
die Araber nicht geſchickt gemacht, die Weltweis. 
dei zu erlernen *). Nimmt man man dieſes vol 
| lends 

en e 
Dir taumen auch willig ein, daß wenig vernuͤnf⸗ 








ed in ihren Meymungen geweſt ſey. Warlın , 


halte man fie aber nicht unter derjenigen Gat⸗ 
fung der Weltweiſen dulten , zu welcher man bie 
Aten Vabylonier, Perſer u. f. w rechuet? Der 
rwurf, den man wegen ihrer Unwiſſenheit im 
Rireiben hernimmt, kan die Sache noch nicht aus⸗ 
Magen. Wurden in den altern Zeiten Die Leh— 
ten der Vorfahren durch Die muͤndliche Fortpflan⸗ 
Hung auf die Nachkommen gebracht : fo Fonnte ja | 
"hl diefed auch bey ben Arabern gefchehen , und 


Dr um defto eher, weil fie viele Dichter unter 


„0 batten 
I Do war eine ärgere Abgoͤtterey, als bey ben Ae⸗ 


» 
n ; 
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eends darzu, daß ſich die wenigſten Araber in or⸗ 
dentlichen Städten aufgehalten; ſeudern in dem 
gantzen Lande von einen. Orte zuni! andern mit 
ren Heerden herumgeſchweift; und ſich ſchwer⸗ 
lich um etwas:anders/ als: um den · noͤthigen Un⸗ 
terhalt bekuͤmmert haben: fo ſieht man Augen⸗ 
ſſcheinlich, daß die Lebensart der Araber der Welt⸗ 
weisheit feinen. Aufenchalt verſtattet habe ). 
Allein man muß ihnen deswegen micht alle Er⸗ 
Esantniß der Wiſſenſchaften abſprechen. Sie 
hielten viel auf die Schönheitiner, Sprache, auf 

die Beredſamkeit und Dichrfinfh Die Ttaum⸗ 
deuterey und Aſtrologie: sone: hey ihnen ebentals 

in beſonderm Werthe. . Mur anußiman dieſes 
wieder in feiner gehoͤrigen Einſchraͤnckung an⸗ 
nehmen,und weder eine ordentliche Rebe und 
Dichtkutiſt, wie bey ben Griechen und Römern 
war, noch anchieine gründliche Wiſſenſchaſt der 
Sterne bey ahnon: ſuchen.Allein die aſtrologi · 
ſche 


goptern Und bach wutden unter ihnen bie be⸗ 
ſten Weltweiſen, fo wie ſie dazumahl im der erſten 
Kindheit der Weltweisheit möglich) waren, ange: 
troffen. Das Zeugniß des Abulfarai wird Hier 
nichts erweiſen, weil derſelbe unter der Weltweis 
heit die Erkenntniß des zu feiner Zeit unter deu 
Saracenen üblichen Lehrgebaͤudes verſtunde der; 
gleichen wir keineswegs den alten Arabern zu⸗ 
) Es wird wobl ſchwerlich koͤnnen erwieſen werden, 
daß ſich unter dieſem Volcke niemand um etwas 
mehr, als um den noͤthigen Unterhalt bekuͤmmert 
habe. Wenigftend folgt es aus dem unter den 
Arabern gewöhnlichen Landleben niche 
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(he Erfenntniß'der Araber gieng zu Mahomets 
Zuiten vollig unter, da Die Liebe zur Dichtkunſt 
ſchon vorher bey den vielfältigen Kriegsunruben. 
vicofhen war. Denn Mahomet verbot es ſei⸗ 
nen Anhängern ausdruͤcklich, aus den Sternen: 
von zukünftigen Begebenheiten zu urtheilen, Das 
mit er hiedurch zugleich der göttlichen Verehrung 
difer Gefchöpfe ein Ende machen möchte. Ob 

nun gleih-nac der Ankünfte Mahomerhs. md 

ber Veränderung der Religion, dag abgoͤttiſche 
Weſen unter den Arabern einigermaffen aufhoͤr⸗ 
te : fo winde doch Dadurch Feinesivegs ihrer Ale. 
wiſſenheit abgeholffen: . Dieſer Betruͤger beſaß 
nicht die geringſte Gelehrſamkeit, und war fo un⸗ 
wiſſend, daß er nicht einmahl ſchreiben konnte. 
Weil nun feine neue Lehre ein rechter Miſch⸗ 
maſch gang verſchiedener Meynungen war ‚in: . 
welcher ſich weder ein arbentlicher Zuſammen⸗ 
hang, noch die geringſten Spuren der Weltweis⸗ 
heitfanden; fo beſorgte er nicht unbillig,es moͤch⸗ 

ten ben Klügern die Augen. aufgehen, ud die 
neue Religion zu einem Gelächter werden, Er 
brauchte alfo Die nothige Borficht, daß er feinen. 
Anhängern die Erlernung. der Wiffenfchaften bey 

lebensſtrafe unterfagte, Dem von ihnr- verfertig.- 
ten Aleoran aber durch allerhand erdichtete Wun⸗ 
derwercke einen goͤttlichen Urſprung zuſchrieb, al⸗ 
les Diſputiren uͤber denſelben ernſtlich verbot, und 
deſſen Wahrheit nicht durch Gruͤnde, ſondern 
mit dem Schwerdte vertheidigte. Sonderlich 


hatte die Weltweisheit Das Unglüf, dem soben 


Volcke dergeftalt zu misfallen, daß einige ben: '. 
8 - g 
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langten , man follte denfelben Mahometuaner, 

der ſich mit der Weltweispeit befchäfftigen wuͤr⸗ 
de; an einen Pfahl ſpieſſen, in den gangen Sande 
ber. Araber herum ſchicken, und darbey ausruffen 
laffen So folle ein iedweder belohnt werden, 
ber den. Alcoran und die Religion Der Vorſah⸗ 

ren verlaſſe, und ſich zu der Keherey der Welt⸗ 
weiſen wende, 

In dieſem elenden Zuſtande befanden ſich die 
| Saracenen, bis Almanfor, welcher der drey und 
zroangigfte unter den Caliphen nad) dem Maho⸗ 
meth twar, zu ber Regierung kam. Diefer Herr 
war mit allen denjenigen Gaben von dee Ratur 
verfehen, durch welche ein Fürft das Gluͤck feiner 
Unterthanen wird. Er konnte dieſelben unmög- 
lid) länger in der bisherigen Finſterniß laſſen. 
Damit er ſie nun durch fein eigen Beyſpiel er- 
muntern und zu einer vernünftigern Lebensart 
bringen möchte : fo. erlernte er felbft die Melt: 
weisheit und Meßkunſt, und weil eg den Sara⸗ 
cenen aa Büchern biefes Inhalts fehlte; fü ver- 
ſprach er denjenigen die-reichlichften Belohnun⸗ 
gen, welche die Schriften der Griechen von ber 
Weltweisheit, Sternfunde, Meßkunſt und Art 
= neywiſſenſchaft In die arabiſche Sprache uͤber⸗ 
ſetzen würden. Durch diefe Freygebigkeit, wel⸗ 
che fich niemand ‚unter den Arabern, wegen bet 
Unerfahrenheit in der griechifchen Sprache zu 
Muse machen Eonnte, wurden die Chriften, wel 
che die Schriften der Griechen verftunden,, an 
gelockt, daß ſie viele von denſelben nicht ſo wohl 
in die arabiſche, als vielmehr in die ſyriſche 

Sprache 
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" Ausfprüche bes Acorans dadurch erlaͤutert und 
befeſtiget würden? Es folgt hierauf eine ziem- 
lich weitlaͤuftige Erzehlung der mahometani⸗ 
ſchen Lehren, welche zu der Weltweisheit zu rech⸗ 
nen ſind, Die Naturlehre trägt der Herr Ver⸗ 
aſſer meiſtentheils aus dem angenehmen Buche 
des Ebn Thoppail x: philofophus autodida- 
Au betitelt, wovon wir nur dieſes Jahr eine 
neue Ausgabe. in: Engelland. erhalten haben, vor, 
und zeiget daraus, daß vieles aus der begeiſter⸗ 
sen orientaliſchen Weltweisheit:in die arabiſche 
Naturlehre eingefchlichen fey, ob man gleich die 
ariſtoteliſche Phyſik zum. Grunde geleget "babe. 
Den. Schluß. der gangen. Abhandlung macht 
endlich ‚ein feiner Yuszug aus dem berüfmten 
Roſario Perfico, in welchem man unter lauter 
lehrreichen Denckſpruͤchen und anmuthigen Gleich⸗ 
niſſen, und Allegorien die nuͤtzlichſten Regeln der 
politiſchen und haͤuslichen Klugheit antrift;wie · 
auch vieles mit unterläuft, melches unſers 

Erghen⸗ mehr kurtzmeilig als fintreich iſt. 

Wir wenden uns nunmehr gu. ber andern Ab⸗ 

i des andern Haupttheils der allgemeinen 





Gecſchichte der. Weltweisheit, in welcher wir Das 


Schickſal derſelben unter. den Chriſten bis auf 
die gluͤcklichen Zeiten, da die Wiffenfchaften wie⸗ 
der zu / hrem alten Glantze gelangten, erblicken. 

Dieſer Zeitlauf wird in zweh Büchern abgehans 
delt, wovon das erſte dia Weltweisheit der aben 
Chriſten in den erſten fechshunbert Jahren nad) 
Chriſtj Geburt erſaͤutert; das andete aber ihre 
Oeſtalt in ben ıP genannten mittlern Zeiten bis 

—W gegen 


4 


! “a 
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es der Stand der Erniedrigung Jeſu zuläft ; 
noch die Seele des Erloͤſers ohne Grund mehr 
erhebe, als es ihle menfchliche Natur verflattet ; 
noch etwas behaupte, foder böchften Vollkommen⸗ 


heit des Heilandes zuwider laufe *). Die wahre 


welche ihr nicht ſchimpflich find; fie wird auch 


\ 


o) Nach unferm 


Weltweisheit aber kennt ſelbſt ihre Schrancken, 


von 











Erachten, darff man nur die gan⸗ 
ze Perſon unſers Erloͤſers und feine Knechtsgeſtalt 
cwie es die Schrift nennet), oder das aͤuſſerliche 
Anſehen, nach welchen der Evangeliſt von dem⸗ 
ſelben verſichert, daß er in der Weisheit zugenom⸗ 


men babe; ferner, die ihn beywohnende vollkomm⸗ 


ne Erkenntniß und feine Lehren, ſamt dem Vor⸗ 


i 


Lrrage derſelben wohl von einander unterſcheiden, 


wenn man in dieſer wichtigen Sache ein gegruͤn⸗ 


detes Uirggeil fällen will. In Abſicht auf Die Ber: 


[8 


fon ımd vollfoumene Erkenntniß unferd Heilan⸗ 
des, können wir ihn füglich einen Weltweifen nen⸗ 
.. nen, wir mögen entweder dad Wort Weltweis⸗ 


- beit in dem Verftande annehmen, in welchem es 


‚ einige ber neuern Weltweiſen dem hoͤchſten Weſen 

. , Beplegen; oder mir mögen nur den in ber philo⸗ 
ſophiſchen Hiſtorie germbulichen Begriff Damıit 
verknuͤpfen, und es von der Einficht in Diejenigen 
Wahrheiten verſtehen, welche die-Menfchen aus 

: der Vernunft zu erkennen vermögend find, und 
deren Umfang durch die Schranken des menfch- 

. Iichen Verftandes beftimme wird. Denn da Chri⸗ 


ſto die hoͤchſte Vollkommenheit des Verſtandes, 


nach dem Zeugniſſe der Schrift, mitgetheilet war: 
ſo muſte er ja nothwendig, auch nach feiner menfchs 
lichen Natur, fo wohl alle Wahrheiten des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, ald auch die Schranken deſſel⸗ 
ben vollfommen wiften. Geben wir aber-anf die 
Knechtsgeſtalt Jefu ; betrachten wir feine Lehren 


i 
i 


— 
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— unter den Chriſten vom ſiebenden bis 
n dag zwoͤlfte Jahrhundert beſchaffen geweſt 


ſey? und in dem dritten koͤmmt die Geſchichte 


ber Weltweisheit unter. den Schullehrern vom 


"zwölften Jahrhunderte an bis auf das ſechsze⸗ 


- Hende vor. Zu Aufange des fiebenden Jahr⸗ 


unberts nahm in allen Wiffenfchaften, und fon: 


berlich in der Weltweisheit eine ſolche Unwiſſen— 


— 


Fu 


heit überhand ‚.daß man felten einen Weltweiſen 
von ber mittleren Sorte antrifft. Die Urfachen 
Davon find feicht zu finden. Die Abendland 
hatten gröftentheils ihre Gelehrſamkeit den Mor⸗ 
genländern zu dancken. Da nun aud) bey die. 


fen die Weltweisheit in Verfall gerierh ; da Ale⸗ 


randrien, wo Die Weltweiſen dazumahl gleich 
ſam zu Haufe waren, den Saracenen in die Haͤn⸗ 
de fam; da man wegen ber Streifereyen barba⸗ 
riſcher Voͤlcker nicht ficher reifen, konnte; und da 
endlich nad) erfolgter Trennung. des griechiſchen 


che im Occident unbekannt wurde, und man felg- 


lich die Weltmeisheit der Griechen nicht mehr 


aus ben Novellen felbft fchöpfen: konnte, fonbern 


ſich bey elenden Uberfegern und unfähigen Aus⸗ 


legern Raths erholen mufte : fo Eonnte nothwen⸗ 
diger Weife die Weltweisheit bey den abend- 
laͤndiſchen Chriſten in feinen andern als in einen 


erbärmiichen Zuftand kommen. Ein gewiſſes 


iſclaviſches Wefen, welches dazumahl in allen Ge⸗ 
muͤthern herrſchte, und das wuͤſte Leben der Fuͤr⸗ 

ſten, welche mehr Vergnuͤgen am Kriege als an 

den Wiſſenſchaften fanden, trug nicht remig 

od 


‚ und lateinifchen Kayſerthums, die griech. Spra⸗ 
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hindern unter den Chriften vom fiebenden bis 
n das zwölfte Jahrhundert befthaffen geweſt 
"ep. und in dem beiten koͤmmt Die Geſchichte 

| ber Weltweisheit unter. den Schullehrern von 

zwölften. Jahrhunderte an bis auf das ſechsze⸗ 

- hende vor. Zu Aufange des fießenden Jahr⸗ 
hunderts nahm in allen Wiffenfchaften, und fon- 
derlich in der Weltweispeit eine folche Unwiſſen— 
heit uͤberhand, daß man felten einen Weltweiſen 

von der mittlern Sorte antrifft. Die Urſachen 

Davon find leicht zu finden. Die-Abendländer 

hatten gröftentheils ihre Gelehrſamkeit den Mor- 
‚genländern zu.danden. Da nun auc) bey die⸗ 
ſen die Weltweisheit in Verfall gerieth; da Ale⸗ 

randrien, wo bie Weltweifen dazumahl gleich⸗ 
fam zu Haufe waren, den Saracenen in Die Hän- 
be kam; da man weyen ber Streifereyen barba⸗ 
eifcher Voͤlcker nicht ficher reifen konnte; und da 
endlich nad) erfolgter Trennung. des griechiſchen 
. und lateinifchen Kayſerthums, die griech. Spra⸗ 
che im Occident unbekannt wurde, und man folg« 
lich die Weltweisheit bee Griechen nicht mehr 
aus den Doellen felbft fchöpfen konnte, fonbern 
ſich bey efenden Uberfegern. und unfählgen Aus 
legern Raths erholen mufte : fo Eonnte nothwen⸗ 
diger Weile bie Weltweisheit ‚bey den abend. 
laͤndiſchen Chriſten in feinen andern als in einen. 
erbaͤrmlichen Zuftand kommen. Ein gewiſſes 
uſclaviſches Weſen, welches dazumahl in allen Ge⸗ 
muͤchern herrſchte, und das wuͤſte Leben der Fuͤr⸗ 
ſten, welche mehr Vergnügen am Kriege als an 
den Wiſſenſchaften fanden, trug nicht wenig 30 
. Ä Dr 
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ſingen, und die Taufe gehörig verrichten koͤnnte. 
Was hätte demnach diefe Zeit fie Weltweiſe her- 


vvorbringen fönnen, in welcher nicht nur Leſen und 


Singen ſchon einen Gelehrten ausmachte; fon > 


dern Da man.:aud): Diejenigen allen andern 


"Gelehrten vorzog, Die nach der Vorſchrift des 


heiligen Sregotü, der Gemeine in der Kirche am 


zierlichſten verfingen konnten. “ Daher kam es, 


. daß auch Diejenigen, welche noch-für Weltweiſe 


angefehen feyn wollten, die meifte Zeit auf Die 


Tonkunſt, die man zu der Weltweisheit rechnete, 


Wwandten, und viele Schriften Davon verfertigten. 


Die einzigen Kloͤſter, abfonderlich die dem Ber | 
nebictinerorden gehörten, hielten den gänzlichen 
Untergang der Wiflenfchaften noch einiger maffen 


. auf: Denn. dieſen ifts zu Danfen, DaB man bey 


der geoffen Finſterniß welche Die Abendlänber be 


deckte, doch norhin Engelland und Irrland gleich⸗ 


fun von weiten einige Sterne ſchimmern fahr. 


- Einer von den vornehmften Gelehrten biefer Zeit 


iſt unftreitig Flaecus Alcu:nus. Er fam aus 


- Egberti, der im. Jahr 733 Erzbiſchoff zu Vork 


wurde, Schule, und hatte das Gluͤcke, daß ihn 
Carl der Groſſe zu feinem Lehrer annahm. Voßius 
nennt ihn einen berühmten Weltweiſen und Ma⸗ 
thematicum: Und andre haben ihn dergeſtalt 


herausgeſtrichen, Daß man ihn für einen Gelehr⸗ 


ten vom erften Range haltenfollte. Allein man 
muß biefes Lob nur in Vergleichung mit an⸗ 
bern Gelehrten feiner Zeit annehmen. Dieſe 
übertraff er wohl insgefamt in Anfehung' feiner 


Wiſſenſchaft in der. griechiſchen und ebraͤiſchen 


Sprache, 
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Sprache, welche dazumal ein rechtes Wunder 
war. Allein bey dem allen wuͤxde er, woferne.en 
in beſſern Zelten gelebt hätte, nicht ſonderlich heg 
rühmt geworden feyn; und man bat es als eine 
allgemeine Anmerkung in der gegenwärtigen Ge 
ſchichte der Weſtweisheit zu beobachten, daßman 
den Gelehrten, die ſich damals hervorgethan Hay 
ben, nur deswegen ein groſſes Lob giebt, weil ſie 
in den duͤſtern Zeiten in denen fie gefunden wet⸗ 
den, eine ſolche Aufmerkſamkeit erwecken, als man 
in unfern Tagen nur auf aufferordeneliche Geiſter 
werde, Mir. überlaffen unſern Leſern ſowohl 
die Nachricht welche dev Herr Verfaffer vonder, 
loblichen, doch meiftens. fruchtlofen Bemuͤhung 
Carl des Groſſen, die Wiſſenſchaften in. Auf⸗ 
nahme zu Eringen, giebt, als aud) dasjenige, was 
er von der Eintheilung der freyen Künfte in das 
Trivium und. Quadrivium ‚: zu welchem lege 
ton man auch die Weltweisheit vechnete,beybaingt, 
und wenden uns zu den folgenden Jahrhunderten. 


Im neunten gieng es fehr-winderlich zug - 


Es hatte anfangs, ſo lange Carl der Groſſe 
lebte, das Anſehen, als ob die Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder empor Fommen würden... . Allein: 


m 


mit dein Tobe.des Kayſers fiel faſt alle Hoffnung, 
dahin, Hieran waqren die abfeheulichen Laſter 


die unter ber. Cleriſey im Schwange giengen, am 


allermeiſten Urſache. Die ſo genannten Layen 


fahendiefes, und wurden entweder durch das Bye. 
hriel ihrer Hirten in der Dummheit und Gott⸗ 
loſigkeitverſtaͤrket, oder faßten einen unuͤberwind⸗ 


lichen Haß gegen alle Gelehrſamkeit. San | 
Fe 


t 


J 
9 


— 


R 


- Die. Kanfer Ludovicus Pius und Carolus Craftus 
bder bedraͤngten Gelehrſamkeit wieder an. Sie 
 flifteten viel Schulen, oder erneuerten wenigftens 

die von Carl dem Groſſen geſchehene Stiftung, 

und beſtellten daſelbſt die berühmteften Leute und 


| Fr aud) gleich noch einige rechtſchaffene Semi: 


ſtalt verfolge und verleumdet, daß fie es für vard- 
ſamer hielten ;; zu ſchweigen, und heimlid Da: 
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ther/ welche wider die böfe Gewohnheit eifereer: 
und eine groͤſſere Liebe als andere Zu den Wiſſen: 
ſchaften blicken lieſſen ſo wurden ſie doch derge- 


Glend izrer Zeiten zu befeufen, als!ſich der größ⸗ 
ten Gefahr auszufetzen. Endlich nahmen ſic 


Weltweiſen, die ſie aus Griechenland, Jrrland 
und andern Orten, wo die Barbarey noch nicht 
fo'groß war, konmen lieſſen, zu kehrern. Einige 





Zoit hernach hatte Engelland fo gar das ſeltene 
Gluͤck, von einem Könige beherrſchet zu werden, 
mwelcher eine fo groſſe Liebe zu der Weltweisheit 


und den uͤbrigen Wiſſenſchaften trug, daß er gar 


bald einer der groͤßten Gelehrten ſeiner Zeit wurde. 


Dieſes war Alfredus der Groſſe, welchem die 


hohe Schule zu Oxford ihren Urſprung zu danken 


hat. Durch ſolche loͤbliche Bemuͤhung gekroͤn⸗ 


ter Häupter bekamen die Wiſſenſchaften in kur 


zen eine beſſere Geſtalt, und viele geſchickte Köpfe 
wurden dieſelben zu lehren aufgemuntert. Unter 
dieſen iſt in der Geſchichte der Weltweisheit ſon⸗ 
derlich Johannes Scotus Grigena aus zweyer⸗ 


u ley Uvfachen merkwuͤrdig. Denn exftlich über- 


ſetzte er bie Bücher, fürderen Urheber Dionyſius 
Areopagita ‚gehalten wurde, in bie tar 
J W | - pra⸗ 
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Sprache ; und machte alſo den Miſchmaſch ver 


alerandrinifchen Weltweisheit, den Diefe Schrife _ 


ten in fich enthielten, auch in den Abenblänbern 


bekannt, woraus nach.der Zeit die myſtiſche Gote 


tesgelahrheit zum geöfken. Schaden der. Kirche 
erwuchs. Hernach fchrieb ex die befanuten fünf 
Buͤcher von der Natur der. Dinge, oder wie er: 
fie ſelbſt griechiſch betitelt : reei Quozwv. ueg- 
CUBE, weswegen. er noch fach feinem. Tode verke⸗ 
gert wurde. In ber Einrichtung und Orbnung 


— 


der Gedanken folge er in denſelben dem Axriſto- 


teli; die Begriffe ſelbſt aber find aus dem ge⸗ 
dachten Dionyſio, und folglich aus der alepan⸗ 
driniſchen Schule entlehnet, und gründen ſich 
auf die Hauptlehre-derfetben , daß alle Dinge 
aus dem göttlichen Weſen gefloffen find, und zu 
bemfelben wieber zurüde fehren. Man shut 
alfo dieſem Weltweiſen Unrecht, wenn man ihm 
die ſpinoziſtiſchen Irrthuͤmer beymiße: Denn 


Spinoza hat niemahls etwas auf gedachten Sag 


ber alerantrinifchen. Schule gebauet ). Aber 





— —— en 

*, Mir glaubten, daß der Unterſchied zwiſchen dem 
ſpinoziſtiſchen Lehrgebäude und dem ſo genann⸗ 
ten ſyſtemate emanationis der alerandrihifchen 
Schule , mehr in Worten, als in der Sache 
ſelbſt zu ſuchen fey. Spinoza behauptete, daß nur 
eine Subftang fey, und Daß alle Dinge Veraͤnde⸗ 


rungen.oder Modificationen dieſer eingigen Subs 


fang wären. Diejenigen Weltweilen aber tie 
en Ausflug aller Dinge aus dem göttlichen We⸗ 
fen. für wahr hielten, geftunden zwar zu, Daß es 
viel Subſtantzen gebe, welche von dem allererſten 
Zuverl. Nachr. Th, F P on nt 


O 
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— 
4 


ı wegen - 
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wegen der hochgetriebenen Subtilitaͤt, der Dur 
kelheit Der Gebanden, und der Menge. nichts 
bedeutender Wörter, fan-man-ihn füglich unte 
Die Vorgänger ber Schullehrer rechnen. 
In dem gangen- zehnben Jahrhunderte bi: 
‚um bie Mitte des eilften, hörte man faft ga: 
nichts won der Weltweisheit. Das: eingig: 
. welches mit derfelben noch etwas ähnliches hat⸗ 
te, war Die Diſputirkunſt, die man bey Den Lehren 
der Gottesgelahrheit brauchte, welche aber doch 
| mehr laͤchertich als gründlich war. Gerbertus, 
17 welcher nachgehends unter dem Nahmen Syl 
veſter Il: rönsifcher Pabſt wurde, war faſt der 
a Pe re einige, 








Weſen unterfchieden wären _ Allein fie harten 
auch einen gang andern Begriff von der Subffans 
"48 Spineza, und mengten darbey einen Haufen 
‚1 ambeutlicher-Begriffefo unter einander, daß ſie ſich 
ofters ſelbſt nicht verflunden. Will man etwas 
deutliches von ihren. vornehmften Sagen fagen, 
ſo waren e8 ohngefehr diefe : Alle Dinge zuſam⸗ 
men ntachren ein wahres Wefen aus ; fie haͤtten 
: Ei vor dem Ausfluffe wirklich in dem erften 
Weſen befunden; ; fie beſtuͤnden auch in waͤhrendem 
Ausfluſſe durch das in ihnen liegende göttliche 
‚ . Wefen; fie würden auch wieder in dieſes allererſte 
Weſen geſammlet. Was find’ aber dieſe unter: 
ſſchiedenen Geſtalten des allererſten und eintzigen 
wahren Weſens anders, als die Veraͤnderungen 
oder Modificationen der eintzigen Subſtantz des 
Spinozaͤ? Bir getrauten ung dieſes noch weiter 
‚  außguführen, wofern es ber Raum verflattete, mie: 
| wohl mir übrigend gerne zugeflehen, daß Spinoza 
27. amd die obgebachten Weltweiſen, was ſonderlich 
—  "bie-alerandrinifche Schule anlangt, in vielen Re 
‚“benbegriffen ſehr unterſchieden geweſt. 


J 
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»: dngige, bey dem man eine Erkenntniß antraf; 

=: de ben Nahmen einer Wiſſenſchaft verdiente, 

= Er hatte in Spanien zu Eorbuba flubiret,, unb 
daſelbſt Die Weltweisheit und Mathematic ges 

- kmer. Als er nun nad) feiner Zuruͤckkunft diefe 
Wiſſenſchaften fehen Heß, und einige fünftliche 
Waſſermaſchinen verfertigte : fo verurfachte ex 
zwar damit, wie leicht zu’ erachten, ein allgemei⸗ 
nes Erftaunen ; feßte ſich aber auch Dadurch in den 
Veatdacht, als ob er ein. Schwartzkuͤnſtler wäre, 
Aus einer: Erzehlung Dithmari aus Merfeburg 
don Ihm, kan man nicht unwahrſcheinlich ſchlieſ⸗ 
fen, daß ihm der Gebrauch der aſtronomiſchen 
Fernglaͤſer nicht gänglich unbefannt geweſen ſey. 

“ Um bie Mitte des eilfeen Jahrhunders Feng 

. man an, einige metaphyſicaliſche Lehrſaͤtze mit Br 
bisher gewöhnlichen Vernunft⸗ Lehre oder Dis 
ſputirkunſt zu verbinden, und gerieth dadurch zu⸗ 
weilen auch auf nuͤtzliche Unterſuchungen. An⸗ 
ſelmi Meynung, DaB manaus dem Begriffe des: 
volllommenften Weſens bie Wuͤrcklichkeit des⸗ 
ſelben erweiſen koͤnne, worüber ſeit Carteſio ſo 
viel geſtritten worden, beſtaͤtiget dieſes zur Genuͤ⸗ 
ge Durch die Streitigkeiten mit Berengario, 

in welchen ſich Lanfrancus ſonderlich hervorthat, 
wurden dieſe Bemuͤhungen noch mehr befoͤrdert; 
doch eben dadurch der Weltweisheit aufs neue ein 
tödtlicher Stoß verfeget. Denn da man mit lau⸗ 
tet Sopbiftereyen und abflracten ‘Begriffen, wel⸗ 
che oft in leeren Wörtern beſtunden, umgieng, 
und dieſe elende Lehrart hauptſaͤchlich bey der Got . 
teegelahrheit gebrauchte 5 fo wurden Dernunfe | 


* 
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| wegen der hochgerriebeiien Subtjlität, der Dun- 


Belheie der Gedanden, und der Menge. nichts: 


. bedeutender Wörter, fan: man ihn füglich unter 
„Die Vorgänger der Schullehrer rechnen. 


In dem gangen- zehnben Jahrhunderte ‚bis 


um die Mitte des eilften, hörte man faſt gar 


wuchts von der Weltweisheit. Das: eingige 


“ welches mit derfelben noch etwas ähnliches hat- 


te, war bie Diſputirkunſt, Die man bey den teren 
der Gottesgelahrheit brauchte, welche aber doch 


mehr laͤchertich als gründlich wear. :: Gerbertus 


worlcher: nochgehends unter dem Nahmen Gpl- 
eintzige, 


veſier Il miſcher Pabſt wurde, war ſuß der 


— 


—E 





Weſen unterſchieden waͤren. Allein fit hatten 
auch einen gantz andern Begriff von der Subſtantz 
als Spinoza, und mengten darbey einen Haufen 
undeuilicher Begriffe fo unter einander, daß fie füch 
‚ öfters ſelbſt nicht verfiuuden. Will man etwas 
‚ beutliches von ihren. vornehmften Sagen fagen, 
ſo waren ed ohngefehr diefe : Ale Dinge zufam- 

men machten ein wahres Wefen aus ; ſie bärren 
: fi" vor dem Ausfluffe wirklich in dem erflen 

Weſen befunden ; fie beſtuͤnden auch in waͤhrendem 
Ausfluſſe durch das in ihnen liegende unche 
Weſen; fie würden auch wieder in dieſes allererſte 

Weſen gefammle. Was find aber Diefe umter⸗ 


ſſcchiedenen Geftalten des allererften und eintigen 


"wahren Wefend anders, ale bie Veranderungen 
voder Mobificationen der eingigen Gubflang des 


ESpinozaͤ? Bir getrauten ung dieſes noch weiter 


aufguführen, wofern es ber Raum verfkattete, mie: 

wohl wir nbrigend gerne zugeflehen, daß Spinoza 
und die obyebachten Weltweiſen, mas fonderlich 
die alexandriniſche Schule anlangt, in vielen Ne 
‘ benbegriffen fehr unterfihieden geweſt. 


. 
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eingige,..bey dem man eine Erkenntniß antraf; 
die ben Nahmen einer Wiſſenſchaft verdiente, 
Er hatte in Spanien zu Corduba ſtudiret, unb 
dafelbft die Weltweisheit und Mathematic ges 
lernet. Als er nun nad) feiner Zuruͤckkunft dieſe 
Wiffenfchaften fehen Heß, und. einige Fünftliche 
Waffermafchinen verfertigte : fo verurfachte er 
zwar Damit, mie leicht zu erachten, ein allgemei⸗ 
nes Erftaunen ſetzte ſich aber auch dadurch in ben 
Verdacht, als ob er ein Schtwargfünftier waͤre. 
Aus einer Erzehlung Dithmari aus Merfeburg: 
von Ihm, kan man nicht unmonhefcheinlich ſchlleſ⸗ 
fen, daß ihm der Gebrauch.der aſt | 
Zerngläfer nicht gänglich unbefannt geweſen ſey. 
Um die. Mitte des eilften Jahrhunders Reng 
man an, einige metaphyfiealiſche Lehrſaͤtze mit ve 
bisher gewoͤhnlichen Vernunft» Lehre oder Dis 
ſputirkunſt zu verbinden, und gerieth Dadurch zu⸗ 
weilen auch auf nuͤtzliche Unterſuchungen. An⸗ 
ſelmi Meynung, daß man:aus bein Begriffe des: 
vollkommenſten Weſens bie Wuͤrcklichkeit des⸗ 
ſelben erweiſen koͤnne, woruͤber ſeit Carteſio ſo 
viel geſtritten worden, beſtaͤtiget dieſes zur Genuͤ⸗ 
ge. Durch die Streitigkriten mit Derengaris, _ 
in welchen ſich Sanfrancus ſonderlich hervorthat, 
wurden biefe Bemühungen noch mehr befördert; 
doch eben dadurch der Weltweisheit aufs neurein 
tödtlicher Stoß verfeßer. Denn da man mit lau⸗ 
ter Sophiſterehen und abfleacten Begriffen, wel⸗ 
che oft in leeren Wörtern beflunden, umgieng, ' 
und diefe elende behrart hauptfächlich bey der Got · 
teegelahrheit gebranchte ; fo:ammben Bamufı- . 


— 
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mb Offenbarung inmet weiter mit einander ver- 


_ mengty.die Theolagie mit shörichten Mehnungen, 
 Weortgegänden : und lauter Ungewißheit ange» 
foͤlt, und endlich Die Misgeburt der fchelafti- 
ſchen Gottesgelahrheit und Weltweisheit gegen 
das Ende des eilften: Jahrhunderts ausgebrüter. 
Won biefer letztern handelt hierauf ber Herr 
Verfaſſer in drey Abſchnitten dergeftalt, daß er 


| erſtlich überhaupt:bie Betfafjung der Weltweis⸗ 


heit im: 12ten, 13ten., sten und ısten Jaͤhrhun⸗ 
rte erklaͤret, hernach hie Begebenheiten der be⸗ 
Se Schullehner erzehlet, und endlich die 
etliche Natur amd. ‚Deithaffenbeirägeee Welt 
weisheit erlaͤutert;: 
. piDie Grenhen welche wir uns beſtimmt ha⸗ 
Ian, arlauben fir. dieſesmahl nicht, unſern Lefern 
m Auszug Ss biefer- ſchoͤnen Abhandlung zu 
gehen, Es verdiene dieſelbe mic allem Fleiſſe 
und einiger Aufmerckſamkeit auf unſere Zeiten 
gelefen zu werdenda. die Deutlichkeit uͤnſerer 
Metaphyſic und: Veennaſtlehre einigen wieder 
cckelhaft wird, und bie ungezaͤhmte Begierde an⸗ 
dars zu dencken als gewoͤhnlich iſt; eine ſtarce 
SGehnſucht nach bhaͤnftgen, öfters aber leeren ab- 
ſtractis erwecken til. Dieſes iſt uns etwas 
fremde vorgekommen, daß der Herr Verfaſſer 
feine Erlaͤuterungen, bie er von der elenden Be⸗ 
ſchaffenheit der Weltweisheit unter ben Schul: 
lehrern beybringt, meiſtentheils mit Zeugniffen . 
ſolcher Männer heftätcker, welche Diefen Leuten 
todtfeind waren, und Boͤſes und Gutes zugleid) 
an ihnen tabeltinsz da es ihm doch, unfers Er⸗ 
Yin \ achten, 
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achtens, vermöge feiner. Beleſenheit, fehr leicht 
würde geweſt feyn, Diefe Betrachtungen mit aus⸗ 
eriefenen Erempeln aus ben Schullehrern felbft 
zu beſtaͤrcken. Doch wir glauben, Daß er es Des, 
wegen unterlaflen habe, bamit er. feinen $efern 
durch Die.abenfheuerlichen und barbarifchen Auss 
druͤcke dieſer duͤſtern Köpfe fein allzugroffes Miss 
vergnügen erwerfen möchte. 


II. 


Dernünftige Warnung für dem Irr⸗ | 
thum und der Gleichgultigfeit ‘des 


ter Kottesdienfie oder Religionen, - 


u Staͤrckung der Glaͤubigen und 

ehaltung germeiner Ruhe, aus⸗ 
gefertiget von Ernfi. Salomon . 
Cyprian, D, Gotha 1744 in vo, : 
14 Bogen. 


De hochberuͤhmte und verdiente Herr Vice⸗ 
präfidene Cyprian erweiſet abermahls der 
Kirche und dem gemeinen Wefen einen befons 
dern Dienft, da er diefe vortreffliche Schrift den _ 
fo genannten Schwärmern und Fanaticis ent 
gegen ſetzet. Wir find mit ifm®ollfonmen ber. 
Meynung, Daß man diefes Gefchmeiß nicht ein · 
niften laſſen, fondern fich foldhes zeitig vom Hal⸗ 
fe ſchaffen muͤſſe. Es ift keine Secte in: der 
Chriſtenheit fo ſchaͤndlich als die Brut der Fa⸗ 
naticorum. Mit andern Menfchen ee | 
.“. D v .... J „ 3 | 4 u 


Ns 





\ 


9.28 TIL Cyprian von der Gleichsuͤltigkeit 
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thum gerathen, kan man doch aus gewiſſen 


BGrundſaͤtzen handeln die fie annehmen. Aber 
mit dieſer Bande ift alle Bemühung vergebens. 
‚ Greift man fie mit den Gründen der Vernunft 


an, fo laſſen fie fich darauf nicht ein, fondern be 


ruffen ſich auf ein innerliches Licht. Setzt man 
ihnen Stellen der heiligen. Schrift entgegen, fo 
verwerffen fie den Buchſtaben und reden flets 


vom Geiſte. Gleichwohl aber wiſſen fie felbft 


nicht, was das fo geruͤhmte innerliche Licht fen, 
was Diefer Geiſt heiſſe. Was iſt nun mit ber 
gleichen wuͤſten verworrenen Köpfen anzufan⸗ 
gen? Den Unfug welchen ſie treiben, und den 
Schaden der dem gemeinen Weſen von ſolchen 
hirnloſen Traͤumern zuwaͤchſt, beſchreibet der 
Herr Vieepraͤſident in gegenwaͤrtiger ſchoͤnen 


Schrift, nach ſeiner groſſen Einſicht und Erfah⸗ 


rung recht gruͤndlich. 


Er hat derſelben eine leſenswuͤrdige Vorrede 


von vier Bogen vorgeſetzt: und von deren In⸗ 
alte wollen wir —— unſere Leſer unter⸗ 
alten. Er zeiget in derſelben, das menſchliche 
eben fen eine kurtze Reiſe nach der Ewigkeit, auf 


_ welcher bie Reifegefährten einander unausfprech« 
lich plagen ;. welches nicht nur wegen irdiſcher 


Händel, fondern auch wegen der unterfchiedenen 
Meynungen vom Gottesbienfte geſchieht. Dies 
fes thun fonderlich die Fanatici, und in der Be 
ſchrelbung, die der Herr’ Berfaffer von ihnen 
macht, fehen fie ſich vollfommen aͤhnlich. Er 
ſchreibt alſo von denſelben: „Die Fanatlci ſtuͤr⸗ 
on jen 





—— — 
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jen niche fekten groſſe Sünder im Beroirrung- 
und Berwüftung, anermeffen fie ſich vom Geiſt“ 








Gottes unmittelbar getrieben erachten , und“- 


sitmals ihren "Gedanden , unter dem Bon“ 
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wand himmliſcher Eingebung, ein goͤttlich An“ 


ſehen beylegen, mithin denenſelben eine unchriſt⸗ 
liche. Widerſetzlichkeit gegen alle obrigfeitliche“ 


auch wohl indifferente Verordnungen zu gute‘e' 
halten. Hieraus erfolge denn am Ende, daß“ 


fe alles, was ihre erleuchtete Meynung vor“ 
ungöttlich anſiehet, verabſcheuen, verlaͤſtern,““ 
und fo viel ihnen möglich iſt, in Unruhe ſetzen.“* 
Dos find demnach gang ungeſellſchaftliche“ 
Menfchen, und bleiben unter ſich nicht lange“ 
einig, weil faft ein jeder feinen Sim in Din-“* 
gen fo das Chriſtenthum betreffen, vor den‘ 
Sinn Gottes Hält, da er doch, wenn er nicht“ 


nach dem geoffenbarten Willen des Herrn ges“ 
prüfet worden , als ein menfchlicher, fehlbarer,“ 


auch meiſtentheils niedriger und hartnaͤckigterte 
Sinn erfunden wird., : Be | 


Der Herr Verfaffer erweiſet alles dieſes rich⸗ | 


1 


fig, und zeige, daß bey Diefen Menfchen, da fie J 


Avaͤcker, Wiedertaͤufer, oder wie fie reden, Leu⸗ 
te von allerhand. Geſinntheit in ihre Bruͤder⸗ 
(haft aufnehmen, alles endlich) auf einen Indif⸗ 


ſerentismum hinaus Taufe. Zwar fie wollen 


ung bereden, ihre Bünde fey ein Theil der evan⸗ 


geliſhen Kirche. Aber der Herr Verfaſſer ante 
wortet ihnen alfo : “Dieſes ift durchaus un“ 


wahr. Das geſammte Corpus diefer Rolle 
rn Da \ beken⸗ 


4 


| 120 Im. Cyprian von der Bleichgültigteie 
bekennet ſich zu feiner von den drey Religio- 
„nen im römifchen Reiche, Wo haben denn 


Hihre Lehrer denen Synoden von Trento und 
Dordrecht, oder unſern pmbolifchen. Büchern 
- ‚unterfehrieben? Sie koͤnnen, werden und’ wol- 
‚ „ten ſich nimmermehr einträchtiglich oder in 
„corpore, zu einer Reichs - Eonftitutionmäßi« 
„gen Kirche verfügen und gefellfchäften, Da» 


zyu find fie, zu vielkoͤpfig und intereßirt, zu unei⸗ 


! 


\ 


„nig und’ 5 zertrennet. Nicht einmahl. zur 


 - „augfpurgifchen Confeſſion werden ſich ihre Wie⸗ 
»dertaͤufer und Qvacker hekennen, Deren die er⸗ 


„ſten vielmap! darinne nahmentlich , Die andern 
„aber in der That gleich im erften Artickel ver⸗ 
ydammet worden find. , 


* Daraus erfolget, daß bie Obrigkeit gegen ber» 
gleichen Menfchen wohl auf ihrer Hut ſeyn muͤſ⸗ 
fe, weil die ‚gemeine Sache, wo dieſelben ſich 
fefte fegen follten, unvermeidlichen Nachtheil und 
Verwirrung zu getvarten hat. Deswegen füh- 
. vet der Herr Berfaffer die betrübten Früchte uns 
. fländlich an, welche der Zr ennungsgeiſt in den 


neuern Zeiten hervorgebracht, und zeiget ſonder⸗ 


lich; daß derſelbe dem atheiſtiſchen Indifferen⸗ 
tismo Thuͤr und Thor eroͤffne: bey welcher Ge⸗ 
legenheit er ſehr ernſtlich und gruͤndlich gegen 


die Atheiſten redet. Wir wollen deſſen nach⸗ 


druͤckliche Worte mittheilen: „Die Atheiſten 
„ſammt und ſonders haben aus ihrem Kram⸗ 
„laden noch Fein eintziges Syſteme zur ‚Welt 
sehadt, weches bie. obineaiche ee 


% 
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ficher ſtellen, und die 1d die Wohlfart bes Baterlan-‘ 
des befördern koͤnnte. Die Kraft.der Wahr , 
heit zwinget fie allemahl zu fagen: das tugend⸗“ 
bafte eben erhalte die gemeine Ruhe und ver 
gnüge ‘das Gemürh fo fehr, als ungegiweljelt“ 
eine Republique durch die Laſter zu Grunde ge“ 
richtet würde, . Was fragt ‘aber ber blinde“ 
Welttrieb nach der Tugend ? Man lafle es“ 
ſeyn, dag hin und wieder ein Atheiſt ein er.“ 
beres geben führe, wenn es ihn in der Welt“ - 
glüftih machen fan: Aber, weil er meber*‘ 
Gewiſſen noch Gott bat, und demnach. feinen“ 
Grund zu einem wefentlichen Unterſchied zwi⸗“ 
ſchen Tugend und Laſter ſiehet; fo wird er nicht‘ 
länger dabey befarren, als es fein Intereſſe“ 
erfordert. Bringet ihm das Laſter mehr ver⸗ 
theil als die Tugend, fo iſt er fo naͤrriſch nicht,“ 
Daß er erbax bleiben ſollte, woferne er ſeine 
Schandthaten heimlich oder ungeſtrafft voll⸗e 
bringen kan. Und das hat auch nur bey ein⸗ 
zelen Perſonen flat, Hingegen wird im ge. 
meinen Weſen alles über einen Haufen gehen,“ 
wenn bie Acheiſterey unter. Das Volck komms;‘t Ä 
und Die Oberhand gewinnet.,, 


Nach dieſer fhönen Einleitung kommt der 
Herr Berfaffer zu der Warnung für der Gleich⸗ 
guͤltigkeit der Religionen ſelbſt. Die Leſer wer⸗ 

den ſich den Inhalt und Zuſammenhang dieſer 

Schrift deutlicher vorſtellen, wenn wir ihnen 

das Verzeichniß der Capitel derſelben mitthellen | 
Solche ſtehen in ‚folgender Orxdnung. 


p Br 1Bie 


2 


geſunden Vernunft gang ungemäß fey. 


a0 TIL Cyprũn von det Bleithgültigkeic 


| liglons ‚Steichgältigkeit dem im Alten Teſtament 
| geoffenbarten Willen Gottes dutchaus unge⸗ 


‚maß fen. 







' 


” 1. Die Mepnumg Spinogä und anderer In | 

differentiften.... | 
U. Beweis, deß der Jerwehn, ob war 

ülle Arten des Gottosdienftes gleichgültig ‚ 


I. Beweis, daß die Religions - Bleichgül- 
tigkeit mit. dem Ruheſtande bes bürgerlichen Le⸗ 
bens ſtreite. 

IV. Beweis, daß Die Meynang von der Re⸗ 








V. Bewels, bog die Meynung von der Re⸗ 


| ligions⸗ Gleichguͤltigkeit ben Grund des Chri⸗ 


ſtenthums völlig zernichte. 
VI. Beweis, daß kein Menſch ohne die gött« 


liche Offenbarung das Effentielle der Religion 


beſtimmen, auch fein.bedachtfamer evangelifcher 
Chriſt die ſymboliſchen Bücher feiner Eonfeffior 
verſchmaͤhen koͤnne. 

VII. Beweis, daß das unauförliche Gruͤ⸗ 


„beln und Zweifeln gelahrter Männer in Reli⸗ 


gions. Sachen der Vernunft nicht gemäß fey. 


- VII Vom Gefpötte über die Orthodoxie. 
, IX. Warnung für Rotten und Spaltungen 


. in der Kirche Gottes, 


Es fommen in diefen Abhandlungen viel 


ſchoͤne und gründliche Gedancken vor Wir 


koͤnnen dieſelben nicht insgeſamt beruͤhren; wol⸗ 

len aber doch zur Probe etwas aus dem ſieben⸗ 

ben ven Sapiel anfuhren, in weichem der Herr * 
aſſer 
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faſer beweift, daß das unaufhörliche Grübeln 
und Zweifeln gelehrter Männer in Religions⸗ 
Soden der Bernunft nicht gemäß fen. 


Er räumet es ein, daß man denjenigen 
nimmermehr für weife halten koͤnne, der als 
les biindlings glaubt, und verwirft einen vers 
nünftigen Zweifel keinesweges: er erinnert aber; 
daß man demfelben ein Ziel fegen und meber 
zu leichtglaͤubig noch zu ungläubig ſeyn, fon» 
dern dieſes kraft einer fechstaufendjährigen Er⸗ 
fahrung voraus feßen müffe, daß unfere end⸗ 
liche, ſchwache Vernunft das unendliche Wefen 
Gottes und die Tiefe feiner Allmacht und Weis- 
beit nicht ergründen koͤnne. Viel gelehrten 





Männern find die Religionen deswegen gleich» . 


gültig, weil fie eg vor eine Ehre.und ein Zei⸗ 
hen der Scharffinnigfele Halten, bis an ihr Le⸗ 
bens · Ende afles zu bezweifeln, und „ wie fe 
der Here Verfaſſer redend einführet, fprechen: 

Das menfchliche Leben fen kurtz und gewiß, 
die einige “Belohnung aber ungewiß : dannen-‘ 
hero müffe man fich dieſes gegenwärtige Leben“ 
in allen Vergnuͤglichkeiten recht zu miße ma“ 
chen: mithin würde ein Kluger mit Mäcena-« 
te, von welchem Seneca diefes bezeuget, lieber“ 
tayfendmahl kranck und ungluͤcklich ſeyn, als““ 
einmal fterben : Die !ehre von der Unfterb:* 
lichkele fen fehr unbegreiflich ; fie unterſuchten“ 


alles durch Zweifel ; mas fie nicht begriffen,“ U 


das glaubten fie nicht lee 
u Dricieſer 
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Dieſer Art von Menſchen wiederſpricht dei 
Ber Verfaſſer gründlich, und zeiget, es ſey dei 
ernunft gar nicht gemäß, daß diefelben alle un 
begeeiflichen Dinge vor unmöglich halten, und 
nicht an. Erfindung der. Wahrheit, fonbern an 
beftändigem Zweifel ihre Freude haben. Er 
thut auf eine fchöne Art dar, Daß auch Die un- 
abläfligften Zweifler nothwendig viel unbegreif: 
iche. Dinge glauben, und glauben müffen. Er 
leget ihnen eine groſſe Anzahl Erfahrungen aus 
bem Reiche der Natur‘, den Gefchichten und 

" SGefchlechts-Regiftern vor, welche insgefamt un« 
wiederfprechlich wahr find, aber doch nicht der 
monftrivet werden koͤnnen, und redet fie endlich 
mit folgenden Worten an: „Wir wollen ben 
Zweiflern zwey ‚Dinge zu Gemüthe führen, 

. „deren fie feines begreiffen, und doch: eines noth⸗ 
. „wendig glauben müffen. Sie halten gemei: 
„niglich Davor , die Erbe laufe alle vier und 
 „swangig Stunden in beftändiger Bewegung 
„herum, ohne daß es ihre Inwohner gemwahr 
„würden. Iſt das nicht ein ſchwerer Glau- 
„bensarticel, dem Augen, Ohren, das Gefühl, 
„und alle unfere Sinnen wiederfprechen? Läuft 

° „aber die Sonne herum, fo ift nicht minder un» 
HZbegreiflich, wie ein lebloſer, ungeheuer » groffer 
„Seuerflumpen, ohne Allmacht, Weisheit und 
„göttliche Regierung, in wenig Stunden, viel 
hundert .taufend Meilen laufen, und feinen 
„sauf. fo ordentlich. vollbringen könne, daB das 
„ange menfchliche Geſchlecht ſeine Minuten 
„darnach abmeſſen mag: da doch, vn. 
ir. ’ . ert 





. der Gottesdienſte. ra. 


Heat, weicher feinem. Diener: in der Mitte 
nacht ein Sicht vor das Bette zu’ bringen best 
fielet, die Erfüllung folches Befehles von eb 
nem vernänftigen Weſen erwarten muß ; bie‘ 
Sonne: hingegen alereiage 1 Fnn-und der. 
nunftlos We ’ . I 


Die. Zoriſlet wenden neirugich —** 
gen die Lehre Chriſti ein: : wer Bortesdienft: ‚fe 
fe ein vernünftiger Gottesdienſt ſeyn; da doch 
unfere Geheimniſſe unvetnanftig und wieder⸗ 
ſpruͤchig wären: Das erſte raͤumet ber Her⸗ 
Verfaſſer willig ein, leugnet aber das letztere 
und bejahet mit Grunde, daß dasjenige was - 
man nicht begreiffet:, nicht nochwendig unver⸗ 
nuͤnftig ſeyn muͤſſe; ja daß ſich in den Lehren 
der Chriſten kein wahrhafter Wiederſpruch fine 
de. Er erweiſt ſolches an dieſem Erempef 
Die Scheift lehret uns, daß ber Beherrſcher 
Himmels und der Erde von Ewigkeit a 
Sohn aus feinem Wefen’gezeuget. habe. " Da’ 
kan die Bernunft zum höchfien nicht mehr (age, 
als dieſes: Das muͤſte keine natüichiche Jeugung 
fen, vote Die menfchliche iſt. Wenn fie aber ber ben 
Begriff! von der menfchlichen Zeugung nimmt, _ 
und ſolchen auf die ihr unbekannte göttliche ap⸗ 
pliciret, auch Diefe Deswegen leugnet, weil -fie 
jener nicht gleichförmig iſt: fo handelt fie durch - 
aus unvernünftig ; gerabe als wenn fie fagte, 
weil das Viereck Fein Zirckel ſey, fo ſey es auch 
kein Viereck. Wer einen Wiederſpruch in ei⸗ 
ner Rebe zeigen will, bet muß das — 

uͤr⸗ 





226 III. Cyprian vonder Gleichguͤltigkeit 
Waͤrcung ber Dinge, davan geredet wird, ri 
tig erkannt haben. Wer kennet aber dae 

| fen der göttlichen Zengung ? 


£ fer. Hoß und Siebe. empfindet; dergleichen Un⸗ 






Einige von. dieſen Männern zweifeln mit den 
alten ftoifchen Weltweiſen deswegen an ber Ger 
rechtigkeit Gottes, weil ein gerechter Menſch in 
elohnung der Tugerd und Beſtrafuug ber 
daſter, allezeit eine imnerliche Alteration, als Ei⸗ 





volltommenheiten ia Gott nicht ſtat haben koͤnn⸗ 


Ye: Wein der Herr Berfaffer erinnert fie aber- 

mahl, daß fie eine unendliche Sache mit. end- 

7, Rh. Begriffen ausmeflen wollen. Soct ve 
‚ beson feinen Sanbhingen. mit beneh Wenſchen 





auf eine. Weiſe welche fie verftehen "können, 

und man muß wenn menfchlide . Handlungen | 
Gnet sugefihrieben ‘werben , alles von denſel⸗ 
Be abfondern , was dabey in bem endli⸗ 
den, eingefhränds und unvollfommeneh Thun 
der. Menfehen feinen Grund hat. . Mer Herr 
Verfoſſer macht dabey die fchöne Anmerdung, 
daß diejenigen, welche Abſichten, Gerechcigkeit 
und Weisheit bey’ der Regierung der: Welt in 
Zweiſel ziehen, ſich zu eben der Zeit Daxfie ihren 
Wiederwillen gegen alle: Glaubens: Artickel be 
zeigen, felbft neue la bens- Artickel machen, 
welche ſchwer und unbes>eiflich bleiben... Er 
fchlieffer alfo: Wir wolun den unvermünftigen 


Fall feßen, die gange Wit werde ohne Weis 


durch einen blinden Tıieb regieret; ſo wird 
vo die iauerliche Beſchaffenheit dieſes en 
rie⸗ 
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Triebes unerforſchlich, und, da deſſen Erifteng 
unleugbar vor Augen läge, unbegreiflich fen, 
oder ein Glaubens » Artikel bleiben. 











Der Herr Verfaſſer zeiget darauf gar fehön, - 


daß der Menſch nicht zum unabläßigen Zwel- 


fein oder bloffen Speculiren und Difcuriren ges - 


(daffen fen; ingleichen Daß er nicht nothwendig 
fündigen muͤſſe, beantwortet aud) endlid) bie. 


Einwürffe der Zmeifler gegen, die heil. Schrift, 


Bir innen aber von de — Gedancken, 
wegen Mangel. des Raumet pichts weiter. ben: 
bringen, ſondern rathen Perſonen —— Kr 
welchen gegenwärtige Bgenbtung entgegen-Ben 
ſeht iſt, foiche felbft mie Aufmerckſamkeit und 
Nachdencken zu leſen. 
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1J 
Voyages de Monfr. Shaw M. D. &. 
das iſt: | 
D. Shaws Reifen in verfchiedene - 
Provingen der Barbaren und der 
Levante, welche viel geogeaphifche, 
vhyſicaliſche, philologifche und vers 
mifhte Anmerkungen , tiber Die 
Königreiche Algier und Tunis, 
über Syrien, Aegypten, und das 
felfigte Arabien enthalten. Nebſt 
Eharten und Zeichnungen. Aus 
den Englifchen uberfegt. Haag 
743,ingto V Alph. 10 Bog. nebſt - 
gantzen und 18 halben Bog. Kupf. 


ieſes Werck iſt von verſchiedenen Auslaͤn⸗ 
dern mit ſo vielem Lobe erhoben worden, 

daß unſern Nachrichten von den Ge— 
ſhichten ver Wiflenfchaften eine groſſe Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit würde vorzuruͤcken ſeyn, wenn wir 
von demſelben ſtille ſchwiegen. Wir machen 
uns auch kein Bedencken den Inhalt deſſelbigen 
nicht aus der Grundſchrift, ſondern aus einer 
Uberfegung zu erzehlen. Bey Wercken von ber 
u ‘9a Ä Art 
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Art wie das gegenwärtige iff, wo man nur au 
. die vorgetragenen Sachen, und nicht auf Die Ar 
Des Ausdrucks ſiehet, laͤſt fi eine Uherſetzung 
ſttat der Grundfohrift gebrauchen, und der Uber: 
 feßer gegenwärtigen Buches verfichert, Daß er 
nicht nur allen gehörigen Fleiß angewandt , fon: 
dern auch durch verfchiedene von Hrn. Shaw 
ſelbſt ihm mitgetheilte Zufäße und Verbeſſerun⸗ 
gen, feiner Uberfeßung einigen 'Dorzug vor dem 
Engliſchen gegeben haabe. 
Die Einrichtung dieſes Wercks, iſt nicht nach 
Art anderer Reiſebeſchreibungen gemacht. Es 
beſteht bloß fo zu reden aus gelehrten Abhand⸗ 
lungen, die in geroiffe Haupttheile und Kapitel 
 - eingetheilet find. Jeder von den beyden Thei⸗ 
len des Buches nehmlich, enthält erftlich geo⸗ 
orapbifche Unterfuchungen, und alsdenn phyſika⸗ 
kifhe und vermifchte Anmerdungen. . Erzöß 
lungen von Gefäbrlichfeiten und Wunderge⸗ 
ſchichten, die man fonft in Reifebefchreibungen 
findet ; find bier nicht anzutreffen. Indeſſen 
‚aber hat ber Verfaſſer dasjenige was ihm auf 
feiner Reife begegnet ift, kurtz in der Vorrede 
zuſammen gezogen, Daraus wir unfern Leſern zu- 
erft Das merckwuͤrdigſte mittheilen vollen. 
Er rühme die Gefaͤlligkeiten die ihm verſchie⸗ 
dene englifche und fransöfifche Conſuln und 
“ Kaufleute, in den Seeftädten der Barbaren und 
der $evante erwieſen. In den meiften Staͤd⸗ 
ten und Flecken ber Barbarey ift ein öffentliches 
Haus, darinne die Reifenden eine Nacht auf ge: 
‚ meine Unfojten aufgenommen und verpflegt wer⸗ 
.. . om den 





e 


I. Voyages de Mr. Shaw. 231 


den. Auſſer dieſen, hat er nirgends auf ſeinen 
Reiſen oͤffentliche Herbergen angetroffen. Ge⸗ 
zelte mit ſich zu führen, hätte theils zuviel Ko⸗ 
ften und Befchwerlichfeit verurfacht, theils auch 
die Araber gereist, Die Reiſenden, als reiche und 
vomehme Leute zu berauben. . Daher haben fie‘ 
gröftentheils Die unmäßige Hiße des Tages, und 
bie Kälte der Nacht, ohne einige Bedeckung er⸗ 
tragen muͤſſßen. Von Großcairo bis an den 
Berg Sinai, haben fie unter freyem Simmel: 
auf dem Sande gefchlafen, den fie mit einem‘ 
Teppiche bedeckt, und ein Pad von ihrem. Rei⸗ 
fgeräthe zum Kopfkuͤſſen gebraucht. Ihre Cu⸗ 
meele haben ſie in einem Kreiſe um ſich herum⸗ 
geſtellt, ſewohl wegen derſelben natürlichen Mun⸗ 
terkeit, als auch wegen der Verſchantzung ſo ſie 
um ſich herum von ihren Saͤtteln und Ladungen 
gemacht, ſicherer zu ſchlaffen. So offt fie ihr 
Eſſen zubereitet, trat einer von den Arabern ſo ſie 
begleiteten, auf ben erhabenſten Ort den er fin« 
den fonnte, und bate dreymahl mit. lauter Stim⸗ 
me, alle feine Brüder die Rinder der Glaͤu⸗ 
bigen zu Gafte, ob wohl vielleicht .viete Meilen: 
herum, Feine lebendige Seele feines Glaubens 
war, Hiedurch bemerken die Araber ihre Gaſt⸗ 
freyheit, wie Demm auch unfere Reifenden, fo offt 
fie an eine Horde der Araber kamen, allezeit ei⸗ 
ne Nacht willig beherberget wurden. Indeſſen 
iftman bey diefer Bewirthung in den Gezelten 
der Araber nicht eben fo gar fehr vergnügt; denn, 
allerley Ungeziefer, Scorpionen, Nattern, giltige 
Spinnen, fegen einen beftändig in Unruhe und 
DE Durch. 
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Furcht. Uber Diefes pflegen die Araber Die Käf- 
ber und anderes junge Vieh bey Nachte in ihren 

Gezelten anzubinden , damit fie nicht an den 

Müttern fäugen follen. Weil aber die Stricke 
ſo fie dazu brauchen, fehr ſchwach find, fo reiffen 
ſich diefe Thiere alle Augenblicke los, und lauffen 
"über einen weg. Wenn die Bewirthung gut 
- gerveft war, fo erhielt der Herr des Gezeltes beym 
Abſchiede ein Mefler, ein paar Slintenfteine, und 
etwas englifches Pulver, welches beffer als das 








ihhrige ift, und von ihnen fehr hoch gehalten wird. 


Die Wirthin ‚wenn fie.gefällig geweſt war, be- 
kam ebenfalls eine Scheere, eine groſſe Naͤhe⸗ 
: nabelu.d. 9. Bey der grofien Sommerhiße, 
wurden die Reifen des Nachts angeftellt, um zu⸗ 
gleich vor den herumſchweifenden Arabern ſicher 
zu ſeyn. Man hat von dieſen, laͤngſt der ſyri⸗ 
ſchen Kuͤſte und von Suetz an bis an den Berg 
Sinai nichts zu befuͤrchten, fo lange man bey 
ber Earavane bleibt: Entfernt fich aber der Rei⸗ 
ſende ein wenig Davon , Pflangen oder andere 
Seltenheiten aufzufuchen, fo fest er fich einer ge- 
wiſſen Gefahr aus. Im gelobten Lande hinger 
gen, und in der Erdenge zwiſchen Aeghpten und 
dem rothen Meer kan man nicht zuviel Beglei⸗ 
tung haben, weil man daſelbſt groſſe Haufen von 
arabifchen Räubern, von 50 bis 500 antrifft. 
So oft als möglid) hat Here Shaw die Mit« 
tagshoͤhe der Sonne aufgenom̃en, und Dazu einen 
Dvadranten gebraucht, veſſen Halbmeſſer 17 Zoll, 
und Der fo gut eingetheilt geweſt, daß man dar» 
‚auf den zwölften Theil eines Grades genau wahr: 
Ä nn nehmen 
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nehmen fönnen. Die — neynen dieſes: 
Die Sonnewaͤgen. Er hat auch einen gu⸗ 
ten Compaß mit ſich gefuͤhrt, der die mittlere 
Abweichung im Koͤnigreich Algier 1727, 14 Grad 
Weſtwerts, und in Tunis 16 Grad geben: | 
Diefes find Die Inſtrumente und. Merhoden, des 

ven fi Herr Scham bedient, feine Charten und ° 
geographifchen Anmerkungen zu machen. Ohne 
geachtet voir zweifeln, ob man Charten von an⸗ 
dern ändern die auf Diefe Art gemacht. würden, 
fürfo gar ſehr richtig haften würde; ſo muß man 
doch wohl in Betrachtung der ‚Scyoierigfeiten 
die et vor fich gehabt, hier mit ihm zufrieden 
feyn Das Mittel der Mondfinſterniß vom 28 





Sul, 1729 ift von Heer Bradlch zu Wanfted in - . 


der Graſſchaft Eſſer um 13 Uhr 15 Secunden, 
und von dem Herrn Shaw und den frantzoͤſi⸗ 
ſchen Miſſionarien, um 13 Uhr 14 Min. obſervirt 
worden. Aus dem Unterſcheide des londniſchen 
Mittagszirefels von dem Wanftedifchen, fließt 
al, daß Algier 3° 32.39” mehr nach Oſten als 
Sonden liege , welches etliche Minuten weitlicher: 
it, als Here Sener- es in feinen Eharten und Ä 
auf feinen Erdfugeln angiebt, 7 

Die Nachrichten ſo Herr Shaw attheilet, find 
nicht alle von ihm ſelbſt eingeholet worden, und 
er nennt hier ſeine Wehrleute. Er glaubt, daß 
er auch auf dasjenige ſicher bauen koͤnne, was 
ihm wegen einiger mittägigen Gegenden des Koͤ⸗ 
nigreiche Algier von verſchiedenen Einwohnern 
deifelben erzählt worden , weil fie in ihren Nach. 
richten alle übereingeftimmt. Er bat fh auf 

. Q 4 der⸗ 


\ - 
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| Vergleichen Art anchmebi helffen muͤſſen, vie 
Luͤcken in Beſchreibung dieſer Laͤnder auszufüllen, 
weil es fuͤr einen Chriften zuwiel gewagt geweſt 
‚wäre, alles: ſelbſt zu unterſuchen. Die Nah⸗ 








mien der Derter und Voͤlcker, find nad) der eng 


liſchen Ausſprache gefchrieben ,. weil die "Araber 
gewiſſe Buchſtaben haben, Beinen welche in Dem 
engliſchen Alphabete gleichgliltig find, und. die 
man hingegen im frantzbſiſchen oder kaliänifchen 
nicht ſo gut wuͤrde ausdruͤcken koͤnnen. 

Sdeo viel haben wir für gut befunden aus der 
| Bortebie anzuführen, uns unfern $efern im Vor⸗ 
aus einen Begriff beyzubringen, was fie ſich von 
dem Verjaſſer zu verſprechen haben. Wir wen- 
den uns nun zu dem Wercke ſelbſt, und wollen 
anfänglich den erſten Theil vornehmen. Dieſer 
"giebt von dem Königreiche Algier, In acht, ‘und 


von dem Körigreiche-Tunis in fünf Eapiteln, 


zuerſt geographiſche Nachrichten: worauf in 
vier Capiteln verſchiedene zur- natürlichen und 
polttifchen Gefchichte Diefer Länder gehörige ‚Ans 
merckungen folgen. 

Wir Balten nicht dafiir, daß wir unſern Leſern 
einen Gefallen erweiſen wuͤrden, wenn wir viel 
von ben geographiſchen Unterfchurigen vollſtaͤn⸗ 
dig herſetzen wollten. Theils laſſen ſie ſich nicht 
abkuͤrtzen, ohne Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit 
zu verlieren; theils wuͤrden auch diejenigen die 
in ſolchen Sachen neugierig find, an einem Fur. 
zen Aus zuge nicht genung haben, der gleichwohl 
Den meiften die fi) menig um Die Grentzen der 
barbariſ hen. Koͤnigreiche befümmern, fo lang- 

weilig 
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weilig vorkommen möchte, als wir glauben, daß 


ung der Anfang von Taciti Germania vor. ' 


fonımen wide, wenn wir feine Deutfchen waͤ⸗ 
ren. Um aber gleichwohl diefen Theil von des 


Verfaſſers Arbeit nicht gang zu übergehen, wol ' 
len wir verſchiedene Dinge, welche zur Erlaͤute⸗ 


rung oder Verbeſſerung alter Schriftſteller die⸗ 


nen, daraus anmercken. Zuerſt muͤſſen wir die, 


Beſtimmung der länge und ‘Breite bes König» 
reichs Algier anführen, wie fie der Reiſende, 


ttzells aus feinen eigenen Dbfervationen, theils’ 
aus andern Nachrichten angiebt. Die Erdbe⸗ 


ſchreiber find, insbefondere über Die erfte fehr ges 
theilt. Herr Sharm rechnet fie von Tarımt, 
weiches 16 Min. weftlicher als Sonden ift, bis 
nad) Ta⸗Barcka, das y Gr. 16 Min. von ton 
den zu nad) Dften liege, und hieraus bringt er 
die Laͤnge 460 Meilen heraus, deren 483 auf ei⸗ 
rien Grad gehen. Die ‘Breite ift ungleich , fie 
beträgt wo fie am kleinſten ift, etwas unter 40, 
und wo fie am gröften ift, vieles über 60 Mei⸗ 
len, wenn man das bebauete Land rechnen will. 


Denn was die Algierer weiter gegen das Gebürs 


ge des Atlas zu befißen, ift ungewiß. . 

Wir wollen ein Erempel von der Gelehrſam⸗ 
feit und Eorgfalt die der Berfaffer hier anwen⸗ 
det, an dem: Fluffe Malva zeigen. Dieſer 
Fluß macht auf einer Seite Die Grentzen von der 


Mauritania Cefarienfi aus, und alle alten und . 
neuen Erbbefchreiber haben von ihm geredet. 


Im Arabiſchen Heift er Malouia, oder nad) der 
Mauren Ausfprache Mul-lovia. Es iſt die 
a5. 


- 


Trage: 


By 


\ 
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Frage: ob dieſer Fluß von der Mulucha, Mo⸗ 


lochath und Chyſemath, Davon bie, Alten reden, 


unterſchieden fey, oder ob dieſes nur verſchiedene 


Nahmen eines. Fluffes find ? Strabo giebt die 
Molochath für Die Grentze zwiſchen den Mauren 


x, and Maffalefgliern,.oder zwifchen den Untertha⸗ 
nen des Bochus und bes Jugurtha an: Sallu⸗ 


ftius aber, Mela, und der ältere Pliniug, fagen es 
fey die Mulucha. Hieraus wird wahrſcheinlich, 
Daß beydes ein Fluß ſey. Paolemaͤus ſetzt Die 
Chylemath nahe bey dem Portu magno, wo 
Plinius und Mela ihre Mulucha hingeſetzt ha⸗ 
ben: folglich ſind die Mulucha, Molochath und 
Chylemath, ein Fluß. Nun if noch zu unters 


ſuchen, ob derfelbe auch Malva heiſſe. 
Dieſen Ichtern Nahmen findet man beym. 


Strabe und Mela nicht. Im Gegentheil er⸗ 
waͤhnen bie alten: Erdbeſchreiber die nach dem 
Pänius und Prolomäus gelebt haben, als der 


Verfaſſer des Itinerarii, Aethicus, Honoriug, 


Drofius, Iidorus Hifpalenfis- und ver Geo- 


‚ graphus Ravennas, die. Malva, und fagen von 


der Mulucha nichts. Wären dieſes zwey ver⸗ 
ſchiedene Fluͤſſe geweſt, fo iſt es nicht wahrſchein 
lich, daß man einen von beyden nicht gekannt, 
oder gantz vergeſſen hätte. Daher iſt zu glau⸗ 
ben, dieſer Fluß ſey zuerſt Mulucha oder Mu⸗ 
luh⸗ha, und nachdem als man die Sprache und 
die Endungen der Mauren beſſer kennen lernen, 


Malva oder Marsa genennt worden. Die 


Malva alſo, die ietzt die Grentzen zwiſchen bey⸗ 
den Mauritanien ausmacht, wird eben die Mu⸗ 


lucha 


| 
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lucha feyn, die fonft Die Mauren von den Numi⸗ 
dien unferfchieden. Man finder in den Ge 
ſchichten keinen Grund zu glauben, daß die Ören« 
zen dieſer bey den Provingen- fich verändert hät» 
ten, und ſieht im Gegentheil aus dem Salluſt 
und Phutarch, daß fie, fo wie fie zu des Bochus 
und Jugurtha Zeiten geweſt, unter den numidi- 
(hen Königen und den römifchen Präfectis, bis 
auf Augufts Zeiten, geblieben find. - Numidien 
mare unter Caͤſars und Augufts Regierungen, 
eine römifihe Proving, und es ift wahrſcheinlich, 
daß Bogud und Bochus, die nach einander Kö ° 
nige von Mauritanien waren, als Freunde dies 
fer Kayſer, ihre Königreiche gang, ohne Vers 
minderung und Vermehrung behalten. Dio 
Iehret.uns, daß Auguft dem jüngern Juba Ae- 
gypten und das Königreich feines Vaters gege⸗ 
ben. Folglich mufte ſich fein fand bis an dig 
Mulucha erſtrecken, Die eg von alters her gegen« 
Abend begränger hatte. Mauritanien blieb in-. 
deß eine römifche Provins, und alfo veränderten 
fi) bis Hieher die Grengen noch nicht. Nach 
dir Zeit gab Auguſt dem Juba Mauritanien, es 
fen nun Durch einen Taufch für dag Reich feines 
Vaters, wie Dio erzehle, ober eine Zugabe zu 
tiefem Reiche geweſt, wie Strabo vorgiebt, und 
Plinius und Solin zu beftärden fcheinen. Hie⸗ 
durch Eonnte eine Bermifchung zreifchen den Nu⸗ 
nidiern und Mauritaniern entftehen, und Nu⸗ 
mdien alfo feinen Nahmen mit dem Nahmen 
Maritanien, den es nachgehends geführt, ver- 
wechſeln. " Eben diejenigen Grengen alſo, In 
/ . u. 


- 


| an dem Orte ſeyn, den ihr Mela und Plinius 
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zu des Bochar und Syphax, des Bohus um 
Jugurtha Zeiten , bie Mauren und Numidie 
unterſchieden, befanden fich vermuthlih au 
nachdem kroifchen der Mauritania Tingitan 
und Cefarienfi. . Die Mulucha abet fan nich 


der ihm gefolgt, geben, und man muß alfo an- 
nehmen, daß diefe Schriftfkeller von der Malva 
reben wollen. Denn bey dem Portu Magno 
iſt ießo Fein Fluß; und gefegt es wäre fonft einer 
Da geweſt, fo hätte er als die Grentze der Mau: 
ren und Numidier von feinem von beyden follen 
-überfchritten werden. Gleichwohl aber berich⸗ 
ten uns Strabo, Pfinius und Solin, daß Siga, 
welches wenigfteng 40 Meilen von dem Portu 
Magno meltwärts liegt, eine koͤnigliche Stadt 
der numidifchen Könige geweſt. Einer von die 
fen Fürften alfo, muͤſte ein groffes Stück Landes 
und eine Stadt mitten in des andern Herrſchaft 
beſeſſen haben. Da dieſes nicht wahrfcheinlich 
ift, fo muß Mela den Ort der Mulucha nicht ger 
nau genung beftimmet. haben, und fie muß fi) 
nach den vorhergehenden, weſtwaͤrts von Siga 
ab, oder da wo die Malva iſt, befinden. Die: 
ſes fließt auch daraus, weil Mela fagt, Cäfarien 
liege mitten in der numidiſchen Küfte, und weil 
er die Fluͤſſe Ampfaga und Mulucha ; u Gren⸗ 
zen dicfer Proving ſetzt. Nun liegt SHerfbell, 
. welches der heurige Nahme von dem alten Ci: 
farien ift, in der That ohngefähr mitten zroifchen 
den Fluͤſſen Ampſaga und Malva, hingegen ift 
es kaum halb 2 weit von Dem Porm Magno 
entfernt, 
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entfernt , als es von der Mulucha feyn follte. 
Plinius erzehlt von der Malvana, daß fie (chiff- 
bar fey ; und Diefes muß die Maloa fenn, weil 
es fich fonft von feinem andern Fluffe in Mau—⸗ 
titania Cäfarienfi fagen läfl.e. So war es auch 
natürlich, daß Plinius den Portum Magnum 
befter fennen konnte als Mela, meil'zu feinen 
Zeiten eine römifche Stadt und Colonie da war. 
Man könnte alfo fchlieflen, es feyn die Malva 
und Mulucha zween unterfihiedene Fluͤſſe. Als 
lein, da zmansig Meilen um den Portum Ma- 
gnum herum Fein merckwuͤrdiger Fluß iſt, ſo konn⸗ 
te Plinius unmoͤglich von einer Sache Nachricht 
erhalten haben, die nicht wuͤrcklich war. ‘Ber. 
mufblid) het er alfo alles mas er von der Mus 
lucha wuſte, aus dem Strabo, oder vielmehr 
aus dem Mela, den er beftändig ausfchreibe, . 
genommen , und da in einer fo sehen Entfer ⸗ 
nung von ſeiner Malvana, die Mulucha von 
dem Mela geſetzt wurde; fo konnte er nicht arg⸗ 
wohnen, Daß das einerley Fluß wäre, fondern 
verließ fich auf feinen Borgänger, und pflangte 
deſſen Irrthum auf die Nachwelt fort. Ptolo⸗ 
mäus ift-allem Anfehen nach durch den Mela 
und Plinius verführt worden, die Chylemath, 
welches vermuthlich die Mulucha ift, viel weiter 
nach Oſten als Die Malva zu feßen, und hat in⸗ 
deß, weil er glaubte den Strabo für fich zu ha⸗ 
* die Molochath der Malva etwas naͤher ge⸗ 
etzt. 08 
Wir glauben daß dieſe Probe zureichend ſey, 
zu zeigen, wie muͤhſam und gelehrt die Unterſu⸗ 
chungen 


4‘ 


— 
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chungen von dieſer Art in gegenmärtigem W-; 
x fefind. Wir wollen noch eins und das and, 
anführen, wo wir kuͤrtzer werden davon komm 
fönnen. Teniß eine Stadt in. dem Theile t.; 
»Mauritanjaͤ Cäfarienfis, der ietzo die weitli.; 
Provintz heiſt, hat nach, einer Tradition bi, 
Mauren, vorzeiten fo berühmte Zauberer zu Ei. 
wohnern gehabt, daß diejenigen die der aͤghp 
ſche König dem Miofe entgegen gefegt, daher g 
holt worden. Jetzo find ihre Einmohner d.; 
glroͤſten "Betrüger von der Welt, . J 
| Maniana’ oder Maliana liegt auf einem Ge 
"bürge, und man findet Dafelbft verfchiedene Uber 
bleibſale von der römifchen Baukunſt. In ein! 
neuere Mauer ift ein Grabftein mit folgende: 
Aufſchrift eingemmert: 
. QLPOMPEIOCN.F.. 
-QVIRIT. CLEMENTI, 


PA....... DLIVR | 
EX. TESTAMENTO. | 
Q. POMPEIO-F. QVIR. 
ROGATIFRATRIS 
u SVI. 
I POMPEIA Q_P. 
MABRA POSVIT. 

— MWoferne fich diefe Schrift auf die Nachkom⸗ 
menſchaft des groffen Pompejus beziehet, fo er⸗ 
hält das 75 Sinnged. des V Buchs behm Mar- 
tial ein neues Sicht, da vielleicht der erfte von den 


bier 


— 
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hier benannten Pompejis, Des groflen Pompejus 
Enckel, und der andere fein Urendel ift, und bey⸗ 
de aſo hier, an einem unbekannten Orte nd . 
weitnon ihren Borfahren begraben find. 

Inder Stadt Seedy Occ'ba giebt man vor, 
die Capelle des Heiligen, von dem die Stabt 
den Rahmen führt, werde erfihüttert, wenn man 
gene aubifche EBorte fagt, Die oßrngefäh heife 
fen: Exjittere ums bes Kopfes willen des Seedy 
Dede Der Meifende findet bier etwas ähn- 
lies mit dem Glockenthurme der Benedictiner 
zu Reims in Champagne welcher erſchuͤttert 
wird, ſo oft man eine gewifie Glocke läutet, und 
er ment, die Theile dieſer Gebäude wären mit 
ſoviel Kuſt zufammengefüger, daß fie einerley 
Ton mit nem gewiffen Schalle gäbe. Wir 
übrelofen unſern Leſern felbft das Urtheil, wie 
gegründet fie dieſe Erzehlungen und die Erflä- 
tung davon halten wollen. Die Einwohner 
der Gegend um dieſe Stade herum eſſen noch) 
Hodeſieiſch, wie Plinius von ihren Vorfahren 
den Canariis, und Juſtin von den Carthaginien⸗ 
ſem etehlt. 

Die Proving Wad - reag wird auf eine ſon⸗ 
derdare Art mit Waſſer verſorgt. Man gräbt 
felbft Brunnen zu 100 oder 200 Klaftern tief, 
und findet ohnfehlbar Waſſer. Zu diefem En⸗ 
de muß man erftlich verfchledene Schichten Sand 
ausgraben, worauf man zu einer Art Stein ges 
langet die dem Schiefer gleicher, und durch die 
Manfidy leichte durcharbeitet. Alsdenn fpringe 
e das Waffer fo niägtich und häufig hervor, daß 
duverl Nachr. LIL Ch. R die 


e ? 
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die Arbeiter, die man doch fo geſchwind als möge 
lich zurück ziehet, bisweilen erfauffen. Die Ara⸗ 
ber nennen diefe unteriedifche Sammlung von 

ı Waffer: Bahar taht el Erd, das Meer unter 
der Erde, 
* ‚Die Me-jerdah, ein Fluß in diefem König 
reiche, ift in der alten Hiftorie unter dem Nah 
men. Bagrada befannt, und an ihren Ufern hat, 
wie man fagt, Negulus die groffe Schlange ge 

toͤdtet. Diefer Fluß führe viel Schlamm mit 
ſich; dadurch macht er die Laͤnder durch die er | 
fließt, fruchtbar, aberer verftopft ſich beftändig. 
bey feinem Einfluffe ins Meer. Zu Scipions 

"Zeiten floß er zwiſchen Carthago und den Eaftris 
Corneliis ins Meer, wie ans des Livius 10 Cap. 

"im 30 Buche Fan gefchloffen werden, und Pto⸗ 

Temäus fegt den Ort wo diefes gefehehen, eben- | 
fals zehn Minuten Wefträrts von Carthago, 

‚an einen Dre wo ißo Die Capelle eines arabifchen 

Heiligen ift, und wo man mürdlich: noch einen 
alten Wafferbauch und einen groffen Berg fin 
dee, deffen Spiße fehr gähe zugehet, und der 
wohl einer von denen feyn fan Die Polybius Hiſt. 
L. Ip. 75 erwaͤhnt. Auffer diefem Waffer- 
bauche findet man verfchiedene andere, durch wel: 
che alle der Fluß wahrſcheinlicher Weiſe Mad) 
und nach gelauffen ift. Denn die gange Küfte 
von Carthago an-bis nach Porto Farino ift faft 

- dem Meere-gleid) Hoch, und den Off- und Mord. 
voſt⸗ Winden ausgefegt, daher ſich die Mündung 
von Zeit zu Zeit fan verftopfee haben, bis der 

Fluß endlich unter das Cap Zibeeb |; 


(4 
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it, no ihm die Oſtwinde nicht fo entgegen find. 
Indeſſen it es wahrſcheinlich, daß er in einigerZeit 
wird genöthige feyn nach Süden zuruͤcke zu keh⸗ 
ten, weil fich Die See wo er hinein fließt, welche 
icho ſchiffbar iſt, täglich mehr mit Schlamme 
esllt, und der Fluß da wo er ins Meer ein⸗ 
Richt, ießo bey weitem nicht mehr fo groffe Schife 
je trägt wie ſonſt. Da alfo.diefer Fluß feinen 
auf ſo oft verändert hat, fo muß man die Stadt 
Utica bie ihm nach dem ‘Berichte alter Schrift 
ſteler nordwaͤrts gelegen war., ietzo ſudwaͤrts 
ſuchen. Bey nur genannter Stadt findet ſich 
auch eine groſſe Veraͤnderung. Sie ſoll nach 
dem Berichte der Alten an der See zwiſchen Car⸗ 


thago und dem Vorgebuͤrge Apollons gelegen . 


haben. Allein man finder längft der Küfte zwi⸗ 
[hen beyden angegebenen Dertern , weder ben 
Hügel an deffen Fuſſe Utica, nad) dem Livius 


(298. 35 €.) gebauet war, noch das Vorgebuͤr⸗ 


ge, das nad) eben demfelben, und dem Julius 
Cifae (de Bello Civ. L. il c. 22) nabe bey 


der Stade Tag, und einen Hafen ausmachte. 


Nimmt man aber die vorerwaͤhnten Veraͤnde⸗ 
tungen in dem Lauffe der Bagrada an, und feßt 
binm, daß drey oder vier Meilen breit an die 


Küfte, durch die? Oftwinde und den Schlamm . 


ten der Fluß beftändig zuruͤcke gelaffen, ange⸗ 
hemmt worben ; fo findet man das alte Utica 
an einem Orte der iego Boo-Thatter heißt. Da 
trift man den Hügel, von dem Livius rebet, viel 
Alte Mauern, eine weite Wafferleitung, Eifters 


nn und andere Uberbleibſale einer groſſen und: 
R2 proaͤch⸗ 
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prächtigen Stadt an. Diefe Ruinen find ohn⸗ 
gefähr 27 römifche Meilen von Carthago , wel- 
ches die im Itinerario bemerdte Weite it, und 
- hinter ihnen koͤmmt man auf die weiten Felder 
\davon Livius im 8Cap. des 30 B. redet. 


Aqpilaria, der Dre wo Curio die Armee aus 
feßte, die nachdem vom Saburra niedergemady 
wurde, (Cæſ. deB.C. L. li c. 21) heiße ietzo 
Lauha⸗reah. Der Fels der zwifchen dieſem Or⸗ 
te und dem Ufer Des Meeres liegt, ift zo ober 
30 Fuß tiefer als das Meer, fehr Fünftlich aus 

gehoͤlet, und an etlichen Orten durchbrochen, um 
Luft indie Gewoͤlber fo man darinne ausgehauen 
hat, zu bringen. Man ſieht in dieſen Gewoͤl⸗ 
bern, in ordentlichen Weiten groſſe Pfeiler und 
Bogen, ben Berg zu tragen. Don auffen ift 
der Fels mit Bäumen bededt, die Gewölber oͤff⸗ 
nen fich nach der Seite des Meere zu, auf ieder 
‚ Seite der Heffnung welche der Infel Aegimurus 
“gegenüber ift, befindet ſich ein grofler Fels, und 
man trifft Dvellen die aus dem Felfen entfprin: 
gen und Muhepläge an. Alle diefe Dinge fchei. 
nen dem Berfaffer volllommen mit der Beſchrei 
bung übereinzuftimmen, die Virgil im ı B. der 
Aeneis vom 163 bis zum 172 Verſe, von ber 
Höhle macht, wo Dido und Aeneas zufammen 
gefommen, und er fchlieft alfo, daß Dicjenigen 
ſich irren , welche Die von dem Poeten befchriebe. 
ne Höhle für eine Erbichtung halten, ober glau- 
ben, daß er einen andern Hafen in Gedancken 
gehabt; wie dieferwegen Servins auf Das, Bifru 
| en niſch 
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nifche Carthago, Sabin auf Jtpado, und Adbl- 
fon auf Neapolis verfällt, int 


Wir glauben genung von den geographiſchen 
Anmerckungen des Reiſenden geſagt zu haben, 
und wenden uns alſo zu denen die von anderer 
Art find. Er erwaͤhnt, daß bie Luft in beyden 
KRönigreichen beftändig gemäffige und gefund iſt. 
Die 12 Jahre über da er ſich zu Algier: aufgefjale 
ten, ift das Thermometer nur zweymahl bis auf 
die gröfte Kälte gefallen, und nur alsbenn auf 
die gröfte Sie geftiegen, wenn der Wind von 
der wüften Proving Sahara herfümmt. Das 
Barometer verändert fid) nie, es mag feyn mas 
für Wetter es voill, mehr als um 1,3 Zoll, nehm⸗ 
lich von 29-4 bis auf 3078. 


Bey den Winden merdt er als etwas befons 
ders an, daß die Gebürge der Barbaren ſtets 
heiter find wenn der Oftwind nweher, und vom ". 
Weſtwinde mit Wolden bedeckt werden; befons 
ders ein wenig vor dem Regen und während Des 
felben: da hingegen wie ihm erzehlt worden, in .. 
Spanlen und Stalien gerade das Gegentheil - 
geſchehen foll. Von den Nordwinden fteigt das 
Barometer bis auf 307% Zoll, wenn fie gleich. 
mit groffen Regen und Ungemwitter begleitet find. 
Die Of und Weitwinde haben Feine beftändige 
Wuͤrckung, und mährend der 3 oder 4 Sommer: 
monate , Ttund der ð ſtets auf ohngefähr go” 
ohne Beränderung, der Wind mochte von Oſten 
oder Weſten kommen. ‘Bey den warmen Suds 
winden flieg das Baromernr nicht höher als 29 

ks3s 38ll, 
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Zoll, welches auch feine ordentliche Hoͤhe iſt, 
wenn ein ſtarcker Oſtwind Regen mitbringt. 

Dritthalb Scheffel Weitzen oder Gerſte ſind 
genung fo viel Land zu befäen, als ein paar Och⸗ 
ſen in einem Tage beftellen fan, Der Verfaͤſſer 
hat nirgends von mehr als einer Erndte im Jah⸗ 
re gehört. Ein Scheffel giebt ordentlich zwi- 
ſchen 8 und 10, man erzehlt aber daß gewiſſe Ge- 
‚senden vielmehr ‚bringen... Es iſt was fehr ge 
meines, 10 oder 15 Hälmer aus einem Korne zu 
erhalten. Einige Weigenförner von Murwaa⸗ 
ny die der Verfaſſer mitgenommen, unb in dem 
medicinifchen Garten zu Drforb geſaͤet, haben 
bis so Hälmer gebracht. Man hat zu feinen 

Zeiten eine Pflange mit achzig Hälmern nad) 

Algier geliefert, und verfichert Daß man eine von 
226 gefunden.  . Die Hälmer haben bisweilen 2 

Aehren, und in leder diefer Aehren ſtecken oft an- 

dere. So groß aber diefe Vermehrung ift, fo 

follen fie doch niemahls 180 werben , oTv Diefes 
gleich Plinius (L. 18 C. 10) und andere ber At. 
7 ten behaupten, | 
' Die Sruchtbarfeit diefes Landes koͤmmt ohne 
Zmeiffel von der groffen darinne befindlichen 
Menge Salges her. Denn die Einwohner thun 
nicht das geringfte es fruchtbar zu machen, auf- 
fer daß fie an einigen Orten die Stoppeln an- 
zuͤnden: im übrigen aber geben fie fi) gar Feine 
Mühe, den Ackerbau zu verbeflern oder neue Ent 
decfungen zu machen. Denn fie würden fich da⸗ 
; Durch von den Sitten ihrer Vorfahren entfernen, 
die bey diefen Voͤlckern heilig beybehalten wer« 
Ä | den. 
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den. Was das Salß anbetrifft, fo find die Ufer 
der Slüffe zuweilen im Sommer 2 bis 3 Klaftern 
tief mit Stuͤcken Saltz und Salpeter bedeckt, es 
giebt überall eine groffe Menge Salggvellen, und 
die Araber find gewohnt Das Waſſer davon zu 
trincken. | 

Die Waffer des Slüffes Hammam Mes- 
kouteen, find voll Schwefel und fo heiß, daß fie 
den Fels über welchen fie flieſſen, auflöfen oder. 
vielmehr cafciniren. Wo Die Materie diefes Fel⸗ 
ſens gelinde und durchgehends von einerley Art ifk, 
da wuͤrckt das Waffer überall gleich ſtarck in ihn, 
und laſt daſelbſt Geftalten von Kegeln und Halb⸗ 
Fugen, die ohngefähr fechs Fuß Hoch und weit 
ſind. Die Araber halten dieſes fuͤr verſteinerte 
Zelte ihrer Vorfahren, fo wie fie Die unordent⸗ 
lichen Figuren Die das Waffer an anderh Ortes 
macht, wo der Fels nicht aus gleichartiger Mas 
terie beftehe, für Menſchen und Thiere halten, die 
eben fo wie die Gezelte verfteinert find. . 

Die öftern Erdbeben die in dieſen Gegenden. 
find, und die man aud) auf dem Meere daher 
um ſtarck empfindet, beweifen daß daſelbſt viel 
Schwefel und Salpeter unter der Erde ſey. Der 
Verfaſſer hat bemerckt, daß ſie faſt allezeit gegen 
das Ende des Herbſts oder Sommers, nach ei⸗ 


nem groſſen Regen gekommen, und er fuͤhret = 


aus des Ritter Hans Sioane Nachricht an, daß 
die Einwohner von Jamaica alle Jahre ein Erd⸗ 
beben, Das nach vielem Regen koͤmmt, erwarten. - 
Er glaubt der Grund davon koͤnne vielleicht ſeyn, 

iu nach einem goſſen Re J die Da ber Ä 
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Erde fefter zufammenhalte als font, und alfo 
die unterirbifchen Schioefeldünfte nicht fa her⸗ 
ausſteigen können, als wenn das Erdreich von 
der Hitze aufgefprungn il. 
Von Foffilien und Mineralien ift in biefen 
. Gegenden fein groffer Vorrath. Der Berfafter 
hat in dem Anhange ein Verzeichniß von Din- 
gern dieſer Art beygefuͤgt, die man als Wuͤrckun⸗ 
gen der Suͤndfluth anzuſehen gewohnt iſt. Es 
erſtreckt ſich aber nur Auf 33 befondere Arten, da⸗ 
von z. E. die Echiniten 6, und Die Pectiniten und 
Pectunculiten 8 einnehmen. Vielleicht find Das 
befonderfte darunter, fo man auffer Africa nicht 
findet, verfteinerte Palmbäume, von denen man 
öfters gange Stämme in. der Landſchaft Barca, 
in einer Gegend die Raſſen heiſt, antreffen ſoll. 
Bon Metallen findet man Bley, Eifen, Säber 
und Kupfer : allein die Einwohner geben fich 
Feine groffe Mühe nachzugraben, weil Die Obrig⸗ 
keit fich alles was unter ber Exde gefunden werd, 
jueignet. | . 
In was für einem Zuſtande ſich Die Wiſſen⸗ 
ſchaften ießo in biefem Lande befinden, fan man 
daraus urtheilen, ba Herr Sham das Glück ge- 
babe, mit dem vornehmften Sternfeher zu Al⸗ 
+ gier bekannt zu werden , weldyem oblieget bie 
» Stunden ihres Gebetes anzuorbnen; da er denn 
geſunden, Daß er nicht fo viel Trigonometrie ver⸗ 
ftehe, als eine Sonnenuhr zu zeichnen noͤthig ift. 
Die Chymie, welche fonft die liebfte Wiſſenſchaft 
dieſer Voͤlcker war, iſt iego in die Kunft Rofen- 
waſſer zu machen, eingefehrändt. Die wenig. 
. ften 
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ſten ihrer Aerzte fennen den Ralıs, Avesroes, 
und andere Arabifche Arzueygelehrte. Der 
Arzt Des Deyes, der zu gleicher Zeit Präfident der 
übrigen ift, fragte den Reiſenden eines Tages, 
ob ihm Boo⸗Kratt, (fo nennen fie Den Hippo⸗ 
crates) befannt wäre, und feßte Hinzu, es ſey Die 
ſes Der erfte von den arabifchen Arzneygelehrten 
geweſen, und babe fur; vor bem Avicenna gelebt, 


In ber Tonkunſt müfle man den Mauren 
eine befondere Geſchicklichkoit zutrauen, wenn es 
wahr wäre, was verfchledene Perſonen den Reis 
(enden ſehr ernſthaſt verſichert haben, daß bie 
Blumen von gewiffen Pflanzen, nehmlich Wull- 
‚traut Verbafcum und Beyfuß ( Artemifia) 
abfallen, wenn fie eine gewiſſe Melodie fpielen. 
Hr. Shaw fcheint Diefes nicht ganz und gar zu 
verwerfen, und führt an, daß Ovidius Amor, 
L. III El. 7 v. 33 eben fo was ſage. Es iſt 
aber leichte zu fehen, daß Ovidius bafelbit von 
Bezauberungen rede 

Wir Fommen zu der Baufunft diefer Voͤlker, 
mit der es vielleicht beſſer als mit den uͤbrigen 
Kuͤnſten beſchaffen iſt. Der Verfaſſer glaubt, 
ke Hätten noch die alte Bauart ihrer Vorfahren 
benbehalten, und deßwegen lieffen fid) aus der 
Betrachtung ihrer Gebäude, verfchiedene Dinge 

in der Schrift, fo Gebäude besreffen, beffer ver⸗ 
Reben. Wir wollen davon einige Proben geben.- . 
Beym Eintritte in groffe Häufer, erifft man — 
dentlich zuerſt einen bedeckten Gang an, wo au 
beyden Seiten Dänte ind, und woder Herr des 
R 5 “au 
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Hauſes mit denen fpricht, Die ihm etwas zu ſagen 


haben. Hierauf koͤmmt man: in einen freyen 
Hof, der ohngefaͤhr kann mit dem Impluvio ober 

‚ben Cavis Aedium der Römer verglichen wer⸗ 
den. In dieſem Hofe verſammlet man ſich, wenn 
groſſe Geſellſchaften gehalten werden, als bey ei⸗ 
‚ner Hochzeit, bey einer Beſchneidung, u: D. g. 
Er wird: alsbenn mit Tapeten belegt, und es ge⸗ 
ſchieht felten, daß man iemand weiter in cin Zim⸗ 
mæer führer; Es iſt wahrfcheinlich, daß der Der, 
wo unſer Helland und die Apoſtel das Volk in 
den Haͤuſern zu unterrichten pflegten, ein ſolcher 


NHof geweſen. Er wird bisweilen wegen der Son⸗ 


nenhitze oder vor dem Regen mit einer Decke 
‚überzogen‘, die man mit Stricken an die Ring⸗ 
mauer befeftiger, und fpannen oder nächlaflen 
fann, nachdem man es: für gut befindet. Es 
ſcheint als ob David im 2 V. Des 104 Pf. und 
Eſaias im 22 des go Eap. daraufzielten. Warm 
fih der Heiland in einem ſolchen Hofe befunden, 
da man nad) uch Erzehlung im 19 B. des V 
Cap. ven Gichtbrüchtigen zu ihm herunter gelaf- 
fen, "to fälle Woolſtons Spötterey weg, der es 
‚für ein groffes Gluͤck hält, daß den feuten, da bey 
dieſer Gelegenheit das Dach aufgebrochen wor⸗ 
den, feine Ziegel auf die Köpfe gefallen, und da 
fie nicht von dem Staube erſtickt. Man darf fich 
mir vorftellen, Daß Die Dede von dem Hofe weg⸗ 
gezogen worden. Das Wort seyn beym Mar⸗ 
<us I, 4 fan iede Art von Bedeckung, eine 
ausgefpannte Decke ſowohl, als ein plattes Dach 
bedeuten. Das eben daſelbſt befindliche Wort 
oo. Ero- 
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iEoeugoevres welches unſere Uberſetzungen durch 
aufgaben geben. befindet fich nicht In Dem Ma- 
nuferipto zu Cambridge, ift auch in ber ſyri⸗ 
fhen und einigen andern Uberfeßungen nicht aus⸗ 
gedruͤckt, es fen nun, daß die Uberfeger es nicht 
recht verftanden, oder daß fie den Tert ohne das⸗ 
ſelbe für Elar genung gehalten. Die perfifche 
Uberſetzung fagt an feiner Stelle: nachdem 
fie harten an den vier Ecken des Bettchens, 
ſo viel Striche angemacht. Es iftaber nichts 
natürficher, als daß man des Hieronymus Uber« 
feßung folge, der e8 Durch patefacientes gege« 
ben Hat, und ſich vorftelle, daß die Pfähle und 
andere Dinge, an welche die Decke befeftiget ge⸗ 
wefen, abgebrochen worden. Die Paraflelftelle 
von Lucas zeigt an, daß man dem Hauſe feinen 
Schaden gethan und folglihtas Dad} nicht ver. 
dorben, und die bey ihm befindlichen Worte did’ 
Tov Kee0L av xadnnev aurov bemercken nicht, 
daß fie ihn durch) die ‘Dachziegel herunter gelafe - 
fen, fondern daß fie das Bette längft des Das 
ches Hingefchoben. Das Wort xeeuuo, hat 
vieffeicht urfprüngtich ein folches Ziegeldach ber 
deutet, wie bey den nordifchen Völkern gebräuich« 
lich iſt. Allein es ift nachdem fir Das Gebäude 
überhaupt genommen mworben, tie das Wort - 
tegulae beym Plautus Mil. Gl. Adt. H Sc. 3. 
Man fehe den Julium Polltue.Onom.LVilIc. 
3. Die Erflärung der Redensart : di ray nee 
nur kömmt alfo auf die Bedeutung des Bormwor« " 
tes ds an, und diefes finden wir in der Apoft. ©. 
IX, 25, und 2 Cor. Xi, 3% wo niemand Du 
0 i u e ‚ 
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felt, daß es muͤſſe heiſſen: laͤngſt der Mauer 
herunter, Der Verfaſſer unterſtuͤtzet feine Aus⸗ 
legung noch ferner mit vieler Gelehrſamkeit: wir 
glauben aber dasjenige was fie zu verſtehen und 
wahrfcheinlich zu machen dienet, genung angefüß- 
vet zu haben. Es ift gewiß, daß fie etmas an 
ders ausfiehet als Die Erklärung die Hr. Wiede⸗ 
burg in Mathefi Biblica Spec. VII Qu. 13 
geben wollen. Denn wenn biefe letztere richtig 
wäre, fo hätten wir nicht gerne unter bem Dache 

ftehen mögen, da es durchgebrochen worden. 
Ben den meiften groffen Häufern ift noch ein 
Nebengebäude angebracht, welches bisweilen noch 
ein Stockwerck höher if als das Hauptgebäude, 
und meiftens nur in ein paar Zimmer beftehet. 
Es hat ordentlich zwey Thüren, eine Die in Das 
Hauptgebäude gehet, und die andere bie durch 
eine verborgene Treppe auf Die Gaſſe oder in. das 
Vorhaus führt. Die Araber nennen diefe Häu- 
fer Nebengebäude, Oleah welches mic dem Worte 
my deſſen ſich die Schrift bebienet, überein- 
ſtimmt. Daher bäle Hr. Shaw dafür, Dir 
Sunamitin fleine Kammer 2 B. der Kön.IV, so, 
die Sommerläube B. der Nicht. III, 20, 23, der 
Saal im Thor 2 Sam. 18, 33 ‚gehören zu der⸗ 
gleichen Gebäuden. Die fiebenzig Dollmetfcher 
haben in den angeführten Stellen das Wort 
urregaoy gebraudyt, welches. Daher vermurblich 
auch im neuen Teſtamente, alsin der Ap. Gefch. 
IX, 37 und XX, 8, 9 eben ſoviel bedeutet. Lind 
eben fo wird dieſes griechiſche Wort auch bey 
andern Schriftftelleen zu verftehen feyn. Denn 
' man 








I. Voyages de Mr. Shaw. 253 


man bat in Diefem Sande feine Boden unmirtel- 
bar unter dem Dache. Die Kammer 100 ſich Mer 
cur beym Homer Aliad. x v. 184, verftedte, 
die Zimmer, wo ſich nach dem Berichte eben des 
Homers Odyfl. 0 v. 515, 516 und des Athenaͤus, 
Deipnof Lib. 1, c 16, imgteichen des Euftathi- 
us in v. 184 Iliad. #r Penelope und andere 
Srauenzimmer vor den Mannsperfonen verbor- 
gen hielten, müften den angezogenen Umſtaͤnden 
nad), ſolche abgefonderte Derter gewefen feyn. 


Mit Beſchreibung der Kleidertrachten wol. 
len wir uns nicht weitlaͤuftig aufhalten, und nur 
zue Erläuterung Ezech. IX, 2 anmerken, daß 
Hojias, oder die vom Echreiben Profeßion ma: 
chen, beftändig ein Schreibezeug mit ſich tragen, 
daven der eine Theil lang iſt, durch den Gürtel 
geſteckt wird, und Die Federn enthaͤlt; der andere 
Theil, der vierecficht und mit einem Dedel ver- 
fehen ift, bleibe über dem Gürtel und enthält die 
Dinte. Sie fchneiden ihre Federn fehr gefchicdt 
aus kleinem Schilfe, und die Dinte machen fie ' 
oft aus zu Afche gebrannter Wolle, die fie zu ei- 
nem zarten Pulver bereiten und ins Waſſer thun. 


Jede Familie bebient fich ordentlich ihr Mehl 
ju verfertigen, gewiſſer Handmuͤhlen. Es iſt 
dieſes ein Amt der Weibesbilder; Ihrer zwey 
ſetzen ſich einander gegenuͤber, damit ſie die 
Muͤhle in der Mitten haben. Hieraus werden die 
Stellen 2B.M. XI, 5 und Matth. XXIV. 4 
verſtanden. Athenaͤus berichtet aus dem Ark 
ſtophhanes, daß die Weibsperſonen ſonſt bey dieſer 
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Berrichtung geſungen; und gewiffe Völker in 
Diefen ändern thun Das noch iezo. 

Wir Eönnten zwar von den Sitten und Ge⸗ 
wohnbeiten der Völker die der Reifende beſuchet, 
noch verfchiedenes erwähnen. Allein, theils iſt 
‚Das meifte davon aus. andern Reifebefchreibun- 
‚gen ſchon ziemlich befannt, theils leſen ſich auch 
folhe .Erzehlungen angenehmer und ausfuͤhrli⸗ 
‚her In dem ‘Buche felbft, als abgekürzt in einem 
Auszuge. Der wichtigfte Theil diefes Werckes 
koͤmmt wohl auf die geographifchen Unterfuchun- 








- gen an, in welchen, wie aus den angeführten Pro» 


ben erheller, viel Gelehrſamkeit und Mühe ſteckt. 
Indeſſen lieffe fi doch wohl noch fragen, ob 
es nicht öfters'um Diefe Gelehrſamkeit und Mühe 
ſchade fen, wenn fie bey Dingen angewandt wer⸗ 
den, wo e8 unmöglic) ift, etwas gewifles auszu⸗ 
machen, oder wo endlich eine Wahrheit heraus⸗ 
koͤmmt, die felbft als eine gelchrte Wahrheit an. 
gefeben, nicht von der geringften Wichtigfeit ift. 
_ Unter den Inſcriptionen find ſehr wenige anzu⸗ 
- treffen, die unfern Urthelle nach von den Liebha⸗ 
‚ bern der Alterthuͤmer Fönnen gebraucht werden. 
‚ Diele find fo verflümmelt, daß man gar feinen 

Berftand herausbringen kann: andere enthalten 
die Namen’ unbekannter Perfonen, an denen nicht 
das geringfte gelegen iſt. Vielleicht find auch 
‚ nicht alle mit gröfter Sorgfalt abgefchrieben. Er 
bat z. E. bey einer Inſcription von einer gewiß 
fen Eolonle, den Namen Diefer Eolonie nicht le⸗ 
fen können, ſondern ihn erft nadıdem von einem 
andern erfahren. Unter den Anmerfungen, fo . 
0 Die 
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die Naturlehre betreffen, find viele ſehr Ihn: .. - | 


aber auch: verſchiedene, dabey vielleicht mehr Auf⸗ 
merckſamkeit und Fleiß fönnte gefodert werden, 
undda man die Schwürkgfeit in diefen ändern 
genaue Unterſuchung anzuftellen, wohl nicht alle. 
zeit zur Entſchuldigung anführen fann. Biss 
wellen ſcheint auch der Berfaffer gar zu leicht: 
glaͤubig, wie in den Hiftorien von dem Gebäude, 
das ſich bey gemiflen Worten erſchuͤttert, und. 
von den Blumen die man von. ihren: Stengeln 
herunter muſicirt. Bey dem allen iſt nicht zu 
leugnen, daß viel vortreffliches in diefem Wercke 
enthalten ift, und wir würden felbft Das iezo an- 
geführte nicht bemercfet haben, wenn der Ver 
faſſet ‚nicht ein Engelländer wäre, ‚von welcher 
Nation man ſich gemeiniglich was vollfomme- 
nes zu verfprechen pflegt. 6 
In einem Anhange befinden ſich verſchiedene 
Stellen aus alten Scribenten, z. E. dem Hero⸗ 
dotus, Plinius, u. d. g. welche in dem Wercke 
ſelbſt theils erlaͤutert, theils als Beweiſe ange⸗ 
führt werden. Sie ſind alle zugleich ins Fran⸗ 
zöffche uͤberſetzt: fo wie fich alle die Stellen von 
der Art, Die. fich Häufig in dem Wercke felbft, als 
Anmerfungen unter dem Terte befinden. Wir 
follten aber faft meynen, die. Sefer, welche Diefe 
Stellen niche in ihren Grundſprachen verftehen, 
würden aus ben Unterſuchungen, dazu fie gehd- 
ren, wenig Troſt fhöpfen. Hierauf folgen 
Verzeichniſſe von Gewächfen unb andern Natu⸗ 
talien in Africa. Dex berühmte Dillenius iſt 
dem Verfaſſer bey dem Verzeichniſſe der Pflan- 
ö zen 
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zen behuͤlſlich geweſen. Bielleicht hätten einige 


. neue Gefchlechter von Pflanzen: fönnen gentacht 
"werden ‚' wie z. E. für Diejenigen, ſo wegen ber 


Achnlichkeit ihres Saamenbehältniffes mit der 


Burſa paftoris, ift Burfa paftoris Erucae 
flore genannt worden. Weil es zu weitläuftig 


fallen dürfte, noch einige Nachricht von dem 


‚ zweyten Theile zu geben, fo müffen wir bier ab- 


brechen, und was etwa Daraus noch anzuführen 


iſt, inskuͤnftige verfparen. 


‘ II. . R 
- Elementa luris Canonicı. - 
das iftt 


Anfangsgruͤnde ſowohl des älterern 
als neuen canoniſchen, padfilichen 
und Kirchenrechts, aus deſſen wah⸗ 
ren Gruͤnden hergeleitet, und in 
eine zuſammenhangende Drds 
nung gebracht, von Ludewig Mar: 
tin Kahlen, öffentlichen Lehrern 
auf der Schule zu Göttingen. 
Anderer Theil. Dale 1744, in 4, 
ı Alphabeth und 14 Bogen. 


Sy" dem erften Theile diefes wohlgeſchriebe⸗ 
-nen Werdes haben wir in dem vier und 
piersigfien Theile unferes Tagebuches S. 595 


6og, eine. hinlängliche Nachricht ertheilet. Wir 


betrach⸗ 
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betrachteten damahls das erfte und andere Buch: 
Und nunmehro haben wir das Dritte und vierte, 
aus welchen Diefer andere Theil beftehet, vor ung. 
In dem dritten ‘Buche führer der gelshrte Herr - 
Berfaffer zu einer genauen Kenntniß des Pro- 
ceffes und derer Gerichte an. Wir bemerken 
bey folhem dreyßig Abfchnitte. In dem erften 
wird die eigentliche Befchaffenheit der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit gezeiget : In dem andern aber 
handelt er von denen geiftlichen Gerichten. 
Zumeilen müffen ſich es die weltlichen Perfo- 
nen gefaflen laffen, daß ihre Streitfachen vor 
dem geiftlichen Richter entfchieden werden *). 
Soldyes geſchiehet, wenn ı) fie.ein Verbrechen 
gegen die Kirche begangen haben, 2) der Kläger 
die Rechte urid Frenheiten der elenden und be⸗ 
jammernswürdigen Perfonen genieffet, obgleich 
fonft die Sache an und vor ſich felbft vor dem ' 
weltlichen Richter gehörte, cap. 25 X de V. S. 
inf. cap. ıs X. de foro compet. 3) wenn eine 
weltliche Perfon mit der andern vor denen welt 
lihen Gerichten ſtreitet, und dafelbft fein Recht 
erlangen fan, arg. cap. 13 X. de indie. welche 
tehrfäge Denen Geheimniffen der geiftlichen Hle⸗ 
| U rarchie, 








*, Es ſollen zwar nach Maßgebung der paͤbſtlichen 
die pur weltlichen Sachen nie or die geiſtli⸗ 
chen Berichte gezogen werden.. Allein es bat ber 
Cleriſey niemahls an einem ſcheinbaren Vorwande 
gemangelt, ihre Gerichtsbarkeit anſehnlich zu er⸗ 
weitern. Er on 
Zaverl. Nachr. LITE. © 
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caarchie, der allzugtoffen Guͤtigkeit groffer Herren 
- ‚gegen bie Geiftlichen , und denen gewaltfamen 
"Unternehmungen der Geiftlichen, ſich die geift- 
lichen und weltlichen Sachen unterthänig zu ma⸗ 
chen, ihren erften und wahren Urfprung ju dan⸗ 
ken haben, Linterdeffen find die Catholifchen 
‚ felbit wegen des Unterfchiebes der geiftlichen und 
weltlichen Gerichtsbarfeie nicht mit einander ei- 
nig, wie aus der jofepbinifchen Wahl: Ca⸗ 
pitulstion Art, XVIU, Rayfers Carl des 
Sechften Wahl⸗ Capitulation Arc. XIV 
und Kayfers Carl des Siebenden Wahl⸗ 
Capitulation Art, XIV $ 5 deutlid) erhellet. 

- Der dritte Abſchnitt ift denen Schiedsrichs 
gern gewiedmet, und der vierte befchäfftigee fich 
mit denen Verträgen und Vergleichen. . Die 
Verträge follen fo wohl nad) dem natürlichen 
als päbftlichen Rechte, Cap. Antigonus ı X. de 
pactis heilig und unverbrüchlich gehalten wer⸗ 

‚ den, Ja die Canones erlauben demjenigen, Dem 
etwas verfprochen worden, den andern desmegen 
gerihtlic) zu verklagen , und ihn zue Erfüllung 
feines Verſprechens anhalten zu laffen , a2. z 

X. de padlis €5 cap. 3 eod,'tit. wori.ıne fie von 
ber roͤmiſchen Lehre von Stipulationen abgegan« 
gen, welche gleichfalls in Deutfchland nicht an⸗ 

“ genommen worden, Da nach dem heutigen Ge⸗ 
richtsbrauche , die Klagen welche fid) auf ein 
Berfprechen gründen, gang befannt und gewoͤhn⸗ 

lich find. | 
Der fünfte enthaͤlt die Sagungen, fo von de⸗ 
nen Sachwaltern, fo wie der fechite diejenigen, 
* welche 
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welhe von denen Anmwälden, und ber fiebende | 


diejenigen, welche von denen Syndicis in geiſt⸗ 
lichen Rechten vorfommen. .‘Der achte erörtert 
die nöthigften und vornehmften Säße von der 


Klage. Der neunte befümmert fi) um die 


gerichtliche Vorladung und: Ungehorſamsbeſchul⸗ 
digung. Der zehnte hat.die.Wiederflage zu 
feinem Borwurf. Der eitfte.handelt von denen 
verrögerlichen Ausflüchten ; der zwoͤlfte von Der 


Kriegesbefeftigung ; ber dreyzehnte von Denen 


yeritörlichen. Ausflüchten ; ber: vierzehnte von 
dem Beweife überhaupt ; der funfjebnte von 
denm Muthmaſſungen; der. fechzehnte von dem 
eigenen Geſtaͤndniß; Der fiebenzehnte pon Des 


nen Zeugen; Der achtzehnte von Urkunden; deg 


Reunzehnte vom Eydſchwur; Der zwantzigſte von 
denen Inſtantzien; der ein und zwantzigſte vom 
Pofefforio und: Petitorio, wie auch andern aus⸗ 
ſerordentlichen Gerichten; der zwey und zwan⸗ 
zigſte von Einſetzung derjenigen, welche unre 
maͤſiger Weiſe⸗ aus ihrem Beſitze vertrieben 
worden, in vorigen Stand Rechtens; der drey 
und zwantzigſte von der Segveflration; Der vler 
und zwantzigſte von Urtheilen ; der fünf und 
jwantzigſte von. Appellationen ;. der fechs und. 
zwantzigſte von Der Supplication; der. fieben und: 
wantzigſte von. der Revifion ; Der acht und zwan⸗ 
zigſte von dem Beneficio Syndieatus; Der neun 
und zwantzigſte von der Einſetzung in vorigen 
Stand Rechtens; der dreyßigſte von der Hülfes. 
vollſtreckung. In dem andern Buche aber-, 
wird der peinliche Proceß nah. :Borfehrift der, 
— S 2 irchen⸗ 
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Kirchenrechte ‚in fiebenzehn Abſchnitten vorge: 





tragen. Der erfte erfläret die eigentlichen Be⸗ 
deutungen des Worts Verbrechen und Strafe: 


And der andere begreiffet Die Lehrfäße vom Un⸗ 


glauben. 3 un | 
- . Der Unglasbeiift ein Irrthum, vermöge 
deſſen einer die goͤttlichen Wahrheiten von Jeſu 
Chriſto fuͤr falſch und unrichtig haͤlt. Dieſer 
ſchaͤndliche und verwerffliche Jucthum iſt ſonder⸗ 


J üch denen Heyden, Tuͤrcken und Juden eigen. 


Und da die paͤbſttichen Rechte alle Unglaͤubigen 


vor unehrlich erklaͤret haben; ſo werden ſolche, 
und Infondecheit die Juden mit dem vortreffli · 





eben: GEhrentitel ber: Betruͤger beleget. Weil 


bber digſes Die Ungläubigen und Juden nicht ge» 


tüuft find ; fo: gehören fie aud) nicht unter bie 


. Anzahl der Chtiſten, fondern befinden fic) aus- 
 ferhalb der Kloche. Sie werden alſo als Frem⸗ 


de, oder vielmehr · als Knechte betrachtet, Die kei⸗ 
nen Antheil an denen Rechten und Freyheiten 
haben, welche venen Chriſten eraheilet worden. 
Unterdeſſen önnenifie-in der. Republie gedultet 
werden, ohnerachtet dieſes bloß aus. Menſchen⸗ 
Kebe geſchiehet; muͤſſen ſich aber, allein den Bor- 


tesdienſt ausgenommen, nad) denen Geſetzen des 


$ändes in allen Stuͤcken richten. Die Juden 
genieffen demnach' als freye Leute alle Vorrheile, 
welche Die Geſetze denen Chriſten gͤnnen. Sie 
haben das vollkoinmene Eigenthüm von ihren 
Gütern. Shesfönnen Contracte ſchlieſſen, und 
andere daraus guͤleig verllagen. Narm koͤnnen 
fie ihre gegen die Chriſten habende Actiones und 

4 — Schuld⸗ 


N 
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Schuldforderungen nicht einem andern Chriften 
abtreten und zueignen *): mie fie denn von an- 
dern unerlaubten und wucherlichen Sontracten 
und Bosheiten durch die Gröfle derer darauf ges 
ſezten Strafen abgefchredfet werden, Reichs⸗ 
abfchied zu Augfpurg vom “jahr 1530 Tir. 
XXVII. Man kan aud) ihnen dieſe geringen 
Vortheile gar gerne gönnen, ba fie der chrift. 


lihen Religion feinen fo unmiederbeinglichen 


Schaden zufügen, als die Keger, cap. excom- 
municamus 13 $: 3 X. de hereticis. Denn 
ein Ehrifte wird felten zu dem jübifchen Aber- 


glauben übertreten. Hingegen die Keger finden 


ehee Mittel und Wege ihn von dee Wahrheit 
zu dem Irrthume zu verleiten. Es erfordern 
nichts deſtoweniger Die Negeln ber politifchen 


Kiugheie, daß man alle mögliche Vorfichtigkeie 
bey deren Aufnehniung beobadhte-, ihnen feine ‘ 


neuen Synagogen zu erbauen verftatte, fondern 
bloß erlaube, die bereits angelegten zu repariren, 


oder in baulichem Stand und Wefen zu erhalten. 


Ferner muß man nicht zugeben, daß die Chriften 
mie Denen Juden einen gar zu vertrauten Um⸗ 
S 


| 3 gang 








*) €8 iſt diefe Verordnung in dem Reichanbfehied 


zu Yugfpurg vom Jahr 1551 $ diefen zu begeg> - 


nen mit Klaren und beutlichen Worten enthalten. 
Nur muß man fich uber gewiſſe obrigfeitlichen 
Yerfonen mindern , welche dieſes heilfame und 
- weißliche Befege übertreten ‚und denen unglaubis 
gen und ruchlofen Tuben mehr Gerechtigkeit wies 


derfahren laſſen, als ihren eigenen Glaubensge⸗ 


noſſen. | 
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gang pflegen, daß Juden und Chriften unter ei⸗ 
nem Dache wohnen, daß ein Jude einen chrift- 


lichen Dienftboten habe, daß ein Ehrift Feine 


Juͤdin, und kein Jude eine Chriſtin heyrarbe. 


Und Damit die Juden von denen Chriften unter: 


ſchieden werden koͤnnen, fo follen fie eine beſonde⸗ 


re Kleidung, oder ein anderes Kennzeichen öffent, 


lich tragen. Diejenigen werden mit dem Ban⸗ 
ne beleget,, fo einen. genauen Umgang mit denen 
Juden pflegen, ihren Aberglauben mit machen, 


ihre Feſte fenerlich begehen, und mit ihnen unge⸗ 


ſaͤuert Brodt effen. Ein Chrifte, der eine Juͤ⸗ 
bin befchläfft, wird Härter geftraffet, als wenn 
er eine Chriſtin geſchwaͤngert hat. Weil Die Un⸗ 
gläubigen und Juden nad) denen päbftifchen Ge⸗ 
feßen vor unehrlich geachtet. werden, fo dürffen 
H fie am Charfreytage nicht aus ihren Häufern 
gehen, fondern müffen ihre Thüren und Senfter 


verſchloſſen halten, 2) find fie aller chriftlichen 


sl 


Ehrenämter und Würden unfähig, 3) werden fie 
in Feine Zünffte, Gilden und Aeniter aufgenom- 
men. Wenn fie aber ſich tauffen laflen, ſo er= 
langen fie zugleich alle Vorrechte, Vortheile und 
Vorzüge der Chriften. Unterdefien wird ihnen 
wegen ihrer Befehrung die Straffe feinesweges 


erlaſſen, welche fie wegen begangenen Dieb« 


ſtahls, oder Ermordung als Juden verdienet ha⸗ 


‚ben. Aus eben dem Lehrſatze von der Unehr⸗ 


lichkeit der Juden folget, daß fie weber die Chris 
ften anflagen, noch wieder folche zeugen können : 
welches harte Gefege nach dem Willführ Des 
Richters in unterfchiebenen Sachen bilig ben 

eite 
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Seite gefeget wird. Sie werden dannenhero 
öfters zum Reinigungselde wieder die Chriften, 
und alsdenn zum Erfüllungseide gelaffen, wenn 
auf ihrer Seite mehr als der halbe Beweis vor⸗ 
handen if. Da auc) alle und iede Mitglieder 
der Kirche als freye Perfonen befrachter wer⸗ 
den; fo ergiebet fich der rechtliche Schluß, daß 
ein Knecht oder Sohn eines Juden, oder Hey⸗ 
den, der fich zu der chriftlichen Kirchen befenner, 
frey gelaffen werden muß, daß die Söhne der 
Ungläubigen und Juden wieder ihrer Eltern 


Willen getauffet, und ihnen genommen werden - 


Eonnen, weil fie in Sachen worauf ihr ewiges 
Wohl beruhet, ihrer Eltern Botmäffigkeit niche 


unterworfen find. Denn obgleich die Catholle 


ſchen ordentlicher Weife lehren, daß man bie 
Kinder ohne ausdruͤckliche Einwilligung ihrer 
Eltern nicht tauffen folle ; fo zernichten fie doch 
durch unzehliche Einſchraͤnckungen dieſen Sag 
dergeftalt, daß ſich Daraus das Gegentheil ſon⸗ 
nenklar veroffenbaret. Ks folget Dannenhero 
weiter, Daß die Juden die getauften Kinder nicht 


—⸗ 


enterben koͤnnen, daß fie ihnen den noͤthigen Un⸗ 


terhalt reichen muͤſſen. Wer nicht zur Kirche 
gehoͤret, kan auch nicht nach denen Kirchengeſe⸗ 
tzen geſtraffet werden. Hieraus ſchlieſſen wir, 
daß die Unglaͤubigen nicht mit Gewalt gezwun⸗ 
gen werden koͤnnen, denen Lehrſaͤtzen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche Beyfall zu geben; wiewohl dieſelbe 
ſolche zuweilen mit Schwerdt und Feuer verfol⸗ 
get. Die Proteſtan en hingegen halten die Un⸗ 


glaͤubigen vor ehrliche u unbeſcholtene — 


84 le 


\ 
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belegen fie wegen ihres Aberglaubens mit Feiner 
Straffe, oder zwingen folche durch äufferliche 


- Gewalt zu Annehmung ihrer Religion. Es leh⸗ 


ret auch die Erfahrung, daß die Juden in vieler 


- " proteftantifchen Fuͤrſten Landen aufgenommen, 
‚\ und unterfchiedlicher bürgerlicher Rechte theil⸗ 


haftig gemachet- werden. Die Einrichtung ih⸗ 


res aͤuſſerlichen Gottesbienfts hingegen beruhet 
auf dem Willkuͤhr des Landesherrn. Das Recht 


die Juden aufzunehmen, wird ſaͤlſchlich unter die 
fo genannten groͤſſerern Regalien gerechnet. Denn 
es gehet einem Fuͤrſten von ſeiner Hoheit nichts 
ab, wenn er gleich die Erlaubniß nicht hat, de⸗ 
nen Juden in ſeinen Landen ihren Aufenthalt an⸗ 
zuweiſen. Es koͤnnen ſich alſo dieſes Recht ge⸗ 
wiſſe Adeliche, beſonders die Schloßgeſeſſenen in 
denen braunſchweig⸗ luͤneburgiſchen Landen, an⸗ 
maſſen; ohnerachtet man nicht leugnen kan, daß 
die Juden anfangs kayſerliche Cammerknechte 
geweſt, und Die Freyheit Juden aufzunehmen, erſt 
in den folgenden Zeiten denen Churfuͤrſten und 
‚übrigen Ständen überfaffen worden. Siehe bie 
guͤldene Bulle Tir. IX $ 2 und Policey- 
ordnung vom "Jahr 1548 Tit. von Juden, 
Der dritte Abſchnitt ift der Ketzerey *) ger 


‚ widmet; ber vierte befchreibet. die Schismatl, 


' « 


I ccos; 


*) Weil der Herr Verfaſſer in dieſem Titel nur mit 
wenigen geſaget, was die Proteſtanten vor eine 
Meynung von denen Kegern begen; fo verweifen 
wir bie Leſer, welche fich einen richtigen Begriff 

‚ von diefer Materie machen wollen, auf Bortlich 

, Gerhard Titinffens Probe des deutſchen geiſi⸗ 

ens 
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08; der fünfte unterrichtet den Leſer von t c 
Apoſtaſie; der fechite hardelt von der Simon. ; 
der fiebende erzehlet die Verbrechen, welche wie - 
der die andere Tafel der göttlichen Gebote in An⸗ 
khung bes Lebens begangen werben. Unter die- 
fe rechnet der Herr Profeflor den Todtſchlag, die 
Duelle und Turniere. Der. achte ift mit Denen 
Verbrechen, wodurch ein anderer an feinem Lei⸗ 
be beleidiget wird, befchäfftiget. Sicher gehoͤ⸗ 
tet ) die Unzucht, 2) Die Hureren, 3) der Ehe⸗ 
buch, 4) die Beyſchlaͤfferey aufferhalb der Ehe, 
5)die-Blurfehande, 6) die Entführung einer 
Meibesperfon,, und 7) die Sodomiterey. Der 
neunte enthalt diejenigen Verbrechen, wodurch 
man ſich an des andern Eigenthume vergreiffet. 
Es befinden fich in diefer Anzahl 1) der Dieb 
ſtahl, 2) der Straffen» und 3) der Kirchenraub. 
Der zehnte entdecket die Verbrechen, welche in 
Anfehung der Rebe verüber werben. Unter fol- 
Gen bemercfen wir 1) die betrügliche und mit. 
des Nechften Schaden verbundene Verhelung, 
oder Beränderung dev Wahrheit, 2) die Collu⸗ 
fion und das -Wahrfagerboß. “Der. eilfte hat 
diejenigen Verbrechen, wodurch die Geiftlichen 
ſich als Geiftliche verfündigen, zu feinem Augen - 
merk. Alſo ſtehet einem Geiftlichen das Ja⸗ 
gen ſehr uͤbel an. Mit feinem ehrmürdigen Cha- 


sache 





lichen Rechts im III Buch V Aaıptfl. $ 34-56 
P. 499 - 570 und Hersn Hofraths Jobann Ko⸗ 
rentz Sleifchers Einleitung ʒzum gäiftlichen KRech⸗ 
te IE Buch AXIX Aauptfiäck $-.1.--22 P704-- 

131 oo - | u 
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racter ffreitet es, wen er in Schlagen, Schimpfen, 
Gotteslaͤſtern und’ andern verwerfflichen Saftern 
beruffen iſt. Der zmölffte ft mic dem Banne be⸗ 
fchäfftiget; und der dreyzehnte erfläret was In⸗ 
terdicta ſeyn. Interdictum ift nichts anders als 
der Bann, womit ein ganges Neich, Landfchaft, 
oder gewiſſe Perfonen belegee find, und darinne 
“verboten wird, den Gottesdienſt zu verrichten, 
und die Sacramente auszutbeilen. Der vier 


‚ zehnte erleutere die Sufpenfion; der funfzehnte 


erörtert die Fälle, in denen ein Geiftlicher feines 
Amts völlig entfeget werden fan; der fechzehnte 
it der Kirchenbuſſe beftimmer ; und der fieben- 
zehnte lehret den Unterfchieb, welcher ſich unter 
ber accufatione, inquifitione & denuncia- 
tione äuffere. In allen diefen Abſchnitten herr⸗ 
ſchet Ordnung, Deutlichkeit und ein gelaͤuterter 
guter Geſchmack. Der Leſer wird dadurch in den 
Stand geſetzet, fich von den abgehandelten Ma⸗ 
terien einen kurtzen, aber klaren und ordentlichen 
Begriff zu machen. 

. III. 
Eſſai d’un Sıfteme nouveau concernant la 

Nature des Etres fpirituels.. 


das iſt: 

DVerfuch eines neuen Lehrgebaͤudes, 
die Natur der geifiigen Weſen be; 
treffend, welches zum Theil auf 

‚die, Grundſaͤtze des beruͤhmten 
| | en⸗ 
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englifchen Weltweilen, Seren Los 
ckes gegruͤndet ift, fir dender Der; 
faſſer eine Schugfchrift machet. 
Neufchatel 1748 gr. 8, IV Theile, 
VI Alph. 13 Bog. 


Ir bat beynahe den Weltweifen nichts mehr 
zu fchaffen gemacht, als Die Bemühung, das 
Weſen und die Eigenfchaften der Seele zu be« 
ſtimmen. . Darinne find fie bald einig gemweft, 
daß in ung etwas dende und wolle : Aber wie 
diefes Etwas eigentlich befchaffen fey, darüber 
haben fie fi) am wenigſten vergleichen. fönnen. 
Es find daher unterfihiedene Fragen unter ihnen 
entftanden, welche nicht felten zu groffen Strei- 
tigfeiten Anlaß gegeben. Hat der Cörper biefe 
Eigenfchaft felbft ; oder hat ein von demfelben 
gang unterfchiedenes Wefen nur dieſes Vorrecht, 
daß es dencken und wollen fönne ? And was iſt 
das für ein Wefen ? Iſt es ein bloffes Vermös 
gen zu gebencken, oder ift es der Gedancke ſelbſt? 
Iſt es cörperlich oder uncörperlich, Materie oder 
Geift, einfach ober ausgedehnt? “Bald hat man 
diefes, bald jenes vertheibigt. Dem einen iſt 
es nicht bloß wahrfcheinlich, fondern gang gewiß 
vorgefommen, Daß Gott, vermöge feiner Alle 
macht, der Materie Die Fähigkeit geben fünnen, 
Gedanken hervorzubringen. Der andere hin⸗ 
gegen hat nicht die geringfte Wahrfcheinlichkeie 
darinne gefunden, baß aus allen Beränderungen 
deren die Materie fähig iſt, etwas herauszubrin⸗ 
gel 


-——_ 
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gen ſey, welches nur eine Aehnlichkeit mit einem 
Gedancken habe. Dieſer hat die Seele alſo von 
dem Coͤrper gantz unterſchieden, da jener ſie mit 
demſelben genau vereiniget. Er hat ſie fuͤr ei⸗ 
ne bloſſe Zufaͤlligkeit der Materie ausgegeben, 
da jener fie für ein wuͤrckliches für fich beſtehen⸗ 
bes Wefen gehalten. 
Herr Cuentz, Staatsrath der Republik St. 


- Gallen und Mitglied der Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Marfeille, den man für den Berfafs 


fer des vor ung liegenden Werdes hält, hat von 


dieſen verfchiedenen Mennungen Anlaß genomzs 


"men, der Natur der Seele des Menfchen und 


deren geiftigen Wefen für ſich ſelbſt nachzuden⸗ 


. ten, und daffelbe zu unterfuchen. Er traf we⸗ 


der in den Schriften des Cartefius, noch Des 
Herrn von !eibnig und ihrer Anhänger etwas 


an, welches feine Machforfehung zufrieden ſtel⸗ 


x 


ten, oder ihm eine hinlängliche Uberzeugung ers 
ilen koͤnnte. Endlich gerieth er auf Locks 
chriften; und bier fand er Grundfäße, welche 
ihm gewiſſer als alle andere vorfamen , und 


* Starck genung zu feyn fchienen, ein neues Lehrge⸗ 


baͤude von der Natur der geiftigen Wefen dar⸗ 
auf aufzuführen. . Diefes hat er hier der Welt 


bekannt zu machen gefuchet ; und wir bebauren 


nur, daß er ſolches mir fo vielen Nebendingen 
verkleidet‘, daB man Mühe hat, es gehörig her⸗ 
auszufuchen. Es würde dem Leſer weit ange 
nehmer geweſt ſeyn, und der Herr Verfaffer hät 
te ung nur ein halb fo ſtarckes "Buch liefern duͤr⸗ 
fen, wenn es ihm beliebt hätte, feine Gedancken 

von 
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von dieſer Materie in einer Reihe und Berbin- 
dung vorzutragen. Man hätte auch fein Lehr⸗ 
gebäude weit leichter einfehen und Beurtheiln 
koͤnnen. So aber find folche hin und wieber zer 
freut, und es herrfchet nicht wenig. Unordnung 
in feinen Gedancken. Da auch. das. Buch felbft 
aus verfchiedenen eingelnen und abgefonderten 
Stuͤcken zufammen gelegt ift; ſo hat er sfauım _ | 
Umgang haben können, viele eckelhafte Wider :. 
holungen zu machen. Wir mollen indeffen ein 
iedes von dieſen Städten befonders durchgehen, 
und unſern Sefern Die Gedanden des Heren Ber» 
faſſers daraus vorlegen, fo.gut es ſichs thun ll, 

Den Anfang macht eine worläufige- Abhand- | 
fung von 8 Bogen, worinne der Herr Berfaffer 
auffer demjenigen, mas gegenwärtiges Wert  - 
bettifft, won einigen andern artigen und wicht , 
gen Materien redet, welche mit demſelben einige 
Vermandefchaft haben, Er fagt unter andern | 
darinne, Daß die bisher angenommenen Lehrge⸗ 
bäude-von der Bereinigung der Seele mit bem 
Coͤrper, ſonderlich das von den gelegenheitlichen 
Urfachen und von der vorherbeftimmten Uberein« 
ſtinmung, unbegreifflic) und widerfprechend find. 
Anſtat aber folches nur.mit einigen Gründen zu 
beweiſen, faget ee : er glaube, daß ein ieder, der 
nie von Vorurtheilen frey und vermoͤgend iſt 
juurtheilen, ſolches nicht anders anſehen wer⸗ 
dr, Er erfläret ſich darauf, daß er Die Mey⸗ 


; nung 








uUns duͤnckt, der Herr Verfaſſer verfahre bier nicht 
gar zu philoſophiſch· Denm wie leicht lieſſe ſich 
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“nung von dem Einfluffe der Seele in den Coͤr⸗ 


per-wieber herzuſtellen gebende, welche Carteſius 
und Leibnitz verworffen haben. Doc) wolle er 
‚fie etwas verbeffern und fo -mahrfcheinlid ma | 
hen; daß: fie Die. Aufmerdfamfeit aller derjen® | 
gen verdienen fplle, twelche hie Wahrheit aufrich- 
tig: ſuchen. Der: Grund, worauf fich der Herr 
Verfaſſer wegen diefes legtern fonderlich füßer, 
und aus welchem er fihlieft, daß er die Wahr- 


heit in der Lehre von ber Ratur der Seele weit 


eher finden koͤnuen, als andere, ift fonderbar. . Er 


menhnet nehmlich, weil er vorher, ehe er an die 
Unterfuchung diefee Sache gegangen, noch gar 
nichts davon gewuſt habe, und fie aus einer blof- 


fen Neugierigfeit untegnommen, fo habe er die. 
Wahrheit darinne leicht fehen Fönnen *); * 
ER Ä es 





ù — 

nicht eben das von ‚feinem Lehrgebaͤude ſagen? 
Und koͤnnte man ihm nicht eben fo gut vorwerffen, 
- er feyfür feine neile Meynung von der Natur der 
Seele fo Hark eingenommen, als Carteſius und 
Leibnitz, und vertheidige folche nur, weil er eins 
mahl darauf gekommen, im Herßen aber halte ex 
fie eben fo wenig für wahr, als feine Gegner: wie 
er Diefes dem Des: Cartes und Leibnig Schnld 
giebt. Er verweift es ja ſelbſt weiter untenän feis 
ner Vorrede, demjenigen, der aus der englifchen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften den —— — von ſei⸗ 
nen Lehrgebaͤude gepruͤfet, daß er folches, wie obi⸗ 
ger beyden Weltweiſen ihre, ohne Beweis fuͤr bloſ⸗ 
fe Spiele und Dichtungen des Witzes ausgegeben, 
die eintzig und allein auf die Vorſtellungen einer 
erhitzten Einbildungsfraft gegründet wären. Quis 

tnlerit Gracchos de ſeditione querentes? 


*) Wenn dieſer Grund vichtig wäre, fo muͤſte ‚bey 


"ss 
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ches bey denjenigen , die man Doctoren und 
Weltweiſe nennte, nicht fo gut.anginge, da fie 


gemeiniglid) von Vorurtheilͤn eingenommen . 


wären. Diefes giebt ihm Gelegenheit, verfchie- 


dene Betrachtungen über die Stärcke der Vor⸗ 


urtheile anzuftellen. Hierbey ift der Herr Vers 
faffer Doch wieder fo befcheiden, daß er feine Ge⸗ 


dancken nur für hoͤchſt wahrfcheinlich ausgiebt, 


weil er zweiffelt, DaB man in diefer Materie ie« 
mahls zu einer Demonftrativen und geometrifchen 
Gewißheit gelangen fünne Mach diefen giebt 
er feinen Sefern einen ‘Begriff von benen Stüs 
den, die er in dieſes Werck gebracht hat, oder 
nod) hat ausarbeiten wollen : und wenn er auf 
die Rechtfertigung der Sehrart koͤmmt, die er In 
diefem Buche gebraucht hat, fo eifert er fehr wi⸗ 
der Diejenigen, welche die geomeniſche Lehtan 
J Bey 


den unmiffendffen Leuten die meifte Wahrheit fepn; 
und ‚derjenige, der am erflen eine Sache anter: 
fichte , welche vorher noch nicht unterßichet wors 
den, müfte auch am leichteften die Wahrheit dar: 
inne entdecken. Nun feben wir aber aug den Ge⸗ 
fehichten der Gelehrſamkeit gerade das Gegen⸗ 
tbeil, und dag man erft nach Hinwegſchaffung Dies 
ler Irrthuͤmer die Wahrheit gefunden. Es wir: 
de auch vielleicht dem Herrn Berfalker nicht uns 
nüglich geweſt ſeyn, wenn er vorher mehr von 
dieſer Materie gewuſt hätte, ehe ex ſelbſt folche zu 
unterfüchen angefangen. Denn er wurde alsdenn 
fein Lehrgebaͤude weder für neu, noch für fo gewiß 





ausgegeben haben ; weit ihm verſchiedene Einwürs 
fe wurden. befannt worden feyn, die man wider 
einige feiner Säge mit vieler Wahrfcheinlichkeie - 


machen kan, 
. lı 


- 
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bey metaphnfifchen Wahrheiten anwenden. Er 
giebt zwar zu, Daß man fie dabey brauchen koͤn⸗ 
ne : allein er meynet doch, man mache die ehren 
dadurch nur dunckel und unverſtaͤndlich, und es 
ſey weit ſchwerer, eine Wahrheit zu faffen, wenn 
fie in diefer Lehrart vorgetragen worden, als wenn 
man eine freye !ehrart Dabey gebraucht hat N). 
Socks Lehrart feheinet ihm hier die befte zu ſeyn, 
in welcher man eine iede Seite für ſich verfte: 
ben fan, ohne daß man nöthig habe, das gan: 
je Werck in feinem Zufammenhange zu überden- 
fen, Wegen feiner felbft eigenen Lehrart bittet 
er den Leſer um eine gütige Nachficht, und gefteht 
es aufrichtig, daß er ſich zuweilen durch feine Ein- 
bildungsfrafft von der Hauptfache habe wegreiſ⸗ 
‚ fen laſſen. Hätte er diefes offenhergige Geſtaͤnd⸗ 
niß auch gleich nicht gethan, ſo wuͤrde man’ es 
doch gleich aus dieſer vorläufigen Abhandlung 
geſchloſſen haben, welche vollkommen nach ben 
"Regeln der Einbildungskrafft eingerichtet iſt. 
Zuletzt rechtfertiget er ſich noch wegen ſeiner 
| Weit. 


) Wir innen nicht begreifen, wie eine Wahrheit 
ſchwerer zu faffen ſey, mo man erft das leichtefte 
verſtehen lernet, ehe man zu dem ſchwerern koͤmmt, 
als eine andere, mo man das Schwere und Leich⸗ 
te umter einander vermiſcht antrifft. Wird man 
nicht eher einen Sag einſehen, von dem man und 
“ vorher erft die Begriffe erklaͤret hat, als einen 
‚ andern, den man gleich zu beweiſen anfängt , ehe 
man noch die Wörter recht verficht ? Kernet man 
leichter tangen , wenn der Tantzmäſter gleich ans 
fange Capriolen will machen laffen, oder wenn er 
die erſten Bor: Seiten sund Hinterfchritte zeiget? 
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Weitlaͤuftigkeit Damit, daß das‘, mas dem einen 
weitläuftig ift,-dem andern’ nicht ſo vorkommen 
werde, und daß man zur Erhaltung der Deut⸗ 
lichkeit oft weitlaͤufftig ſeyn muͤſſe.Dieſe Abs 
handlung wird mit einem langen Briefe beſchloſ⸗ 
ſen, welcher zur Anpteiſung dieſes Werckes die⸗ 
nen fan, — 
PDierauf folgt das Schrelben an. ben Herrn 
Sioane, Praͤſidenten der koͤniglichen Societat 
der Wiſſenſchaften In London/ womit er ihm den 
kurtzen Entwurf von feinem utnenseßrgebäude zu⸗ 
geſchickt, ſolches der Geſellſchaft zur Unterſuchung 
zu uͤbergeben. Dieſem iſt der Entwurf ſelbſt 
beygefuͤget, und das Lehrgebaͤude des Herrn Ver⸗ 
faſſers beſteht nach · dieſem Grundriſſe kuͤrtzlich 
darinne. Er ſetzet ʒzum Grunde, Gott habealle. 
Corper geſchaffen, che er fie durch Die Bewegung 
belebet, weiche zur Erhaltung dieſes gröffen Weite 
gebäubes. dienet. Diefen Satz grümbet er a 
Die Ordnung , welche Gott bey der Schoͤpfun 
bes: Menſchen! beobachtet hat, deſſen $eib er 
aus Erde gebifätt, und ihm darauf'einen- lebens 
digen Athem iti-feine Naſe geblaſen, wodurch 
der Menſch ind lebendige Seele geworden Die 
Maſchine des Menſchen war vorher ſchon ſo ein⸗ 
gerichtet, daß fie durch dieſes Einblaſen zum 
Dencken geſchickt wurde: ſo wie die andern Coͤr⸗ 
per ſo zubereitet waren, daß ſie durch die Bewe⸗ 
gung, die er ihnen gab, zu denen Verrichtungen 
wozu er fie beflimmet hatte, geſchickt gemacht wor⸗ 
den. Dieſes Einblaſen iſt bloß von einem kraͤf⸗ 
tigen Willen Gottes zu. verftehen, Auf biefen. 
duvel. Nachr. u Ei: 5, 
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Ca, den er nur für eine philoſophiſche Hypo⸗ 
theſin ausgiebt, bauet er folgendes ; Der Menfch 
iſt ein nicht zu erflärendes Gewebe *) von Aus⸗ 
dehnung und Kraft; und:aus einem Innern und 
aIuſſern Theile zufammen gefeget., : Der innere 
Theil iſt ein-organifixter geiſtiger -Lörper, das 
ift, der unfern groben Sinnen unſichtbar und un⸗ 
erkermtlkch, durch den Willen‘ Gottes unverweß⸗ 


AUch und untheilbar, und folglich in dieſem Ver⸗ 


ſttande einfach iſt; und in Diefem unmittelbar aus 
- ‚Bote gefloffenen Athem befteht.eigentlich Das Le⸗ 
“ ben, die Kraft, zu dencken, zu handeln u. d. g. 


7 Diefe Kraft hat ſich von dem erſten Menſchen 


der damit begabet worden, fo wie ein Licht non 
dem andern. angezinder wird, auf die Nachkom⸗ 
- men fortgepflantzet. Der änfferliche grobe Cöre 
paer beſteht aus Theilen der. erſten Materie , dig 
Abne Empfindung und bloß lejdend find, uber 
doch Werckzeuge der Empfindung dieſes gei⸗ 
ſtigen Woſens abgeben. Er bakoͤmmt feine 
Bewegung nicht von derjenigen Kraft die in 
dem ·innern Theile wohnet, ſondern von. dem 
Einfluſſe der Sonne und der. Luft. Wenn aber 
dieſer nicht mehr. in den groben Eörper gefcher 
‚hen fan: fo erfolge. der Tod, ohne daß diefe 
Trennung dem innern Theile etwas ſchadet. 





9) Der Herr Verfaffer erinnert in einer Anmerckung, 
* daß man biefed Wort nicht nach dem Buchftaben 
nehinen muͤſſe. Er hätte aber Doch. kein befferes 
- finden koͤnmu, die genaue Verbindung ber-Aug 

. dehnung und ber Kraft in dem geifligen Weſen 

aus ʒndrucken. n 

I 


X 
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Denn da folcher beftändig von. diefem göttlichen 





‚ Athem belebt ift, fo bleibt er auch nad) dem To- 


de. Aus, der Verbindung diefes Achems mic 
dieſer innerlichen menfchlichen Mafchine entſteht 
die Bernunft, und dee Menfch wird dadurch zu 


* „einer Perfon. Die Engel und.die Thiere haben 


auf eben diefe Act Seben und Bewegung empfan⸗ 
gen ; bey dem Tode der There aber verfliege 
auch diefer ihr Innerer Cörper fo wie der aͤuſſer⸗ 
liche, und der. lebendige Achem kehret wieder zu 


‚feinem Urfprunge zurüf. | 


Durch dieſes Lehrgebaͤude meynet der Here 


| Verfaſſer allen Schwierigkeiten -abbeiffen zu kon⸗ 
‚nen, bie manbey den andern Lehrgebaͤuden fig« 


bet,... Ev. glaubes auch), Haß man daraus bie 


Schwierigkeit auflöfen koͤnne, 8 man, De 
Newton wegen feiner. Meynung non ber anzie - 
henden Kraft. gemacht, ba-man-ihm vorgewor⸗ 
fen, er erneuere dadurch Die perborgenen Eigen⸗ 
ſchaften. Dem, faget der Herr Verfaffer, man . 


‚dürffe ja nur antworten ::dje Urſache von dieſer 


‚anziehenden. Kraft ſey Diefe allgemeine Urſache, 
Dieſer göttliche Athen, welcher allen Theilen dex 


tbaren und unfichtbaren- Welt das Leben und 
"die Bewegung gegeben ber . Er ſieht nichts 


darine · 











*) Dh diejenigen, welche bie Urſache von derahjies 
-  Henden Kraft wiffen wollen, mit diefer Untidort 
zufrieden feyn werden, daran ziveiffeln wir fehr. 


J Sie werden ſolche wohl gar fuͤr eine Zuflucht der 


Anwiſſenheit halten. Der Herr Berfaffer ders 
ſteht ja unter dem Einblaſen dieſes göttlichen 
Athems nichts anders, als den kraͤfftigen goͤttlichen 
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darinne, was man diefer Aufloͤfung entgegen fe- 
tzen koͤnne; wenigſtens haͤlt er ſie nicht für wi⸗ 
derſprechend, unmoͤglich und dem hoͤchſten We⸗ 
ſen unanſtaͤndig. 

Nachdem der Herr Verfaſſer alſo den Grund⸗ 
"riß ju ſeinem neuen Lehrgebaͤude gegeben · So 
ſieht er wohl ein, daß verſchiedenes darinne noth 
“einer groſſen Erteuterung beduͤrfe. Er machet 
ſich alſo anheiſchig, demonſtraͤtiiſch zu beweiſen, 
"daß rin nicht‘ ausgedehutes und bloß geiſtiges 
efen durchaus unvermögend fey ‚eine Perfün« 
ichkelt zur haben / baß die wuͤtcktiche Ausdehnung, 
ME Materie oder die Maſchine des Menſchen 
Wenigſtens das Werckzeug der Dedancken, der 
"Empfindungelt, und deffen mas Davon herrüß- 
Ne, ſey; daß aber: iiicht die Materie ats Materie, 
“fordern das mit der Ausdehnung und Kraft be⸗ 
gabte Wefſendentke. Ferner will er. datthun, 
vbatß Gott ſelbſt kein nicht ausgedehntes und bloß 
geiſtiges Weſen in demjenigen Verſtande fep, 
‚role Carteſius und Leibnitz dieſes Wort nehmen, 
»imb°daß die ‚göttlichen Eigenſchaften nur allein 
— 0 
» Willen: Kan Anau aber damit nicht bey allen 
: , Dingen, wovon man Feine Urfache einfieht, zurech⸗ 
‚un. 68 fommen, und einem der ung um die Urfache 
befraget, gur gleich antworten: Gott bat es jo 
gewollt? Doch wird fich ein ſcharfer Naturkuͤn⸗ 
Piger damit wohl abfpeifen laffen? Kan er fich 
».. damit beruhigen, wenn er z. E: wiffen will, woher 
‚ed komme, daB ſich der Magnet beſtaͤndig nach 
Norden kehre? Wird er nicht denjenigen für uns 
-  wiffend halten, der ihm gerade zu ſaget, es rühre 

folches von dem Willen Gottes per? 
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bey einem wuͤrcklich ausgedehnten Weſen flat ſin⸗ 
Den koͤnnen, ob. uns gleich die goͤttliche Art dioſer 
Ausdehnung sang unbefannt if, ud. gem. 


In einigen dieſim Entwurfe ‚angehängten: 
Anmercurigen ſuchet ber Herr Berfaffer verſchie⸗ 
bene Ausdrürfe und Säße Darinne.zu erklaͤren. 
finter andern antivortet.er auch auf Die Frage, 
die man ihm wider feine, Meynung machen koͤn⸗ 
ne; Wie es nehmlich moͤglich ſey, daß dieſer goͤtt⸗ | 
kiche Athem, der nur eine leideride Bewegung in. - 
den gröften Theilen des Weltgebäudes wuͤrcket, 


in dem Menſchen eine wuͤrckende Kraft, die E fe u 


pfindung, Gedancken u.f. vo: hervorbringen koͤn⸗ 
ne? Seine Antwort darauf iſt dieſe Gegenfrage: 
Ob man wohl glaube, daß cs für die. Allmacht 
zuviel ſey, verföjiebene Mafchinen zu ſchaffen, und 
zu machen, daß, wenn fie gleich von einerley 
Triebwercke des Sehens oder der Bewegung bes 
feelet werden‘, fie Dennoch) zu verfchledenen Ber | 
- richtungen föhigfi find, und die verfchiedenen Würs 
kungen berborbringen koͤnnen, zu welchen fie er⸗ 
fehaffen worden? Er fraget weiter, ob es nicht. 
angeben koͤnne, daß in diefem aberlichen Athem 
eine Kraft ſey, welche die Empfindung von fi id) 
felbft, die Gedancken und ihre Modiftcationen in 
äinee Mafchine würde, welcher Gott ſchon die 
Faͤhigkelt zu Diefen Mobiftcationen gegeben hat, 
und daß eben biefer göttliche Arhem nur eine lei⸗ 
dende Bewegung In denjenigen Coͤrpern würde, 
welche. bloß zu biefer Art der Bewegung gemacht 
worden ; ; ſodaß der r gange Unten nur as 

T3. er 


7 — 
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der verſchiedenen Organifivung, diefer. Wefen, 

ober aus her verfihiedenen Einrichtung ihrer 
Gliedmaſſen entftehe I? Wenn man ihn aber 
fraget, wie diefer göttliche Achem, in dem Coͤr⸗ 

per des Menfchen Die wuͤrckende und leidende 
Empfindung, Das Bermögen zu dencken, zu ur« 
theilen u: ſ. w. hervorbringen koͤnne; fo antworte 
. tet er Darauf gang einfältig: Alles, was ſich auf 
Die Schöpfung und Erhaltung bes Weltgebaͤu⸗ 
des bezieht, ift eine unmittelbare Wuͤrckung der- 
obtichen Almadıt, und folglich ein Wunder⸗ 
on , en u vo. werck, 
.Es ſcheint, daß der Herr Verfaſſer nicht aus gr 
wiſſen und felt beffimmten Yegriffen rede. So 
"wie er fich. gemeiniglich ausdruͤcket, muß man den⸗ 
ten, daß er den görtlichen Athem der den Mens 
ſchen befeeler; und allen andern Ehrpern bie Bes 
wegung ertheilet, fuͤr ein für ſich felbſt beſtehendes 
Weſen halt, welches mit der Platonicker ihrer 
parrticula divinz auræ übereinfönimt. Oben aber 
erklaͤret er ſich, daß er nichts anders, als den 
Frafftigen aöttlichen Willen darunter wolle ver- 
fanden wiſſen. Iſt nun dieſes, fo heiffen feine 
. Antworten nichts geſagt. Denn wenn man fie aufs 
loͤſt, ſo kan man nichts. meiter barunser verfichen, 
als diefes; Gott wolle, daß der eine Sheil der Mas 
terie dencken folle, der andere aber nicht, In biea 

fem Beritande nun wird ſchwerlich iemand fragen, 
wie ed möglich ſey, daß Gott folched gewollt habeꝰ 
Man wird aber mohl von ihm zu wiſſen verlan⸗ 
> gen; Ob denn Bote wohl folches wuͤrcklich ges 
wollt babe, und woher er es wiſſe, daß der eind 
Theil der Materie dencken Fönne, der andere aber 
nicht. Man wird von ibm fordern, er folle auf. 
den Eigenfehaften ber. Diqserie FHävch “mie dad 

Dencken bey einen Theile derfelben. entfiche, 
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werd? , ein Weg, ber. unferer ſchwachen und gar 
zu ſehr eingefehrändten Einficht gang unbegreif- 
lich iſt). 

In dieſen Anmerckungen trifft man auch ei⸗ 
nige Gedancken bes Herrn Verfaffers an, daß 
Gott kein bloß geiſtiges und unausgedehntes 
Weſen ſey. Er moͤchte gern wiſſen, wie man 
ſich in einem mathematifchen Puncte, in einem 
nicht im geringften ausgedehnten Wefen, dem 
jenigen vorftellen Fönne, den die Himmel ud | 
aller Himmel "Himmel nicht begreiffen? wie 
man fich darinne: die Allmadır , die Allgegen- 
wart und bie Unermeßlichkeit vorftellen koͤnne, 
weiche Eigenfchaften man doch durchgängig in 
dem göttlichen Wefen erkennt ? Er fraget, ob 
man hier nicht den Widerſpruch augenſcheinlich 
fehe *)? Es ift gewiß, fährt er fort, daß wie _ 

VTa Gott 





[23 \ 








*) And diefer Antwort wird man den Borzug dieſes 
neuen Lehrgebandes vor den alten nicht ſchlieſſe 
Eönnen. Der Herr Verfaffer meynet zwar, da 
neben dem linbegreiflichen, in Den andern noch et- 

wæas. Widerſprechendes fey. Er hat aber diefes 

noch zur Zeit, licht entdecket, und fo lange iſt mag 
berechtiget, ſolchem keinen Glauben zu geben. 

**) Der Herr Berfaffer hätte fich bier erinnern fols 
fen, daß Diejenigen, die Gott fuͤr ein bloß geiſtiges 
Mefen halten, noch einen groffen Unterfihied uns 
ter einem mathematischen Puncte und einem Bloß - 
einfachen Wefen machen. Er hatte auch ihre Er- 
klaͤrungen von der Allmacht, Allgegenwart und 

der Unermeßlichkeit Gottes nachſehen ſollen; fo 

‚ würde er gefunden haben, wie man fich folche ben 
einem einfachen Weſen vorſtellen Fönne, 
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"Gott nue aus demjenigen ‚was Locke die. zwey⸗ 
ten Eigenfhaften nennet, das ft aug feiner wür« 
kenden Macht erkennen. Mun, meynet er, wuͤr⸗ 
ben wir uns fehr von Dem Wahren oder wenig« 
ſtens von dem Wahrfcheinlichen entfernen, wenn 

| wir nicht fagten, DaB dieſe Macht ihren Urfprung 
in den erften usfprünglichen und würdlihen Eis 
genſchaften hätte;melche dag Wefen und Die wuͤrck⸗ 
Side Subftang der. göttlichen Natur, Die uns 
gaͤntzlich unbefannt ift, ausmachen, und Daß 
ffolglich Sort Fein unausgedehmes und bloß gei⸗ 
Kiges Weſen, nach cartefianifchem und leibnitzi⸗ 

em Verſtande, fondern ein würdliches aber 

- einfaches, unveränderliches, bichtes und ausgen _ 
dehntes Weſen ſey, welches in allen Arten der 
Vohkommenheit unendlid) weit über alle uns 

‚ bekannte und ‚unbefannte Subftangen erhaben 
AK Es foll Diefes eine Auslegung von News 
tons Worten feyn: Virtus, (melches der Herr 
Verfaſſer duch Macht erfläret) fine fubftan- 

tia fubfiftere nequic, ur 


Diefen 


*) Man wird gern zugeben, daß die wuͤrckende Wacht 

Gottes in feinem Weſen gegründet fey : aber man 
. fiebt nicht, wie daraus folgen Tönne, daß Gott 
deswegen ausgebehnt ſeyn muffe, weil er machtig 


u. . 
.##) Auch ein Leibnigianer wird dieſen Ges anneb⸗ 
‚ men’und völlig für wahr halten, ohne deswegen 
‚ dem Herrn Verfaſſer bepzupfichten. Muß denn 
eben die Subſtantz, obne welche eine Kraft ober 
Mache nicht Beftchen Fan, ein ausgedehntes Weſen 
fepn? Und wo ſtecket das in dieſen Worten?‘ 
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Diefen Anmerckungen folgen neue Erlaͤute 
rungen, zu welchen einige Einwuͤrfe dem Herrn 
Verfaſſer Gelegenheit gegeben. In diefen Era 
läuterungen finden wir unter andern, mas fic) der, . 
Herr Verfaſſer für eine Borftellung. von ber 


würdlichen Ausdehnung der göttlichen Narue . 


mache. Er meynet, daß fie die Welt von allen 
©eiten, wiewohl auf eine von unfern groben 
Sinnen und ſchwachen Erkenntniß gang unbe 
greiffliche Art umeinge, und fich von da in dem 
unermeßlichen Raume unendlich hinaus erſtre⸗ 
de. Was die Allgegenwart Gottes in der Welt 
betrifft : fo haͤlt er dafür, wenn man feßet, er 
fen nicht überall örtlich zugegen ; fo könne man - 
ihn Doch eben fo entdecken, als die Einflüffe der 
Sonne, welche die gange Welt erleuchtet und 
durchdringt, ungeachter fie fo viel Millionen 

Meilen von ung enrfernet ift. | 
Ferner finden wir bier ein Schreiben eines 
AUngenannten über den Heren Locke, und einige 
Anmerkungen des Herrn Cuentz über biefes - 
Schreiben. Es ift folches mit dem 13 von Bol« 
tärens philofophifchen Briefen über die Engel 
. länder faft von einerley Inhalte. Alles läuft 
darauf hinaus, daß der Berfaffer behaupten will, 
die Seele des Menfchen fen mit der Seele der 
Thiere von einerfey Art und beybe materiel, ia 
felbft von dem Coͤrper nicht unterfchieden. Er 
fchmücfer feine Meynung mit einigen Spötte: 
reyen über diejenigen aus, welche behaupten, . 
daß die Seele cin für ſich beftehendes geiftiges 
Weſen und von gang anderer Art fey, als die 
Is; Ma. 


x 





ı” 


in ihr vorginge, Denno 


u J 
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= Materie des Corpers. Er ſaget unter andern, 


es komme ihm eben ſo vor, als wenn man uͤber 


eine Repetiruhr philoſophiren und von ihr be⸗ 


haupten wolle, es ſey ein gewiſſer Geiſt darinne, 
welcher mache, daß wenn man an einem Knoͤpf⸗ 


chen druͤcke, ſie eben fo vielmahl ſchlagen müffe, 


als es der Zeiger auf dem Zieferblatte weiſe. 


Wenn man aber die Uhr aufmache, ſo faͤnde 
man nichts darinne, als: lauter Räder und Trieb⸗ 


wercke, durch welche alles gewuͤrckt wuͤrde, was 

ö aber bleibe man da⸗ 
bey, es muͤſſe nothwendig ein Geift in der Uhr 
ſeyn, der die Ubereinflimmung des Schlagens 


mit dem Zeiger hervorbräcyte *). Ungeachtet 


er nun darzuthun glaubet, daß an ung nichts an⸗ 
ders als Macerie fey ; fo will er Doch demjenigen, 
was wir Seele nennen, die Unfterblichfeit niche 
abfpeechen. Man weiß, faget er, daß die Mas 


* terie nicht vergeht; wer wollte nun wohl Gore 


die Macht flreitig machen, in Diefer Materie die 
ſchoͤnſte Eigonfchaft zu erhalten, womit ex folche. 
begabet hat? | —W 

Herr Cuentz zergliedert in ſeinen Anmerckun⸗ 


gen dieſes Schreiben. Cr zeiget, Daß nicht ale 
les Lockens Meynung ſey, was der Verfaſſer dar⸗ 


inne 


*) Wir wollten wuͤnſchen, daß der Verfaſſer dieſes 
Bujefes des ſel. Herrn Probſt Reinbecks Anmer⸗ 
kungen über einen Brief faſt von eben dieſem In⸗ 
" halte gelefen, und folche lieber beantwortet hatte, 
als daß cr die alten Gruͤnde aufwaͤrmet; mif wel: 
chen nm, ber Materie Die Kraft gu dencken zueig⸗ 
nen will, . | 
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inne vorbeingt, und daß er vieles von dem Lucretz 
‚ angenommen habe. In einigen Stücken fälle 
er ihm bey, in andern. aber geht er von feinen 
Gedancken ab. Da Wiefe Anmerkungen: aber 
nur allerhand zufällige "Betrachtungen uͤber ver⸗ 
ſchiedene Stellen find, ungeachtet fie Herr Cuentz 
hinter einander feßet., fo läft fi daraus nicht 
füglich ein Auszug machen, wenn wir nicht gan« 
je Seiten bavon überfegen wollen, . | 


So müffen wir auch den Auszug aus den 
Vernunftfchlüffen eines ungenannten Freygeiſtes 
wider Die gemeine Meynung von der Immate⸗ 
rialität der Seele, nebft des Heren Cuenß Ans 
merckungen darüber übergehen. Es koͤmmt oh 
ne dieß in diefen Bernunftfchlüffen nichts neues 
vor, und wir zweiffeln fehr, daß aus des Seren 
Cuentz tehrgebäude, Diefe der Immaterialitaͤt der 
Seele entgegengefegten Bernunftfchlüffe gruͤnd⸗ 
lich) koͤnnen beantivortet werden. Man muß ih⸗ 
nen mach demſelben gar zu viel zugeben, und 
mas man ihnen entgegen ſetzen will, das iſt 
fo befchaffen, Daß es nicht ſonderlich Stich Hält, 
Denn wenn man ihnen einmahl einräumet, daß 
eine allgemeine Weltfeele alles belebe, daß Mens 
ſchen und Thiere einerley Weſen haben : fo mag 
man ihnen taufendmahl vorfagen , daß Gott ger 
wollt habe, der eine Theil yon diefer Weltſeele 
fofle fiir fich beftehen bleiben, der andere aber zur 
feiner allgemeinen Doelle zurück kehren; fie wers 
‚ben aflejeit. dabey bleiben., daß alles wieder in 
eins ;zufammen komme. n 

| In 


—2— 
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In einem hierauf folgenden Briefe an den 
Herrn Staatsrath Meuron handelt der Hr. Ver⸗ 
faſſer von der Bewegung. Er hatte in dem 
Entwurfe zu ſeinem neuen Lehrgebaͤude geſaget, 


der Unterſchied unter der wuͤrckenden und ge⸗ 
wuͤrckten Bewegung ſey noch von keinem 


Philoſophen klar und förmlich beſtimmt worden. 


Dieſes ſchien dem Herrn Meuron nicht glaub⸗ 

lich zu ſeyn. Daher nimmt denn der Herr Ver⸗ 
faſſer Gelegenheit ſolches zu zeigen, und ſelbſt 
von der Bewegung zu handeln. Er ſaget, die 
Bewegung ſey in ihrem Urſprunge nichts anders, 


als eine Modification der goͤttlichen Macht, de⸗ 


ren Mannigfaltigkeit, die aus gewiſſen Geſetzen 
entſpringt, welche die hoͤchſte Weisheit feſt geſe⸗ 
zet, und unſere Weltweiſen entdecket und erklaͤret 
haben, ſich unſern Augen und Verſtande zu er⸗ 


kennen giebt. Die Wuͤrckung der Modification 


nen dieſer Macht, mo fie ſich auch nur findet, iſt, 
daß die Wefen, bey welchen fie ausgeübet wird, 
den Dre und die Sage verändern, Er beſtreitet 
darauf Die Meynung derjenigen, welche der Ma- 
terie eine Wuͤrckſamkeit beylegen. Er zeiget, 
daß Gott als der erſte Beweger aufhören Fönne 
die Materie zu bewegen, und daß man nicht da- 
für halte, daß alle unmercklichen Theilchen der 
Materie in einer beftändigen Bewegung waͤ⸗ 
ren *). Zuleßt loͤſet er. noch verfchiedene Schwie⸗ 
ee 
*) Man tan es dem Heren Verfaſſer leicht zugeben, 
daß nicht alle Kleinen Theilchen beſtaͤndig in einer 
mürcklichen Bewegung find. Aber wird man ihm 
nicht dagegen vorftellen, daß fie in einem Beflandis 
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rigeeiten, welche die wuͤrckende und leidende Be⸗ 
wegung betreffen, nach feiner Art auf. Er mey⸗ 
net, es fände fich auffer der göttlichen Macht fei- 
ne wuͤrckende Bewegung, und fo wohl Diejenigen 
Cörper , welche unmittelbar von diefer goͤttlichen 
Macht beivegt würden, als auch diejenigen, wel» . 
he von den unmittelbar bewegten Cörpern in 
Bernegung geſetzt und folglich mittelbar bewegt 
würden , wären bloß feidend *). Doch vi In Ä 

. ol | ichen 


- ger: Bemühen ſtehen ſich zu bewegen, und nur 
van einem gegenfeitigen. Bemühen aufgehalten 
werden, die Bewegung zum Wuͤrcklichkeit zu brin⸗ 
gen? Es ware gut geweſt, wenn der Here Ders ' 
faffer Leibnitzens Mehming von der Bewegung, alls 
hier etwas mehr in Betrachtung gezogen hätte, 
Er wurde gefunden Haben, daß diefer groſſe Welt⸗ 
meife lehre, Die beiwegende und wuͤrckende Kraft 
welche Gott in die Materie gelegt, beitehe nichs 

#1 dinent bloffen Vermögen, ſondern in einer be⸗ 
flöndigen Bemübung, eine Wuͤrckung bervorzus 
Bringen, wenn ſio nicht durch ein gegenfeitiged Bes 
muben daran verhindert. werde. Diefe mürden: 
de Kraft aber befande fich auch in den Elementen 
eines Coͤrpers. Sie koͤnnte ſich nur nicht auffern, - 
weil dieſe Elemente oder Monaden gegen einander 
wuͤrckten, und alſo das Gleichgewicht in den Coͤr⸗ 
pern-und fie folglich in der Ruhe erhielten. 

») Wer fich bier aug der philofophifchen Hiſtorie er- 
immert, wie Joh. Chriſtoph Sturm in feiner phy- 
fica hyporh. ausdrucklich gelehret, daß nur der 
Mille Gottes die wahrbafte Bewegungskraft ſey, 
welche die Materie eigentlich bewege, einen Coͤr⸗ 
per durch den andern in Bewegung feße , diefe - 
gange cörperliche Welt und einen Theil davon 
durch den andern bewege, und auf diefe Art alle - 











. 
m» 
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lichen Weſen, die mit Verſtand und Willen, nagı 





Empfindung und Gedancken begabt find, die fie 
mir Wiſſen und Willen bewegen, bewegen fich 


- gleichfals Fraft der Macht die ihnen Gott mäc= | 


getheilet hat, und die er erhält. Diefe Macht 
befindet ſich urſpruͤnglich in Gott, und iſt eine 
vor feinen vornehmſten Eigenſchaften. Alle ari⸗ 


dere Macht die wir in der Welt wahrnehmen, 
flieſt unmittelbar aus’ diefer erſten Urſache. Die 


nicht finnlichen Coͤrper Cinfenfibles) find gan 


leidend. Die ſinnlichen Wefen aber (ſenſibles) 


befigen und üben diefe Macht burd) eine Mit⸗ 
theilung aus‘, als ein Geſchenck welches ihnen 
Sort gegeben hat. Diefe Macht nennet er nun 
Die Urfache, und das was von ihr hervorgebracht 
wird, die Wuͤrckung, welche er als etwas anfiche, 
das von ber erften Urfache ausflieft. 

Der zweyte Theil diefes erften Bandes fänge 
ſich mit der Unterfuchung des furgen Gntwurfs 
gegen diefes neue Lchrgebäude an, welchem ein 


. Mitglied der föniglichen Sorietät der Wiflen- 


ſchaften in London gemacht, da es von-derfelben 
ausdrüclich zu diefer Unterfuchung ernennet wor⸗ 
den. Sie iſt lateiniſch und franhoͤſiſch und⸗zei⸗ 

gef, 


Wuͤrckungen in der Natur durch feine unmittel⸗ 
bare Kraft bervorbringe : der wird bald wahrs 
nehmen, daß des Herrn Eueng Meynung damit 
eine groſſe Aehnlichkeit habe. Er wird auch leicht. 











urtheilen, daß dasjenige, was man wider Sturms 


Lehre vorgebracht bat, bier gleichfalls koͤnne einges 
wendet werden. Wir wollen Daher michts weis 
ter Davon fagen. 


* 
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get, daß das Syſtema von dem phyſicaliſchen 
Einſluſſe einen groſſen Vorzug vor des Herrn 
Verfaffers feinem habe; weil dieſes auf eine bloſ⸗ 
fe Hypotbefin, wie das malebranfchifche und leib» 
nigifche, jenes aber. auf. die wuͤrckliche Erfahrung 
gegründet feyn fol. Man zeiget darinne dem 
Herrn Verfaſſer auch, daß er feine Abfichten durch 
daffelbe nicht erreichen fönne, und Daß es weder 
zue Erforfchung der Wahrheit, noch zur Ver 
theidigung der Religion, noch zur Berbefferung 
der neiwtonifchen Philofophie etwas beytrage. 
Anflerdem meynet man, fey es eben nicht noͤthig, 
daß man ſich noch) Mühe gebe, neue metaphnfi. 
fhetehrgebäube-zu erfinden : und wie Seibnig kei⸗ 
nen andern Mugen von bem feinigen gehabt ha 
be, als daß man feinen Witz gelobet; fo wers 
de Herr Cuentz auch wohl von dem feinigen 
feinen weitern Vortheil zu hoffen haben, Es 
wird ihm. daher gerathen, von Diefen feinen Ber 
mühungen abzuftehen, und ſich an ftat Der Pnev⸗ 
maric und Metaphyſic auf die Marhematic zu 
legen. . 0 
Man Fan leichte erachten, daß diefe Erinneruns ⸗, ' 
gen dem Herrn Cuentz nicht recht werden gefallen 
haben. Er hat daher einige Betrachtungen dar« 
über angeftellt; und weil er geglauber, daß der 
Verfaſſer diefer Unterfuchung feine Gedanden | 
nicht recht eingefehen , folche etwas zu erläutern. - 
geſuchet, und ihm einige Vorfkellimgen besue \" 
gen getban. Wir müflen es aber unfern $efern 
überlaflen, folche bey ihm ſelbſt nachzufehen,_ Ei⸗ 
ne Unterredung Des Verfaflers mit einem gelehr- 
. ten 


. 


, 
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ten Freunde machet den Beſchluß des gungen 


. ‚erften Bandes. In diefer Unterredung Finder 


man nicht viel anders; als daß der Herr Verfaffer 
fein tehrgebäube Durch) neue Gründe anzupreifen 


ſuchet, weswegen wir es denn mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. 


Der andere Band dieſes Wercks beſteht aus 
14 kleinen Schriften, und enthaͤlt vornehmlich ei⸗ 


ne Vertheidigung des Herrn Locks wegen der 


Frage, ob Bott der Materie die Kraft zu den 


fen. geben könne. In der Vorrede entwickelt der 


Herr Verfaſſer die verfchiedenen Grundſaͤtze, wor: 
auf er. fein neues Lehrgebaͤude flüger. Er. ſagt, 
Diefer Verſuch Davon müfte nicht anders als ed 
ne Sammlung verfchiedener Gedancken von ber 
Natur der geiſtigen Weſen und über einige da⸗ 
von herruͤhrende Fragen angeſehen werden. Er 
giebt hierauf einen kurtzen Begriff von ſeinem 


neuen Lehrgebaͤude in 23 Saͤtzen, welche wir all⸗ 


hier nicht anfuͤhren wollen, weil wir des Herrn, 
Berfaffers Meynung fchon oben aus dem. Ent 
wurfe derfelben voritellig gemacht haben. 


Der Herr Verfaſſer begegnet hierauf einigen 
Einwuͤrfen, die man wider ſein Werck gemacht 


hat, auf eine Art die uns zur Ablehnung derſel⸗ 


ben nicht hinreichend genung zu ſeyn ſcheint. 


Nach dieſer Vorrede kommen einige Betrach⸗ 
tungen, torinne Here Cuentz unterfuchet, wie 
weit unfere Einſicht in der Erkenntniß der Na⸗ 
tur ber vorhandenen Weſen gehen könne, pr 
worinne er gewiſſe vorlaͤufige Grundſaͤtze ſeſt 

ſebet, 


| 
| 
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ſetzet, die. ihm in feinem Wercke bey Aufſuchung 
der Wahrheit, zu Fuͤhrern dienen follen. Er 
zeiget Darinne aus einer Stelle des Herrn ode, 
daß das Kennzeichen ber Wahrheit Die Deutlich. 
feit fen, und weift, wie man zu diefer Deutlich» 
Eeit kommen fönne, die aber in der Welt unvoll⸗ 
kommen bleibe. Bey Diefer Gelegenheit beantwor⸗ 
tet er den Einwurf, daß er die Materie welche 
er abhandeln wolle, nicht genugſam erläutere, 
bemit, daß es weit leichter ſey, Die Mittel anzu« 
zeigen, wie man zu einer gewiſſen Deutlichfete 
kommen fönne, als.ein unfehlbares Kennzeichen 
davon feftzufegen. Unſer anfchauendes Erkennt 
niß, fährt er darauf fort, ift unvollfommen und 
eingefehrändt, und er meynet, daß felbft die ma⸗ 
thematiſche Erkenntniße nicht durchaus gewiß 
ſey Y. Doc iſt man noch In viel gröfferer 


Verwirrung, wenn von ſpeculativiſchen Wahr⸗ 


heiten die Rede iſt. Unſer Kenntniß von der 
Natur der Weſen bleibt alſo unvollkommen und 
fan nur aus der Erfahrung bis auf einen gewiſ⸗ 
fen Punct erlangt werden. Wir fünnen ab 
doch dasjenige, was "uns von Seiten der an 


ſchauenden Erkenntniß fehlet „bdurch die Kräfte “ u 


des Verftandes erſetzen. 


Ein Schreiben des Verfaſſers an einen feiner 
Sreunde in Porie machet den rechten Anfang 
Diefes 

— — — — 

Wir haͤtten es gern geſehen, wenn der Herr Ver⸗ 
faſſer dieſen Sag anders als mit einem paar Zeug⸗ 
niſſen von Baylen bewieſen haͤtte. 

Zuverl. Nachr. LIITh. 





I) 
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bdieſes Theils. Cs betrifft ſolches Schreiben eine 
Vertheidigung einiger Stellen aus dem Locke, 
"gl. feine Mehnung bon dem unendlichen 


Regel, der ſich von den erfchaffenen Weſen. bis 

| zu Gott erhöhet, wider welche in ber frangöfie 
ſcchen Schrift pour &.contre einige Anmer- 
krungen waren gemacht worden. Es folgen dem⸗ 
ſelben noch einige andere Betrachtungen mozu 
die gedachte Schrift Anlaß gegeben, indem de⸗ 
ven Berfafler bey Gelegenheit ginige lockiſche Saͤ⸗ 
ge beſtritten, nebſt verfchiedenen Auszügen aus 
toden und aus Coſtens Bertheidigung deffelben 
gegen Stillingfleets Einwuͤrſe. Dieſe Stelle 
betrifft die Frage: ob Gott der Materie die Faͤ⸗ 
higkeit zu dencken geben koͤnne? und der Herr 
Verfaſſer machet ſelbſt einige Anmerckungen dar⸗ 
über, worinne er die Meynung dieſes Weltwei- 
ſen rechtfertiget, und gewiſſermaſſen feine eigene 
von der Natur unferer Seele zugleich mir eve 
tärel. | | 


2... Zm einerUnterfuchung von ber Lehre von beng 


phyſicaliſchen Einfluffe, weiche der Herr Berfop 
fer wieder herzuftellen oder recht in Ordnung zu 
. ‚bringen meynet, beanttogrtes er fonberlich ſechs 
Einwuͤrfe des Herrn Graveſands wider bie 
Lehre vom phnficalifchen Einfluffe.e Uberall füs - 

chet erdabey die Vortrefflichkeit feiner Lehrver⸗ 
ffaſſung vorzuſtellen und anzupteifen. Doch da 
feine Beantwortungen ber geavefandifchen Ein- 
wuͤrfe einem Beäbten ſchwerlich ein Genuͤge thun 
werden, ſo wird die ſo geruͤhmte Vortrefflichkeit 
des neuen Lehrgebaͤudes auch nicht vielen Ein. 
druck machen. Ze Nach 
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. Mash diefen kommen einige Betrachtungen über 
die Unſterblichkeit der Seele und die Art, fie zube: 
weiſen. Er wirfft Die Frage. auf: oh es ber Bew 
nunft eigen fey ober zufomme, Die Immateria 
litaͤt der Seele zu beweiſen ? und meynet, di 
man die Wahryhaftigkeit des hoͤchſten Weſens in 
Zweifel ziehe, und. weiter gehen wolle, ala Got 
ſelbſt gegangen ift, wenn man ſich nicht mir ben ” 
egemdchgen enge ejnla Bgnlg, 

der Schöpfer und Erhalter der Seele ir), 
Doch — er Lockens —ã— davon be 
welcher dieſe Frage verneinet, Er glaubt bar 
es leichter. ſey, die Unſterblichkeit der. Seele aug 
Der Schrift als aus der —— erweilen**),. 
Auf die Art wie man bisher die Bernunft daben 
angewandt, hat man Diefe Sache nur verwirrtet 
gemacht, und gerade Die entgegengeſetzce Woͤr 
kung von derjenigen hervorgebracht, die man vor 
Augen gehabt hat, Alle Diejenigen, welche vor 
dem Cortefius. unternommen haben, die Unfterb- 
lichkeit der Seele aus der Vernunft zu eriweifen, 
find In den Verdacht gerathen, als ob fie.folche 
ſelbſt nicht glaubten. . Dieß bringe den 'Hprm 
Berfaffer anf die ander Frage , 0b Eartefing 

| 7 pa und 


*) Was dieſes fuͤr eine buͤndige Antwort auf die auf/ 
geworffene Frage ſey, das duͤrffen wir unſern Le⸗ 
**) Dieß wird dem Herrn Verfaſſer ein ieder leicht 
zugeben, weil es bey ber erſtern nur auf Zeugs 
niſſe, bey der andern aber auf Gründe ankoͤmmt, 
und wir wundern und mar, warum der Hese Der: 
faſſer ſolches noch ausgefuͤhret. 
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und’diejenigen; welche nad) ihm gefommen find, 


dieſe Lehre aus der Vernunft erwiefen haben? 
Man kan leicht vermuthen, daß der Hert Ver⸗ 
faffer folches leugnet: und er meynet, die Auffüh- 
rung des römifher Hofes in. Anfehung bes Car⸗ 
tefins Schriften fen einer von den flärcfften Ben 
lveiſen wider des Carteſius Lehrverfaffung MD. 
Er entſcheidet daraüf die dritte Frage, ob die 
rEehre von der Unſterblichkeit der Seele beffer in 
. Des‘ BerfaffersIchrgebäude, als in irgend einen 
eEndern bemiefen werde?" Er feßet zum Grunde, 
baß dieſer Lehrſatz ohne die Offenbarung nicht 
beſſer als aus der Untheilbarkeit der Seele kon⸗ 
ne dargethan werben. Ob er nun gleich die 
Geele fir aisgedehne haͤlt, fo’ feget’er ihr duch 
dieſe Untheilborkeit bey, und beftreiter ben "Abt 
Daugeau, der fie‘ deswegen zu einem unausges 
dehnten Wefen machen wollen. Anſtat des Be⸗ 
weiſes aber wider diejenigen welchẽ es leugnen, 
daß ein ausgebehntes Weſen untheilbur feyn kon 
- ne, beruft er ſich auf die Allmächt Gottes, bie 
ihm dieſe Eigenſchaft wohl geben könnte, und 
fneynet, wie fie zugeben würden, daß Gott das 
Bias fo unzerbrechlich machen könnte, als einen 
Diamant, fo wuͤrden fie auch zugeftehen müffen, 
dabß ein ausgedehntes. Weſen, vermöge wir 
—B8 PP FE oo. t 


via. u 


Y Men man-die Aufführung des roͤmiſchen How 


[8 zur Maaßregel dur. Wahrheit oder Unmwahrs 
heit einer Lehre aunehmen mil , fo werden mir 
viele Wabrheit in die Claſſe der Itrthuͤmer zu für 


tzen genoͤthiget ſeyn. 


® \v 
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Macht untheilbar zu werden vermoͤchte ). Ben . 
dem allen aber glaubet er, es fen beffer und fiche- 
ver, wenn man ſich in der Lehre von der Unfterb» 
lichkeit der Seele auf die Wahrhaftigkeit: der 
heiligen Schrift verlafle; wie denn auch Pufen« 
Dorf und Thomaſius geglaubet, daß man ſolche 
nur aus ber Schrift bemeifen Eönne. . 
Ein "Brief eines parififchen Gelehrten , wor⸗ 
inne einige gleichfürmige Gedanden mit bes 
Herrn age feinen von der Natur der Seele; 
und die Meynung eines. Weltwweifen, welcher die 
vorberbeftimmte Harmonie aunimmt, von dem 
Unterfchiede der Menfchen und Thiere, machen 
tt M3 vebſt 


—— —— — — — — — 

* Der Herr Verfaſſer bat bier nicht darauf acht, 
daß wenn Gott bie Eigenfchaft einer Sache einer 
anbern beyleget, dieje. alsdenn nicht mehr basjes _ 
nige bleibt , was fie vorher geweſt iſt. Wenn al - 
fo das Glas die Eigenfihaft eines Diamantes, 
ober beffen Harte und Unzerbrechlichkeit erhielte, 











fo wiirde es fein Glas mehr bleiben: So miedad . - 


Maler zu Cana kein Wafler blieb, ald «8 die Ei- 
genfihaften des Weins bekam. Er erinnert ſich 
auch nicht, daß ed gang etwas anders fey, eb man 
etwas wuͤrcklich heilen, oder fich nur Theile dar» 
an vorſtellen, und alfo nach in Gedancken theilen 
koͤnne. Wenn man daher Dem Verfaſſer auch. ein⸗ 
raͤumte, daß die Seele von der. Beſchaffenheit ſev, 
daß ſolche, ungeachtet fie ausgedehnet ware, den⸗ 
noch unirennbar gemacht werden koͤnnte; ſo wuͤrde 
man ihm doch nimmermehr zugeben, baß ſie un. 
lheilbar ſey, weil man ſich im einer Ausdehnung 
noch allezeit Theile vorſtellen kan, wenn man fie 
gleich ‚nicht waͤrcklich von einander zu ſondern. 
vermag.. 


> 
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neovſt einigen Betrachtungen des Verfaſſers bare 
| über, den. Schluß diefes Bandes, . « 


In dem britten Bande fontmen auffer dem 


Worberichte des Verfaſſers drey Schreiben vor, 


in welchen er fich bemuͤhet, die wuͤrckliche Aus. 
dehnung unſerer Seele und Gottes zu beweiſen. 
Gleich anfangs ſetzet er, daß er die Ausdehnung 
der Seele und Gottes nicht fo nehme, als fie ſich 
‚bey der fihrbaren Materie befände; ſondern Die 
‚Seele und Gott wären in ihrer Yrtgu fen mis» 
gedehnt *); und doch auf. bie Art, daß Gott die« 


fes von fich felbft habe ; bie Seele aber folches 


von Oott als ein Geſchenck beſitze. Unermeß⸗ 
Ah und gantz und gar nicht ausgedehnt ſeyn, 


menynet er, wären widerſprechende Begriffe. Aus 


‚dem Grundſatze, daß GOott wuͤrcklich ausgebehnet 
ſey, folle nicht folgen, daß Diefe Ausdehnung theil⸗ 


‚bar und vergänglic, fey. Denn menn fie auch 


gleich in Gedancken ſich theilen lieſſe, fo ſchloͤſſe 


man doch von einer ſolchen Theilung in Gedan⸗ 


ken nicht auf eine phyſicaliſche: fo mie es nicht 
erlaube ift, von einer Dvanticät In Gedancken 
auf die woͤrcliche zu ſchlieſſen. Diele Hure 
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ſchen fie fich ‚einen Begriff Davon zu haben, wa 

28 beiffe in der Are zu ſeyn ausgedehnet ſeyn: ‘6 
.: bedauren. wir ,. daß und ber Verfaſſer Hiervon 

nicht unterrichten wollen ;. nielleicht aber hat ev 

auch nicht gekonnt. Bir fegen übrigend ME 
dancken des Verfaſſers fo ber, 8 er fie ſelbſt mit⸗ 
.. .getheilet,.ohne:weiter Dabey. viel gu erinnern ; weil 
wir ſonſt eine gange Wideriegung ſchreihen muͤſten. 








’ 
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nung iſt Gottes einfachem Weſen nicht zuwider; 
denn nad) dem Woͤrterbuche von Trevouxr iſt ein 


Ir 


fach dasjenige, mas ohne Zufammenfeßung md 


ohne Vermiſchung if; und in diefem Berftande 
iſt Gott ein einfaches Wehen. Die Kirchenvd« 
ter welche Sort für ausgedehnt gehalten , haben 
die Folge von feiner Zufammenfegung und Theil- 


barkeit geleugnet; und auch nad) Clarckens Mey· 


nung fan die unendliche Ausdehnmg bey dem 


einfachen Wefen in Gott ſchon ſtehen. Wenn 


auch Bott aus Licht zuſammen gefeßer fenn follte: 
fo find diefes Peine fremden, Feine verfchiedenen 
Speile Die von einer Höhern Macht zufammen 
ge racht worden; und es Fan fie auch Peine ans 
tere Macht zertheilen. Ihre Bereinigung iſt 


chen fo ewig, als ihr Dafeyn. Die Untheilbam 


feit folget aus dem einfachen göttlichen Weſen 


gang natuͤrlich. Der Forderung des D. Clan - 


tes, daß Diejenigen welche behaupten, das Das - 
ſeyn unmaterialifcher Wefen wäre ein widerfpre 


chender Sag, beiveifen möchten, daß Das, was 
feine Materie if, nichts fen, meynet der Here 
Berfafler leicht ein Genuͤgen leiſten zu können. 
Um alfo darzuthun, daß das was nicht wuͤrckli⸗ 

ausgedehnet ift, einem Nichts gleich ſey, wenig⸗ 


ſtens nach unferer Art die Sachen einzuſehen, ſo 


ſaget er, man müffe ımter Demjenigen mad ganß - 
und gar nicht ift, und demjenigen was in Anfes 
hung unferer nicht TE, einen Unterſchied machen. 


Es giebt vielleicht in dem groſſen Reiche Gottes 


unzaͤhlige Geſchoͤpfe, von denen wir keinen Be⸗ 
geiff Haben, noch haben innen. Von foldhe 


* Din 


TEE erregte — 
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Dingen nun wovon wir feinen Begriff haben 


noch haben koͤnnen, mögen wir ſagen, daB fie in 


x 


— 


Anſehung unferer nicht find, Denn das Keun⸗ 
‚zeichen von dem Daſeyn und Nichtdaſeyn eines 
Dinges in Anſehung unferer iſt nichts anders, 
als der Begriff den wir Davon baben, oder niche 
bavon haben Fönnen ; und unfere ‘Begriffe find 
das einsige Mittel, welches ung zur Erkenntniß 
der Dinge bringen fan. Es läft ſich aber. kuͤhn⸗ 


lich behaupten, daß wir feinen rechten Begriff 
von einem gan& und gar nicht ausgedehnten We⸗ 
fen haben:;. und alfo iſt ein folches Wefen ein 
Nichts, ein bloffes Hirngefpinmft, wenigftens in 
Anfehung unferer. Unfer Erkenntniß erſtrecket 
fich nicht weiter, als unfere Begriffe. Nun eær⸗ 
Jangen wir den Begriff von den wuͤrcklich vor- 


handenen Weſen aus dem Anfchauen, ober dem 
unmittelbaren Zeugniſſe unferer äufferlichen Sin« . 


ne, aus einem überzeugenden ‘Beweife, aus dem 
Beyfalle der auf einem unverwerflihen Zeug- 


nuiſſe furfet, und aus dem Glauben der fich auf 


ein Anfehen füge, dem wir einen blinden Ge⸗ 
horſam fchuldig find. - Aus diefen vier Stücken 


- aber fan man fich feinen Begriff von bem Das 
ſeeyn eines gantz und gar. nicht ausgedehnten We⸗ 


jens machen; welches der Derfaffer ausführlich 


zu beweiſen ſuchet *). Das Kennzeichen von 


dem 


9) Wie ſchoͤn er ſolches mache, das muͤſſen wir un⸗ 
ſern Lefer bey ihm ſelbſt nachſehen laſſen. Er ſe⸗ 
tet z. E. bey dem vornehmſten Stuͤcke, nebmli 
daß man aus einem überzeugenden Beweiſe keinen 


. Begriff von dem Paſeyn eines nicht ausgedehnten 
m“ . B a 
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dem würdlichen Daſeyn eines Dinges in Anſe⸗ 

hung unſerer iſt, daß es einen gewiſſen Ort ein⸗ 
nehmen muͤſſe. Folglich iſt es ausgedehnt, und 
daſeyn und ausgedehnt ſeyn, ſind gleichguͤltige 
Woͤrter. Hieraus folget denn, daß dasjenige 
was gang und gar nicht ausgedehnt iſt, nicht ba 
iſt, wenigſtens in Anfehung unferer.. ‘Der Ver⸗ 
faſſer leugnet es nicht, daß es eine richtige Et⸗ 
klaͤrung der Ausdehnung ſey, wenn man von ei⸗ 
ner Sache ſaget, ſie habe ihre Theile auſſer ein⸗ 
ander. Allein er meynet, daß ſolche nur den 
Coͤrpern und den zuſammengeſetzten Dingen zu⸗ 
komme, und man müffe einen Unterſchied unter 
der ugs befannten Materie und derjenigen ma- 
hen, aus welcher die geiftigen Coͤrper gebildet 
worden *) Die erftere ift nur theilbar, und 
Ns alſo 


Weſens befonmmen koͤnne, zum Grunde, daB man 
das Daſeyn eines nicht ausgedehnten Weſeus 
nicht bemeifen Fönne : und dieſes behauptet er aus 
feinen Lehrfägen, Da weder aus den Eigenfhaften 

noch Würdungen Gottes z. E. könne dargethan 
werden, daß er nicht ausgedehnt ſey. Wie ware 
eß, wenn man dem Verfaſſer bewieſe daß Gott 
nicht ausgedehnt ſey. Koͤnnte man da auch keinen 
Begriff von dem Daſeyn eines unausgedehnten 
Weſens bekommen? Und haben die Philoſpppen, 
die ſich einen ſolchen Begriff gemacht, dieſes nicht 
erwieſen? Er hätte alſo ihre Erweiſe prüfen, 
und deren Unrichtigkeit zeigen, nicht aber feine Lehr⸗ 
füge dafür geben follen, deren Richtigkeit ſie ſehr 
in Zweifel ziehen. - - - 

*) Wenn ung die Materie der geiffigen Cörper nicht 

- befannt-ift, wie kan man denn wiſſen, Daß fie von 

. ner andern Art yp ẽ | 








— —— — — — 
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ulſo fo ft Die obige die obige Erklärung der] der Ausbeßnung un⸗ 
wvollſtaͤndig 


wendet, nehmen noch auſſerdem, daß fie ihre 
Theile auffer einander haben, einen Ort ein, den 





ſie feinem. andern Dinge mittheilen fönnen; und 


. In dieſem Verſtande ſind ſie undurchdringlich. 
Sir erfüllen-auch einen Theil des Raums. Dies 
fer andre. Theil von der Erklärung der Ausdeh- 
mung ſchicet ſich auf alle vorhandene Weſen 


J uͤberhaupt.· 


Wir uͤbergehen die beyden andern Diieſe die 
‚bier mitgerhellet werden, weil wir noch) aus dem. 
vierten Bande unfern $efern etwas mitthellen 
| wollen. . Der eine von diefen ‘Briefen Enchäle 

‚neue Betrachtungen über die würdliche Auſsdeh- 
. ung Gottes und unferer Seele, welche bey Ge⸗ 
legenheit einiger Stellen aus Baylens Werden 
‚gemacht. worden, die der Verfaſſer gepruͤfet. 
‚Der andere faffet gleichfalls einige Betrachtun⸗ 
‘gen in fi), welche über das 141 Capitel von "Bay: 
lens Fortfegung feiner Gedanden über die Co⸗ 
meten gerichtet find, | 


Dreen Anfang des vierten Bandes machet ber 
Verfolg von dieſem Schreiben über Baylens 
Gedancken. Hierauf koͤmmt ein anderes Schrei« 
den, die Natur imferer Seele und den göttlichen 
Athem berteffend , durch welchen ſolche belebt 
worden. Der Hart Verfaſſer meynet, man koͤn⸗ 
ne von der Natur unferer Seele und des goͤtt⸗ 
Utchen Athens der fie beichet, einen richtigen Be 
griff geben, wenn man: beyde mit dem Winde 
der⸗ 





ie Dinge bey denen man ſie an⸗ 
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vergleiche. Er erflärer alſo was der Wind ſey, 


und wie er entſtehe. Zwiſchen Dem Urſprunge 
bes Windes und unferer Seele finder er ein na 
türliches Verhältniß, dergleichen er. auch zwiſchen 
dem göttlichen Athem welcher der Seele das 
eben giebt , und der Kraft welche die Seele des 
Windes ift, antrifft. Diefe Kraft und Diefen 
göttlichen Athem machet er alfo zu einer eingi- 
gen Sache, zu einem Ausfluſſe aus ber göttlis 
Ken Allmacht, weiche allen finnlichen und nicht 
‚fimlichen Weſen, aus welchen die gange Welt 
befteht , Die "Bewegung und das Leben gicht. 
Die Dunſtkugel und eine gewiſſe Kraft welche 


aus Gott ausflieft, machen den Wind; und die’. 


wuͤrckliche Ausdehnung nebft dem damit vereis 


nigten göttlichen Achem , machen bag denckende . 
Wefen aus. Die Theile aus welchen biefe beye. 


den Weſen beftehen, ‚find die Werdzeuge und 
die bloß leidenden Urſachen, ohne welche fie aber 


nichts würden fönnten. Der göttliche Athem 
iſt dem geiſtigen Cörper der Seele als ein Zus 


fa gegeben , und. die iſt nach des DBerfaflers 
Meynung der erſte Beweis, daß bie Fähigkeit 
zu, dencken feine Eigenfchaft der Materie, ſon⸗ 


dern ein blofles Gnadengeſchencke Gottes iſt. 


: Den andern "Beweis nimmt er daher , Daß das 


. Bermögen zu dencken nicht mit der Ausdehnung 


zu einerley gemacht wird. Gott fan feinen: A⸗ 
them-, melcher ben finnlichen Weſen Das. Sehen 
glebt, wieder zuruͤck nehmen, wie aus dem 105 


- Palm im.ag. und 30 p. erhellet; woraus: bean 
.. 1° oo 


felget, 


+ 
⸗ 
— — — — — — 


‘ 
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‚folget, daß der göttlüche Athem nur die Delte 


des-Sebens, , und von der Ausdehnung ber Sees 


le gang unterfhieden iſt. Hierauf ſtellet er 


einige Betrachtungen uͤber eine Stelle aus den 


eares für les vrais Principes de la Reli- 
gion an, die einige Einwuͤrſe wider verſchiedene 


Meynungen enthält, welche in bes Heren Cueng 


Lehrgebaͤude einſchlagenm 


Nach dieſem Schreiben folgen einige Amner⸗ 
kungen uͤber einen Beweis des Herrn Nicole, 


wodurch er darthun wollen, daß unſere Seele 


nicht ausgedehnt ſey. Dieer Beweis ftcht in 
ſeinen Inftruötions T’heologiques & Mora- 


‚les für je Simbole,-und kommt kuͤrtzlich dar» 


auf an. Es findet fid) in ung etwas welches 
ſaget, ich dencke. Dieſes fan nicht verſchiedene 
Theile haben: denn wenn es ſolche haͤtte, ſo muͤ⸗ 
ſte der Gedancke entweber in iedem Theile dieſer 


Materie gang ſeyn, fo wie ſich in einem ieden 


Würfel andere kleine Würfel finden, und als⸗ 
‚denn würden viele Kleine denckende Coͤrperchen 
heraus fommen ; oder. der Gedancke würde zum 


Theil in diefem, zum Theil in dem andern Stü- 
cke der Materie feyn, fo daß mr das Gange ſa⸗ | 
gen könnte, ich dencke. Dieſes iſt aber unmöge 
lich. Denn ein Gedancke kan ſich nicht theilen, 


und wenn er ſich theilte, fo würde der gantze Ge⸗ 


dancke in feinem Theile der Materie fenn, und 


keiner fönnte alfo-fagen : ich ſtelle mir einen Men⸗ 
Fhen de vor; z weil er fih nur ein Stuͤck den 
derncken 
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dencken könnte, - Indeſſen finder fich Doch etwas 
in ung, welches fid) einen Gegenſtand gang vor- 
 flflet: und diefes muß demnach nothivendig oh⸗ 
' ne Theile ſeyn. Um die Unrichtigfeie diefes 
| Bernunftfchhuffes zu zeigen, machet Herr Sun 
einen Gegenſchluß von gleicher Art, womit man 

die Ausdehnung einer Trommel in Zwelfel zie⸗ 
ben Föntite. Es iſt, ſaget er; etwas vorhanden, 





weldhes:einen Klang giebt, und dieſes Ding ft . 


nur eins. ° Mun Ein ſolches nicht verſchicdene 
Theile haben ;'denn wenn es ſolche Hätte, ſo ia 
fie der Klang entweder in iedem Theile dieſet 
Trommel gantz vollkommen ſeyn, undi algdann 
wuͤrden viele kleine — Trommeln betaud 
kommen ; oberder Klang mürde zum Theil in 
einigen Stuͤcken diefer Trommel, zum Theil in 
den. andern ſeyn, fo daß nur das Gange oder alle 
Theile zufammen genommen, einen Klang geben 
Eönnten; und dieß iſt unmöglich... Denn der 
Klang:kan ſich nicht theilen, und wenn er ſich 
theilen koͤnnte, fo wuͤrde er in feinem von dieſen 
Thellen der Trommel feyn, und Peiner von dies 
fen Theilen würbe einen. Klang von ſich geben 
koͤnnen; weil ein ieder nur einen Theil vor dom " 


jenfgem. enthielte, was den gangen Klang ma - 


het. " Friberfen glebe- Buch Die Trommel einen 
Klang, welcher ein Gantzes iſt, das nicht‘ gethei- 
let werden fan; woraus denn nothwendig ſolget, 
daß die Trommel ohne Theile feyn und folglich 
feine Ausdehnung haben muß, Der Verfaſſer 


mennet; Biefer Schluß fey eben fo wahr ala der. 


vorige, 
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vorige und man wuͤrde nicht ſagen dürfen, « 











fen ein ‚Unterfchied zwifchen den Eigenfhaften 


dieſer heyden Dinge, nehmlich dem Klange und 
dem Gedancken. Denn die Trommel wäre in 


. Anfehung des Klanges eben ‚Das, was die Seele 


; In. Anfehung des Bedanden, waͤre. Was der 
Trommel alſo wegen der ‚Fähigkeit zu £lingen 
ukonune, das komme auch Der Seele megen ber 
Bapigrei zu dencken zu. , Dee Unterſchied der 
ſich ſonſt zwifchen der Seele und einer Trommel 


finde, ehue hierbey nichts ). Er unterſuchet dar 


auf den Vernunftſchluß des Nicole noch — 
und machet nad} finer Aet verſchieden Aumer 

kungen dabey. . Ay . 

: Gy kodmimt in bieſem feßten Vaide ns ein 
| Brief eines Philoſophen an den Berfaffer vor, 


worinne er ihm einige ‚Eöirigfelten. wegen 
- feines 


— —. 

*) Sp ſcharfſinnig dicke — * in: Herrn 
Cuentz ausgedacht zu ſeyn fcheinen mag, ſo gewiß 
ſcheinet es uns zu ſeyn, daß er nicht ſonderlich 

Stich halten werde. Es iſt und bleibt noch ein 

Woſſer Unterſchied unter dem Klange und einem 
Gedaniten. Border erſtern kan mar erweiſen, 

Ddaß ſolcher aus der Bewegung entſteye; von’ beim 
. andern aber ſoll ed. nach. er erwieſen werben: 
und fo. lange man nicht.weifen Fan, wie ein 
dancke aus der Bewegung entſtehe, oder uns * 
get‘, daß er wuͤrcklich daraus entſtehe, ſo lange 
wirrd man dieſen Unterſchied noch immer vorſchuͤ⸗ 
:.gen koͤnnen; zu geſchweigen, daß bie Trommel kei⸗ 

nen Klang fuͤr ſich ſelbſt hervor bringen fan, wie 
bie Geele einen Gedancken. 


J 


⸗ 


— — — — — — 1 Zu EL — 2 
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feines Lehrgebqaͤudes machet, bie Der Verfaſſer fa 
gut beantwortet. als er fan, und noch eine ans 
dere Antwort regen verfchiedener neuen Schroie« 
rigkeiten beybringet, die ihm von eben demſelhen 
Weltweifen gemacht worden. Wir wollen eis 
nige Proben aus denfelben .mittheilen, und das - 
mit unfern Yuszug beſchlieſſen. Wenn alle We⸗ 
fen ausgedehnt, fegn follen, frager ber Philoſoph; 
moher koͤmmt denn, daß nur einige dadon dig 
Fähigkeit zu dencken haben ? Und darauf ante 
worset der Herr Verfaſſer unter. verſchiedenen 
Umſchweifen und andern bier unnoͤthigen Säs. 
Ben, Daß Gott; einen, Theil ber Materie dazu für 
big gemacht, ben andern aber nicht, und daß Dige 
Is. bloß von dem Willen Gottes abhänge; 
er Philoſoph fraget weiter: Da olle Materie 
zur Organifirung gleich fähig iſt; iſt ſie benp 
auch zu dem Bermögen zu deneken glei faͤhig 
Des Herrn Cuentz Antwort iſt: Ja, vermöge deg 
göttlichen Willens, und Der. Heilige Geift hat dies 
fes ſelbſt March. Ill, 9 erfläret; allein fie iſt nur 
Info weit dazu fählg, als Tie Die Urſache iſt, ohne 
welche das Dencken ſonſt nicht gefchehen kan. 
Ein anderer Einwurf des Philnfophen iſt Diefes: 
Die Kraft zu denen fan eine Eigenfchaft der 
Ausdehnung feyn ; welchen der Verfaffer fo beante 
wertet : Er fäge nicht, daß ber göttliche Achent 
der das Denden würde, eine Eigenſchaft der 
Materie fey, fandern er fen derfelben nur als ein 
Zuſatz gegeben worden, und koͤnne von ‘der gei⸗ 
ftigen Mafchine, wie ſich der Verfaffer ausdruͤ⸗ 


⸗ 


J 
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cket, weh ſeyn; er ſey gleich dem · Winde in der 


Hrgel, wenn biefelbe gefpielet wird. Wir müffen 
noch) viel-andere und nicht geringe Einwuͤrfe mit 
Seillſchweigen aͤbergehen, und haben unſern Le⸗ 


ſeer um Verzeihung'zu bitten, daß wir in dieſem 


Auszuge zuweilen eine Sache zweymahl geſaget 
haben. Es iſt bey einer ſolchen Unordnung als 
in dieſem Buche herrſchet, und bey fo vielfalti⸗ 
gen Wiederholungen faſt nicht anders möglich 
geweſt. Indeſſen muͤſſen wir es doch dem Herrn 
Verfaſſer noch zum Ruhme nachfagen, daß er 
ine ziemliche Beleſenheit in den neuern Weit 
weifen gewieſen: wiewohl es ſcheint, daß er ‚fe 
vielmehr erſt nachher zu Rathe gezogen, ba er 
ſchon von ferner Meynung eingenommen getoeft, 
als daß er vorher ihre Gründe ‚überlegt und ger 
ruͤfet haͤtte. Ungeachtet er mit Leibnitzen nicht 
zufrieden Hk, ſo duncket uns doch, daß er wenig 
son feinen Saͤtzen setefen Babe, weil er ihrer bes 
ſtaͤndig fo obenhin ripäßnung thut. 9 
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Hiftoire Literaire de la France. 
a. 
Gerhichte Der Gelehrſamkeit in 
Srandreich, Darinne von dem Ur⸗ 
fprunge und Tortgange, der Ab⸗ 


nahme und Wiederherficlung dee 


Wiſſenſchaften bey den alten Gal⸗ 
liern ımd Frantzoſen gehandelt 
wird 2c.2c. entworfen von Den Be⸗ 
nedictinern aus dem Elofter des 
heil. Mauri ıc. x. der VI Theile . 
Paris 1742 in groß gto IH Alph. 
15 Bogen. - | 


* 


o groß bereits die Verdienſte find, welche 
8 die gelehrten Benedietiner um die Go 
lehrſamkeit und mancherley Arten der 
Wiſſenſchaften haben : ſo groß IE auch der 
Fleiß womit fle fortfahren, das Wachsthun 
dee Wiſſenſchaften te mehr und mehr zu beför 
dern , und zugleich ihren eigenen Ruhm zu ver 
mehren. Das Vortveffliche Werck, in mels 
chem fie uns die Geſchichte der Gelehrſamkeit in 
Franckreich zu boſcheelben. aunneſungen haben, — 
2 U 





— 


— 
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ein fattfamer Beweis von dem Eifer und Aem—. 


—F , welche fie auf die wichtigſten Stücfe 
er Öelahrheit wenden. Wir haben nunmeh⸗ 
ko den fechften Theit dieſes Werdes. erhaltesz, 
worinne fie den Hebhabern, den Zuftand der Ge⸗ 
lehrſamkeit in Franckrelch, wie felbiger in der 
zehenden Jahrhunderte befchaffen. geweft: ft, vor 
Augen legen, und zugleich diejenigen Männer 
bekannt machen, welche fi} durch unterfchiedene 


- Schriften der Welt gezeigt; und in den Damap- 


ligen Zeiten den Nahmen groſſer Gelehrten er- 
worben haben. Weil wir bereits von den fuͤnf 
erſtern Theilen dieſes Werckes einige Nachricht 


ertheilet; fo achten wir ung nunmehro für ver⸗ 
‚bunden, von diefem fechften Theile gleichfals ei- 
. nen furgen Abriß zu verfertigeh.  Wir.müffen 
hierbey die Beſcheidenheit und: Hoͤflichkeit ver 

geſchickten Benedietiner rühmen, yermöge wel⸗ 
cher ſie die Anmerdungen,, fo einige Gelehrte 

über ihre Arbeit gemachet, modl.gufgenammen, | 
und deswegen einige Zufäge und Srläuterungen 


bey diefem fechften Theile voraugeſchicket Haben, 


die demjenigen, mas in dan erflern Bänden einer 


genauern Unterfuchung benöthiget: geweit, eig 
groͤſſeres Licht und Deutlichfeit geben. . 


- Der Zuftand der Gelehrſamkeit des zehenden 


Jahrhunderts, welcher im erſten Abfchnitte die⸗ 
fes fechften Theiles enthalten iſt, muß Hier billig 
auf einer doppelten Seite angefehen werden, 
Auf der einen findet man die abfiheulihe Fin 
ſterniß, welche ſchon damahls den gansen Erd» 
kreis bebeckte, und ben Wachsthum ber Pa 

F amkeit 


eo 
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ſamkeit nicht wenig binderte , in ber fürchter- 
lichſten Geſtalt: Auf der andern Seite hinge⸗ 
gen erblicket man doch noch einiges Licht, wel⸗ 
ches unter dieſer fo finftern. Nacht herfürleuch-. 
te. Es hat diefes zu gantz verfchiedenen Mens 
rungen Anlaß gegeben, weiche gelehrte Männer 
bey Beurtheilung diefes Jahrhunderts geheget. 
Einige, worunter inſonderheit Baronius zu zeh⸗ 
ken iſt, haben daſſelbe für fo dunckel und verfin⸗ 
ftert gehalten, daß fie geglauber, alle Gelehrſam⸗ 
keit ſey damahls gleichfam von. einer. finftern 
Macht bedecket worden ; da hingegen andere, 
wie Du Bos gethan, diefes in Vergleichung mit, 
den dreysehenden und vierzehenden Jahrhun⸗ 
derte, für güldene Zeiten angefshey. So wies 
derfprechend auch Diefe Meynungen zu feyn ſchei⸗ 
nen: fo leicht Fönnen fie mit einander vereiniget 





werden, wenn man nur, wie Die Hrn. Benedie 


etiner gethan haben, ben Damahligen Zuſtand 
auf eine boppelte Weiſe betrachtet. 

Daß eine ſehr groſſe Unwiſſenheit damahls 
in Franckreich geherrſchet habe, kan gar nicht ge⸗ 
laͤugnet werden. Sie hatte ſchon im vorherge⸗ 
henden Jahrhunderte uͤberhand genommen, und 
mit dem Wachsthum der Zeit auch mehrere 
Kraͤfte bekommen. Die wenigſten unter den 
ſo genannten Layen konnten leſen und ſchreiben, 
und man will es als eine uͤble Wuͤrckung dieſer 
ſo groben Unwiſſenheit anſehen, daß man in die⸗ 
ſen Zeiten ſo wenig oͤffentliche Notarien findet, 
und dergleichen Verrichtungen, wie nicht weni⸗ 


ger die volbung der t Achneytunſt, meiſtentheils 
denen 


’ 
‘ 
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Denen Monchen anvertraue. Dieſe waren 
noch die einigen, welche in den Cloͤſtern ih⸗ 
ren Müfliggang auf die Erlemung der Wiſ⸗ 


ſenſchaften einigermaflen wenbeten. ı' Die latei« 


niſche Sprache, welche bisher Die Mutterſprache 
geweſt war, ſchiene nunmehro gaͤntzlich zu ihrem 
Untergange zu eilen, da ſie ſchon im vorigen 
Jahrhunderte gleichſam in letzten Zuͤgen gele⸗ 


“gen Hatte. Denn da die Vornehmſten des Rei⸗ 
ches, die Könige, Biſchoͤffe und Praͤlaten auf⸗ 


hoͤreten, ſich dieſer Sprache zu bedienen: ſo iſt 
es nicht zu verwundern, daß die Unterthanen, 
welche ſich gemeiniglich nach dem Beyſpiele ihrer 


Obern richten, es eben ſo gemacht haben. Der⸗ | 


gleichen Unwiſſenheit trifft man aud) in einigen 


Cloͤſtern an. a felbft diejenigen welche die 


Aufſicht über die Cloͤſter führen, und die. Mön« 
he zum Fleiß und Aemſigkeit antreiben follten, 
waren zum öfteren felbft nicht im Stande zu leſen. 
Ein eingiges. Erempel wird uns von der Finſter⸗ 
niß der damahligen Zeit zur Genuͤge überzeugen, 
Gerbert *) und Abbo von Fleury waren zwey 
| 2 befon= 





, *) Gerbert iſt nachgehends unter dem Nahmen Spi: 


A 


veſtri II zum roͤmiſchen Pabſt erwehlet worden, 
deſſen Le 
Es iſt bekannt, daß man ihm Schuld gegeben, er 
. babe mit dem Teufel ein Buͤndniß gem.:.pr, und 
ſich darinne ausgedungen, durch Bepiland dieſes 
unſaubern Geiſtes zur paͤbſtlichen Krone zu gelan⸗ 
gen. Man bemercket, daß dieſes auch hernach er⸗ 
folgt, und der heil. Vater vier Fahr darauf von 
‚dee Geile ſelbſt in die Ewigkeit geführet wor⸗ 
en. ⸗ 


en wir beſſer unten mittheilen wollen. 


\ 
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beſonders "gefchickte Köpfe, melche fih auf die 
Erlernung der Geometrie und übrigen Theile der 
Mathematik legeten „ auch hierinne eine niche 
gemeine Kenntniß erlanget hatten, Allein eben, 
deswegen wurden fie damahls für Zauberer ges. 
balten, weiche durch fein ander Mittel, als durch 
ein Bündniß mit dem Teuffel, zu dem Befig ei⸗ 
ner fo überngtürlichen Fee haͤtten ge. 
langen koͤnnen. 
Dieſe ſo betruͤbten Zeiten, welche denen Di 
fenfchaften hoͤchſt nachtheilig waren, konnten 
nichts anders als die traurigſten Folgen nach ſich, 
ziehen, und Die groͤſte Zerruͤttung im Staate fo- 
als in der Kirche verurſachen. Da Franck⸗ 
reich ſonſt nur einen einigen Fuͤrſten hatte, wel⸗ 
der feine Unterthanen mit unumfrpränefter Ge⸗ 
mals beherrſchete: fo.fiengen nunmehro einige in 
den Provinzen beftellte Auffeber an, fih zu er⸗ 
heben, das Joch der Unterthänigkeic von ihrem, " 
Halfe zureiffen, und fich felbft einer unumfchränd« 
ten Gewalt anzumaffen. In der Kirche war 
nicht weniger Unordnung eingeriffen. . Die Din. 
fchöffe welche anders beftraffen , und. fi den _ 
ven hereinbrechenden Laſtern mie aller ' Macht 
wiederſetzen follten, führten zwar die Mahmen 
der Biſchoͤffe, aber die weſentlichen Stuͤcke 
ihres Amts zu verwalten, war ihnen unmög« 
üh. Ja man trug fein Bedenken wie aus 
dem Exempel Herbert, Grafen von Vermau⸗ 
dois erhellet, Kinder von weniger denn fünf 
„Jahren in ee zu erwehlen und der⸗ 
*4 ser 





so '1. Hifoire literaixe de la Franc». | 
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gleichen Wahl von den Päbften beſtaͤtigen zu 
Iffen 95 
Die Urſachen, welche den Verfall der Kür» 
ſte und Wiſſenſchaften, und das daraus entſte-⸗ 
bende Ubet herfürgebracht haben, werden uns 
Bier deutlich entdecket. Die Aufferlichen ud in« 
nerlichen. Kriege, die ſich damahls entfponnen, 
Bas übel beftellte Regiment, und einige dndere | 
‚ wiederwärtige LUmftände mehr , welche ſich 
eichſam verſchworen, ben Untergang guter 
Rünfte und Wiffenfehaften zu beichleuhigen, hat⸗ 
ten bey dem hereinbrechehben Ungluͤck die groͤſte 
Schuld. Die Normänner, ein wildes und räu« 
Berifches Geſindel, trieben ihr Rauben und Pluͤn⸗ 
dern immer fort, bis fie ſich endlich in dieſem 
Jahrhunderte in einem Striche Landes feſte ſetz⸗ 
‚sen, welches von Ihnen feinen. Nahmen erhalten 
Bat, Die Ungarn, ein noch wilder und graufas' 
mer Volck, welches ſchon vorhero in Lothringen, 
nachgehends in Champagne und Bourgogne ein⸗ 
gedrungen war, übten eben dergleichen Wuth 
und Grauſamkeit aus, als fie vorher in gantz 
Deutſchland gethan hatten. Groſſe Schäße von 
Büchern muften In Raudy und Flammen ru 
wu a gehen, 





sn enge: — — e ⸗ 
Da es die Herren Verfaſſer für eine groſſe Zerruͤt⸗ 
tung der roͤmiſchen Kirche anſehen, daß man fuͤnf⸗ 
haͤhrige Kinder zu Ertzbisthuͤmern erhoben hat: 
ſo wird folgen, daß noch itzo eben dergleichen Zer⸗ 
ruͤttung in der roͤmiſthen Kirchen anzutreffen ſey, 
in welcher man Knaben von nicht viel hoͤhern 
‚Alter die fo ſchweren Cardinalshuͤthe aufzufegen, 
„und ihnen die veichften und wichtigften Bischinner 


€ 


gu übergeben, Fein Bedencken trägt. 
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gehen , oder wurden font von der Wurh unfins 
niger Krieger zernichtet. Viele Bücherfäle wel⸗ 
che mit ben aͤlteſten und Foftbarften Buͤcherwer⸗ 
fen angefüllet, mit unbeſchreibllchen Koften zu- 
fümmen gebradit ; und in den Kirchen und. 
Elöftern aufbehalten wurden, gierigen 'auf dieſe 
Weiſe zu Grunde, daher denn denen, die ſich 
dem Studiren bameb⸗⸗ gewidmet hacten, die 
Mittel entzogen waren, welche ihnen zu einr 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit befoͤrderlich ſeyn ſoll⸗ 
ten, Hierzu · kamen noch Die innerlichen Unru⸗ 
hen, welche ſich unker der Regierung Carl des 
einfaͤltigen ereigneten, da ihm der Graf Eudo 
und fein. Bruder MRoböre die Pönigliche-Rrone zu 
rauben trachteten. Diefes innerliche Feuer ber ' 
kam neue Nahrung durch Hugonem Sapetum, 
weicher den König Ludwig, als’ den leßten vom 
carolingifchen Stamm, , würdlich vom koͤnigli⸗ 
hen Throne‘ verjagte, ‘Bey fo betrübten Um⸗ 
ftänden war. es aflerdings mehr zu verwundertt, 
baß noch jemand eihige Zeit auf Erlernung der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wenden Eonnte, als 
daß die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſelbſt in Ver⸗ 
fall und Verachtuntz geriethen. | 

Da ſich nun afle Umftände Der hereindringen⸗ 
ben Barbarey guͤnſtig und vortheilhaft erwieſen: 
fo hätte man glauben ſollen, man würde wenige · 
ftens für Irrthuͤmern und Kegerenen ficher fern, 
welche einiger maffen einen geübten Verſtand 
und Gelehrſamkeit erfordern. Aber es haben 
dennod) bey diefen an Gelehrfamkeit fo. unfrucht- 
‚baren Zeiten, einige Jerthümer. das Haupt empor 

E57. gehen 
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gehoben, welche als ungluͤckſelige Töchter der da⸗ 

mahligen Sinfterniß und Barbarey muͤſſen an⸗ 
geſehen werden. Der Anthropomorphiſmus 
breitete ſich infonderheit in gegenwaͤrtigem Jahr⸗ 
hunderte aus Andere geriethen auf einen recht 
ehörichten Wahn, als eb der Ertzengel Michael 
ieden Montag für GOtt Meffe bielte, und pfleg= 
ten Deswegen an dieſem Tage mit weit gröfferer, 
Andacht als fonft Die Kirche zu befuchen. Schon 
im vorhergehenden Jahrhunderte hatten einige 
dem herannahenden Ende der Welt entgegen ges 
fehen. Und dieſe ungereimte Meynung befam 
in diefem Jahrhunderte neue Kräfte, da ein Ein« 
ſiedler aus Thüringen, Bernhard genannt, fich 


einer befondern göttlichen Dffenbarung-cühmte, 


welche ihm den in kurtzer Zeit bevorſtehenden 
Untergang ber "Welt beſonders gezeiget Babe. 
. Sonft verbienet noch angemerdt zu werden, 


- dapi in dieſem Jahrhunderte Die Romanen, ein 


N 


wohlausgefonnener Zeitvertreib für Müflig, iggän. 
ger, in & anckreich zuerft an Das Licht getreten 
find. y denen Perfern, Joniern und Gries 
chen, waren Die Fablen Früchte ber Manierlich⸗ 
keit, Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit: allelu 
in Franckreich haben die Romanen ihr Daſeyn, 
der Unwiſſenheit, Thorheit und Unart zu dan⸗ 
En. Inzwiſchen fanden doch dieſe Arten von 
Ergoͤtungen fü geoffen Beyfall, daß fie fih gar - 
bald nicht allein in Die Gunft des frangöfifchen 
Frauenzimmers einfchlichen, fondern faſt bey ie⸗ 
dermann Hochachtung erwarben, und hihgrigen 
en Gelegenheit gaben, Iron Unterhalt zu 

verdies 


{ 








IL. Hifküre Imexaire de la France! zu 
verdienen. Es haben zwar ‘Dereits Franciſceus 
le Maire, der Abt Fleuri, Calmet, und die Ver⸗ 
faſſer der hiftoire de Paris behaupten wollen, 
daß dieſe Romanen hundert und fünfzig und 
auch wol zwey hundert Fahr fpäter ihren Anfang 
genommen hätten:. Allein Die. Herren Bemedictie 
ner ermeifen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit, 
daß diefe Ehre dem schenben Jahrhunderte von 
rechtswegen zukomme. 

Nachdem alſo die Herren: Verfaſſer gegen. 
wärtiger Hiſtorie, das zehende Jahrhundert auf 
der ſchlimmen Seite betrachtet haben; ſo zei⸗ 
gen ſie ſolches nunmehro auch auf der andern, 
allwo man noch Merkmale einiger Gelehrſam⸗ 
keit antrifft. Die goͤttliche Vorſehung erweckte 
nemlich eine ziemliche Anzahl Biſchoͤffe und 


Maͤlaten, welche mis Gelehrfamfeit, Anſehen, 


Feuer und Muth ausgeruͤſtet waren, womit 
fie die in den meiſten Cloͤſtern unterdrück 
te Zuche und Ordnung wiederum herftellen, und 
hingegen das hin und wieder ausgeftrcute Gift 
daͤmpfen, und in ſeiner Wuͤrkung hindern konn⸗ 
ten. Ja man trifft in dieſem Jahrhundert noch 


eine ziemliche Anzahl wohlbeſtellter Schulen an, 
welche gleichſam die Pflanzſtaͤte waren, wor⸗ 
innen die Kuͤnſte und Wiſſenſchafften fuͤr ihrem 


gaͤnzlichen Untergange in: Sicherheit geſtellet 


wurden: Die Schulen zu Cluni, Reims, Metz, 


Toull und Verdun waren Damals für andern be⸗ 
ruͤhmt, und hatten das Gluͤck, daß die geſchick⸗ 
teften Männer damaliger. Zeit auf venenfelben 
de oſſentlichen Leheſiͤhe betraten. Ja —* 

Ruhm 
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Ruhm der franzöfffchen Schulen ließ -fih niche: 

in die engen Grenzen Frankreichs einfchliehlen ,„ 

ſondern Drang aud) fo.ga® zu den auswärtigen: 

Voͤlkern: wie denn bekanmt iſt, Daß die Engef- 

Händer ihre’ Jugend fleißig nach Iyon geſchicket 
mid biefelbe daſelbſt ſtaditen laſſen. 


Die Wiſſenſchaften, welche damals getieben 
wurden, nebſt der Ordnung der Art und Weiſe 
des Vortrags derſelben tverden. nechjt dieſem 
beſchrieben. Der Vortrag war damals an 
keine gewiſſen Geſetze gebunden, ſondern es 
ſtund einem iedweden Lehrer frey, ſich nach der 
Faͤhigkeit feiner Untergebenen zu richten. Auch, 
die Ordnung, deren man ſich bey feinem Unter⸗ 
richte bedienen wollte, war gemeiniglich will⸗ 
kuͤhrlich. Jedoch machte man meiſtentheils 
ben Anfang mit der Grammatik, und bauete 
nachgehends auf dieſen Grund die übrigen freyen 
Künfte. And meil es gebräuchlich war, daß 
die Bifchöffe, Geiftlichen und Mönche das Lehr⸗ 
amt in der Schule” verwalteten ; fo pflegte 
man mit ben eriten Anfangsgründen der freyen 
Kuͤnſte auch zugleich Die Kenntniß der Religion 
zu verbinden, welche darinne beftand, daß man 
Die heilige Schrift entweder ganz oder nur zum 
Theil verftehen, die Schriften der Kiechenvä- 
ter kennen, die Schlüffe und Regeln der Kir 
chenverfammfungen, die titurgie, den Geſang, 
und.die Ausrechnung der Fefte lernen mufte. 
Wer auf diefem Wege den Anfang feiner Stu⸗ 
dien vollendet hatte, Der Eonnte fich hierauf zu ei⸗ 
Ä ne 
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ver Wiffenfchaft wenden, ‚zu welcher ihn feine 
Neigung am meiften triebe. 
Unter den Wiffenfchaften, welche Damals ber 
Gegenftand gelehrter Bemühungen waren, nimmt 
die Grammatik den erften Platz ein. Wie grof 
fen Fleiß man auf diefelbe gewendet, erhellet aus 
verfehiedenen grammatifalifchen Schriften, wo⸗ 
mit man damals die gelehrte Welt bereichert 
hat; wie denn Nemi, ein groffee Gelehrter ſei⸗ 
ner Zeit, über den Prifciar und Donat Anmer⸗ 
tungen geſchrieben, und die Hanbfchriften von 
der Grammatik des Hilperif annoch in verfchie- 
denen Buͤcherſaͤlen ſeyn follen. Aber dem un. 
geachtet wurde’ die Schreibart der damaligen 
Schriftſteller nicht fonderlih verbeffert : und . 


man Fan nicht gar viele aufweifen, welche fh . 


einer reinen und zierlichen Ausdruͤckung beflifien 
hätten. ° Inzwiſchen diente doch biefer Fleiß, - 


den man der Grammatik wiedmete, darzu, Daß | 


man von der lateiniſchen Sprache einigen. Ge⸗ 
ſchmack bekam, und die Schriften der alten Roͤ⸗ 
mer und Griechen mit geziemender Hochachtung 
verehren lernte, nn 
Die Poefie wurde ebenfals flarc getrieben, 
ob wohl felbige in einer ganz anderen Geftalt, - 
als zn der Griechen und Römer Zeiten erfchlen, 
Man- ließ fich gemeiniglich. begnügen, ein: ge⸗ 
wiſſes Sylbenmaaß zu beobachten, und befüm- 
merte ſich dabey wenig um die Annehmlichkeit 
des Ausdrucks, um die gute Wahlund Ordnung 
der. Gedancken, um dag Erhabene, und um. bas 
poetlſche Feuer. Von bergleiches cr 
ehren 


— ehe nn 


— -— 
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ſoll das Gedichte des Frodoard von Reims ges 


weſen ſeyn, welcher eine fo fruchtbare Feder ge— 


habt, daß er neunzehm Bücher poetiſcher Schrife 
ten verfertiget, wovon einige gedruckt, andere 
aber verlohten gegangen ſeyn. en 
Die griehilche Sprache fand damals ebener 


Mühe fparete, Diefelbe in Yufnahme zu bringen. 


“ Sein Unternehmen wurde nicht wenig unter⸗ 
“ ftüger, als einige Öriechen, welche vermuthlich 


aus ihrem Baterlande waren vertrieben worden, 


bey dem heil. Gerard, Biſchoffe zu. Toul, einen 


— 


ſichern Aufenthalt fanden, und daſelbſt Hren 
Gottesdienſt ungehindert abwarten Ffonnten N. 

Auch die Hiftorie Hatte in der damaligen Zeit 
ihre Liebhaber. Wie fchlecht aber diefelbe Damals 


‚maffen ihre Verehrer, worzu der Ertzbiſchoff 
Bruno ein nicht geringes beytrug, welcher feine 


müfje ausgefehen haben, läft ſich daraus fchlief 


‚fen, weil man die Geographie Dergeftalt verab« 
ſaͤumet, daß auch die meilten Gelehrten geglau« 
‚bet, derjenige Strich Landes, in welchen ehebef . 


fen das irdiſche Paradies geweſen, fen von un« 


ſerm Erdboden getrennet, und in eine gewiffe 
Gegend des Mondes verfeget worden. Es fehl« 


ten überdiefes denen Hiftorienfchreibern felbft Die 
hoͤchſtnoͤthige Klugheit und Einficht, die Sachen 
) BWir-wollten winfchen, daß es denen Herren 
—— —— uns wi * 
etwas um 4. cher bekannt zu ma — 


gleich Die Urſachen zu eroͤffnen welſheſie hr 
erland zu verlaſſen genoͤthiget haben. ’ 








x 
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zu beurtheilen, das wahre von dem falfchen, da® 





gewiſſe von dem ungewiſſen abzufondern, einends , 


thige Wahl über eines und das andere anzuſtel⸗ 
len, den Werth der verfchiedenen Meynungen zur - 
' erwägen, diejenigen, welche es verdienen, andern 
vorzuziehen, und fi) mit dem was zur Sache 
nicht gehöret, nicht einzulaffen. Dahero fchrieb - 
man meiftentheils nur $ebensbefchreibungen der 
Heiligen, und verfertigte Segenden, welchen aber 
die Herren Benedictiner felbft einen fehr geringen . 
Werth beylegen, ungeachtet man fie fonft inder 
tömifchen Kirche hoch hält. Andere, deren Be⸗ 
mühung nüglicher war, fehrieben Jahrbuͤcher oder 
Chronicken, dergleichen wir von dem Frodoard . 
von. Reims, und von dem Abt von Prom erhal⸗ 
ten haben, aus welchen man in den Gefchichten 
bes gehenden Jahrhundertes die meifteKenneni 
holen muß. | a 
Die Redekunſt und die Vernunftlehre wurden . 
gleichfalls dazumal annoch getrieben, wie fie denn 
eben fo wol als die Mahlerfunft, Bildhauer⸗ 
Funft, Muſik, Baufunft, Hydraulik und andere 
Künfte mehr in ziemlichem Anfehen waren. 
Nur muß man diefelben nicht nad) der heutigen 
Einrichtung , fondern nach dem Geſchmacke der 
damaligen Zeiten beurthellen. . 
Die Hottesgelahrheit aber mar mol Das vor⸗ 
nehmfte, warum man fich dazumal bekuͤmmerte, 
wenn man gleich nicht groffe Künftler in derſelben 
" aufweifen kan. Man bemühete.fich zwar die 
heilige Schrift zu erklären, fuchte aber mehr eis 
nen allegorifchen und verblümten Berftand her⸗ 
Suver,iZade.LUTH.. -.d . aus⸗ 


Sy 


/ 
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auszubringen ‚ als, den wahren Wortverſtand 


der goͤttlichen Schriften zu ergruͤnden. Und 
weil man feine ſonderlichen geiſtlichen Kriege mie 


den Ketzern zu führen hatte, fo geſchahe es auch, 
Dog man mehr. Fleiß auf Die Ausarbeitung 
ner Sebenspflichten als auf die Befefligung Der 
Lehrſaͤtze der chriſtlichen Religion wendete. 


- MWenn man übrigens die Fithurgie, den Kirchen« 


gefang, die Ausrechnung der Feſte inne hatte, 
und nebſt dem ein wenig mit den Schriften der 
Kirchenväter, oder. den Regeln der Kirchenverfam« 


Uungen befant war: So hatte man Verbienfte 


genung, unter, Die gröften Gottesgelehrten gerech- 
net zu werden. 

. "Auf diefe Weife befchreiben die Herren Be⸗ 
nebictiner den Zuftand der Gelehrfamfeit ins 
zehenden Jahrhunderte, und fügen hierauf dem⸗ 
felben die Befchreibungen derjenigen Ge— 
lehrten bey, welche. damals gelebt haben, und 
Durch ihre Verdienfte und Schriften der Bere 


geſſenheit find entriffen worden. Wir wollen 
nur zwey der vornehmftenund berühmteften von 


denfelben * heraus nehmen, und fie unfern Leſern 


etwas genauer befannt machen. 


Bruno, Erzbifchoff zu Coͤlln ift einer der ale 
lergelehrteiten in ganz Deutſchland, welchen Die 
Herren Franzofen deswegen. unter Ihre Landes⸗ 
leute zehlen, weil er bey feiner Schwefter der 
Königin Gerberge, der Mutter des Königs 


Lotharii, die Stelle des vornehmflen geheimben 


| Raths 
*) Nemlich den Erzbiſchoff zu Coͤlln Brutto, und des 
—* Spinefter den andern. * en 
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Raths verwalter, und über dieſes Herzog in 
Lothringen gemefen iſt, welches dazumal der 
franzoͤfiſchen Bothmaͤſſigkeit unterthaͤnig war ). 
Sein Vater war Heinrich der Voglker, König 
in Deutfchland, und feine Mutter die heifige 
-Mathildis, von welcher er im Jahr 925 wur 
geboren worden. “ " 
In feinem vierten Jahre wurde er auf Die . 
hohe Schule nach Utrecht geſchickt, um dafelbft 
- unten der Aufſicht des Biſchoffs Baldric, den 
"Grund feiner Wiſſenſchaſten zu legen.‘ So 
bald er die griechifche und Tateinifche Grammas 
tik erlernet hatte, fieng er an den Prudentium zu 
leſen, welcher auch dergeftalt nach feinem Ge⸗ 
ſchmacke war, daß eridenfelben volffommen inne 








hatte, und die ſchwereſten Stellen erflären fon- . -- 


te. Hierauf mendete er fich jur griechifchen 
und lateiniſchen Sprache, und nichts war fo 
ſchwer, welches fein aufgemweckter Verſtand nicht 
hätte begreiffen follen.  _ J 
Nachdem Otto Kayſer worden war, berufte 
er Bruno den Bruder an den Hof, allwo 
derſelbe ein vollkommenes Muſter der Tugend 
und der Gelehrſamkeit vorſtellete. Er fieng 
YyY2 daſelbſt 


2) Ob dieſe Urſachen wichtig genung ſeyn, dem 
Erzbiſchoff Bruno eine Stelle unter den gelehr⸗ 
ten Franzoſen anzumelfen,, wollen wir unferm 
Leer zur Beurtheilung überlaffen. Vielleicht 
koͤnnte (ich Deutſchland mit mehrerm Rechte 
dieſer Ehre_ anmaflen, wenn es anders ge⸗ 
neigt wäre, ſich, wie jene Staͤbte um den Has 
mer, mit den Herren Franzofen dedwegen in 
einen Federkrieg einzulaſſen. nn 
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daſelbſt an unter dem Benftande der gelehrteſten 
‚Männer, alle diejenigen Wiflenfchaften zu er⸗ 





gründen, wovon uns Die lateinifihen und 


griechiſchen Schriftfteller einige Uberbleibfel auf⸗ 
behalten haben. Weber die Unruhe eines zahlrei⸗ 
hen Hofs, noch) die groffe Menge Menfchen welche 
täglich um ihm war, Fonten ihn von feinem Stu⸗ 
biren abhalten, und er pflegte vielmehr diejeni⸗ 
‚ gen Stunden, welche andere der Ruhe, dem 
Wergnuͤgen und dern Schlafe wiebmen, bey fei« 
nen "Büchern zuzubringen. - J 

Er wurde ſchon in ſeiner Jugend Abt zu 

Lauresheim, und als ſein Bruder die koͤnigliche 
Krone aufſetzete, bey demſelben Anno 952 Erz 
capellan, in folgendem Jahr aber von der ge⸗ 
mten Cleriſey, -Ritterfchaft und Volk zum 
Erzbiſchoff zu Coͤlln verlangt, auch daſelbſt mit 
auſſerordentlichen Freudenbezeugungen aufge⸗ 
nommen. | " 

Er ſchickte hierauf nad) Rom, und ließ fich 
von dem Pabft Agapeto den Purpur ausbit⸗ 
ten, den. er auch zugleich mit der Erlaubniß 

eryhielte, fich deffen nad) feinem Gefallen, menn 

es ihm beliebte, zu bedienen, welches eine befon« 
dere Gnade war, fo die heiligen Väter nur ih⸗ 
ren allerliebften Söhnen angebeyen lieffen. 
In eben dem Jahre in welchem er zum Erz 
biſchoff in Coͤlln war erwähler worden, madıte 
ihn fein ‘Bruber zum Herzog in Lothringen, wels 
ches Land er mit ſo groſſer Klugheit zu regieren 
wuſte, daß er auch Diejenigen Unruhen, wovon 
dazumal Lothringen erſchuͤttert wurde, glücklich 

| unter» 
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unterbrückte. - Als er nad; Compiegne verreifee 
war, um feinen Better, den Lotharium, welcher 
den Föniglichen Thron feines Vaters beftiegen 
hatte, in feinem Regimente zu unterftügen, wur 
de er dafelbft Frand und verfarb Im viergigften 
Sabre feines Alters. 1r 
Seine Gelehrſamkeit war In der That in den 
damahligen Zeiten gang befonders und wun⸗ 
dernswuͤrdig, weil er die noch vorhandenen Liber 
bieibfel griechifcher und römifcher Alterthuͤmer 
auf Das fleiffigfte durchforſchet Harte. Man folle 
te ſich von dieſem gelehrten Fürften viel Schrif 
ten verfprechen. Aber es find deren wenig vor⸗ 
handen. Er foll eine Auslegung der vier Evans 
geliften geſchrieben Gaben, welche noch zur Zelt 
des Sirti Sermenfis vorhanden geweſt, und 
von demifelben In einer Bibliotheet.der Dominde 
ner zu Bologna in Italien geſehen worden. 
Die erſten Worte diefer Auslegung geben zu er» 
Fennen, daß er noch eine Auslegung über die 
fünf Bücher Mofis verfertiget Habe; welche Voſ⸗ 
flus und Du Pin, Indem fie die Worte:des Six⸗ 
ti Sennenfis nicht mie Aufmerckſamkeit angefes 
‚ ben, fätfchlich für jene ausgegeben Häben. Uhrks 
'gens foll’er auch an den Lebensbeſchreibungen ber 
Heiligen gearbeitet haben : man Tan aber mil 
‚feiner vollkominenen Gewißheit verfühern, wel⸗ 
che diejenigen geweſt, die er wuͤrdig geſchaͤtzet hat, 
Ihre Rahmen ber Ber aber gast 
"Be (een dem es — — 
— ——— 
Aufmercſamkelt verdieinet / ie hoher Im 
AI ze SE Su Bauer PSTET Yo ME 9,” 3 
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das Gluͤck aus dem niedrigſten Stande /erhoben 
# Bat, Y ‚and ie merkwuͤrdiger ‚Sie; Umftände feines. 
Lebens find Syſyeſter iſt der erſte. roͤmiſche Pabſt 
welchen die Kirche aut Franckreich erhalten hat, 
alllwo er vorhero unter dem Namen Gerberts oder 
Birberts. vᷣ5kanat geweſt.. Er. war, aus Aurillac 
in Auvergne, oder wenigſtens aus dieſer Gegend 
eutfprosien und von ſchlechten und unbekannten 
Eltern gezguget- Gleich in der zarten Jugend 
“griff ee; das Mönchsleben,i in dem Cloſter des 
deiligen Eerauld, welches im vorigen Jahrhun⸗ 
Dept war.angeleget warden , und nachdem er Das 
ſelbſt die / Grammatick und: andere ie bey 
Siseragur erlertget, ende ihnifeine, grofle P 
da, in den Wiſſenſcha ten Immer, weiter und * 
ger. zu gehey, an ı. daß er ſich Elaubniß ausp 
kin. Stuhiennanb. in; ande Sauber, IS 
Ken, ‚Er Fam hierauf; zu dem Grafen van Bar⸗ 
an Rioral,-pheleher. Kon zum Viſ choff Halton 
ekte, pan demſelben in der" Machematick un⸗ 
—— wiew handere vorgeben, 
daß er aus: Dam. srfkeen- Cloer megen feiner üb- 
ten uber, grpen. ¶ Nachdem er 
Zah feinen zegmuͤdeten Sleiß in der Mathes 
mMmatick gigg, ungerneing Geil —3 — hatte; 
Br ae —* duehel bekannt, —* 
ou: Bobio MA R de 
5 — * wa Ar ige Dei er⸗ 
Al Hans, H als n fel- 


* en iD 
ng aͤn den hen mul an 
v 
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ſich über diefes auch ein Gerücht ausgebreitet 


hatte, als habe ver Herr Abt Weib und Kinder; . 
und zu dieſem Ungluͤcke noch. die gefährlichften 


Kriege kamen, welche damahls Italien beunru⸗ 
Higten: ſo hielt es Gerbert fuͤr rathſamer, von 


feiner Heerde zu entweichen, als mit derſelben 
bettlen zu gehen, Cr behielt ſich aber doch feine: 
Stelle bis.auf beffere Zeiten für. Aus Italien 


nahm er fehne Zufhucht nach) Deutſchland, und 
hatte daſelbſt bas Gluͤck, daß ihm der. Fanferfiche 
Pring zum Unterricht anvertrauet wurde, wel⸗ 
ches nachgehends zu feiner- hohen Beförderung 
nicht wenig beygetragen hat. Von Dar begab 
er ſich nad) Reims, allwo er zu Der vertrauteften 
Freundſchaft bes Ertzbiſchoffs Adalberonis- ger 
Langte, und von bemfelben zum Gecretär und, 


Aufſeher über die dafige Stiftsſchule beftellet 


wurde, Es ſtellete Gerbert eine nicht geringe 
Perfen zu Reims vor, fogar daß ihm aud) die 
vornehmſten Praͤlaten viel Ehrerbietung erwei⸗ 
ſen muſten. Selbſt Adalbero ſetzte in feine Say 
lehrſamkeit und Faͤhigkeit ein fo groſſes Very 
rauen, daß er ihn zu feinem Nachfolger auf dern 
Vviſchoͤflichen Sig. erwehlete, Allein dem unge. 
acheee mınde Berbert nad) dem Tode feines hy 
ners übergangen,, und mufle den. Arnold, einer 
natürlichen Sohn totharit, Königs von Srunde 
"reich, auf dieſem Stuhle eben: Es ſchmergzte 
rihn zwar Diefes nicht menig, er wuſte aber doch 
‚feinen Schmerg zu verbergenyund- trat felbft-ben 
. feinem Gegnet als Secretaͤr in Dienfte, gieng 
nicdoch babep ik elmlihe, las ige (han. 
a EEE EEE BE Een, _ 2 PETERS | 3 
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der, wie er jenem diefes Bisthum aus, den Haͤn⸗ 
den fpielen:, und folches felbft erlangen könnte, 
‚Hierzu ereignete ſich eine erwuͤnſchet Gelegenheit, 
als ſich Arnold wieder die. Könige Hugo und 
‚Robert auflehnete, und dargegen feinem “Better 
Carln dem Einfältigen die Stadt Reims heim⸗ 


Nich überlieferte. Denn fogleich ergriff Gerbert 


! 
* 


—X 


dieſer zwey Koͤnige Parthey, und wurde dafuͤr, 
nachdem Arnoldus war abgeſetzet worden, an 
deſſen Stelle Erzbiſchoff zu Neims.. Aber auch 
. auf diefem Stuhle konnte er nicht lange Zeit ru⸗ 
big fißen, fondern wurde bald hernach von ſei⸗ 


nem vorigen Mitbuhler wiederum verjaget. Er . 


wendete ſich hierauf nach Deutſchland zu. dem 


jimgen Kanfer Otto, welcher viele Neigung 


gegen ihm hatte, ihm auch das Ertzbisthum 


Ravenna ertheilte. Als endlich im Jahr 999. 
Pabſt Gregorius der fünfte ſtarb, fo trug eben 


diefer Otto das meifte darzu bey, baß fein vor⸗ 


mahliger Lehrer die päbftlihe Krone erhielt. 


Das merdiwürdigfte in feiner Regierung war 
Diefes, daß er aus Großmuth feinen vorigen Geg⸗ 
ner den Arnoldum, in dem Ersbisthum zu Reims 
beftätigte und die Pifaner zu einem Ereußzuge - 


wieder die Ungläublgen anmahnete, welches letz⸗ 


tere von ben Herren Benedietinern als eine groſ⸗ 
fe Sorgfalt für die chriſtliche Kirche angeſehen 
Wr”). Er ſtarb im Jahr 1003, nachdem er 
. .. ... te N vier 





Wenn die Herren Benedictiner unparthepifih. ur⸗ 
„... $beilen wollten, fo würden ſie es vielmehn für 


„.. eine Thorheit und Grauſamkeit der Paͤbſte halten 
miſſen, Daß fie fo viele unſchuldige Perfonen der 
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vier Jahr auf dem paͤbſtlichen Stuhl | gefeffen 


tte. 


Aus ſeinem Lebenswandel wird man von deſ⸗ 


ſen Gemuͤthsbeſchaffenheit urtheilen koͤnnen. Er 


war ſehr ſcharfſinnig, ſpitzfuͤndig und liſtig. Die. 


Freundſchaft der Maͤchtigen ſchaͤtzte er uͤber al⸗ 
les, weil er durch deren Beyſtand ſeine Anſchlaͤ⸗ 


und aufrichtig. Die Freundſchaft ſuchte er treu⸗ 
lich und beſtaͤndig zu halten. Die Beſcheiden⸗ 


heit und Hoͤflichkeit machte ihn beſonders beliebt, 


⸗ 


ge am beſten ausführen konnte. Er bezeigte 
ſich alſo gegen dieſelben ſehr erkenntlich, zärelih 


und gegen ſeine Goͤnner bezeigete er faſt eine 


unanſtaͤndige Unterthaͤnigkeit. In ſeinem Am⸗ 


te war er ſehr ſtreng, wuſte ſich doch aber and 


dabey einer geziemenden Maͤſſigung zu gebrau⸗ 


sen. Sein Fleiß war unermuͤdet, und ließ ihn 
nicht eher ruhen, bis er feinen Endzweck erreicht 


batte. Seine Gelehrſamkeit und Einficht in die _ 


Wiſſenſchaften ift in den damahligen Zeiten ge⸗ 


wiß ausnehmend. Und bey dem allen foll er ein - 
groffer Feind von aller Falſchheit und Hinterliſt 


geweſt ſeyn ). | 
> 94... Sen 





Wut der Ungläubigen aufgeopfert baden, unge 


achtet fie wohl voraus fehen Eonnten, daß dergleis 
then unbefonnenes Unterfangen von feinen glüstlis 


chen Erfolg feyn Eonnte. 


Ob dieſes letztere vollkommen richtig ſey, zweif⸗ 


feln wir gar ſehr. Wenigſtens zeigt ſeine Gelan⸗ 


gung zum Ergbisthum zu Reims keine allzugroſſe 
Alufrichtigkeit und Redlichkeit an, Und obgleich 


die Herren Benedictiner ihren Pabſt deswegen ſehr 


gu-vertheidigen ſuchen; fo ſcheint und buch dieſer 


a 
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LKahleri vita Euricii Cordi. 
| . bi — 
D. Euricii Cordi eines beruͤhmten 
Artztes und Dichters Lebensbe⸗ 
ſchreihung, entworfen von Wi⸗ 
gand Kahlern, der. heit, Schrift Li⸗ 
centiaten und der Gottesgelahr⸗ 
beit, wie auch der Mathematick 
‚ und Dichtkunſt in Rinteln Pros 
feſſore. Rinteln, 2744 ın 4to 
8: Bogen: er En 
OH ertheilen unfern $efern Nachricht von - 
25 einer Pleinen Schrift, weiche unter andern 
- deswegen merkwürdig ift, weil fie in wenig Wo⸗ 
den zweymal gebrudt worden. Sie trat an- 
- fänglich in Frankfurt an das Ucht, war aber fo 
fehlerhaft! abgedruckt, daß deren Herr Verfafe . 
fer beſchloß, diefelbe fo fort verbeſſert und ver⸗ 
mehrt unter die Preffe zu geben. Dieſer ges 
lehrte und geſchickte Mann beflaget es in der 
Borrede, daB man von denen ſchaumburgiſchen 
‚Gelehrten fo wenig als von den Lehrern auf der 
!yhohen Schule In Rinteln, richtige Lebensbefchrei- 
.  bungen aufweiſen koͤnne. Da fich aber derglei⸗ 
chen Wer nicht auf einmal verfertigen laͤſt, 
ſolches auch nicht die Arbei- eines einigen 
Mannes iſt, fo will er mit Diefer Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Cordi einen Anfang und Probe 
machen, in ber, Koffnung, daß ſich andere hr 
.- a dur 
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Durch werden ermuntern laſſen, diefe Luͤcke in den 
Gefchichten der Gelehrten zu ergänzen. Cor⸗ 
dus war einer von benenjenigen welche fich die 
Berbefferung und Wiederherftellung der Are 
ney-Kunft fonderlich angelegen ſeyn Heflen; wo⸗ 
bey berfelbe eine folhe Stärke in der lateini⸗ 
ſchen Dichtkunſt beſaß, daß feine poetifchen 
Schriften allgemeinen Beyfall und Hochach⸗ 
tung erlanget. Dieſe Borzüge deſſelben ha- 
ben den Herrn Kahler bewogen, fein Andenken 
zu erneuern, und er hat fich bey Verfertigung 
diefee Schrift nicht übereilet, fondern zwanzig 
Jahr in Sammlung der dazu nöthigen Urkun⸗ 
den zugebracht. Solches muß dem $efer billig - 








eine vortheilhafte Meinung von derfelben machen. 


Denn nach unferer Einficht, find diejenigen 
Schriftfteller, welche fih zu Verfertigung ihrer 
Werde gehörige Zeit nehmen, und nichts ohne 
Uberlegung undfichrere Urkunden oder Beweis⸗ 
gründe hinfchreiben, eben diejenigen welche das 
Wachsthum der Wiffenfchaften‘ befördern: ja 
es ift eine Schrift von diefer Art, wenn fie auch 
nur aus wenig "Bogen befteht, höher zu ſchaͤtzen 
als viel Alphabete, welche, wie man zu reden . 

pflegt aus dem Ermel gefchüttelt werden. Je⸗ 
doch wir wollen die beftändig heckenden Schrift- - 
fteller eben nicht zum Zorne reißen, ſondern un⸗ 
fern Leſern aus dieſem wohl und fleißig ausge 
arbeiteten Werckgen einen kurzen Begriff von. 

Eordi eben vorlegen. | 
Diefer Gelehrte hieß nach feinem Taufnahmen 
#aeinzich, und nad) dem Gefhlehrenagmen ir 
De n 


j Y 
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WbWboan. Beyde verwandelte "Fr nach der. "Aug 
| der damahligen Zeiten in Worte aus andern 
+ „Sptachen. Heinrich wird in Heffen kurs Ricks 
dder Reitz ausgefprochen ; und da unfer gelehr⸗ 

ter Arge dieſem verfürgten Worte die griechi« 

ſche Sylbe eu vorgefeßet, fo kommt der Nahme 

Euricks oder Euricus heraus. "An ftat feines 
Geſchlechtnahmens Urban, hat er das Wort 
Tordus oder, der Späte erwehlet, weil er un« 

ter ſieben Brüdern und fünf Schweftern, das 

" - jüngfte oder fpätefte Kind feiner Eltern geweſt *). 
Er wurde ju Oberſt⸗Simſthauſen einem Flecken 

in Heſſen im Jahr 1486 von armen Eltern ges 
‚bohren, und bekam nad) feiner Mutter Ableben 

eine Stiefmutter, welche mit den Kindern erfter 

‚Ehe fo hart verfuhr, daß er diefelbe in einem fel- 

ner Gedichte , eihe Beſtie nennet. Er legte in 

der Schule zu, Frankenberg einen guten Grund 

ren | tn 








* Der Herr Verfaffer wirfft bey dieſer Gelegenheie 
die Frage auf: welcher Doch der wahre Nahme 
von Helio Eobano Heffo geweſt? Derfelbe if als 
: . Jerdingd unbefannt. Von gedachten drey Wor⸗ 
ten aber hegt der Herr Licentiat folgende Ge: 
Danden: Er habe fich Helium generint, weit 
man bie Sonne für die Gortheit der Poeten ge 
“Halten. Er babe den Nahmen Eobanus ange 
mnommen, weil feine Geburt in Die Worgenflunden 
bes 6 Jan. 1488 gefallen, ba feine Mutter eben 
in die Kirche gehen wollen ; zu. welcher Begebens 
beit Andencken, erfich aus den griechifchen Worte 
ins Die Morgenroͤthe, und sutıw ich gebe hinauf, 
' ‚ ben Nahmen Eobanus bereitet. Heſſum aber hat 
er ſich in Anfepung feines. Vaterlandes ‚genennet. 
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än den fihönen Biftenfihaften, ı welche Saul. er 
‚zugleich nebft Eobano Heſſo befuchte, und in der» 
felben mit diefem berühmten Manne den Anfang: 
der Sreundfchaft machte, welche hernad) von bey - 
den beftändig unterhalten worden. Von da bes 
gab er ſich auf die hohe Schule nach Erſurth; 
wiewohl man nicht eigentlid; fagen fan, wenn 
dieſes gefchehen fen ; frieb dafelbft die fhönen 
Wiffenfchaften mit Sleiß, und wurde An. 1516 _ 
ba er ſchon Weib und Kinder hatte, Magifter. - 
Er erwehlte daben die Mebdicin zu feiner Haupt⸗ 
wiſſenſchaft, und gieng darauf nach Leipzig, all, 
wo er um das Jahr 1517 die Jugend in der 
Dichtkunſt als ein Privatlehrer unterrichtete. 
Weil bey feiner Zuruͤckkunft nad) Erfurth, d die 
Pet allda gewaltig noütete, fo gieng er mit feiner 
Samilie nach Sriglar, that darauf um das “Jahr 
1521 eine Reiſe nach Stalien, und trieb ſonder⸗ 
li) zu Serrata die Artzneykunſt. Nach feine 
Zuruͤckkunft wurde er nad) Braunfchweig berufe‘ 
fen, der Stadt mit feiner mebicinifchen Wiffen- 
fchaft ju dienen. Er hatte fid) aber kaum ein ' 
Jahr daſelbſt aufgehalten, fo friegte er wegen 
feiner Neigung zu tutheri Lehre, vielfältigen Ver⸗ 
druß mit der römifchen Geiftlichfeit; weswegen 

er fich, als er dren Jahr zu Braunſchweig autz⸗ 
‚gehalten, nach Emden ih Oftfeießland machte, 
aber auch allhier feine Rechnung nicht fand, fon - 
dem nach Braunſchweig zurüce gieng, Da - 
wurde er nun zu der mebicinifchen Profeflion 
nah Marburg beruffen, hatte aber kaum drey 
dehr daſelbſt gelebet, ale er nad) Srandenberg 


f 


39 LV. Kahleri vita Furicii Cordi. 
wandern mufte, wohin man gedachte Academie 
wegen ber Peft auf einige Zeit verleget. | 

7, Hierauf giebt der Herr ticentiat von den Eh⸗ 

rrenſtellen Nachricht ‚ welche Cordus. erhalten. 
Er wurde 1516 zu Erfurth Magifter, und in Ita⸗ 

lien von Nic, Seoniceno zu Ferrara zum Doctor 
 . der Medicin gemacht. Zu Marburg erhielt er 
Anne 1526 die medicinifche Profeflion und ver 
waltete folche fieben Jahr lang mit vielem Bey⸗ 
fal. Er erlangte das Rectorat auf dieſer 

- hohen Schule zweymahl, und fuchte die ziemlich 
verdorbene Ar&neyfunft zu verbeffern, worüber 
‚ ee aber mit den Apotheckern und andern Aertzten 
allerley Streitigkeiten befam, die ihn beneideten 
und verunglimpften. Diefes bewog ihn, Mare 
biurg zu verlaſſen, und nach ‘Bremen zu gehen, 
allwo er Die Stelle eines ordentlichen Medici, fb» 
: . wohl als eines Profefforis bey dem Gymnafio er⸗ 
Biel. Wie gr aber kranck nach Bremen am, - 
fo hatte ſich auch die Stadt feiner nicht lange zu 
erfreuen, ſondern er verließ nach einem halbjaͤhri⸗ 
‚gen Aufenthalte in derfelben, die Welt Anno 1535 
: den 24 December. Was feine Familie anlan- 

get, fo heyrathete er im 1514 Jahr Kunigunden, 
eine Schwefter bes leipziger Apotheckers Ralla, 
welche in der lateinifchen Sprache wohl erfahren 
und der Mebichn fhr kundig geweſt. Er hat mit 
derfelben fünf Söhne und drey Töchter erzeuget. 
Solche find 1) Valerius, welcher fih der Me⸗ 
dicin gewiedmet, und es in ber ‘Botanic fehr weit 
gebracht, aber auch früßzgeitig zu Mom 1544 an 

einer Gigigen Kranckheit in feinem agten Jahre 


— 
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verftorben ; 2) welcher gleichfals die Yrgneys 
kunſt getrieben, durch Franckreich und Deutſch⸗ 





land gereifet, und zu Leipzig verſtorben. 3) Au- 


guſtus iſt ein Mahler, und 4) Eurieius ein Apo⸗ 
thecker geweft ; 5) Lucianus hat den Soldaten 
ftand erwehlet, und ift 1529 in der Belagerung 
ber Stadt Wien auf dem Bette der Ehre ge» 
ſtorben, 6) Lucretia hat einen Wundargt gehey⸗ 
rathet, 7) Regina iſt an M. Bartholomaͤum Sy⸗ 
rocorium den -oberften Prediger zu Wunftorp 
ausgeftattet worden ; 8) Juͤliana, welche des be⸗ 
rühmten Boeten und Gottesgelehrten M Seide 
Dedekind Ehegattin gerveft, nn 
Wir kommen nunmehro zu dern Raturell und 
Sitten unſeres Cordi. Derſelbe war ungemein 
aufgeweckt, arbeitſam, und recht ein gebohrner 
| poste s welche natürliche Faͤhigkeit er durch Fleiß, 

efung und Nachahmung der Alten fo weit brach⸗ 
te, dag män ihn billig une ‚ein gefihlckteften 
Dichten eine hohe Stelle einräumer *), Er war 








*%) Herr 2. Kabler ſtellt hier eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen Cordo und feinen Freunde Eobano * 
on, und zeiget, daß jener diefen in vielen Stuůcken 
übertroffen. Bey ſolcher Belegenheit giebt er vor 
Eobani gedruckten Briefen Nachricht, und Berners 
tet, daß man vier unterſchiedene Sammlungen 
guſchaffen müffe, wenn man dieſen Schatz gan 
befigen wolle. Dieſes find folgende: Die erſte 
Sammlung ift von Draconite 1543 gi Hard 

in Fol. heraus gegeben worden, und enthalt zwoͤl 
Bücher. Es gehört dieſelbe anitzo unter die fels 

‚ tenen Werke. Die andere Sammlung trat unter 
äuverl, fahr. LUL Th; 2 en 


f 
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von kleiner Statur, ſchertzhaft und ſehr aufrich⸗ 


tig: wie er denn nicht nur alle Unwahrheit ver- 
abfehenete, fondern auch .die Wahrheit vielfältig 
zur Unzeit mit nicht ſattſamer Fuͤrſichtigkeit ſagte. 
Gegen die welche ihn beleidigten, erzeigte er ſich 


rgemieiniglich unverföhnlich, und in feinem gantzen 


Verfahren zu hitzig und hefftig ;. weswegen er auch 
"Diejenigen fo ihm zuwider waren, gemeiniglich mit 
ygyroſſer Bitterkeit und Schärfe angriff. Daher 

konnte es nicht fehlen, daß er viele Feinde bekom⸗ 
‚men muſte, welche der Herr Verfaſſer hier ins⸗ 
geſamt erzehlet, dabey aber.die Freunde deſſelben 
auch nicht verſchweiget. 


Enndlich kommt derſelbe auf Cordi Schriften, 
und meil diefelben hier fleiffiger, richtiger und or⸗ 


-  ‚bentlicher erzehlt werden, als ſolches von auderh 


geſchehen, ſo wollen tie ein umftändlic) Ver⸗ 
‚zeichniß- derfelben Deyfügen. Die Sbriſten die⸗ 
fs Gelehrten ſind 

1) poe⸗ 


make Uberfchrift an das Sic t: Narratio de 
- Hel._Eob. Heflo & epiftol@ ad Camerarium & 
alios quosdam familiari in genere, cum lepidæ 
& facetz, tum eruditz & lireratz, quorum ni- 
hil.ante hunc diem ad hunc .modum editum 
fuit, Norib. a Jo. Montano & Ulrico Neubera 
1853 in gv. Die dritte Sammlung bat den Titel: 
Libellus alter epiftolas comple&ens"Eobani & 
aliorum querundam dottifimorum virorum, 
nec non verfus varıi generis & argumenti, Lipf. 
1557 zvo. Die vierte Sammlung ift folgender 
maffen überfihrieben: Libellus novus epiftolas & 
alia monimenra compledtens, edira a Gmin- 
aio, Liplie 1569 bv. | n- 





® 
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| lateinifche Verſe gebracht. 


| fuss einbeln heraus armen ,- bernach. aber 
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II. Xableri vita Euricii Cord. Br” 
1) pogtifghe Werde, nehmlich. 
a) . Carmen.in laudem Goslarie. 
b) ‚Bucolicorum eclog& X, Lipfiz 1528 
in, 4to, Bafıl. 1545 in gvo. Der Herr Der 
faffer hält dieſe Bucolica für das ſchonſte vo von 
Eordi poetifchen Werfen. 
- ce) Hymnus in natalem Chrifti. . 
d) Nicandri theriaca, welche Cordus in 
e) Ejusd. alexipharinaca, gleichfals in fm 
„teinifcher gebunbener Rede, drenckſ. am Dan 


. 1532 


f )F unebris threnodia in mortem Wil 


helmi principis Philippi patris. 


dia, In weicher. er feine ehemah— 
lige —— von Erasmi Tode wiederrufft, 
h) Expiatorium fontium heſſiaticorum 
nymphis facrorum, darinne er den Nymphen \ 
‚Dan faget, daß fie Ihn aus einer Waſſergefahr 
errettet. 
Din maledicum. Thiloninum defenlio, 


Erfordiæ i5is in 4. Diefe Schrift befteht aus 


Epigrammatibus, und Here L Kahler hält de - 


für, daß Cordus unger dem erdichteten Nahmen 


Tpilonint ‚die. Fehler der Gelehrten feiner Zeit bes 


ſtrafe; ja es fey Diefes Werckgen nichts anders 
als eine Charlataneria pöetarum. ° 


- k) Epigrammmatum libri XIH, welche nicht 


"zugleich, fondern nad) und. nach befannt ge⸗ 
Macht worden. 


» Diefe-poetifchen Scheiften des Cordi ſind an⸗ 


ver⸗ 


= .t ‘ _ v0. ) 
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"36 II. Kableri vita Euricii Cordh. 
| verſchiedenemahl in Sammlungen gebracht wor⸗ 
: den. Solcher Sammlungen hat man viere. 
Die erfte ift ohne Anzeige des Jahres und Or⸗ 
tes, mit Curſiv. Schrift, vermurhlich erff nach - 
Cordi Tode in go. gedruckt worden. Die an⸗ 
dere gab Meibom 1550 zu Franckfurt heraus, 
und es ſtehen in derſelben noch einige Epigram⸗ 
"mata mehr als in der erften Ausgabe. Die 
dritte trat 1564) zu Franckfurt in 80. an das Licht. 
"Die. vierte aber welche die accuratefte iſt, er- 
ſchien nebft "Meiboms Sebensbefchreibung bes 
Cordi zu Helmſtaͤdt 1614 in gu. Es find aber 
An dieſer letztern Auflage etliche Stellen in den 
Epigrammatibus caftrire. © u 
“ 2) De abufu Urofcopie conchufiones 
earundemque enarrationes adverfüsmen- 
' dacifimos errores medicaftrör. qui im- 
peritam plebem vana fua urofcopia. & 
medicatione mifere bonis & vita fpolianc 
Francof. 1546 $v. | a 
«“ 3) De fudore anglico, calculo & pefte. 
! Diefe Schrift iſt auch in deutſcher Sprache ge« 
druckt. 
Botanologieum f judicium de her- 
bis & medicamentis ſimplicibus. Coloniæ 
“1834 in gv. Francof. 1549. Dieſes iſt eine 
der beſten und gelehrteſten von Cordi Schriften, 
worinne er die wahren Nahmen vieler Kraͤuter 
wieder herſtellet, und Brumfelfil groſſes Buch 
vielfaͤltig verbeſſet. | 
n Diefen Schriften des Cordi füge ber Herr 
Derfaffer noch ein. Verzeichniß derjenigen ve 
ı ' we 
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welche deſſen Sohn Valerius bekant gemacht. 
Solche ſind folgende: | 

ı) Annotationesin Diofcoridem, 

2) Libb. IV hiftoriz flirpium. 

Conrad Geßner Heß beyde Schriften. unter 
dem Titel Valerii Cordi annotationes in 
Pedacii- Diofcoridis de re.medica Hi- 
bros longe aliæ quam antehac ſunt 
evulgatæ, acceſſerunt ejusdem hiſtoriæ 
ftirpium Libbr. IV poftumi, nunc pri- 
mum editi, adjedtis ftirpium sconibus & 
brevifimis annotariunculis, cum præ- 
- fatione Gefneri, Argentorati' 1561 fol. 

3) De Halofantho (Saltzblume ſ. fper- 
mare ceti Wallcath,, hec enim unum 
idemque efle cenfentur,) Tig. 1565. vo. 

4» Difpenfarorium f. Pharmacorum. 
conficiendoram ratio, Antw. 1580 12mo« 

Diefes ift eines der erften von dieſer Art Buͤ⸗ 
her in Deutfchland, und die Difpenfatoria,: 
welche hernach fo häuffig gedruckt worden, has. 
ben bafielbe insgeſammt zum Vorgaͤnger an: 
genommen. 


Hr. | 
Commentatio de Johannis Husfi vita, 
fatis ji Icriptis, Ä 
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38 HI. Seyfridi commentato -:-  _ 
- gegeben von M. Johann Chri⸗ 
ſtoph Mylius, der philoophifchen 
Facultaͤt zu Jena Adjunctus und.’ 
der Unrverſitaͤts⸗Bibliothek Vor⸗ 
ſteher, nebſt einer Vorrede Herrn 
D.. Friedrich Andreas Hallbauers. 
Hildburgshauſen, 1743 in 4to, 1 
Alph. 13 Bogen. | | 
— Bemuͤhungen der Gelehrten, Anmerckun⸗ 
gen zu ſchreiben, find bisher meiſtentheils 
auf die alten Schriftſteller und ſo genannten 
Autores claſſicos gerichtet geweſen. Und ob 
gleich einige angefangen haben, die Schriften der 
neuern mit Anmerkungen zu erlaͤutern; ſo iſt 
doch ihre Anzahl ſehr geringe, und der dadurch 
erworbene Ruhm gegen die Lobſpruͤche, mit wel⸗ 
dien man die Notenmacher über die alten’ 
Schriftſteller angefehen hat, für nichts zu achten. 
Wir wollen nicht von einer Sache reden, über 
‚welche befonders in dieſem Jahrhunderte unter 


den Franzoſen auf das heftigfte geftritten worden 


iſt, welches nemlicy die Urſache diefer Bemuͤ⸗ 
dungen fen ; behaupten aber nur fo viel, daß man 
ey den Neuern ſo wohl, als bey den Alten ſolche 
Stellen antreffe, welche verbeffert, erPläret, ver⸗ 
theidtget und. widerleget zu werden verdienen. 
Da nun dieſes die "allgemeine Abſicht der An—⸗ 


mæierkungen If; fo muß den Neuern fo wohl, als 


ben Alten biefe Ehre zufommen, und ein Gelehr⸗ 


-  "Ieheter, der die Schriften eines Reuern mit gründ- 


lichen ‚ nöthigen, und hinlaͤnglichen Anmerckun 


) gen⸗ 











de- Joh. Huffo. 39. 


gen heraus giebt, eben ſo viel Lob in ſeiner Art 
verdienen, als wenn er ſich mit Anmerkunge 
über einen alten Schriftfteller befchäftiget hät 
te. Wir zweifeln Daher nicht, Daß die gelehrten An⸗ 
merfungen, mit welchen ung der Herr Adjunctus 
Mylius eine wohl geratheneSchrift eines Neuern 
liefert, wohl aufgenommen neben! und dem Hrn. 
Berfaffer Ehre bringen ſolle. Es iſt Wilhelm ° - 
Seyfrieds Leben Johann Huffens zuerft 1698, 
an das Licht getreten, hernach aber 1711 und 1729 
wieder aufgeleget worden. - Die legige Ausgabe 
unterfcheidee fich von den vorhergehenden durch 
die Vorrede Herrn D. Hallbauers, und durch 
die Anmerkungen des Herrn M. Mylius. Bon 
dieſen beyden Stücden'werden wir unfern Sefern 
einige Nachricht mittheilen, die Arbeit‘ aber des 
Heren Senfrieds unſerer Gewohnheit nad) mit 
Stillſchweigen übergeben. 
In der Vorrede nimmt. Hear D. Hall 
baner Gelegenheit zu erweifen, daß die heutigen 
mährifchen “Brüder weder zu der evangelifchen, 
noch zu der alten mährifhen Kirche zu rechnen 
find. Er fchlieffee das erfte daraus, weil fie in 
vielen und wichtigen Stücden von der augfpur« 
giſchen Eonfeffion, und von der Llturgie und 
Kirchenzucht der Evangelifchen abgeben, auch, 
wo es nur möglich ift, befondere Gemeinden - 
aufrichten. Zum Beweis des andern aber 
. bringt er eine kurtze Geſchichte der alten maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤder bey, und zeiget, daß ihre Kirche 
ſchon laͤngſtens Lerſchwunden, und ſo wohl in 
der en, alg in den Gebräuchen von den heuti⸗ 
Ä A 





.“ 


a 


go LI. Seyfridi commentatio- 
— —— —— — —— —— 


gen maͤhriſchen Bruͤdern und Herrnhutern ſehr 
unterſchieden geweſen ſey. Dieſes alles fuͤhret 
Herr D, Hallbauer weitlaͤuftig aus, und. wir 
würden uns ein Vergnügen machen, auch etwas 
umftändlicher Davon zu handeln, wenn wir ung 

nicht zu der gelehrten Arbeie des Heren Abe . 

junctus wenden muͤſten. Diefer hat in’ fel« 

- sen Anmerkungen zu dem Leben Johann 
Huflens, das Dunckele erklaͤret, die. Luͤcken 
ergänßet, die fügen und Laͤſterungen widerle⸗ 

‚..get, die Wahrheit überall aus den beften Nach⸗,a 

.. richten beftätiget, und diefes Leben ſo nüglih. 
und vollftändig gemacht, als man es nur wüns 

ſchen fan Und obgleich einige Anmerkungen 

mit vorkommen, fo nicht eben nothwendig zur 

Sache gehören, einige aber auch nicht an dem 

rechten Orte angebracht zu feyn, feheinen; - fo 
glauben wir doch, daß er wegen des erftern bey 
feinen Leſer Danck, wegen ‚des andern 

aber Entfchuldigung verdiene Das Leben 
ſelbſt iſt in fechs Abſchnitte ohne den Ein⸗ 
gang eingetheilet, und wir wollen in biefer Ord⸗ 
nung von ben Anmerdungen eine binlängliche 

. Nachricht geben, 

Bey dem Eingange erzählet uns ber Herr 
Adjunctus einige alte Gefchichtichreiber , fo Das 

Concilium zu Coſtnitz, und die Händel mit Jo⸗ 
hann Huſſen befchrieben haben. Hieher rechnet 
er erſtlich Ulrich Reichentalen. Diefer war 
Eanonicus zu Eoftnig, ftand bey vielen. Fürften, 
und ſelbſt bey’ dem Kanfer Sigismund in grofe 
ſem Anſehn, und wohnte der Berfammlung m 

| | eiſt. 


—* — — | 
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J de Job. Nuſſo. 349 
Geiſtlichkeit in Coftnig mit bey. Seine Schrift 


Fam 1483 unter dem Titele Deurfche Befkhreis 
bung: des Concilii conftantienfis, zu Auge 


‚fpurg heraus, welche Ausgabe fehr rar ift, und . 


wurde eben daſelbſt mit Beybehaltung der alten 
Schreibart und Figuren 1534 wieder auf 
1575 aber zum driften male zu Franckfurt am 


May gebrudt, Obgleich diefer : Ausgabe - 


weder Reichenthals Nahme vorgefeget iſt, noch 
auch). feiner in der Vorrede gedacht wird; ſo 


fanfnan doch nicht zweifeln, Daßfolcheebendicheg . - 


Reichentals Werck ſey. Es ift zwar nicht zier- 


lich und. ordentlich gefchrieben,, aber Doch wegen - 
der Redlichkeit und Glaubwürdigkeit des Ver⸗ 


faſſers fehr Hoch zu fehägen, und bleibt Die Dvel- 


. le, woraus die vornehmften Geſchichtſchreiber 


eleget, 


⸗ 


von dem Concilio zu Coſtnitz hernach geſchoͤpfet 


haben. 
Hierauf folge Eberhard Dachers von Con⸗ 


ſtenz ordentliche Befchreibung der groſſen 


Pracht des coftnigifchen Concilii. Die⸗ 
fer Mann ftand bey dem Hofe des Churfürfteng 


zu Sachſen Rudolphs, in deſſen Dienften er 


auch war, und bey dem Eoncilio zu Coſtnitz in 
groffem Anfehn. Seine gute Meynung Fan 
man Daraus abnehmen, weil er die Verbeſſerung 
der Kirche fehnlich gewuͤnſchet, und bebauret hat, 
‚daß es damit auf dem Concilio nicht zu Stan 
be gefommen ſey. . Syn feiner Beſchreibung ver⸗ 


fahre er viel ordentlicher als MNeichental ; unter 


deſſen Aber iſt fie Dis ietzo noch nicht gedrudt bare 


aus gekommen, Seine hiftoria magnatum _ 


2 85. in 


Mm. Sfr ce commentatio 


ν ναν⏑ -— 
‚ in concilio conſtantienſi ſtehet in dem V 


Theile der. actorum concilii conftantienffs, 


welche Hermann von der Hardt herausgegeben 


beh Dieſem wird Zacharias Theobald an die 

Seite geſetzt, welcher Pfarrer zu Kraftsdorf in 
bem nürnbergifehen Gebiete geweſen, und 1627 - 
geſtorben iſt. Er hat geſchrieben den Huſſiten⸗ 
Krieg, darinnen begriffen das Leben, Lehr und 


Tod M. Johann Huſſen, und wie berfelbe von , 


den Boͤhmen, und ſonderlich Johann Ziska und 
Precopio Raſo gerochen worden. Es beſinden 
ſich bey der lateiniſchen "Ausgabe dieſes Buches 
zu Franckfurt 1624 viele Bildniſſe berühmter 
Männer, welche aber in der Ausgabe. von 1621 
eblen. 
N notic beſchlieſt der Herr Adjunctus dieſe 
Erzehlung mit Walpurgers Huſſo com- 
buſto, non convicto. Dieſe Schrift fuͤhret 
zwar einen lateiniſchen Titel, ſie iſt aber deutſch 


geſchrieben, und 1624 und 1628 zu Leipzig her⸗ 


ausgekommen. Walpurger hat bey Deren Ver 
fertigung die ſchoͤnſten Nachrichten, als Huffens 
“ eigne Hanbdfchriften, das Protocoll des Barons 
von Chlum, und verfchledene Notariateinftru- Ä 
mente meiche Huß verfertigen faffen, in Händen 
gehabt, auch fid) einiger alten Bibliothecken und 
Miſſive bedienen fönnen. Es ift zu bebauren, 
daß er nicht überall befonders die Qvellen ange» 
jeiget, aus welchen er bey Erzehlung diefer und 
jener Sache gefchöpfet hat: Weil aber Walpur⸗ 
ger nur die Geſchichte von den letzten Zeiten 
Johann 
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Johann Huffens befchreiber, fo fan man dieſes 
Buch entbehren, wenn man Huffens Wercke 
ſelbſt beſitzt. 
Zu dem erſten und andern Abſchnitte ſetzt der 
Herr Adjunctus einige Anmerckungen, ſo 
Huſſens Herkunft, Studiren und Auffuͤhrung 
betreffen. Huß wurde in Böhmen in dem Dor⸗ 
fe Huſſenietz gebohren, und nahm auch nad) der 
Gewohnheit der Damahligen Zeiten davon den 
Nahmen an. Es findet alfo weder Becmanns 
und Gladovs Meynung, die ihn fir einen Edel _ 
mann und Bermandten des Erbherrn in Huſſe⸗ 
nieß halten, nody des Varillas Verleumdung 
flat, weicher vorgiebt, daß Huß diefen Nahe 
men Deswegen angenommen, weil’ er feine El⸗ 
tern’ nicht gewuſt Härte. In dem Sateine hatte 
er es nicht weit gebracht, und man findet bey 
ihm: hic eft primus pundtus. Ita, quod , 
dicere poflum dogmatifavit , replicat grof- 
fus Theologus, und dergleichen mehr.- Denn 
er wandte feine meifte Zeit auf Die Erlernung der 
hebräifchen und griehifhen Sprache, auf wele 
she. fi) damahls die mwenigften legten. inter 
‚andern Übungen fuchte er ſich auch zu dem Mär: 
tyrer⸗ Tode gefhift zu machen, und bediente 
ſich felbft folgender Worte: Wenn ich wer⸗ 
de Gnade in Gottes Augen finden,, ſo 
wird er mich mit der Martercrone croͤnen. 
Aber er haͤtte nicht nach derſelben ſtreben ſollen. 
Denn dadurch verſuchet man auf gewiſſe Art 
Gott. Man weiß ja nicht, ob man die Marter 
ausſtehen, und nicht einerley Schickſal mit de⸗ 
—WW nen 
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‚nen haben werde, Die ihres vorherbezeigten Mtu- 
thes ungeachtet dennoch bey der Marter, die 
Wahrheit verleugnet haben. "Man ift feines 
weges verfichert, daß man von Gott nicht et⸗ 
was begehre, telches über unfere Kräfte iſt, und 
man verfündigek fih auch dadurch, daß man 
der Martyrer» Erone mehr zufchreibet, als ihre 
in der That zukoͤmmt. Es hätte alfo Here M. 
Rieger Huffens Neigung zur Märtyrer-Erone 
nicht loben follen, indem er fpricht: aufs we⸗ 
nigfte bat er: nicht übel getban, Daß er 
ſich beyzeiten zum Seuer bereitet bat, wie 
der Ausgang bernach gewiefen 9. 
‚ Unter andern hoͤrete Huß in Prag den Sta- 
‚ nislaus de Znoyma, der anfangs fein befter 
Freund und Gönner, hernach aber als der Pabſt 
Wiclefen in Bann that, der gröfte Feind und 
Verfolger war : Wie er denn auch nach der 
Zeit die Tranfubftantiation, welche er vorher in 
Reden und Schriften verworfen hatte, mit der 
‚geöften Heftigkeit vertheidigte. | 
Die Anmerdtungen, fo fi) bey dem dritten 
Abfchnitte befinden, gehen hauptfächtich auf den 
Anfang, ben Huß zur Berbeflerung der Kirche 
gemacht. Huß ward 1400 zu einem Prediger 
in Prag erwählet, und weil er das Verderbniß 
“ der Kirche und fonderlich der Geiftlichen wohl 
einſahe, fo fieng er an, mit groſſem Eifer dawi⸗ 
| der 


*) In ber Sache felbfk find wir mit dem .Herm 
Mylius einig; wir zweifeln aber, ob fich die An⸗ 
wendung auf Huffen machen, und ermeifen laſſe, 
* ri Neigung zur Drartprererone fo befihaffen 
eweſt. 
— 
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der zu. predigen. Der Ergbifchoff zu Prag ber 


Fannte anfangs felbft, daß Huſſens Eiffer ge⸗ 


recht fen, und gab feinen Anklägern zur Art 


wort : Huflium in ordinatione füa jure . ' 
jurando fuiſſe obftritum ‚ad veritatem 


fine meooazermys profitendam, ideo 
ipfum impediri non pofle, quo minus 
‘moräles pravorum morum, caftigationes 
inſtitueret. Als er aber hernach ſelbſt 
von Huſſen angegriffen wurde, und ſich deswe⸗ 


gen bey dem Könige Wenceslaus beſchwerete; 


fo erhielt er eben einen ſolchen Beſcheid, als er 
‚vorher in dergleichen, Sache feinen Geiftlichen 


gegeben hatte: Huſſium vi juris jurandi ſui 


veritatem proferre. debere , ipſi non fa- 


ceffenduim eſſe negotium, hunc anferem 
ipfi adhuc aurea ova fore exclufurum: 


elche. legten Worte Herr Arnold von den geiſt⸗ 
"lichen Schäßen verfteht. Es. ift aber nicht zu 


an daß diefer faule König daran gedacht, 


‚fondern er wird ſich wielmehr Hoffnung, gemacht 
baben, durch Huffens Hülffe viel Reichtum zu⸗ 
ſammen zu bringen *). W 

| Unter 





— 


9 Man Fan zwar in dieſer Sache keinen untruͤgli⸗ 


den Ausſpruch thun. Unterdeſſen bat Arnold. 


Mepnung, md nicht mehr, boch eben fo viel Wahre 
ſcheinlichkeit, als die entgegen gefegte. Denn erſt⸗ 
lich iſt wohl Wenzel nicht ein fo gar. nichtdwurbis 


ger fegente gewefen, ald ihn die Geiftlichen auge: " 


gefehrien baden. Zum andern gehörete eben Fein 


groſſer Ber(bang und Befondere Heiligfeit dazu, 


"Wenn man das damahlige argerliche Leben Der 
„Geittihen, und. din groſſen Zerfall ber Kirche ein, 


„ 


* 
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Unter Huffens Vorgänger in Böhmen fan 
man den Cunrad Stiekna, Johann Militz, und 
des Kayſers Cart. IV Beichtvater, Matthias 
de Janaw rechnen, welche vor vielen andern, Die 
- Wahrheit erfannt, und fie zwar aus allen Kraͤf⸗ 
ten, aber vergebens an das. Licht zu bringen ge» 
. "fuchet haben. ° Ob Hug mit Wiclefen in Bes 
kanntſchaft geftanden, und von ihm denjenigen 
"Brief, welchen man davor ausgiebt, erhalten ha⸗ 
‘be, iſt noch nicht ausgemaͤcht. Denn, da 
Wiclef 1387, oder wie einige wollen, 1384 ge⸗ 

ftorben, Huß aber 1373 gebohren ift, fo ftehee 
nicht zu. vermuthen,, daß: der alte Wiclef 
mit dem damahls noch fehr jungen a 
Brieffe gewechſelt Habe: Aus dieſer Urfache 
halten "einige dieſen Brief für gang und. gar 
untergefchoben. Einige aber glauben, daß fol- - 
cher zwar von Wiclefen gefchrieben , aber nicht 
an Huffen, fondern entweder an Matthias Pa- 
rifienfis , oder an Miligen : gerichtet‘ geweſen, 

von welchen der erfte 1394, und der andere 1374 
aus diefer Welt gegangen iſt. Weil aber In 
diefem Brieffe gefagt wird, daß Wiclef denje⸗ 

nigen an welchen er fehreibet, nicht von Geſich⸗ 

»:te Eenne, Wiclef aber den Matthias Parifien- 
fis gekannt haben muß, indem er ſich, wie einl⸗ 

ge behaupten , einge Zeit bey ihm aufgehalten 
hat; fo kan Diefer Brief nicht an den — 
Pari⸗ 





ſehen und eine Verbeſſerung wuͤnſchen ſollte: Und 
endlich finden wir auch nicht, wie ſich ber König 
damabls habe Hoffnung machen können, durch 
Huſſen vief Geld zuſammen zu ſcharren. 


> 


ed 


de ‚Joh. Huf. i ‚347 


Parifienfis geflellet ſeyn. Ubrigens finder man 
ihn unter andern in ben Wercken Huffens, wel. 
che 1j15 zu Nürnberg wieder aufgeleget worden, - 
mie dieſer Uberfchrifft: Epiftola Wicleficici - 
eujusdam ſacerdotis ex Anglia ad Joh, 
Huflium, ejus focios & audırores. Die 
Unterfhrifft aber iſt diefe: Scriptum Lon- 
doniz in nativitäte virginis gloriofe 1410 
vefter fervus, cupiens ın labore fieri So- ' 
cius Rycus, Wychewize, infimus facer- 
dotum ;. und allem Anfehen nach’ ift diefes 
auch der. rechte Verfaſſer, und die rechte Zeit, 
ba Diefer ‘Brief gefehrieben worden; - 
Hierauf handelt der Here Adjunctus von der 
Art und Weile wie Wiclefs Schriften nach 
Böhmen gefommen, und feine Lehre Huffen bes - 
kannt worden. Auſſer dem, daß Hieronymus ' 
Pragenſis oder Faulfifch von feinen englifchen 
Reifen ſchon um das Jahr 1402 einige Sthrif- 
ten Wiclefs mit fich nach Boͤhmen gebracht, fo 
bat felbft Huß, nach Lewis Berichte, an einen _ 
vornehmen Engelländer mit Mahmen Cobham, 
der ein befonderer Freund von Wielefen, und 
bey dem Königein Engelland anfangs in groffen 
Gnaden war, geſchrieben, und ſich von ihm 
Die Abfchrift der wiclefitifchen Bücher für die 
Böhmen ausgebeten. Diefe hat er auch erhal» _ 
.ten, und fie meiftentheils in das Böhmifche . 
uͤberſetzet. Eben dieſer Lewis berichtet, daß, 
: als nach. dem Tode ver’ Königin Anna, Richard 
des andern Gemahlin und Kayfer «Carl des 
vierten Tochter, die MWiclefiten in —— 


8 
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- ‚Stockes; Anglum, fchreibt 


v 


heftig Yerfolget worden; ſich viele nebft den böß- 


. . mifchen Bedienten der verftorbnen Königin nad) - 


Böhmen geivender, und einige Buͤcher von Wic- 
lefen mit dahin gebracht haben. - Auch foll nad 
Cochlaͤus Borgeben, ein Erigelländer mit Nah. 
‚men Petrus Payne unter König Wenceslaus 


Reglerung mit dergleichen Büchern nad) Boͤh⸗ 


men gekommen ſeyn. Wenn man nun uͤberle⸗ 
get, was Huß felbft 14t1 in replica ad’ maxi- 
‚mum Wiclefi calumniatorem ‚, Joh. 
daß er nemlich 


ſchon vor ziwandfg und mehr Sahren des Wie 


’ 


lefs Schriften gelefen habe; fo muß fie Huß An 
feinem fiebzehnten oder achtzehnten Jahre 
in Die Hände befommen haben. Er hat zwär 
dieſem auf den Coſtnitzer Eoncilio roiderfprochen, 
und gefagt, daß er vor ohngefehr 12 fahren, 
‚und alfp 1402 oder 1463 einige philofephifchen 
Schriften des Wirlefs gelefen habe, ehe noch die 
theologifchen nach Böhmen .gefommen, Allein 
Herr M. Rieger ſucht diefen Wiberfpruch fo 
zu heben, daß er fehreibt: Huß habe auf dem 
Eoncilio aus Beſtuͤrtzung vielleicht die Zeit nicht 
genau gewuſt, und anzeigen koͤnnen. Er 


. macht ferner ven Schluß , daß ſchon vor ber 


Ruͤckkunft der Bedienten der Königin Anna, 
einige Schriften Wirlefs müfften nach Böhmer 
gekommen feyn,, weil Huß gefagt habe, daß er 


. dergleichen Bücher ſchon um bie Jahre 1389, 


90, und gı geleſen. Und enhlich find roch zwey 
Engelländer, welche man die vantelburgifthen 
Brüder nennet, um das Jahr 1406 nad) Prag 

; ge⸗ 
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gekommen, die denn unterfchiedene Schriften - 
Wiclefs bey ſich geführet. Diefe haben daſelbſt 

| das Verhalten Chriſti und des Widerchriſts in 
vielen Gemälden gegen einander vorgefiche 
weiche Huß felbft befehen, vor dem Volcke gelog 
bet und ihre Abficht erflärer hat... Auf der jenai⸗ 
ſchen Bibliothek befinderfich ein ſehr rares Buch, 
welches theils gedruckt, theils aber ungedruckt ift; 
und wo nicht alle, doc) die meiften Gemaͤlde ten 
canserburgifchen Brüder in ſich hält. , Eshag 

ı zwar ber fellge Herr Struv in ben Obfervä- —, 
tionibus Hallenſihus einige Nachricht davon 

gegeben; es findet ſich aber noch vieles daben 

ps erinnern, welches wir, weil es allzpweizläuftig 

ift, nebſt andern fchänen Anmerckungen, fo 

Unruhen und Terpıuma ber. Univerfisät, zu Prag 

betreffen, übergeben, und uns zu dem fuͤnfſten 

PHier ſtellt der Herr Adjunctus eine Betrach - . 
tung über Huſſens Verhalten an, da er jih, als 
er vom Pabſte in den Bann gethan, und aus 
a erhchiger worden, aufden en 
tes» Stuhl Jeſu Chriſti, oder wie es im Lateini⸗ 
ſchen Heißer, ad. vellem Jofaphat, berufen. 
Was die Redensart ſelbſt anbetrifft/ fo. iſt fie 

unſtreitig ans Dem andern Verſe des sten Capi⸗ 

tele Joel genommen. Ob ſich aber ein Chriſt 
derſelben bedienen koͤnne, Darüber, ſind Die Site 
tenlehrer noch nicht einig Einige vprneinen es 
deswegen, weil es erſtlich eine Art von der Selbſt⸗ 

Mache fen, weiche uns in der heiligen Schrift 

ſo oft verboten wird; Allein es Fann dergleichen - 

dupetl. ade. LU TH, Ya Beru⸗ 


I, 
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Berufung auch ohne Selbft-Räche, und einzig 
and. aflein im Vertrauen auf des allwiſſenden 
And allmächtigen Gottes Gerechtigkeit geſchehen. 


u Zum ardern"gründen fle ſich auf dag Exempel 


Üinfers Heilandes und Stephani, weiche fich ihrer: 
groſſen Marter ungeachtet;doch nicht auf das ſtren⸗ 
ge Gerichte Gottes berufen, ſondern vielmehr fuͤr 

ihre Feinde gebeten haͤtten. Aber zu geſchweigen, 
daß es Chriſtus einigermafien gethan, Matth. 
XXVI, * mid die Rebendart, deren fich Ste⸗ 
phanus ie T, uf Snens’ aurois Fıv cuto⸗ 
læv Feen, nich fo: vlel bedeute, baß Gott 
Suͤnde gar nicht ſtrafen:ſolle, fondern'ne: 

leſes ausbrüde, daß Gott ihnen ihre groſſen 
Suͤnden nicht ſo doch, als fie es verdieneten 
aͤnrechnen, ſondern / ihre Serafe lindern möge, 
Ähdem bey der Redensart, iun.säons, er Cuyß' 
verftanden werben muß, wie aus Daniel Vyon, 
und Hiob AURT, 6, erhellet; ſo Hebt audy eines 
das andere Hheäuf. Man kan für ſeine Feinde 
Beten, und Bott, wenn ſie ſich nicht bekehren 
ſollten, entweder mit vem Munde, oder im: 


Herztzen und gerechte Rache anſtehen. Deittens 


halten fit die Berufung auf das Gerichte Gottes’ 
deſswegen für unerlaubt, weil manche vielleicht 
Unfchulbige zu der ihnen datinne beſtimmten 
Zeit ‚ad Blöflet Angft und Furcht geftexben: 
rdären. Dieſes konnten ſich gottloſe Lente zu 
Nutze machen, und es: beh aller Gelegenheit 
wider die Brorfimen gebrauchen. Hierauf aber 
datwortet der Herr Adjunckus? Es koͤnnen ſich 
Die Gottlofen nicht rechtmaͤßlger Weſſe Deere 
Yen _ 0.4 — ei ln m e⸗ 
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bedienen. Vielleicht find einige, welche aus Furcht 


und Angfl wegen der Vorladung vor den Rich⸗ 


terſtuhl Gottes geſtorben, nähe unfchulbig ges 
weft, und hernach bey genauer Klberlegung über. 


zeuget warden, daß ſie unracht gethan babenz 
and. Gott bat auch durch dergleichen Erempel 


Fönnen anzeigen wollen, daß er die Berufungen ' 


auf fein ſtrenges Berichte nicht gan und gar 
werachte *. Sollen aber ber gleichen Derufungen 
abey 


wrlaubt und rechtmaͤßig ſeyn, fo muß man d 
Sein feindſeliges und rachgieriges Gemuͤthe ha⸗ 


ben, auch fie nicht in geringen und ſolchen Sa⸗ 
chen brauchen, die ſich auf eine vorgefaßte Mey 
nung gründen, und darinsıe Gott weder Zeig 
noch. Stunde beftimmen, ſondern alles lediglich 


ſeiner Weisheit und Gerechtigfeis ankeimftellen, 


Beny dem ſechſten Abſchnitte finder man unter 
andern eine Anmerckung über den Schluß der 


vierten Gefion bes wſmuher Conclihims; 


Quod ipſa Synodus concilium generals 


ſfaciens, soclefan.reprsefentans, poteſta 
tem .aChriſto immediate habeat, cui qui» 
2Aa ꝰ bey _ 


_ — — —— 
uns —— fegy biicch diefe Ancworr der Zıpeis 


fel nicht vo gehoben. "Mat kan das erſte und 
andere zugeben, ohne den Zweifel dadurch zu ent⸗ 
“ Sraften, /Zjn dem Dritten: aber ſetzet · der Herb 
Miunectus das gls · gewiß voran, woruͤber ges 
ſtritten wird. Denn wenn ed noch nicht ausge⸗ 
‚ macht iſt, dag ſich ein Chriſt auf Den Richterſtuhl 

Gottes berufen koͤnne; fo fan man auch nicht fa» 


* gen, daß Gott durch dergleichen Erempel babe 
anzeigen: wollen, daß er dieſe Berufungen nicht: 


8 
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rher. cujuscurque ſtatus vel dignitatis, 
etiamſi papalis ſi exiſtat, obedire teneatur. 


Man kan ſich leicht einbilden, daß dieſer Schluß 


dem roͤmiſchen Hofe nicht angenehm geweſt ſeyn 
muͤſſe, und es hat ſich beſonders Emanuel a 
J Scheiftrate bemuͤhet, ihn verdächtig und unguͤl⸗ 


tig zu machen. Nacı ſeiner Meynung bat bie 
Verſammlung der Geiſtlichkeit zu. Bafel, die 


Schluͤſſe der- vierten Seßion des coſtnitzer Come 
riliums verdebbet; und. er giebt vor, daß der 


erſte Schluß der fünften Seßion des. coftniget 


Conciliums nicht mit bedachtem Rathe und reifer 
Uüuberlegung abgefaſſet worden; auch dieſes Con⸗ 


Ulm wegen gedachter fünfterr Seßion, für fein 
allgemeines koͤnne gehalten werden, indem dazu⸗ 


j mal die Spaltungen unter den: Päbften noch 


gedauert, und ber-folgende Pabſt Martins V, 
den Schluß ber fünften Seßien, in weichen Die 
Gewalt der Eonichlien beftätiger wird, nicht nur 
niche gebilliget, fondern auch beſtritten hätte: 
Gedancken von der: Gewalt des Pabftes 


Gileiche Ge 
"über die Concilien hat Johann Lorentz Cypansky 
vorgebracht, und ptet, vo man fie dem⸗ 


felben ſeit A. 1300 


und ohne Streit, 
ſonderlich in Franckreich zugeſtanden. Es haben 


fich aber rot unser den Papifteg, Schelſtraten, 
Richerius, M aimburg, Dupin und ein 


nannter, der Antonius Arnald ſeyn 8* wider · 
ſetzet, und ſonderlich hat Diwin gezeiget, daß 


die Ausflucht der Paͤbſtlich ⸗ Gefinnten als ob. 
die Concilien zwar zur Zeit- einer Spaltung; 


' aber wicht auffer dem über den Pabjt fen, a 3 


Pas 
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ı tat 7 Lenfant aber hat eine groſſe Schwie⸗ 
rigkeit gehoben. Es ſagt nehmlich Scheiſtrate, 
daß die Worte: Die Verbeſſerung an aupe 
und Gliedern, in den zehn vaticaniſchen Hand⸗ 
ſchriften nicht "anzutreffen wären; Maimburg 
hingegen hat fie in zehn franzöfifchen gefunden. 
‚Diefes koͤmmt daher, weil in den vaticaniſchen, 
biefer Schluß, ſo wie er von dem Cardinal Za⸗ 
barella abgelefen, in den franzo iſchen aber, wie 
er abgeſaſſet worden, aufge ft. Dep 


dem fiebenden Abfehnitte redet der Kr. Adjunctuß - , 
von denenjenigen Schriftftellern, die nad) Sege - 


frieds Zeiten bie Gefchichte Huſſens und des‘ 
Conciliums zu Coftnig befchrieben haben, unter 
welchen Herrmann von der Hardt, Lenfant, de 
Chaſtelet und Benzelius die vornehmften biels 
ben. Weil diefe Männer und ihre Schriften 


geößtentheils bekannt find, fo wenden wir uns 
zu der Srage: ob Huß die sehre, daß auch den 


Layen der gefegnete Kelch müfle gereichet werben, 


zuerſt in Böhmen wieder aufgebracht habe? _ 


weiche beybemgren Abſchnitte abgehandelt wird, 
Lenfant ſuchet mit verfihiedenen. Gründen zu 

ertveifen, baf Petrus Dresdenfis und Sasobellus 
Miſnenſis in Huſſens Abweſenheit erſt über dieſe 


Sache zu ſtreiten angefangen haben; indem 


ja von dieſem Streite nichts eher auf dem 
Concilio, als um den May⸗Monat 1415, da Huß 

ſchon im Gefängniffe geweſt, bekannt worden fey. 
u Rum. andern habe ber Biſchoff von Nazareth 
Huſſen 1414 in dem Augufl Monate, ein a. 
niß n mit * das sEmdianse gegeben, daß er ber 


m 
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gelehret habe; welches gewiß nicht würde geſcho⸗ 
“den fen, wenn Huß ſchon dazumal mit dem Ja⸗ 
cobellus einerley Meynung geweſt waͤre. Und 
drittuis habe man bey entſtandener Streitigkeit, 
Huſſen in dem Gefaͤngniſſe um fein Gutachten 
erfuchet, welches nicht noͤthig geweſt wäre, wenn 


‘er vorher ſchon diefe Lehre vertheibiger hätte, 
+ Db nun gleich diefe Gründe nicht ſchwach fine, 
ſpo ſucht fie dach Hr. M. Rieger zu beantworten. 


Er zeigt sus. den alten Miffalien, daß man ſchon 
vor Huſſens Zeiten das heilige. Abendmahl unter 
beyderley Geſtalt in Böhmen gebraucht habe, und 

meynet, Huß habe ſolches noch vor dem coftniger 
Concilio für vecht und heilſam erkannt, Jaco⸗ 
bellus aber daſſelbe als hoͤchſtnothwendig vercheir 
diget. Wenigſtens wären hiervon keine gewiſſen 
Nachrichten vorhanden. So viel aber iſt doch 


richtig, daß Michael de Caußis in den acht Ar⸗ 


tickeln, welche er 1414 bey Anfange des Concili⸗ 


ums wider Huſſen eingegeben, ihn unter andern 


beſchuldiget, er habe im ber !ehre von bem 
Sacramenten geirret, und öffentlich gelchret, 
Daß das heil. Abendmahl unter beyberiey Geſtalt 
müffe ausgetheilet werden, welches auch hernach 
zu Prag gefchehen ſey. Eben biefes hat ihm 
fein anderer Anklaͤger auf dem Concilio, Ste⸗ 
phanus Palez vorgeworfen. Hierbey iſt 
noch aus dem Herrn von Ludewig zu moercken, 
daß diejenigen, welche das heilige Abendmahi 


. unter behderley Geftalt genefien haben, ı von 


ibren „Senden ſind Mahometaner meer wor⸗ 
Bo 


Sr. Adjunctus Huſſen wider eine Säfterung feiner 
Teinde, die der Abt Trithemius in ſeinem Chro⸗ 
nico Hirſaugenſi wiederholet. Man hat vorge⸗ 
Seben, Huſſens Predigten haͤtten deswegen bey 
Dem Adel und gemeinen Volcke fo viel Beyfal 


gefunden, weil er gelehret, der Zehnten waͤre 


eine Art von. Allmoſen / und es ſtuͤnde in’ iebwo 
des Freyheit, ob er ihn geben wollte, ober nichts 
der Pabſt und die Geiſtlichen waͤren insgeſammt 
: Arme, bie von der Layen Allmoſen leben müßtert; 
“und damit die Geiſtlichen wieder in das Armuth, 
!in welchem die Apoftel geweſt, verſetzet würbe;, 
ifo müßten die. Weltlichen alle deren. Einkuͤnfer 
-und Vermögen einziehen, und in meleliche Güter 
verwandeln, Allein es bat Huß nicht allein auf 
‚ben Eoncilio diefer Beſchuldigung widerfprochen, 
ſondern fich auch Darüber in feinen wen Abhand⸗ 
‘ungen de ablatione bonorum temporali- 
‘um a Clerieis, & de decimis — es 
klaͤret. Unterdeffen aber haben felbft einige unser 
"Den Papiften, als Fra Paol, ber; rs arſol⸗ 
lier, und Richard Simon dieſen Sag: daß der 
Decem nichts anders als ein. Allmoſen fey, ver 
theidlget. Vor diefem fangen Die Prieſter * 
Añ 


.* Es haben begleichen Benennu nei —** 
fenheit, theils aber auch B zum ne 
Und, fo weni dieſe Leute Diejenigen — 
wofuͤr man ige ausgeſchrien Bar. fo. — 

moͤgen auch manche wackre Maͤnner in 
lern ud nenern Bei en, unter — Inden 
Manichaͤer und Pietiſten gefehet worden —* 


— — 
x 
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Bey bem zehnten Abſchnitte vertheidiget det 
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ber Meile: Domine, fis memor fervorum, 
ancillarum tuarum,, qui me eleemofynis 

‘ fürs alunt. ‘Go aber pflegen. fie nur zu fingen = 





quæ prefentes funt. 


In dem eilften Abſchnitte feget der Herr Ad⸗ 
junctus zwo merckwuͤrdige Aumercfungen. Die 
eine betrifft die Diſputation, fo Zacharias von 


Erfurt mir. Huffen gehalten hat. Johann Schip⸗ 


. Hover de Meppis fchreibt von Diefem Zacharias, 


> Paper Den unüberwinbliden Keger Johann 


* J 


——— 


Hufen; im Diſputiren uͤberwunden und auf. ben 
Scheiterhauffen gebracht babe. Wie es aber 
Damit zugegangen fen, Fan man aus folgenden 
abnednten. Als einſten Andreas Proles ein 


Gemaͤlde ſahe, welches den Zacharias von Erfurt 


mit einer Hofe auf dem Hute vorftellte, derglei⸗ 


chen . Gemälde damals hin und wieder in den 
‚ Klöftern waren; fo ſprach er: ich möchte ihn in 


ber That nicht als ein Ehrenzeichen tragen ; und 
da ihn Staupiß um bie Urfache fragte, fo gab 
er zur Antwort: Als man -auf dem coflniger. 
Concilio wider Huſſen behauptete, Daß der Pabſt 


weder koͤnne noch duͤrfe von lemanden gerichtet 


und geſtrafet werden, und ſich dieſer Zacharias 


auf bie Stelle Eye. XXXIV: Ecce ego ipſe 
Juper paftores, & non populus, berufete; 


-fo antıvortete Huß, daß die legten Worte, & 


‘non populus, nicht in der “Bibel flünden, 
Man ſchlug die Bibel auf, und befand die 


Stelle fo, wie fie war angeführet worden. Ob 
‚fan gleich Huß erwiederte, daß fie verfaͤlſcht 
vnd in keinem andern Exemplare ſo zu befinden 

ET SNZTDISSDLT |, 7 











! 


7 de Job. Huffo. “ 357- . 


waͤre; wie denn auch diefe Worte weder in den E 


Deutfihen, noch lateinifchen, griechifchen und he⸗ 
brätchen Bibeln angetroffen werben: fo wurde 


ex doch durch Das efcheeg feiner. Widerfacher 


überwunden, und mufte Unrecht ‚behalten; 
Zacharias aber zum beftänbigen Andenden 
ſolches Sieges, mit biefer Roſe befchender 


Vielleicht hat diefer Zacharias, weil er Huſſen 


öfters in dem Gefängniffe befuchet, Gelegenheit 
gehabt, diefe Worte in Huſſens Bibel zu fegen, 
weiches deſto leichter angegangen ift, weil man 
ſich damals nur gefchriebener Bibeln bedienen 


muſte. Matthäus Drefferus berightet, Daß man‘. 


noch gu Erfurt in der Kirche des heil. Auguftin 
ein Dendmal von der Roſe und dem Siege des 


Zacharias: fehen könne, gedencket auch ber ges 
ſchehenen Berfälfihung der Bibel. nn 
. + a der andern merkwürdigen Anmerckung bey’ 

. eben biefem Abſchnitte, lehret uns der Hr. Abe 


junenn, daß es eben nicht gar zu erbar auf dem 
oncilio zu. Coftnig zugegangen ſey. Er führet 
die Zeugniffe Reichenthals und Dachers an, 
weiche man um beflo weniger verwerffen fan, 


weil fie beybe der roͤmiſchen Kirche zugethan, 


und auf dem Concilio gegenwärtig geweſen find, 
Reichenthal fchreibe hiervon alfo:. Offen 
Frawen in den ScawensSeuffern, und fünf 


Frawen, die Heuſſer gemiet betend, und 


in den Stellen lagend, und wa ſy moch- 


tend, der warent ob fpbenhundere, obn 

die heimlichen, die laß ich bleiben. Und: 

Eberhard Dacher ; Auch muß ich ſchamban 
ten das. Mi 


SZ - 
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lich fchreiben, dazu. zwang mich mein gnaͤ⸗ 
diger Herr, Herzog Rudolph von Sach⸗ 
en, der zu Coſtnitz Marſchalck was, daß 
ich erfahren muſt, wie viel offender Frawen 
zu Coſtnitz weren, und gab mir einen zu, 
der gut zu ſolchen Sachen was, Burg⸗ 
karten von Haggelbaͤch. Alſo ritten wir 
von einer Frawen Haus zu dem andern, 
die ſolch Frawen enthielten. Und funden 
in einem Haus etwan 30, und in einem 
minder, in dem andern mehr, obne'die, 
die in den Stellen lagen, und inden Bad⸗ 
ftuben.. Und funden alfo gemeiner Frawen 
bey 700. Da wolt ich ihr nicht mehr 
ſuchen. Da wir die Ansahl fin ihn brach, 
ten, da fprad) er, wir: falten ihm die heim⸗ 
lichen Frawen auch erfabren. : Da antz 
worteteich ibn; daß ſeine Garde das chete, 
ich wehre es nicht mechtig zu thun, ich 
würde dielleicht um die Sache ertoͤdeet 
und möchte auch finden, des ich-niche 
- gerne hätte" Da ſprach mein Herr, id) 

hette recht. : Und das beftund alfo *. - 
BE ' Bey 











* Wenn man hieraus den Schluß machen molts, 
dag die roͤmiſche Kirche nicht bie rechte Lehre haben 
muͤſte, ſo wuͤrden uns alle, die derſelben zugethau 
find, widerſprechen. Warum ſollen wir aber nicht 
gleiches Recht haben? Warum ſollen wir die 
Folge, fo fie von dem gottlofen Leben einiger 
Duenfben im unferer Kirche auf unfere Lehre ma⸗ 
n, für nothwendig erkennen? 
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Bey dem: zwölften Abſchnitte führer der Herr 
Adjunctus, Huſſens Antwort auf die Artickel an, 
fo Michael de Caußis, und Stephanus Palez 


aus ſeinen Schriften gezogen, und dem Concilis | 


übergeben haben. Huß bat fie theils verneinet, 


theils bejahet und beſtaͤtiget, cheits aber auch 


nur unter gewiſſen Einſchraͤnckungen für feine 
Lehre erkannt. Es kaffen ſich die Antiworten ohne 


die vorgelegten Artickel nicht wohl verſtehen, 


amd ohne viele Weiclauftigkeit nicht anführen: 

Wir müffen fie daher vorben laſſen, und zu den 
Anmerkungen bey dem vierzehenten Abſchnicte, 
in welchen von Huſſens Todes» Tage gehandelt 
" wird, geben, Bey der letzten Anklage Huſſens 
brachte man über die gedachten Artickei unter 
andern auch noch Diefes vor, daß er gefagt habe, 
er fen die vierte Perſon in der Goͤttheit. Huf 


hattein feiner ‘Beantwortung der Schriften des . | 


Stanislaus de Znoyma gefagt, es flieffe aus 
ber Römifchgefinnten Lehrſaͤtzen, daß Der Pabſt 
die vierte Perſon in der Gottheit ſeh; in⸗ 


dem fie ihm alles das zuſchrieben, was die 


Schrift dem heiligen Geiſte beylegte, und vor⸗ 
gaͤben, daß der Pabſt der Kirche ſtat der ſicht⸗ 
barlichen Gegenwart Chriſti auf Erden geſchenket 
ſey; daß er alle Menſchen ſtrafen dürfe und muͤfſe, 
don niemanden aber getadelt werden koͤnne; er 


leice in alle Wahrheit; er erfuͤlle die gantze Set | 


und man finde bey ihm eine eben fo fichere, ge 
wiſſe, untrügliche und Hinlängliche: Zuflucht, 
ats bey dem heiligen Geiſte. Diefe Befchul - 
Biaung derdrehren. fie hernach, 


| a 


J 


360 MI. Seyfridi vommentario 
, — — — ö——— — — — 
habe ſich fuͤr die vierte Perſon in der Gottheit 


ausgegeben... Als Huß diefes hoͤrete, fo rief er 
aus: Vz mihi mifero, (qui primum - 


— blaſphema verba audit. Weil er.aber merckte 


daß. man ihm bald fein Todes⸗Urtheil vorleſen 


würde, fo wandte er ſich mit folgenden Worten 


zum Kayſer. Itane, Imperator, falvum 


conductum mihi datum tenuiſti? Eſtne 


- 


\ 


hic Alvuscondudtus tuus? Worüber hernach⸗ 


mals viel gefteittten worden ift. D. Eck leugnet, 


daß man Huſſen und Hieronymus von Prag 


das fichere Geleite gebrochen habe, unb-berufet- 


ſich auf den Geleite- Brief ſelbſi, in welchem ſtuͤn⸗ 


.: be, daß effnur um der Gerechtigkeit willen, nicht 
aber darum gegeben worden wäre, daß dieſe 


teute, menn fie als Keßer erfunden würden, 
‚nicht folsen beftrafet werden, Aber zu geſchweigen, 
daß man auch gegen biefe Leute nicht die Re 
geln ber Gerechtigkeit beobadhter, warum bat 
der Kanfer Sigismund ihre Gefangenſchaft 
und Verdammung ungenäbig aufgenommen, 
wenn ex nicht:gefehen, daß Dadurch fein ficheres 
Geleite von dem Concilio gebrochen worden? 
Wiewohl er ſich hernach zufrieden geftellet hat, 
nachdem man eingewendet : Huß babe. fein 
ficheres Geleite von dem Concilio befommen; 
der Kayſer habe wider des. Concilii Willen es 
wicht geben koͤnnen; und man könne ihn nicht 
befchuldigen, daß er Treu- und. Glauben ger 
brochen habe. Eben dergleichen Gebanden 


- tommen in Emfers Buche: „Hüte dich, der 
Bach Pöße ich, von. de Sara Olfen 
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fpricht in feiner Reichs-Hiftorie,dap Huß nicht ein 
ſicheres Geleite, ſondern nur einen Paßport vom 
Kayſer bekommen habe, welchen aber M. Rieger 
widerleget: Wie denn auch Lenfants Entſchul⸗ 
digung nicht ſtat findet, daß das Concilium 
ohne Zweifel zerriſſen, und die Spaltung nicht 
waͤre aufgehoben worden, wenn nicht der Kayſer 
Huſſen, un fein eigenes Anfehen aufgeopfert 
haͤtte. W as Herr Haͤberlin nur noch vor 





einem Jahre zu des Kayſer Sigismunds Ent- | 


ſchuldigung —3 — t, das iſt nichts neues, 
und in dieſen A gen hin und wieder 
widerleget worden. Uberhaupt aber hat inan 
bey dieſer Frage darauf zu ſehen: Ob’ richt Das 
fichere Seleite, ſo Huß von dem Kayſer en 
ten, ſchon vor bes Kayſers Ankunft auf das 
cilium, dadurch ſey gebrochen worden, daß man 
ihn ne Verhör und Alnterfixchung in ie Ges, 
fängniß geleget, da er doch äfters bezeiget, 
daßerfich dem Eoncilio unterwerfen und- wider 
* ofen wolle ment er überführet würde, daß er 


a wurde endlich mit allen feinem Gerathe 
—— damit nicht einige Sachen von Ihm 
dee Böhmen Hände fommen, und als Heilige 
—** verehret werden moͤchten. Unter⸗ 
deſſen aber ſollen fie doch an dem Orte, wo Huß 
verbrannt worden iſt, einige Erde ausgegraben, 
und folche mie ſich als ein Heiligthum in ihr Va⸗ 
terland genommen haben, Es iſt aber eine Zabel, 
daß an diefem Orte: thernach niemals Gras ge⸗ 
wohn fe wie ſolches Herr Hane ſatiſam ges 


zeiget 
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zeiget hat. Heutiges Tages wird dieſer Oet 


mie den Feſtungs⸗ Werfen der Stadt Coftuig 


bedecket, und es braucht alfo Feiner fernern Unter⸗ 
ſuchung, ob dafelbik. Gras wachſe, :oder nicht: 

. Wie freudig: aber  Huß und Hieronymus von 
‚Prag zu ihrem Tod gegangen, und wie ſtand⸗ 
‚haft fie die Marker gelitten, das fan man aus 
dem merkwürdigen Briefe bes Pogghis an den 
Leonhard Aretinus ſehen. Dieſem flimmer. Der 


Jeſuit Corhläus hey, ſagt ‚aber, daß man ſich 


> Rayiber · nicht wundern duͤrfe, weil fie Boͤhmen, 
und alſous einer von den tapferſten Nationen 
entſarvngen waͤren · Gr.deweifer-auch auf gleiche 
Art, daß Huß nicht unſchuldig geweſt ſey · Denn 
ſpricht ery wenn Huß uuſchuidig gelitten haͤtte, 
fo wuͤrde Gott feine: Unſchuld gewiß durch ein 
Wunderwexck: gezeiget habengg. 

In den zwey letzten Abſchnitten werder bie 
Folgen, fo Huſſens Tod nach ſich gezogen hat, 
und feine Schriften: erzaͤhlet. Weil-dte, Ans 
mertfungen.bey dem fanſzehenten Abſchnitte niche 
fo wohl Huffens als der Hußiten Geſchichte an⸗ 
gehen, fp wollen wir mit einer Amnerefung/ aus 
dem legten Abſchnitte dieſen Auszug beſchlieſſen. 
- Sepfrieb-führer eine Muͤnge an, twelche · auf 
Huſſen geprägt worden iſt, auf Deren piner Seue 
ſich das Bildniß Huffens mit feinem Namen, und 
Diefer Umſchrift: Credo unam eccleiigm fan- 
&tam, cathelicam; geeiget hat; auf · det andern 
Seite bar man biefe. orte gehen: Anno a 

hrifto nato .ıaı5 Joh. :Hufs condemna- 


ielpon- 


r 
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tur. Und am Rande: Ceptumrevolutigannis. . 
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reſpondebitis Deo & mihi. Es haben uns 
dergleichen Muͤntzen, welche duf Huſſen geſchla⸗ 
gen worden, und die, einige Kleinigkeiten aus« 
genommien, mit der-Wünge, die Seyfried ge» " 
fehen hat, übereinftinnmen, Herr Köhler in den 
woͤchentlichen hiſtoriſchen Müng- Beluſtigungen, 
die Verfaſſer der unſchuldigen Machrichten im 
Jahre 1705, und Herr Tentzel in feinen monat⸗ 
lichen Unterredungen 1694 p. 270 beſchrieben 
und erklaͤret. Die Worte Centum revolutis 
annis und weiter, ſoll Huf auf dem Scheiter⸗ 
hauffen, gefagt. haben; wie ſolches Moynäug, 
Mathias Erifpinus-, "und Juncker behaupten, 
Bere Buͤnemann aber macht einen Unserfhied 
unter den Worten: Heute bratet Ihe-che Gans, 
aber: Aber Hundert Job wird aus meiner Aſche 
gie Soma kommen, den werdet — braten 
nnen, und unter dieſen: uͤber hundert Jahr 
werdet Ihr Gott und mir Antwort geben; und 
ſchreibet die erſterti Huffen, Die andern aber bein, 
Hieronymus von Prag, als Weiſſagungen zu. 
Er beſtreitet auch den Herrn denfant; der dieſen 
zwey Weiſſagungen darum wenig Glauben bey⸗ 


ißt, well die damaligen Gefchlchtfehreiber der« 


lhen Feine Meldung thaͤten. Aber Herk Buͤue⸗ 
wann erinnert gantz recht, daß viel Nachrichten, 
fo die Gefhichts Huffens und des Syerengnuus 
betroffen, noch nicht gedruckt, vieſe aber auch gar 
verlohren gesangen wären, fo daß man nicht aus 
Mangel der Nachrichten ugd Urkunden eine, 
Sache allezeit goͤntzlich leugnen Fonnte, “Uber 
Diefen lieſſe ſich ad) in Gitahiher Sachen | 

* ART ra dem 
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#4 IV. Orationes de bibliotbeca 
dem Stillſchweigen der Schriftfteller, Die zuder 
"Zeit da eine Sache gefhehen feyn full, gelebet 
‘haben, nichts. fchlieffen; wie er denn auch felbft 
mit einigen Erempeln bemeifet, daß man ver⸗ 
ſchiedene Geſchichte geleugnet habe, welche doch 
hernach in verborgnen und vorher unbekannten 

Handſchriſten angetroffen w worden * - 


nn IV... 
Orationes de bibliocheca academig 
\ ‚ Iipfienfi paulina. | 


Yeah Fellers und Chrifi Bottl, 
F Fuoͤchers, auf der haben Schule zu 

deivnig Profeſſorum und Biblio⸗ 

thecariorum, Reden von der Uni⸗ 

verſitaͤts⸗Bibliother zu Leipzig; 
_ Leipz.1744,i0 410, 83 Bogen. 

| Br — von dem Urſprunge, dem 






chume / der Einrichtung der Bücher» 
J ſale und * Same af benfelben, iſt ohn · 
nn I. _ Preitig 


⸗ 5 kan freylich aus —* der Nachrichten 
eine Sache nicht gänglich- leugnen; iedoch auch 
nicht bejaben, fondertiman muß ein Breifel * 
pe euer Beigelebet folge Ri 
- welche zu Der Zeit gelebet, Moe Bid w * 
u, daß die Sache erdichtet ſey. * man 
alſo die Wircklichkeit dieſer zwey Weiſſagungen 
nicht aus guten Urkunden erweiſen kan; fo fange 
iſt Lenfants Meynung böchft wahrfiheinikh, und 
man fan ihmnicht deswegen dabeln, d eder zu⸗ 
ssoen gefegten wenig Slauben bepmnipt, 


EN 
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academix lipſenſis panlına.ı 369. 
ſtreitig ein wichtiges Stück der Gelehrten. Hiſto⸗ | 
tie: ‚und da folche das Archiv der Wiffenfchaften 
find, fo lernet man den Reichthum derfelben aus 


. guten Befchreibungen folcyer Arc am beften ken⸗ 
nen. Da nun die Univerſitaͤts-Bibliothec zufeip-, 


zig ſchon laͤngſt bey in und auswaͤrtigen in gutem 
An ehen geſtanden, ſo iſt es wohl der ** werth, 
Denen Liebhabern der Bücherfäle eine umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht von ihrem Schickſale und.gegen« 
waͤrtiger Beichaffenheit vorzulegen. Der felige 
Beof. Seller weicher folcher ehemals vorgeftanden, 

hielt im Jahre 1675 bey einer Baccalaysear- Pros 
motion, eine öffentliche Rede von gedachter Uni⸗ 


verſitaͤts⸗Bibliothec, und machte ſolche hernach 
durch den Druck bekannt, Als nun Hr. D. Jocher, 


welcher derſelben anitzo vorgeſetzet iſt, bey der 
Magiſter⸗Promotion in dem gegenwaͤrtigen Jah ⸗ 
te gleichfals eine Rede abzulegen hatte, hielt er 
dafuͤr, es werde ſich zu dem Amte welches ihm quf⸗ 
getragen war, u⸗zu den Umſtaͤnden in welchen er ſich 


damals befand,fehr wohl ſchicken, weñ er Dasjenige  - 


was Seller ehemals angefangen, fortfegen, und die 
Beſchaffenheit des ihm anvertraueten Bücher« 


faales beſchreiben mürde, Da er fich nach diefem 


entſchloß, die von ihm gehaltene Rede im Drude 
herausʒugeben /ſo erachtete er für dienlich, zugleidy 
bie felleriſche Rede wieder auflegen zu laſſen, und 
derfelben zu Erläusgeung gewiſſer Dinge, welche 
theils Fellern nicht ſatſam bekannt geweſt, theils 
nach deſſen Zeiten geaͤndert worden, verſchiedene 
Aumerckungen beyzufuͤgen. Als die felleriſche 
Rede zum erſtenmai an bag Licht rat, hatte deren 
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8 IV. Orotiones de bibliorbeca 


‚dem Stillſchweigen ber Schriftfteller, die zurder 
"Zeit da ‚eine Sache gefchehen feyn full, gelebet 
“haben, nichts fchlieffen; wie er. denn auch felbft 
mit. einigen Erempeln bemeifet, daß man. ver⸗ 


. ſchiedene Gefchichte geleugnee habe, welche doch 
hernach in verborgnen und vorher. unbefannten 
Handſchriften angetroffen worden * — — 


t ‘ . X 
IV. 


Orationes de bibliotheca academi® 


pſienſis paulina. 
. d. i. . 
Joachim Fellers und Chrifl. Gottl. 


Ze Joͤchers auf. der hohen Schule zur 


Leiprig Brofefforum und Biblio⸗ 


thecariorum, Reden von der Linis 


verſitaͤts⸗Bibliothee zu Leipzig; 


- „ Peipg.aqinato, 85 Bogen. 
63, Veſchreibung von dem Urſprunge, dem 


Wachsthume, der Einrichtung der Buͤcher⸗ 


fale und ber Seltenheiten auf denfelben, iſt oh. 


an kan freplich aus. Mangel der N 
"eine, Sache nicht gänglich- leugnen; —— 
nicht. bejaben, fondertiman muß ſie in Zweifel lafſen. 
Aus dem Erififchweigen aber der Schriftfteller; 
welche zu ber Zeit gelebet, folget hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die Sache erbichtet fey. So lange man 
alfo die Wircklichkeit biefer zwey Weiffagungen 
nicht aus guten Urkunden erweifen fan; fo lange 
iſt Lenfants Meymung böchft wahrſcheinlich und 
man kau ihrenicht degwegen tadeln daß er der zug: 





gegen geſetzten wenig Glauben beymi 
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fireitig ein wichtiges Stüc der Gelehrten ˖ Hiſto⸗ 
tie:und da folche das Archiv der Wiffenfihaften 
ſind, fo lernet man den Reichthum berfelben aus 
guten Beſchreibungen foldyer Art am beften ken⸗ 
nen. Da nun die Univerfitäts-Bibliothec zu Leip⸗ 
sig ſchon laͤngſt bey in · und auswaͤrtigen in gutem 
An ehen geſtanden, ſo iſt es wohl der —E 
denen Liebhabern der. Buͤcherfaͤle eine umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht von ihrem Schickſale und.gegen« 
waͤrtiger Beſchaffenheit vorzulegen. Der ſelige 
Prof. Seller weicher ſolcher ehemals vorgeſtanden, 
hielt im Jahre 1675 beyeiner Baccalautear⸗Pro⸗ 

‚ wetion, eine öffentliche Rede von gedachter Uni⸗ 
wverſitoͤts⸗Bibliothec, und machte foldye hernach 
durch den Druck bekannt, Als nun Hr, D. Joͤcher, 
‚welcher derſelben anitzo vorgeſetzet iſt, bey der 
Magiſter⸗Promotion in dem gegenwärtigen Jah ⸗ 
te gleichſals eine Rede abzulegen hatte, hielt ex 
dafür, es werde ſich zu dem Amte welches ihm quf· 
getragen war u zu den Umſtaͤnden in welchen er ſich 
damals befand sehr wohl ſchicken, weñ er dasjenigg 
was Seller ehemals angefangen, fortfegen, und die 
Beſchaffenheit des ihm anvertraueten Bücher« 
ſaales beſchreiben wuͤrde. Daer ſich nach dieſem 
eniſchloß, die von ihm gehaltene Rede im Drucke 
berauszugeben; ſo erachtete er für dienlich, zugleich 
bit fcleriſche Rede wieder. auflegen zufaffen, und 
derſelben zu Erlaͤuterung gemiſſer Dinge, welche 
theils Fellern nicht ſatſam bekammt geweſt, theils 
nach deſſen Zeiten geaͤndert worden, verſchiedene 
Aumerckungen beyyufügen, Als die fellerifche 
Rede zum erſtenmai an das Sicht frat,; hatte deren 
Ömerl Nachr. LIUTH. Bb - Be 
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Verfaſſer derſelben einen doppelten Anhang bey⸗ 
gefuͤget, deren erſterer ein Verzeichniß gewiſſer. 
Handſchriften unſeres Buͤcherſaales enthielt; der 
andere aber die roͤmiſche Bulle pro conſerva- 


tione templi & monaſterii paulini mittheilte. 
Benydes aber iſt vor dieſesmal weggeblieben; "Die 


roͤmiſche Bulle gehoͤrt eigentlich nicht hieher, und 
fit von Fellern nur zu Erfüllung des Raumes an⸗ 


. gebracht worden. Das Verzeichniß der Mſcpte 
‚ober hat gebachter Seller A. 1686 weit vollſtaͤndi⸗ 


er In einem befondern Bändgen an das Licht ges 
Heller. Wir wollen anigo die felleriſche und joͤche⸗ 





riſche Rede zufammen nehmen, und mit Hinweg⸗ 


Laffung der Zierrathen und Einfleibungen, wo⸗ 
durch die Redner Ihren Vortrag zu erheben und 
angenehm zu machen bemühet find, unfern Leſern 
aus benfefben eine kurte Geſchicht⸗Beſchreibung 
ber acabemifchen Bibliothec zu Leipzig vorlegen. 

Gedachter Bücher -Borrath; unferer hohen 


| Sänie iſt nicht auf einmal zufanımen gebradhe, 


{ondern nad) und nach gefammlet worden. Den 
Anfang dazu Haben ehemals die Dominicaner⸗ 
Mönche gemacht. Dieſelben famen 1229 nad) 
$eipzig: und nachdem fieden Hoff eines gewiſſen 
Heinrich von Warin an ſich gebracht, deſſen Belt 
ihnen der Marckgraff von Meiffen Heinrich der rs 
lauchte im Jahre 1231 beftätiget,fo erbaueten fie in 
nerhalb z1 Jahren die Pauliner⸗Kirche, nebft dem 
daran liegenden Kloſter, und fingen nach ber in Ki- 
Am gewöhnlichen Art an, auch etwas Buͤcher zur 
ammlen. Als nach einigen humdert Jahren bie 
teine Lehre ben ung hergeſtellet worden, und die 


aradrimiæ kipfenfes paulie. 367 - 
. Mönche in dem Pauliner - Klofter ausgeftorben 
"waren,fo räumte der Ehurfürft Mauritius A. 1543 
biefes Klofter der Academie ein. Wienun diefels 
be nebft dem Kloſter zugleich den darinne befinde 
lichen Bücher-Bortach von defien vorigen Beſi⸗ 
‚Gern 33 ſo vermehrte gedachter Churfuͤrſt 
ſolchen ſehr Herrlich, und befahl die Schriften, 
‚welche ingndern Kloͤſtern zu⸗ in dem Jaeo⸗ 
biner⸗Kloſter zu Pegau,in den Srauen-und Wende 
dictiner⸗Kloͤſtern zu Chemnitz, Inden Kloͤſtern zii 
‚Pirna, tangenfalga, tauterbach ober Petersberg, 
und in dem Marien, Klofter zu Altencelle vorhan⸗ 
‚den waren, demſelben einzuverleiben, wodurch die⸗ 
fer Buͤcherſaal einen anfehnlichen Zuwachs von 
einigen taufend Schriften erhalten, beren eine 
‚nicht geringe Anzahl in dem. funfzehnten Jahr⸗ 
‚ ‚hunbert gedruckt worden. Niemand hat ſich bay 
 Diefer angenehmen Beränberung damals um uns 
fere hohe Schule mehr verdient gemacht, als dee 
‚vortrefflihe Eafpar Dorner, welcher von dem 
Churfuͤrſt Mauritio das Paulinum für Die Acas 
demie erbeten, Denfelben bewogen ſolcher den 
Buͤcher⸗Vorrath anderer Kloͤſter zu ſchencken, den 
Buͤcherſaal ſelbſt angeleget, alles in Ordnung ge⸗ 
bracht, und ſelbſt der erſie Bibliothecarius wor ⸗ 
den. Man hat dieſe Treue und unermuͤdete Arbeit 
des D. Borners deſtomehr zu ruͤhmen, weil ihm 
ſeine damaligen Collegen keinesweges beygeſtan⸗ 
den, ſondern hefftig zuwider geweſt; wie denn die 
meiſten wegen des der Academie geſchenckten 
Pauliner⸗Koſters, gantz andere Abſichten geheget 


s fr | 


⸗ 
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. 7 Mer nad) Borners Tode die Beforgung der 
Bibliothec übernommen, das fan man mit feiner 


Gewißheit fagen. Hr. D. Föcher vermuthet, daß 
- folches der groffe Camerarius gethan, welcher 





Borners vertrauter Freund geweſt, und mit dem« 


"felben gemeinfam heilſame Abfichten gehabt. 
Nach dieſer Zeit Haben oh. Friedrich, der grie⸗ 
chiſchen und latein. Sprache, auch Hiftorien Prof. 
"darauf Heinrich Höpfner, erft der Bernunft-tehre 


- "und bernach der Gottes» Gelahrheit Prof. und 


‘ferner Joh. Ittig, der Natur⸗Lehre Prof. das 


Bibllothecariat erhalten. Währender deren Vet⸗ 


— 


waltung find dem Buͤcherſaale einige gar betraͤcht⸗ 
lliche Bortheile angediehen. Kin leder Rector 


war gehalten, zehn Gulden zu deffen Bermehrung 
beyzutragen: es hat aber diefer gute Gebrauch 
bereits X. 1673 ein Ende genommen. Ferner 


muſte von iedem Buche, welches in Leipzig gedruckt 


wurde, ein Exemplar dahin geliefert roerden. Nun 


“ift zwar diefes etwas auffer der Gewohnheit ges 


"formen; es haben aber doch beftändig unfere ange« 
ſehenſten Buchhändler,fonderfich die Hrn. Fritſch 
und Gleditſch, den Buͤcherſaal mit ihren beſten 


* "Berlags: Büchern gezieret. Im Jahre 1671 fin⸗ 


gen unter D. Adam Schertzers Rectorat diejeni⸗ 


gen welche das academiſche Buͤrgerrecht erlangen, 


an, etwas an Gelde zum Wachsthume der Biblio⸗ 


hec beyzutragen, welches noch igo beobachtet, 


diejenige Baarſchaft, welche die Inſeribendi nach 


ihrem eigenen Gutbefinden erlegen, von iedem 


Rectore geſammlet, und bey dem Beſchluſſe ſeines 
Rectorates zum Beſten der Bibliothec ausgezah⸗ 
* let 
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letwird. Uber diefes find zu Zeiten der obgerfihrm: 
ten Borfteher gantze Bibliothequen auf einmal ' 
unferm Bücherfaale einverleibet worden, Es hat 


ſchon in dem ſechzehnten Jahrhundert ein gewiſſer 
Steinmetz feinen Buͤcher · Vorrath dem academi⸗ 
ſchen im Teſtamente vermachet: und da ſich in 
gedachtem Jahrhundert zwey Steinmetze in der 
philoſophiſchen Facultaͤt befunden, Martin Stein⸗ 
Metz, Medic. Lic. und Mathem. Prof. wie auch 
3% Steinmeß, Medic. D. und Phyſ. Prof. ſo 
it} es wahrſcheinlich, daß der erſtere derjenige ge⸗ 
weſt, welcher ſeine Neigung zu dem academiſchen 
Buͤcherweſen im Teſtamente erwieſen. Viel 
wichtiger aber ift der Anwachs, welchen derfelbe : 
durch den hülfemannifchen Bücherfchag erhalten. " 
Denn es hat die Academie biefes groflen Gottes⸗ 
gelehrten zahlreiche und augerlefene Bücherfamme 


lung, nad) deffen tödlichen Hintritte für 1500 Sul! 


den erfauft, und dadurch ihrem Buͤcherſaale kei⸗ 
nen geringen Zierrath ertheilet. Ehemals ftand 
diefer püffemannifche Vorrath aneinem befondern 
Orte, und man. hatte über denfelben folgende 
Verſe geſetzet: | et 
Hzc funt ora Johannis Hulfemanni,. 
" Hxc eft bibliotheca quam reliquit. 
Aimæ fumtibus huc repoſta noſtræ 
» Scherzero moderante fceptra.. Mirum, . 
Quos tot pulpita vixtenere Übros * 
;Poffunt, ingenium unius tenebat. 5. 
Anigo aber find dieſe huͤſſemanniſchen Bücherdben 
* andern nach ver Ordnung det Wiſſenſchaften bey - 
fuͤget, und mit denſelben vermiſchet worden. 
Man kan ſie aber gar tie von den übrigen unter⸗ 


p 
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fcheiben, weil der ſel. Huͤlſemann in bie meiften 
mit eigener Sand Anmerckungen gefchrieben har: 
bergleichen Anmerkungen zwar genteiniglich bie 





u Bücher verftellen; denen hülfemannifchen aber 


- 


sur Zierbe gereichen, theils weil fie von einem fo 
gebffen Manne kommen, theils weil fie wichtige 
und gelehrte Anmerskungen enthalten. Herr D. 
Joͤcher erinnert bey biefer Gelegenheit, daß eine 
nicht geringe Anzahl von mohl ausgearbeiteten 
Collegis, Commentarlis über die Heil. Schrift, 
Reden x, bie ber ebenfals berühmte Gottesge⸗ 
| Pen D. Daniel Heinrici, mit eigener Hand ges 
rieben, auf die öffentliche Bibliothec gebracht 
morden x | | 
Als D. Joh. Ittig alt und unvermoͤgend wor« 
‚ben, gefellete ihm die Acabemie zu Verwaltung 
der Bibliothec 1676 ben bamaligen Profeffor der 
Dichtkunſt, L. Joachim Feller bey, trauete ihm 
auch folche nach jenes Abſterben völligan. Das 
war der heilſamſte Schluß, welchen diefelbe faſſen 
koͤnnen. Denn Seller mar der Mann, welcher 
Luſt, Fleiß und Geſchicke befaß, derſelben zu hel⸗ 
fen. Er hat ihr auch in der That mit faft unglaub« 
licher Bemühung, eine gang andere Geſtalt geges 
ben; welche Bemühung er in der Zufcheift des 
a von 


x 











® ie gedencken auch, daß ein ziemlicher. Vorrath 
guter Handfchriften des berühmten Philologi, An⸗ 
Drea Rivini, auf unferer Bibliothec vorhanden fey, 
in welchen berfelbe nicht wenig Derter der alten 
iſtſteller glücklich erkloͤret, auch einige durch 
durch mit Aumerckungen erläutert, und wie 

- eb Rheine, dem Druck beftimmer hat. 











v. 








ſonderte die Mfcpte von denen gedruckten 
Büchern ab, ließ Repoſitoria machen, feßte Die 
Bücher nad) der Verbindung der Wiſſenſchaften 


in Ordnung, und brachte bier gange Bibliothec in 
vierzehn verſchloſſene aber doch mit Gattern ver⸗ 


ſehene Cabinette. Er ließ eine Einladungs⸗ 
Schriſt in deutſcher und. lateiniſcher Sprache 
drucken, in welcher er freygebige Freunde der 
Wiſſenſchaften ermunterte, die Bibliothec mit 
Büchern, Budern, Landkarten und andern Sel⸗ 
tenheiten zu ſchmuͤcken. Ja er erinnerte dieſelben, 
ſo oft ſie in den Buͤcherſaal traten, daran durch 
folgende Liberfchrift, weiche: ex über deren Ein⸗ 
gang feßen lafien: 
Intra & lipfiaci perquirenefacraria indi: 
Accola feu Pliflz [eu peregrinus ades, 
Sique tibi zternum velup’ eftacquirere nomen 
His librum aut aliud dapfilis adde decus. 


Librorumfic c#efcerhonos, poft —— honores 


Stabunt, dum flabir bibliorheca, twi.. 
Durch dieſes unermübeten Fellers freundliches 


„ Heften ſich Die eis philoſophiſche Fa ·⸗ 


2— ſowohl als die Collegiaten in ben 


goſſen 
und Heimen Fürften-Eolleglis bewegen, die Bible | 


othecken ber Facultaͤt und der Collegiorum, weiche 
aus einer beträchtlichen Menge von gedruckt und 
geſchriebenen Büchern: beſtanden, Der acade⸗ 

miſchen beyzufuͤgen. Die — *2c— Fa⸗ 
Er dabeya ar re h Eigenthum 


u 


acadermiz Ipfornfis palm wu 
von ihım herausgegebenen CatalogiMfcptorum. * ' 
ſelbſt befchreibet. —— Bücher vonben 
Ketten Jos, an welche fie bisher gebunden geweſt, 
ſchaffte die Pulpete auf weichen foldye gelegen, 


— 


/ 


/ 


\ 
f 
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über ihre ‘Bücher, nebſt der Freyheit vorhehalten, 
daruͤber nach Gutbefinden zu diſponiren. Der 








Vorrath der beyden Collegien iſt ſeit der Zeit ge⸗ 


blieben wie er damals geweſt: die Bibliothec der, 
philoſophiſchen Facultaͤt aber nicht wenig gewach⸗ 
ſen, indem gedachte Facultaͤt annoch jaͤhrlich 
etwas zu deren Vermehrung beytraͤgt. | 
Nachdem der ſo fleißige und verdiente Teller. 


hen Weg alles Fleifches gegangen, fo erhielt 1691 


Ehriftopb Pfaus, Mathem. Profeffok, und nach 
deſſen Abſterben, der noch lebende beruͤhmte Got⸗ 
tesgefehrte und itzige Profeſſ. theol. primarius, 


Herr D. Chriſtian Friedrich Börner, damaliger 


Prof, der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, 
Das Bibliothecariat. Herr D. Joͤcher hält es 
für feine Schuldigkeit, die groffen Verdienſte die⸗ 
ſes Softesgelehrten um ben Buͤcherſaal Der Aca⸗ 
demie, dancfbarlich zu rühmen, und fuͤllet dag 
Ureheil, mas Caſpar Dorner angefangen, was 


zuahim Seller verbeflert, das habe Herr D, 


oͤrner völlig zu Stande gebracht, Bey deffen 
Berwaltung ift eine anfehnliche Menge Der beften 
Buͤcher und. fchönften Wercke auf die Bibliothec 
gefommen, unter welchen ſich fonberlich Die nette 
Sammlung von 165 Büchern ausnimmt, die zu 
ben Streitigkeiten gehören, welche zwifchen den 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen und den Ealpisiften in 
Franckreich gefuͤhret, und von bem ſel. D. Gott- 
fried Oleario mit groſſem Fleiß und Muͤhe ge⸗ 


„ ſammlet, nad) deſſen Tode aber von den pleari⸗ 


. Die Manuſeripta hatten bisher auf han tor 


ſchen Erben für die Bibliothec erkaufet worden, 


en 


, N 
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he — — 
ſten Saale der Bibliothec bey denen gedruckten 
Buͤchern geſtanden. Weil aber die Anzahl Dier, 

fer letztern täglich zunahm, ſo ließ Hr, D. Börner. 
die Handſchriften auf den Hinterften Saal brinn 
gen, und daſelbſt neue —— fuͤr dieſelben 
errichten: welche getroffene Veraͤnderung unter, 
andern dieſen Ruben hat, daß ſaͤmmtliche Mar, 
nuſcripta nunmehr beyfommen ſtehen, und. auf, , 
einmal überfehen werben fönnen.  Diefen hintern: 
Saal der. Bibllothec hat Herr D. Börner gang 
anders angerichtet als,er vorher geweſt, und 
demſelben Durch groffe neue Fenſter mehr Sicht: 
verſchaffet, auch Denen Repoſitoriis worinne bie, 
Mſcpte beyfammen ftehen, und allem was fich 
ſonſt aufs vemfelben befindet, durch wohlausges 
Pace Farben ein beſſer Anſehn gegeben. Auf 
dem vordern Theile Diefes Saales findet fich eine, 
Eathever, auf weicher man. Borlefungen für bie 
ſtudirende Jugend anftellen kan, weil bier fat. 
ſamer Platz iſt, eine groſſe Menge Zuhörer 
zu faſſen. In dem hinterſten Theile dieſes 
Saales ſteht eine Juden⸗Schule, und in derſel⸗ 
hen erblickt man nebſt dem juͤdiſchen Geſetzbuche 
und allen was zu einer Synagoge gehoͤret, einen 
nach der juͤdiſchen Weiſe angekleideten Rabbi, 
mit ſeinen Denckzetteln und anderm Puße, 
Dieſe Zupen Schule hat ehemals der berühmte 
Gottesgelehrte D, Joh. Fried, Mayer zu Greif . - 
walde befefien, aus deſſen zu Berlin angeftellcer 
Auction fie if erhandelt, auch bereits A..1713 
von dem befehrten Juden Chriftoph Wald, in’ 
einem beſonbern Püchelgen, unter ber ‚Uberg 
| Db5 ul 
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— Mayeriſche Synagoge, bafcheieben- 
worden. — zus 
‚Es ift im übrigen dieſer academiſche Bücher- 
Schatz in dem gegenwaͤrtigen Jahrhundert, bey 
ı Seren D. Bärners Verwaltung, durch mebr 
als eines Bänners Gewogenheit, gluͤcklich ver 
mehret worden. Der berühmte Rechtsgelehrte: 
und koͤnigl. polniſche auch churfächfifche Geheim⸗ 
derath Jacob Born, beſtimmte demſelben furg 
vor feinem Tode ein ſchoͤnes Capital deſſen 
Nuhtzungen zu Erkaufung guter Buͤcher verwen⸗ 
det werden ſollen, welches auch deſſen Sohn und 


u Erbe, ber fel. Stifes⸗Rath Johann Franciſeus 


Born, nach deſſen Ableben ausgezahlet. Ja⸗ 
cob Born Gatte D. Süder Menden im Dex 
nariate zum Machfolger, und der auf Diefen 
‚ Pommende nicht weniger angeſehene und beruͤhmte 


Rechtsgelehrre Michael Heinrich Griebner, ließ 


ſich ſo wohl durch ſeine eigene Liebe gegen hieſige 
Academie, auf weicher er gebohren, erzogen und 
befoͤrdert worden, ais durch des Geheimdenrath 
Borns vortrefliches Beyſpiel bewegen, an die 
Univerſitaͤts⸗ Bibliotchec zu gedencken: wie er 
denn derſelben im Teſtamente rooo Thaler auf. 
bie Are vermachte, daß Man aus ber Auction 
feiner koſtbaren und groffen Bibliothec, für ſel 
bige fo viel an Büchern als 1000 Thaler am 
Preife austragen, erſtehen, und fokhe zu feinem 
Andencken dem öffentlichen Vorrathe ber Aca⸗ 


demie einverleiben ſolte. Herr D. © erin⸗ 


nert ſich darauf ſeiner Schuldigkeit, die freyge 
bige Genade des hochſeligen König a 





scaderiie — 
A u ruͤhmen, weicher Die Acadenrie 
ae —5 Goldſtuͤcke beſchenckt, wor⸗ ** | 
aus dieſelbe ein Capital gemacht und no beflen Jin⸗ 

fen der Bibliothec beſtimmet. Er bemercket 
ferner, es fen billig auch-anderer mi Ruhme po; 


hebencken, weiche ſich milde gegen biefelbeibugie 


get. Well er aber befürchtet, es möchte de⸗ 
ven: Verzeichniß feine Rede allzuſehr ver- 
laͤngern, fo beruft er ſich auf ein Buch, weiches 
noch Feller augeſchaffet unb basfelbe album 


æterniratis genonnet Dahinein 
die Nahmen derjenigen an die — 
einiges Geſchencke um unfern Buͤcherſaal ver» 


dient machen. Es werben. bier einige groſſe 
Männer genennet, deren Damen fich in biefem 
Bude finden, und andern ein rüßmliches Bey⸗ 
fpiel zue Nachahmung geben. Unter andern 
net Sen D. 33 Hru. 1. Johan — 


dem Opmnafio — had ale * et | 
Ä —— welcher der Bibliothec in dem letzten 
fen feine Manuſcripta vermachet, beren von 
—* anf 200 Bände A. 1716 Aberfihie - 
a ‚unter weichen einige — 
derm Werche, einige gut und brauch⸗ 
bar find, Es fehle auch nicht an Gönner, 
weiche ben Bücherfanl mit. Bildern, mathenia · 
tiſchen Inſtrumenten, Zeichnungen und anbern 
Alevathen befchender., Sonderlich aber ift der 
ſelbe mit Schlideregen wohl verfehen. An dem 
verderften Saale ſteht man bie Bilder ber vor⸗ 
nehmſten Deore aller vier Boca * 
we 
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u 


‚eines ieden uͤberlaſgfhen. 


ya 


⸗ 





welche ſeit der Reformation zu Leipzig gelehret. 


u. Auf dem hintern Saale ‘aber ſtehen die Abbil- 


dungen der meiften Churfürften zu Sachſen aus 


‚ dem martfgräflichen meißnifchen Stamme, der⸗ 


jenigen welche als. Rectores und Decani Der 


" phllofoppifiden -Sacultät yeftorben, mie. auch 


vieler. andern auswärtigen Gelehrten, welche 


zuu Theil von guten Meiflern verfertiget wor⸗ 
. ben, Endlich iſt auch dieſes nicht zu vergeflen, 
daß die Einrichtung nicht wenig zum Wachs: 


chume der Bibliothec beygetragen habe, und 
annoch beytrage, vermöge welcher von allen aca⸗ 
demiſchen Auctionen eine gewiſſe Summa zum, 
Nutzen derſelben beſtimmet worden: wie ihr 
denn auch die Verordnung nicht wenig erſprieß⸗ 


. lich iſt, weiche vor acht Jahren unter Hrn. D. 


Rivini Reetsrate gemacht worden, Daß iedweder 
Profeffor ein Buch zu der Bibliothec -iefern 


ſolle. Die Beſtimmung des Preifeg. von dem⸗ 


felben har man der Willkuͤhr und Freygebigkeit 


Da nun die Bibliothee durch die ist ange⸗ 


fuͤhrten Ooͤnner. und Bemühungen zu einer au⸗ 


lichen Groͤſſe erwachſen, ſo beſchloſſen bie, 


Lehrer hieſiger hohen Schule, dieſelbe denen Ge⸗ 


lehrten dieſer Stadt zu eroͤffnen und deren Ge⸗ 


brauch iedem zu erlauben. Es wurden alſo unter 


bes damaligen Bibliothecarii Hrn. D. Boͤrners 
Veranſtaltung, Cuſtodes heſteliet, diejenigen fü 
den Wiſſenſchaften oblagen, durch einen gedruck⸗ 
ten Anſchlag Öffentlich eingeladen, und Die Biblio« 
ther felbft A. 17n zum erftenmalg eröffnet ; ſeit 

3 u | welcher 








J 


— weaderiie Koßeufr you. E77; 


weicher Zeit derfelben. Gebrauch. alle Wochen 
zweymal, Mittewochs und Sonnabends in bes 
nen Bormittags- Stunden, sedermann- erlaube 
wird, Es iſt gebachte Wihtiothee ſo glücklich 
geweft, daß fie von der Zeit an, daman fie zum 
allgemeinen Gebrauche gewidmet, ſehr geſchickte 
Cuſtodes gehabt, welche meiſtentheils hernach zu 
wichtigen Ehren. Stellen gelanget, und einen 
groſſen Namen in der lehren Welt erlanget. 


| Dieflben. find in der Ordimg wie fie auf ein⸗ 


Ä anderweitiger haͤuſiger Vehäfftigungen me 


ander ‚gefolgt: Kerr M. Chriſtian Schoͤttgen, 
Uachgehends zu Stargard und iso un ber Creutz⸗ 
Schule zu Drefiden Rector, Herr M. Johann 
George Wald, anigo Theol.D. und Profeffor 
aufi een Schule zu Jena, Hr. M Johzann 
Gottlieb Krauſe, nachgehends Profeffor der 
Hiſtorie zur Wittenberg, welcher 1736 verftorben, 
Hr. M, Johann Immanuel Müller, welchen‘ 
frühzeitig auf.unferer Academie A. 1722 entfchla« 
fen, Sr. M. Paul Chriſtian Mitternacht anige 
Prediger zu Zeiß, Herr M. Andreas Büttig, 
welcher ohnlaͤngſt den 15ten Januar. dieſes Jah⸗ 
res bie Schuld der Natur bezahlet, und Herr 
Carl Chriſtian Schuͤtz, welcher nunmehro der 
Bibliothec nuͤtzliche Dienſte leiſtet *. 
Nachdem Hr. D. Boͤrner der Sibuocheca Fahr 
mit groſſem Ruhme vorgeſtanden, legte er wegen 


me 











orbenen Herrn M. Buͤttigs Stelle 
re M. Fans Immanuel While eo 





’ * F 
gekommen. 
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328 IV. Madones de bibliochesa 
Amt nieder, unb’es wurde foldhes Hrn. George 
Friedr. Richtern, moral. & polit. Profeflori 
überlaffen, auch nachdem derſelbe A. 1742 ver⸗ 
‘ erben, Seren D. Chriſtian Gottlieb Joͤchern, 
Hiſtor. Prof. aufgetragen. Derſelbe erhebet bie 
ruͤhmliche Borforge derer ihigen Hin. Profeſſo⸗ 





5, wumfär-ipre Wibliorfer, weiche Diefeibe, mis 


neuen Fenſtern gezieret, ein befonders Zimmer 
für den Biblioshecarium bauen, einengue Treppe 
mefführen, auch den Eingang der Bibliothec 
felbſt erweitern laſſen. Gedachter Hr. D. Joͤcher 
hat ſich von dieſer Zeit an alle Muͤhe gegeben, 
in die preiswuͤrdigen Fußtapfen feiner Vorfahren 
zu treten, und das Beſte ber Bibliochee nach 
alten Kräften zu befördern. Er iſt auch fa 
. glücklich geweſt, derfelben Gönner und Wohle 
thaͤter zu erwecken, unter weichen er ſonderlich 
den hochgebohrnen Reichs Grafen Herrn Gra⸗ 
fen von Mannteufel, St. koͤnigl. Majeſtaͤt in 
NPohlen und churfuͤrſti. Durchlaucht. zu Sachfen 
hochbetrauten Cabinets⸗ Minifter ruͤhmet, weh 
cher den Buͤcherſaal nicht nur mit viel ſchoͤnen 
und richtigen ‘Büchern, ſondern auch mic ſeinem 
wohlgerathenen Bildniſſe gezieret. Den vor⸗ 
nehmſten Glantz aber hat dieſer Bücherſaal un⸗ 
tee Sn. D. Joͤchers Bibliothecariate durch Die 
Gegenwart ber durchlaucht. koͤniglichen Printzen 
Hrn. Chriſtiani Friderici und Zaverii Auguſti 
erhalten, welche in denen Dfter - und Michae⸗ 
Hs. Meſſen die Bibliethec verſchiedene mat mic 
Dero hohen Gegenwatt beehret, und die Vor⸗ 

leſungen derer Profeſſorum aͤber verfchlebene 











aeademia lipfenfis poulina- 319 
auserlefene Stüden der Wilfenfchaften Gb 
reichft angehöret *. Solche hohe Gnade wirh 
dandbarkich gerühmee und die Rebe mit einem 
innbrünftigen Wunfche für das Wohlſeyn def 
Ioßen & Sandes Obeigleit beten u 





, | 





—* ber Bibliothe ine Ub ſt wel mei 
—** —— hei —* 


Diefes 


» Es ſtand bißher über dem Eingange zu den hinterm 


m Saale verwahrt würde. Nachdem aber dieſt 
Bücher von 


da binweggeno um 
und unter bie andern in ber Bibliothec geſetzet, 
folglich diefe Ueberſchrift nicht mehr nörbig, auch 
durch den Bau. ber neuen Thuͤre vermifchet war⸗ 


den, fo hat man an deren Star eine andere vers. 


+ fertiget, und durch das Andencken der Ge⸗ 
nade welche die durchl. koͤnigl. Pringen der Biblio⸗ 
thet durch Dero hohe Gegenwart en erwiefen, auf 

"VER welt zu bringen gefucht. Sie ift folgen» 

ANNO °C. MDCCKLIV 
_ ACCESSTBVS PRINCIPVM SVORVM 

REGIORVM AC SERENISSIMORVM + 

‚DOM. CHRISTIAN! FRI ERICI 

ELECTORATVS SAXONICT H DIS 


. DOM. XAyYERIL AV VSTI 
RINCRVM : IVVENTVTIS 
‚, CVM REGITA' TIONIBVS PROFESSORVM AVDIENDIS 
„. CLEMENTISSIME INTERFVISSENT 
FORES MvSti SVI 
PRO. DIGNITATE TANTORVM ' HOSPITYM 
ALTIVS APERVIT . 
ı ACADEMIA LIPSIENSIS _ N 
RECTORE 


: AVGVSTO PRIDERICQ MVLLERO 
IVR: DOCT. ORGANI. ARISTOT. PROF. P. 
BIBLIOTHECIS“PRAEFECTO 


CHRISTIANO GOTTLIEB LOECHERO eo 


THEOL. DICH, AUSTOR. PROF. 


⸗ 


N. 


N 


\ 





386 IV. Orat.debibliorh.öcad. lipſ· paul. 
Dieſes einige bemercfen wir noch, daß Herr 
. D. Joͤcher in diefen- Reden Hoffnung gemacht, 


das Berzeichniß der Handſchriften der academi» 
ſchen Bibliothec, mit der Zeit weit voflftändiger 
und in anderer Ordnung herauszugeben, alg 


ſolches der fel. Seller gethan; welchem er einige 


Anmerkungen, forvohl als sine-Nacdricht von. 
denen in dem ısten Jahrhundert gedrugften Buͤ⸗ 
chern, die fich in dieſer Bibliothec befinden, 
00 begfügen wir, ‘. 








. X ; y . 
Zr Inhalt | 
des drey und funftzigſten Theiles. 
I. Hiſtoire literaire delaFrane ' P.3os 
II. Kahleri vita Euricii Cordi p. 328 


III. Seyfridi commentatio de Joh. Huſſo p.337 


IV, Orationes de bibliocheca academiz lipfienfis 
ꝓaulina. a 2.364 
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Zuberlaͤßige 


Hachrichten 


von dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachstthum 
der Wiſſenſchaften. 








Die und unfsigen —* u 





| | Seipzig, a 
ben Johann Friedrich Gleditſchen. 
1744 
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De public —E liher Ängülei! " 
.. D. i. 
M. Gottlieb Werns dorffs der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt zu —— | 
"Berg Alffefforig, Abhandlu ung Dom 
der Republic der Galater. Nuͤrn⸗ 


"berg 1743 in gt, u Alph. 3Vogen u 


u neb einer Land. Carte. 


vie Erdbeſchreibung und die Erzhelung 
merdwürbiger Geſchichte gehören unter 
> diejenigen Wiſſenſchafften, weiche in dent 
Altern und neueren Zeiten mit gleicher. 
und Eyfer find getrieben worden. Was die ale ‘ 
 tenGefchichtfchreiber hierinneangefangen, das har 
ben die gefchickteften Männer neuerer Zeiten zurne 
theil verbeflert, zum theil aber auch weiter fort 
gefeßet. Und weil infonderheit bey Erlernung det 
Hiftorie der Nußen und das Vergnügen gleiche 
9 fam um den Vorzug ſtreiten; So iſt man allers 


dings verbungen, denenfenigen Ihr gebührendes 


505. beyzulegen, welche uns durch ihre Arbeit 

beyde Bortheile zugleich verſchaffen. Wirge 

N Sectis alfo mit Bergnügen 3. —— * 
ttlieb 7 ehemaligen $B 'yfte 
Ds . hers | 
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382 De republica Galstarum 
m der philoſophiſchen Facultaͤt zu Witten⸗ 


„ietzo aber öffentl. Lehrers der morgenlaͤn⸗ 


biſchen Sprachen auf der hohen Schule zu Dan⸗ 


zig, welcher im verwichenen Jahre der gelehr⸗ 


ten Welt eine befonderd Abhandlung von der 
 Mepublick der Galater geliefert hat. Es if 


zwar der Hr. Verfaſſer nicht der erſte, welcher 


öle alten Galater auch Aufferhalb ihren Gren- 


den bekannter zu machen gcht, fondern et hat 


vbereits hieriane aus‘ ben alten Zeiten den Stra⸗ 


bo, Pauſanlas und Livius; von den neuern aber, 
den berühmten Gotteggelehrren Sen. D. Hoffe 
mann in Wittenberg, in feiner. acadeinifchen Ab» 


handlung de Galatia aritigqua, und den gelehr⸗ 


sen Hr. Pelldutier,, Prediger und Eonfiftotiale 


Nash zu Berlin, in der Hiftorie der Gelten, zu 
Vorgaͤngern gehabt: Dennoch) aber nach fe 


vieles gefunden, welches ihm einer genauen. Prik 


fung, und weitläuftigern Ausführung würdig zu 


ſeyn gefihlenen. Hieraus iſt die gegenwärtige 


Schrift entftanden, in welcher er nicht allein die 
und Grenzen des alten Galatiens erleu⸗ 
sert, ſondern auch den Urfprung der Einwohner, 


J dire Feldzuͤge, Sitten, Sprache, Regierungs⸗ 
N rt, 


Macht und Untergang, mit einem angeneh⸗ 


men und lebhaften Vortrage beſchreibet. Die 


lateiniſche Schreib» Art deren ſich der Hr. Vers 


faſſer bedienet, zeuget von einem fehr guten 


Geſchmacke, wie denn. auch Die Hin und wies 


. der glüdtidy angebrachten Den?» Sprüche der 


alten Poeten, nicht allein Die Beleſenheit des 
Hrn. Berfaffers anzeigen, fondern auch zur 


‘ 
; 





ent. 8 | 
Aufmerckſamkeit des reſers ein nicht geringes 
beytragen. 

In der Vorrede handelt der Hr. Berfäffer 
dasjenige ab, wag gemeiniglich neuere Schrift« 
ſteller in ihren Vorreden zu fagen pflegen. Er 
preifet uns den Nutzen feiner Bemuͤhung ar. 
Er beklagt fih über die Schwürigfeiten, welche 
er bey feiner Reife nach Galatien uͤberſteigen 
muͤſſen, auf welcher er viel unwegſame und unge« 
baͤhnte Herter, wie auch Weg: Weifer von fd 
verſchiedenen Meinungen angetroffen, daß er 
ſich bey nahe niche enefchlieffen können, weſſen 
und. und. Fuͤhrung er am ſccherſten trauen 
‚bir e. 
Dile Gelegenhett zu dieſem Verde gab ihm 
die Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchafften zu Par · 
ti, welche im verwichenen 1742 Jahre, bemip- 
‚pigen einen Preis ausſetzte, welcher einige i 


‚vorgelegte Fragen von den Golatecn am en . 


beantworten wuͤrde. Man iſt zwar damais 
nicht dem Hrn. Verfaſſer, ſonbern dem bereits 
erwehnten Hrn. Pelloutier diefes Kleinod zu theil 
worden: Inzwiſchen Haben wir doch gebachter 
Academie auch -diefe Schrift zu dancken, gu 

heben fie die rechte. Gelegenheit ‚gegeben *. 
Er hat ſeine Ba + iu ſeche kur 


v. 


E Regen m t 
"gi eicht hat er r. e mit uns 
ter der Zahl diefer gelehrten befun⸗ 
; den. Wir werben auf dieſe Vermuthung dadurch 
Ei „ weil der Hr. Profeffor die Bor in rift 
r —8 en — * — bey Dr Aus 


21 
25⸗ . 
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Abſchnitte eingetheilet, und in dem erſten von 
dem Feld ⸗Zuge der Galater nach Griechenland, 
auch von dar weiter nach Ai ten gehandelt, ins 
* ‚andern aber ihren Urſprung * und erfte Venen 
“und unterſuchet, wodurch der erſten Frage der 
parifiſchen Academie Genuͤge geſchehen, wel- 
‚he zu wiſſen verlangt, was das fuͤr galllſche 
voͤlcker geweſt, die ehedeſſen unter dem Na⸗ 


u . men ber Galater in Afien ihren Sig und Woh- 


-. nunggenommen. Im britten Abfchnitte führer 
der Hr Prof. die Zeit an, wenn dieſes alles ge⸗ 
ſchehen, wodurch zugleich die Frage erörtert 
wird, wenn ſich diefe Gallier nach Galatlen ge⸗ 
wendet. Im vierten Abfchnitte werben ihre in 
„Alien geführten Thaten, im fünften aber bie 
% e, Groͤſſe und Beſchaffenheit des Landes 
.Jelbft ereige, und zugleich die Frage der Acd« 
demie b eantwortet, wie wei? ſich das alte Ga⸗ 
| ‚Yatien. erſtrecket habe. Im ſechſten ſuchet der 
Hr. Prefeſſor nach dem Verlangen der Acade- 
wie Br aweſſen was s für eine —— 


— — —— 
"Bir wollten wuͤnſchen / daß der Hr. Verfaſſer Died, 
*" ‚ne leine Yeriderung vorgenommen n un ie 
NArſprung und dad Vaterland der Onlq — 
1. Baͤtte, eher ihren Feld:Zug noch —* nd be⸗ 
m eg ‚De Hering, eines Volcks iſt bey 
beffen Hiflı orie ja allezeit ber. terminus a quo, 
J mie man vorher. dem Befer hbekannt machen 
ehe man ihm die Neifen u Tbaten deſſel⸗ 
ben vor Augen legt. Widrigenfalls wuͤrde man 
‚Su der Witte. anfangen, und dadurch feinen Leſer 
ſelbft in eine Unordntng bringen, je % gu wehr 
rerwirren als erbauen. 


Sitten und — die —7 md 





wie lange ihre Herrſchafft gedauret. Wir mike 


len der von dent Hrn. Verfaſſer beliebten Ord⸗ 
nung nachgeben, und unferm $efer von ber Re⸗ 
yublick der Galater einen kurzen Abriß nad) es | 


Hrnu. Wernsdorffs Abbildung werfertigen. 
Die Gallier haben zu drey verfchiebenen ma⸗ 
ten einen Verſuch gewaget, in. Griechenland ein⸗ 


zudringen. Der erſte gelbiug gefihahe unter . 
4, 


_ Anführung bes Cambaula, aber mit fo weniger 
Mannfchafft.und ſchlechtem Fortgange, daß fie 
nicht weiter als bis nad) Thracien kommen fonten, 
fonbern wegen. der unwegſamen Derter und Ihrer 
wenigen Anzahl, gar bald wiederum zurück kehren 
muſten. Der andere. Feldzug wurde meiſten⸗ 


cheils auf Anrathen derer, bie das erſte mal une | 


‘ser dem Cambaula gebienet hatten, unternom⸗ 
men ‚' bey welchen die Begierde ‚nach einen teb« 
Shen Gewinfte, und der Vorſchmack der zu. gpe 
enden Beute, eine nicht geringe Neigung 

ben. Gchägen Griechenlanbes erreget hat · 

| 7 rg eine ſeht groſſe Menge ſtreitbarer 
Mannſchafft auf die Deine gebracht: ſo theil⸗ 

sen fie ſelbige in drey verfchiebene Armeen, von 


von bie erſte von / dem Cerethrius nach Tea - 


cien, die andere von dem Breunus und Acichs⸗ 
rius "nachiPäonien, und die Brite von dem 


Belgius nach Macedonken und Illyrien gefüße 


fee wurde. Sie verheereten alles mit * 
und Schwerdten und jagten bein. benachbarten Kö 
—* ein ſolches Schrecken ein, daß fie freywil⸗ 


Us den m Shen ai a Gelb-Summen von 
‘4 . 


L 7 Le . 


pr 
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den Galliern erfanften. Dahero muſte auch, 
det ungluͤckſelige Koͤnig in Macedonien, Pto⸗ 
lednaͤus Ceraunus, welcher ſich dieſem wilden 
Sthworme mit gewaffneter Hanb widerſetzen 
wohte, nicht alletn mit dem Verluſte feines Volcks, 
ſondern ſo gar ſeines eigenen Lebens buͤſſen. End⸗ 
lich da ſich dieſe Barbarn genungſam bereichert 
hatten, und über dieſes yon dem macedoniſchen Koͤ⸗ 
nige Soſthenes einigermaſſen waren gedemuͤthi⸗ 
get worden, kehrten ſie wieder nach Haufe, wel« 
ches auch Cerethrius aus Thraeien, und Bren⸗ 
mus.aus Paͤonien gethan, ungeachtet man feine 
— ——— — findet, was — 
ten bey ihrer Unternehmung ausgerichtet ha⸗ 
ben. Inʒwiſchen hatte hey dieſer Gelegenheit, 
die Annehmlichkeit der gemachten Beute einen ſo 
groſſer Eindruck in den Gemuͤthern ber Gollier 
gewacht, daß fie füh gar bald nach mehrern um⸗ 
zuſehen anfiengen. Breunus bemuͤhete fich des⸗ 
tagen die vornehmſten von ihnen zu einam neuem 
Feldzuge aufpmuitern, und brachte in kurten 
ein Krieges» Speer. von 152000 Mann zu Fuß, 
. 30400 zu. Pferh und 40800 beristener Knechte 
zuſemmmen. Mit Diefer Macht wendete er ſich 
ſo⸗ gleich nach: Illyrien und Macedonien. Und 
„obgleich wagen eines entſtandenen Tumilts, fer 

onnorius und utarius ſich mit 20000 


ann 
ven ihm trenneten*:ſo durchſtrich er Doch * 











Hier ſcheint dee Hr. Verfaſſer ſich wog] um erliche 
n —5 Mann verrechnet zu haben. Die Armee 
des Brennus beftehet hach p. id Kus-Tg2000Magh 
Da + Fußwolck, 








En — —— tn ———— nen 
dem noch übrigen Reſte san Macedenien und . 
Theſſalien, wendete ſich enblich nach Delphos 
um dafelbft ben dem Apollo feinen Beſuch abzu- 
fasten, und fich von demſelben einen anfehnlichen 
Zehrpfennig auszuhitten, weil er glaubte, Die 
reichen Götter mäften die Menfchen beſchencken. 
Allein diefer Spas befam dem Brennus fehr 
übel, Denn die riechen hatten alle ihre Kräfte, 
zuſammen gebracht, um. ihre Götter wider bie 
gewaltſamen Anfälle fp nermegener Boͤſewichter 
zu. befchägen. Ja der Himmel ſelbſt fchien wi⸗ 
der die Gallier mit Sum, Ungewitter und 
Kälte zu freiten Es wurde dahers faft das 
Ce5 ganze 
5 20400 Mann Reuterey und 40800 





Knechten. Hiervon gebe, Leonnorius und er — 


rius mit ꝛcooo Maun Brennus abe 
X nach des Hrn. —S —5 
pe 11, noch übrig, gehabt haben 150000 Fußvo 


und 15000 —* Wir haben hierbey —* 


ee enunereen. Teftich daß ber Sets Vers 
faſſer weyten Rechnung die 40800 
5* Gin aus den Augen gefehet. Zum 
. anbern, —— ghanbüch [ey daß diefe zwey 
fo groffen Generals, hey ihrer Seenmung wit mehr 
‚al® 2009 zu Fuß, und 3400 zu Dierd, alſo nur 
100 regu ivte Dig mit ſich genommen haben 


F Bir mindern und, daß ſich der Hr. — * 
den abensheu eſpen 
. ſte dien me 2 zu dem Unglicke der Gallien 


kr bepgetragen baden follen, fo weitlauftig . 


che: Kr : une Dos: —A ne 
: heinliche n find, welche von den heidui 
: wie werdeen um —8 je 


— — 
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ganze Heer des Brennus aufgerieben, und der 


a 1b über dieſem ſo ungluͤckli 
en eifale eben —e ùÂ 


eine Art er umgekommen ſey, das kan man wegen 


ber verſchiedenen Meinungen ver alten Schrift» 


ſteller mit keiner völligen Gewißheit anzeigen ; mie 
ung denn auch die griechifchen Geſchichtſchreiber in 
eben dergleichen Ungewißheit laffen, ob Brennus 


‚wirklich die Schäge des Apollo angegriffen, 


oder ob das Ungluͤck über Ihn gefommen ſey, 

ehe er feine Hände an die Eroberung des Tem⸗ 

pels zu Delphos geleget habe. un 
Gluͤcklicher waren diejenigen, welche fich umter 


J 


Anfuͤhrung des Lutarius und Leonnorius von dem 


Brennus getiennet und nad) Thracien gewendet 
hatzen. Denn diefe nahmen Infimachien mie Liſt 
weg,. bemächtigten fidy gang Cherfones und naͤ⸗ 
berten ſich alfo dem Hellefponte, welcher Euros 
pam und Aſien durch eine Meer-Enge von einan⸗ 
der ſcheidet. Weil ſich aber auch hier einige 
Smiftigkeit unter den Generals entfponnen hatfe: 
fo kehrete Leonnorius nach Byzanz zuruͤck, Lutarius 
aber ſetzte ſeine Truppen nach und nach uͤber, 
und faſſete alſo in Aſten feſten Fuß. Es trug 


ſich hierbey zu, daß Nicomedes, König in Bis 
thynien, mit feinem Bruder dem Zeilas Krieg 


führete, und frember Huͤlfe vonnächen hatte, Er 
rufte Deswegen die Gallier, welche fich unter dem 
Leonnorius zu Bygzanz aufhielten, zu Huͤlfe, und 
.6 nvoͤthigte 
uch HERRN 
hen und die Ehre ihrer Götter unter den Brischen 
nverfegt zu erhalten, und ihren eigenem Nutzen 


| 8 —* iu befördern. 
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| Ar⸗ ſie alfe gleichfam nach Aften zu fommens; 
ungeachtet noch eine ziemliche Anzahl unter dem 


Comontorlus in Thracien zuruͤcke blieb, welche | 


von ber Annehmlichkeit der daſigen Gegend all 


zufeht war eingenommen worden. Diefe rich 


teten fo lange in Thracien ein befonderes Koͤnig⸗ 
veich.auf, bis fie endlich nad) verfchiebenen aus- , 
geſtandenen Widerwaͤrtigkeiten gleichfalls nach 
Afien zu kommen Gelegenheit fanden. : Denn 
Attalus König. in Pergamen, welcher mic dem 
Achaͤus, einem Anverwanbten des Antiochus 
des Groſſen, Krieg führete, rufte dieſe Voͤlcker 
zu Huͤlfe. Allein ba fie gar zu wilde waren unb 
‚Peine Krieges «Zucht vertragen koimten: fo fahe 
MAttalus wohl, daß er fich auf Ihren Beyſtand 
nicht fonderlich wuͤrde verlaffen koͤnnen, und war 
. auf Mittel bedacht, dieſer unangenehmen Gaſte 


wiederum los zu werden. Er räumte ihnen be 


"wegen an bem -Syellefponte ein Stuͤck Landes ein, 
in welchem fie aber fo unglücklich waren, daß fie 


von dem Koͤnige Prufias eine grofie Mederlage 


erlitten, worinne ihr Name gaͤntzlich —— 

wurde, und fie alſo in die Geſellſchaft der uͤbri⸗ 

Galater keinesweges aufgenommen werben 
onnten. ' 


Auf dfe Weiß waren De Bale in An . 
Siehe wi und nachbem fich Seormerius und , 


arius volederum: mit einander. 


hielten fte ſich zwiſchen dem Syellefponteunb em 


erge Tqurus auf. ——* 
lange Zeit in Afien 


ermen und man⸗ 
ſe Being hr u 
a ru "m; = a 
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| digen ruhigen Sig -und. Wohnung erhielten. 
Erndlich nahmen fie einen groſſen Tpell von 
Phrygien, Eappabocien, Pifidign und Paphis⸗ 
ggonien ein‘, und weil fie Gallohraͤci genennet 





wurden, nenneten fie davon dieſes Sand Galatien, 


[U u 


’ 


En w 


wovon Die Grenzen Durch, Die Fluͤſſe Sangarus 
und Halys gemacht wurden. Sie ſeloſt theilten 


ſich gleichſam in: Drey verſchiedene Colonnen, 


Deren Die:erfte Toliſtoboji, die andere Trocmi, 
und die dritte Tectoſages genennet wurde. Der 
Koͤnig Attalus in Pergamen hatte hierbey die 
Ehre, daß man glqubte, er habe die unrubigen 
Gallier gleichſam im dieſe ihre Grenzen einge 
ſchloſſer· Den da felbige durch ihre beſtaͤndi⸗ 
gen Streiferejen. vorhere gang Alten unficher 
gemacht hatten: fo wurden fie nunmehro van 
dem Attalus, weicher einen pollfonuuenen Sieg 


' Aber; fie erfochten Hatte, dergeſtalt eingetrieben, 


daß fie ſich von folder Zeit an, Innerhalb dieſen 


ichren Grenzen ruhig und. ſtille aufhalten muften. 


Nacbdem ber Hr. Verfaſſer alfo feine Balotge 
nach Afien:begleiter, und ihnen daſelbſt ihre 
Wohnung angerwiefen hat: ſo fängt er im ay« 


Bern Hanpefbüste an die Urfachen zu unterfuchen, 


welche fie beroogen, aus ihrem Baterlande zu 
entweichen, und bemuͤhet ſich zugleich ihren Ur⸗ 
fporung und Geburts⸗Ort · bekannt, zu machen. 
Der. Mangel des töthtgen AUnteralts fan bey 
der awochſenden Menge. Ginwoͤhner, melche 
Das Lund nicht mehr ernehren konnte, eine nicht 
gecinge Lrfache:gensef fogn, woarum. ich Die Gofe 
für m Geha Ongad serpme 
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haben. ° Der Geif und die Vegierde nad 
fremder Beute. war -Bierzu din: neuer An 


trieb? und ihr unuhlger--Gelft, welcher nich: 


wohl Frieden halten konnte, zog fie glekchſam mit 
Gewalt aus ihrem Bäterlande.: : Die gröfte 
Vetwirrungẽ bey Beſtimmung des Urſprunges 
ber Galater, macht Die manderlähe Wentumung 
der Aften, womit fie diefe Bölder beleget. Denn 
da ſelbige Celten und Dallier genennet werden; 


eichwohl die Griechen unter dem Namen der 


elten, und Die Roͤmer unter dem Namin ber 
Gullier, alle dieſenigen Voͤlcker begreifen, welche 
ehedeſſen über den Alpen und ber’ Donau, gegen 
Mitternacht zu gemohnet.haben: : fo machen fie 
Baburch den Urſprung der Galater nicht menig 


zweifelhaftig: daher denn die alten und neuern 5 


Schriftftelter, welche Das wahre Vaterland und 
den erften Yrfprung der Galater ausfünbig zu 
machen geſucht, ſelbige bald’ aus Deutfchland, 
Bald aus Gallia Ciſalpina, bald aus Gallia 

ranfalpina, ja mohl aus Afien-jelbft hergeholet 
Gaben *.. Der Herr Verfaſſer glaubt, daß die 
Galater ihrem Urfprunge nach, eigentlich fo Yes 


. nannte 








* Der Hr. Berfaffer hätte eben nicht nöthig gehabt, 


fich über die nicht fo gar ungereimte Meinung des 
Auguſtinus imb anderer mehr aufzuhakten, weiche . 
geglaubt, daß die alten Voͤlcker ehedeſſen nicht aus 


Europa nach an, ee an en 
ropa gezogen; wodurch ſie die Ehre der h. Schrift 
haben retten wollen. Es hat ja eben dieſes der 


beruͤhmte Gottesgelehrte Hr. D. Loͤſcher, in feinem 
8 et Jon nennet, mit vieler Gelehr⸗ 


ſamkeit und groffer, Wahrſcheinlichkeit erwieſen. 
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mnannte Demſer geweſt, welche zwiſchen der Rho⸗ 
ne und Seine ehedeſſen —— batten. Dieſes 
ſchlieſt er aus den Namen der Galater, welcher. 
fie fich entweder ſelbſt beygelegt, ober welcher ihnen 
Bin u. den —* —e——— ‚Beis 
auf ein ungen jogerignet, warben 
Denn fe fin Na Gall, Galatæ, —— 





— — — — — 
+ un Beweis ſcheinet “noch vielem. Zwei⸗ 
fel und groſſer Ungewißheit ——— zu 

ſeyn. Er wird ungefaͤhr alſo klingen: Henn 

die Galater, Gallier und Selten. ſind "genen: 
net worden; ß find fie eigentlich genannte Gal⸗ 
ler, welche zwijchen der Rhone und Seine ihrem 
Sitz gehaht. Allein der Hr. Verfaffer bat und ja 
- Gh berichtet, daß man alle die Voͤlcker welche 
üuͤber ben Alpen gemopnet, es mag nun — 
mit Hecht oder mit Unvecht geſcheben ſeyn. alfa: 
genennet habe. And. wenn man annimme, 
daß die Galater da ſie in ihrer neuen Woh⸗ 
nung angelanget, ſich ja nicht ſelbſt Gallier 
wuͤrden genennet haben, wenn ſie nicht wuͤrcklich 
von dieſer Nation geweſt wären; fo muß noch 
erſtlich erwirſen werden baß die Balater in Affen: 
ſich wuͤrcklich ſelbſt Gallier genennet. Denn wenn 
ſie gleich von andern Voͤlckern alſo ſind genennet 
worden, ſo kan dieſes aus eben dem Irrthume 
geſchehen ſeyn, welcher allen Voͤlckern gegen Mit 

-  ternacht dergleichen Namen bepgeleget hat. 
- den Münzen, von welchen noch darzu eeifelhaf, 
Sig iſt, ob ſie von Galatien handeln, werden fte 
auch mi e Galler rain bereits Galater genen, 
net. nn man alſo ja aus dem Namen der 
Galater ihr Vaterland. entdecken molte, ſo wuͤrde 
man fie vielmehr fuͤr Spanier haften muͤſſen, deren 
sand. ivie IL, abe, pl Galatien it⸗ u 





. " Ro. . 
REN 727.27 q“α 
- 1.6. - u... —E — — — ne Bo pn —. , * 


Gäli alatici, Galli"orientales, Roy} 
Accray und fo. weiter zubenamet worden. Ja 


feibſt ans dem’ Worte Ceka Wei de Hi Ver⸗ 


faßer auf eile recht ſinnreiche "Arc das · Work 
Galata hetʒuleiten % Diefeg eigentlich fo ge’ 

nannte Gallien; welches zröifchen Her Rhone und 
Seing gelegen, iſt fo fruchtbar: ar Einwohnern 
geweſt, baß. es vier anſehnliche Colonien in 


dabon iſt nad) Späinen gezbgen, aber: 
unbekannt geblieben; / daß man von berſelben feine 
ſonderlichen Spuren antetffen Forinen. "Die ano 
bere har ihren Weg uͤber die Alpen nach Italien 


gerorimen, und. daſelbſt ein Stuck Landes ero⸗ 


dert, reiches eh Namen · Gallite Cifalpin® 
empfangen. Dieſes find-Bicfenigen "Galler; 
welche ehebeffen die Königin der Welt, dag 


mächtige Kom, fegr beuntußfger; ja gor senbert, 


verwuͤſtet und’nicht eher verlaffer: Haben; · als bin 
die Römer den Trieden mit Golde von ihnen ers 
kaufet. Sie haben auch nachhero verſchiedene 
Kriege mit: den Roͤmern mit abwechſelndem 
5 Ölüdfe 
E u — 
eMWenn der Herr Verfaffer aus dem Worte Ceita 
das Wort Galara herleitet, fo wird einigen dieſes 
vielleicht eben fo wunderdar ſcheinen, als wunder⸗ 
bar es ihm vorgekommen, daß einige dieſen Na⸗ 
men dem Werte yanı, oder quich wohl. gar der 
Nymphe Galata haben abborgen wollen. Uber⸗ 





haupt iſt die Herleitung und Abſtammung ter. 


> 


Woͤr tet ſehr zweifelhaftig, und die Beweis⸗Grin⸗ 


de, welche auf ſeldige gebauet werden, vuhen auß 


einem feichten Boden.“ — + | 
Zuverl. Nachr. LV Th. Dd 


— 


\ 
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| Gluͤcke geführet:..aber dennoch endlich ber römi« 


fehen Macht. unterliegen, und äfr- Sand in eine 


| roͤmiſche Provinz verwanbeln - laffen müffen. 


Die dritte Colonie fegte über ben; Rhein und 
kam nach Deutfchland. "Sie beſtand aus zwey 
merckwuͤrdigen Voͤlckern, ‚welche. Tedto es 
und Boji zubenamer wurden. „Die legtern nah⸗ 


wien die Gegend ein, welche noch heutiges Tages 


yon Ihnen den Namen Böhmen führet: Die er» 


u flern aber fegten ſich an dem. bercynifchen Walde, 


allıng ſie ehenermaffen .ein frushrbares Gefielde 
antraffen. Die wierte.Colanie gieng durch Star. 
hen weiter gegen Mitternacht, und ließ ſich in 
berg bamaligen Pannonien, welches. zwiſchen der. 
Danau, den Alpen, dem adriatiſchen Meere und 

Thpacien gelegen mar, nieber, Suftinud erzehlet 


| "hen Wander ſchoft folgendermaflen *: Sie waͤ⸗ 


ren ter führung bes, Veltonefus- in grofer, 
Amehl uͤher Gem nad Sralkn gefommen,, 


und, 


wu. 











*Indem ber. Hr. pur ben: Belag, der Collie | 
nach Pannonien p. 7a aus dem Fuflinus erjeblet, 
- fo ſcheint er wegen ber hiſtoriſchen Umſtaͤnde nicht, 
gewiß zu feyn, indem er. 9-99: die. Rede des Mi⸗ 
kehridates, welche: er. nicht. von- dem Juſtinus er: 
dichtet, fandern von dem Mithribates ſelbſt wahr: 
baftig gehalten worden zu ſeyn glaubet, niche will 
gelke — da doch felbiger auf eben dieſe Weiſe 
ſprung der Galater vortraͤgt, wie ihn der 
der Berfafke vorber aus dem. Juſtinus erzehlet 
tte. Uber dieſes wuͤrde auch Juſtinus ſich ſelbſt 
ſebr gröblich widerfprochen haben, und alfo nieht 
eben fo gar viel auf deſſen Slaubwuͤrdigteit zu 
vauen feynt.. . 








unb weil biefes Jand viel zu enge geweſt, eine 
fo grofie Menge Volks in ſich zu faſſen: fe 
ſey ein Theil davon mitternachtwaͤrts durch 
den illyriſchen Meerbufen weiter fortgerüd 

- bis fie in demjenigen $ande angelanger, * 
fen wir bereits Meldung gethan haben. Hier 
lebten fie ungen. ben Thraciern und Illyriern, mach⸗ 
gen aber drey befondere Volcker aus, welche une 
serdem Namen der Scordifcorum, Bojarum 
unb Taurifcorum find bekannt worden. Von 


diefen Galllern, welche fich in Pannonien’aufe 


gehalten haben, glaubt det Hr. Verfaſſer, daß 
die Galater entfproffen wären. . Diefe Meinung 


Sa 


wird fonderlich mis dent Anfehen des Juſtinus 


und Appianus, und von ben neuern mis des Mara 
tus Velſerus, des Sen, Pellöutier und Wolff⸗ 
gang Saplus Beyfall unterftüger. Diefe Schrift⸗ 
‚Seller ftimmen mit dem Her» Verfaſſer bierinne. 
überein, daß fie insgefammie glauben, Die Gala⸗ 


ter wären aus Paunonien nad) Afien gezogen; _ 


gehen aber derinoch zugleich von demfelben der⸗ 


geitalt ab, daß Velferus meinet, diefe Volcker 


waͤren vorhero nach Pannonien aus Deutſchland 
und Böhmen gekommen; dee. Herr Pelloutier 
aber zu behaupten ſcheint, als wenn felbige :in 
Pannonien ihren erften Urfprung gehabt hätten, 
und alſo gleichfam Aborigines Diefes Landes‘ 
geweft wären. Lazius hingegen. hält fie für dieje⸗ 


nigen Gallier, welche ehedeſſen eine Gefandfchaft 


an Alerander den Groſſen abgeſchicket, und 
an dem jonifchen Meerhuſen auf dem mitten 
nächtlichen Ufer ber Donau gewohnet haben, 

ton nd 3 Der 


— [us 


1 


Der Ar; Berfaffer ‚glaubt, dieſe Berfchiedertheit | 
Ber Meinungen werde das Hauptwerck feiner 


nme, ® 


Abhandlung nicht’ wanckend machen", : ımd 


aͤſt ſich Begtulgen, etwieſen zu haben, da 


ſeine Galater ehedeſſen Pannonien heſeſſem 
ET FE Er 
vgHierinne ſenb wir mit dem Herrn Verfaſſer nicht 
2 Linerley Meinung, umd-glauben:ukineht, Daß bey 
s: Der Anztigeng bei wahren Urſprunges Der. Gala⸗ 


yo. 








886. das Hauptwerk nicht. Dayauf, od felbige ſich 


: eine Zeitlang In Paunonien aufzehalten, jondern 
“Auf der Trage beruhe: woher ſelbige nach Pan⸗ 
U nonten gekommen? Man muß alfo allerdings weis 


‚Siiger zuruͤcke gehen; bis man ihren erſten Urſprung 


antrifft. Es batıgmar dieſes der Herx Berfafler 
«„inben p.65 getbam aber feine Meynung nicht auf 
allzufeſte Gründe gebauet. ; Ubrigens fiheint un 
der Schande des Marcus Velſerus nicht gaͤntzlich 
nmngegruͤndet zu ſeyn, heild weil Diodorus Sicu⸗ 
Nus und Appianus dieſe Voͤlcker ausdrucklich Cim- 
zubros ‚nennen, theils aber auch weil: fie Tectoßa. 
.. ges und Tolifioboios unter ſich gebabt, welche 
Matipnen in. Deutfihland gemohnet., Ja es 


wird Diefe Meinung durch die fehr genaue Aehn⸗ 


ichkeit der Regiments Form und Sprache der 


Deutſchen und Galater; auf einen noch groͤſſern 
2 Bd der Wahrſtheinlichkeit gebracht. tvelche dee 
De Verfaſſer felhit in den meiffen Städten gefuns 


den bat. Wie wäre. ed, wenn man fagte, dieſe 
Galater waren zwar. in dem eigentlich ſo genann> 
“tor Sallien eutſproſſen, (welches Aber erff noch 
“"pürbdiger eriwiefen werben muß,) hätten fich aber 

nachgehbende nach. Deutichland, und von dar nach 
- Yannonien gewendet? Solten nicht dadurch die 
groͤſten Schwierigkeiten geboben, und die ver: 
ſchiedenen Meinungen gar leicht mit einander ver: 
einiget weden koͤnnen? 


2 





= 
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Er beſtaͤtiget dahero ſeine Meinung mit- den 





Zeugniſſen des. Juſtinus und Appianus, weil en 


ſich auf ‚Dem. Etrabo ‚nicht: ſonderlich verlaſſen 
kap, woelcher. auftichtig geſtehet, daß er aller an. 


gewandten Moͤhe ungeachtet; ‚Das wahre Bar 
werland: der, Galater nicht Habe. erforfchen koͤn⸗ 


nen, Es: kommt ihm zugleich die Beſchreibung 


der Reife zuſtatten weiche dieſe Gallier, nach den 
Zeugniſſen · der Alten zuruͤcke geleget, allwo der 
Anfang iederzeit in Pannonien gemacht worden. 


Weil auch diejenigen, welche aus der ungluͤckli· 


chen Schlacht bey Delphos entronnen; nach Illy⸗ 
rien und Pannonien ihre Zuflucht. follen genom⸗ 
men haben; ſo Sefimmt dadurch des Hrn. Ver⸗ 


foſſers Meinung. eine nem Grüße. Zudem find . 


Die Voͤlcker, welche in drey verfchlebgnen Heeren, 


Mocedonien, . Pägnien und. Thraclen heimge- 
ſuchet, innerhalb-poey Jahren wiederum zurück - 


ztach Spaufegafehter, welches nicht hacte gefihe - 


hen koͤnnen, wenn fie weisen ala bie nach Panı -· 
nonien marſchiren muͤſſen. Es haben uͤber 


dieſes die Gallier in. Pannonien ſich in, drey 


verſchiedene Familien eingetheilet, und da eben 


diefes in Galatien geſchehen; fo glaubt der Hr. 
Verfaſſer dadurch ſeine Meinung geichfale einte 
‚ germuffen zu Deflätigen.... 


Hievauf wich im beitten Hauptſtaͤcke die Zeie 
beſtimmt, wenn die Galater aus Pannonien nach 


Aſien gezogen. Sie haben, wie bereits gemeldet 


worden, zu drey verſchledenen malen. einen Ver⸗ 
ſuch auf dieſen Weittheil gewaget; und den erſten 


dides unter Miehnng des Cambenlo unter 
Dd 3 nom⸗ 


. 
\ J 
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nommen, wovon aber: die Zeit von den Oeſchicht⸗ 
fhreibern nicht iſt angemerdet. worden. Der 
andere Feldzug fan mit einer volllommenen Ges 
wißheit angezeiget werden. Denn ſelbiger ges 
ſchahe zu Zeiten Ptolemaͤus Ceraunus, Könige 
In Macedonien, welcher den Galliern fein Leben 
aufopfern mufte. Und weil diefer vorher feinen 
Wohlthaͤter den Seleucus, ungefehr Im britten 
Jahre der 124ten Olympiade, auf-eine ſchaͤnd⸗ 
liche Welfe ermordet; er felbft aber den Thron 
nicht länger als ein Jahr befeffen Haben fol: fo 
Fan man hieraus gar leicht urthellen, daß biefer 
Seldzug in eben diefem dritten, oder hoͤchſtens im 
vierten Jahre gebachter Olympiade, folglich im 
agıten Jahre vor Chriſti Geburt gefchehen. Der 
deitte und fehr ungluͤckliche Feldzug unter dem 
Brennus nach Griechenland, gefchahe nach dem 
ausdrüclichen Zeugniffe bes Paufanias, im an« 
dern Jahre der ı35ten Olympiade, und ber end⸗ 
liche Ubergang bes Leonnorius und Lutarius nach 
Aflen, in dem gleich darauf” folgenden Jahre: 
welches alles ber Hr. Berfafler mit verfchiebenen 


| 








Beweisgruͤnden beftätiget. Die Zeit aber, wel⸗ 


che gleichfam des Raubens und Plünderns ber 
Gallier in Aflen ein Ende gemacht, und fie ges 
nöthiget, ſich In die von ung bereits angeführten 


.. Grenzen’ Galatiens zutücke zu ziehen, zeigt der 


Hr. Profeifer aus ber Regierung des pergame 

nifchen Könige Artalus. Denn da bieferPring, 

foelcher gleich bey dem Antritte feiner Regierung 

Die Gallier in Diefe Gegend zurück getrieben ; im 

andern Jahre ber, 135ten. Olympiade die Mer 

| | gierung 
® 


büber fngularia - m 
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gierung angetreten hatte; ſo urtheilet "hieraus: 
der Hr. Verfaſſer, daß um eben dieſelbige Zeiit, 
oder 242. Sabre vor Chriſti Geburt, die Galater 

ihr Öalarien anzubauen und zu bewohnen ange» 
fangen haben: | Fr —— 
Er wendet fich barauf Im vierten Hauptſtuͤcke 





zur Erzehlung desjenigen, was die Galater feit: 


Ähres Aufenthalts in Galatien, bis auf die Zei⸗ 
ten des Augtiſtus, merchwürdigesiiniternomnten.: 
Da das Kriegsweſen gleichfant dad Handwerck 
"wer Galater geweſt; ſo teteben- ſie auch Diefes in’ 
Alien, und. traten: deswegen, ſo oft die benach⸗ 
barten Könige Krieg führeten, bey denfelben is 
Sold. Ihe erſtes Unternehnien in Afien wor; 
dem König Ricomedes in Bithynien ber ſie zu⸗ 
erſt nad) Aſien geruffen harte, beyzuſtehen und: 
an auf ſeinem Throne zu befeſtigen. Als dieſer 
Here verftach, und feine Söhne anderer Ehe zu 
Erben feines Reiche im väterlichen Teftamente 
eingefeßet- hatte; gleichwohl Ber ältefte Pring 
Zeilas von ber erften Ehe, glaubte daß Das vaͤ⸗ 
terliche Reich von Rechts wegen Ihm zugehöres 
fo bediente er fich eben der Hülfe der Galater, 
und beſtieg durch deren Beyſtand den väterlichen 
Thron. Kurs hierauf riſſen die Gallier ein 
Sutuͤck von dem pontiſchen Reiche an ſich, wel⸗ 
ches ſie dem jungen Koͤnige Mithridates entwen⸗ 
deten, ihm aber nichts deſto weniger nachhero 
wider die Aegyptier Huͤlfe ſchickten. Inſonder⸗ 
t ſollen ſie, nach dem Zeugniſſe Memnons, 
ie griechiſche Freyheit in Aſien ſehr vertheidiget 
haben, wobon aber doch saceer Veſchichtſchan 
nn Dd 4 der 
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,.  beer.felne, beſonderen Ummande angeführet bat. 
hen dieſe "Öalgter thaten unter dem fyeifchen, 
“ Könige Antiochus dem Groſſen Kriegsdienſte, 
ale felbiger den Rebellen Molonem, welchen er 
. über die Proving Mrdien gefeget hatte, verfolgte 
und⸗uͤberwand. Als hlerauf Anttochus von neu⸗ 
en mit dem; Koͤnige Prelemäus. Phllopator - in 
Aegypten, megen Gölefpriens in Krieg veridiefelt 
wurde; ſo dienten die Galater unter dieſem wi⸗ 
Der jenen. Endlich fieng Antiochus quf Einra⸗ 
then des Hannibals mit ‚den Roͤmern Krieg an, 
und hatte, damit er deſto glücklicher ſehn möchte, 
miederum Galgter in feinen Gold genpmmen. 
Dadurch hatten die Galater ben Zorn des roͤm· 
ſchen Conſuls Manlius dergeſtalt wider fic).exre 
—cxeget, daß er beſchloß, Die Undandigkeit und Harte 
nackigkeit dieſes Volcks durch einen Krieg -zy 
biechen. Die Galater hatten dieſes Ungluͤck 
voraus geſehen, und alle moͤgliche Anſtalt vorge ⸗ 
kehret, der roͤmiſchen Macht Widerftand zu thun 
und fich mider diefelbe zu beichügen.. Aber Dem 
ungeachtet war das Gluͤck und der Sieg auf der 
Seite des römifchen Confuls,.und die Galater 
erlätten eine fo groffe- Niederlage, . daß. fie fich 
folgende Gefege muſten vorfhreiben Jaffen: Sie 
fddten niemals den Frieden mit den Könige Eu⸗ 
mienes in Pergamenen brechen, und ſich iederzeit 
ruhig Innerhalb ihren Grenzen aufhalten, Einige 
Jahre hernach entſtand ein neuer Krieg zwifchen 
Dem. pautifchen Koͤnige Pharnaces, und dem Kör 
wige Eumenes und Ariarathes, zu welcher Zeit 
Bali Hleichfam zum Schauplabe des Krieges 
gemacht 


un 


. + e.- 0°’ 


Y 


. j 4 | \ - . 
liber ſinguluris. «- AY 
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gemacht wurde. Nach einem Zwiſchenraume 


von — zog de König Eymenes, den 


"Mömern wider: ben Künig Perfengr zu. Sülfe, 


und-führete unter feiner. Armee, eine ziemliche. 


Anzahl Galater. Es ‚hatte ihn aber ber röml« 
ſche Conful beleidiget, und ihm alfo Gelegenhelt 


gegeben, , famt feinen Galatern wiederum nach 
Hauſe zuruͤck zu-fehren, von · welchen Eumenes 
kurz darauf ſelbſt ——* wurde. Er muſte 


pahero mit denfelben einen langwierigen Krieg 
führen, deſſen Ende und. darbey vorgefallene 


Umfände man nicht Haterfahren fönnen. Raum 


“ wonren-funfzig Jahre perfloflen, fo enffpann fich 


der mithridatiſche Krieg, welcher ganz Alien, 
and folglich auch Galatien erfchüteeree.; Der 


- ‚pontifche König Mithridates, wurde wegen ſei⸗ 


. er anwachfenden Macht, melde den Römern 


14 


verdächtig und gefäprlich fehien, gleichſam mit 


Gewalt gezwungen, .die- Waffen zu. ergreiffen, 
‚wurde aber auch Nargegen vondem Stücke maͤch⸗ 


tiglich unterftüßer., Er uͤberwand die Römer 


‚in verfchiebenen Treffen, .erlegte ihre Generals, 


nahm .ettiche gefangen, bemädhtigte fih ganz 
Afiens.und mithin auch) Galatiens, welches bis⸗ 
‚ber Den Römern anterwürfig geweſen war. 


Allein das. Gluͤck, welches fih nur auf einige 


Zeit von den Roͤmern gewendet, kehrte bald 


„‚Decayf wiederum gu ihnen zuruͤck, fo, daß Sulla 


einen herrlichen Sieg über den Mithridates era - 


fochte. Michridates ließ bald darauf um Frie⸗ 
be bitten, welchen er unter, gewiſſen Bedingun⸗ 


‚on, erhieke, worumter BO biefe.mmar, daß Ga« 
Bu a ‚5 


© lätien, 
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wuͤrde. Kaum war das eine Ungewitter fuͤruͤ⸗ 


ber, als ſich das andere und dritte auſfzog· Bey 
dem dritten empfanden die Galater ſonderlich die 


"soft des Krleges Durch die verſchiedenen Hin · und 
Hermaͤrſche des Mithridates, fo wohl als der 
Römer. Ya Mithridates nahm fo gar 30008 
Galater weg, beren Arbeit er ſich darzu bediens 
te, daß fie ihm die nöthigen Sebens- Mittel nach: 
‘tragen muften. Endlid) machte Pompejus der 
groſſe auch diefem Kriege ein Ende, und theilte 


nach erhaltenem Siege denjenigen reiche Betoh- 


nungen aus, weiche ihre Treue gegen das td« 


.  "mifche Reich ftandhaft erwieſen hatten. "Unter 
biefen befand ſich auch Dejotarus ein Vier⸗Fuͤrſt 


Galatiens, welchen Pompejus in feinem Reiche 
beftätigte, ihm den koͤnigl. Titelbeylegte, und ihm 


einen groffen Theil des pontifchen Reiche, nebft 


‘den ganzen Bleinern Armenien übergab. : Hie⸗ 
‚rauf folgten die unglüdfeligen Zeiten, da die 


- Römer in ihr eigenes Eingeweide zu wuͤten an 


S 


aber dennoch; nebſt allen denen, fo dem Pontpe- 


fingen. Der Krieg‘ zwiſchen dem Pompejus 


und Cäfae nahm feinen Anfang. Dejotarus, 


"welcher von dem Pompejus viele Wohlthaten 
genoſſen hatte, nahm an dem Schickſale feines 


Wohithaters Theil, und fam felbigem mie einem 
anfehnlichen Gefolge zu’ Hilfe. Allen da die 
‘fer überwunden, und gar umgebracht worden. 
war: So muſte er wiederum nach Aſien flie⸗ 
ben, nd bey dem Caͤſar um Verzeihung und 
Genade bitten. Er erhielte zwar felbige, wurde 


\ 


jus 


- Kber — I gen 


— — — — — — 
jus beygeſtaͤnden hatten, nachdruͤcklich am Gelbe 
* Und als endlich Caͤſar ſelbſt nach 
Aſien kam, nahm er ihm uͤber dieſes ſein Vier⸗ 
Fleſtenchum in Galatien, welches er aber nach 
dem Tode des Caſars wiederum unter feine 
Botmaͤßigkeit brachte. Micht lange hernach 
wurden die Moͤrder ber Caͤſars verfolget. Un 
geachtet nun Dejotarus durch die oͤſtere Gefahr, 
in weichen Ihn feine Treue geſtuͤrzet hatte, behut⸗ 
ſam gemachet worden war: So ſchickte er den⸗ 
noch ſeinem ehemaligen Vertheidiger, dem Bru⸗ 
tus, Hilfe unter dem General Amyntas. Aber 
Biefer gieng zu dem Antonius über, ehe noch 
Brutus überwunden wirde. Und hierdurch 
er ſich dergeſtalt des Antonius Gna⸗ 
de, daß er gleich nach dieſem Kriege zum Koͤnige 
von Galatien erklaͤret wurde. Nachdem kur; 
* Antonius und Auguſtus mit einander 
zerfielen: So ſchickte zwar Amyntas dem An- 
tonius anfangs Huͤlffe, trat aber gar bald auf 
bie Seite des Auguſtus. Er wurde auch des⸗ 
wegen von dieſem in feinem Reiche beſtaͤtiget, 
und befaß felbiges hernach nech ganzer fieben 
—* Er wurde alsdenn auf eine verraͤtheti⸗ 
ſche Weiſe umgebracht, Galatien aber in eine 
roͤmiſche Provinz verwandelt, welches nach des 
Hn. Verfaſſers Ausrechnung im 729 Jahr nach 
Erbauung der Stadt Rom, und im 26 Jahr 
vor Chriſti Geburt geſchehen. 
Nach Erzehlung der —* Geſcih 
re Galatiens nimmt der Hr. Verfaſſer im fuͤnf⸗ 
ven Hauprftite die Erosefäneitung ki tan 
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2 nen woe die Hand, . „ser: yeigt: Bicher die &oge, 


2 





n &rangen, Groͤſſe, Eipehsiing,; Staͤdte, Fluͤſſe 
und Berde deſſelben. Anfoͤnglich /erſteeckte fich 


J die ·Macht der Galaten ſehr Deit, und: erfännse 


feine anbere Örenjen, ais die ⸗drey Meere mel 
che Aßen umgaben, und: den: Berg. Taurus- 
As aber nach dieſem hre Macht von dem Koͤ⸗ 
nige Attalus und dem-römifchen Conſul Man⸗ 


lius war geſchwaͤchet warden: So: muſten fie 


ſich mit · einem engern Stuiche Landen begnügen 


laſſen, wovon die Grenzen gegen. Mickernocht 


Panhlagonlen und Bichthnlen, gegen Abend Der 
Fuß Sangarus „gegen · Mittag: Phrygien und 


Mcaonien, und gegan Abend der Fluß. Halys 


waren. Diefes alles hat dee Hr. Verfaſſer auf 


einer eigenen und mit groſſer Sorgfalt verfen⸗ 


tigten Land⸗Charte abzeichnen laſſen, wobey se 
ſich groͤſtentheits nach dem, Strabo. und. Livius 


gerichet, dennoch aber-fich auch der Arbeit des 
Sen. D. Hoffmanns, Hr. de IIsle und Hr. 
Hafens. bedienet, weil er beyden uͤbrigen noch 
vieles aus zuſetzen gefunden, So bald Gpler 
tien in eine; roͤmiſche Provinz verwandelt war, 
wurde Die hishero beobachtete Eintheilung · nicht 
ferner gebrauchet; unter den chriſtlichen Kayſern 
aber eine ganz andere beliebe, :und dieſe Gegend 


‚in das erfte-und andere Salatien eingetheiles. 
Das kand ſelbſt war ſehr ftuchtbar, welches man 


leicht daraus muthmaffen. kan, daß die Galge 


ter, welche ben nahe ganz. Aſien durchſtrichen 
hatten, fih nicht die ſchlechteſte Gegend werben 
ausgeſchen baben, Die ‚Arien, ‚Berge und 


Fluͤſſe 
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Fliſe ikan man an “Der —́Yccẽ Aands- 


& arte genwgfan erfenuen: :, role. ben) Dre. Hr. 
‚rhofeitee feige ie ühpfahotiegee Doknuung be 
ſchrichen / : unbaunsed boy cin iedrooden merck⸗ 
* ‚gefunden; sogleich. mit; angmmti 
t. vi he gen 
Er oma ⏑ — ⏑ —— 
—2* der Malater wog melde Der: Spt. —* 





beſendern / Vhelien abhnndeic in Di". 


festen 
von rcſtern er Ihre daͤrgerlichen fiten, ihres 
Aa roeterimbd: ihre Neigungin im · vndernabet 
Ihre Regiticentsſor boſchrebet; DU Galaser 


Gaben ſechrmeht durch:qaſiar· als Augerden be⸗ 


gemachet. Ein unerſaͤttlicher Geitz und 
umnaufhoͤrliche Beglerde nach fremder Beu⸗ 
fe wird ihnen wielfähtig. vorgeworfen, und die⸗ 
fe fe Reina mar dien Muottar ihrer „Mehr. als 
dhähen Branfankeit ' Es ſtreitet fonft 
wider Me Notur, ‚und felbft die wiſdeſten 
ve haben einen Edel und Abfcheu für ner 
nuffe bes. Fleiſches ind. Blutes ihrer Geſchlech- 
ter, Ahar bey den Galatern fand ſich eine un. 
ordencliche: Benerde : Das Blut ihrer exlegten 
Feinde mit dem groͤſten Appetite zu ſauffen And 
ſich mie Menſchen ⸗Fleiſche zu ſaͤttigen.Ja fie 
ſchonten nicht einmal -ihrer..eigenen Weiber und 
Kinder. : Die Falſchheit und Treuloſigkeit ges 
gen ihre Wohlthäter war Ihnen gleichfalls.Aigen 
und angebohren.. Site haben hiervon verſchie⸗ 









dene Proben an den Koͤnigen erwieſen / bey wel» 


w 


hen fie um Sold zu dienen. pflegten. Dgum 


wider Beunnißen. brachen ſe die verſyrochene 


Treue, 


Edi 
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CTreue, und bekriegten diejenigen, melchen für tm 
Kriege beyſtehen follten, Dieſe verſchiedenen 
und abſchenlichen Laſter ſcheinen ohen 
ſo viel Zeugen der aatuͤrlichen und an 
Dummpeis zu.feyn, bie ihnen —— — 
ſtellern iſt beygeleget worden. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer aber· bemuͤhet ſech fahr: ſelbige van Mani. Ga⸗ 
latern abgnlehnen, und: erweiſet wiehnehe das 
. Begentheil, theils aus einzelnen Errunpeln, wel⸗ 
che einige: Lennzeichen der Kugheit 25* 

ffriigfeit:von ſich blicken iae tpeiis-aber 

aus der Oelehrſamkeit, welche fie he beten * 
ſolen . *. E mercen igenh eis 6 atwas beſon ⸗ 










— ww , WERE —* 
* in — wir dem Hr. —* Pr fichE zu⸗ 
== — 
Den, ie alater * v 

night und Gelehrſamkeit beſeſſen haben. Sei⸗ 
| 8 sich zu der gröffen Grauſamkeit verlei⸗ 
\ fen laſſen; Arger als die wilden Thiere auch ges 
* gen feine nächte Anverwandten wuͤten und 3 
ben: ſich durch oͤffentliche Treuloſkeit und 
A ade 

R N: gt e €: iche 

Klngbei und Scharfi —* keit Verſtandes 











e 


ee Didiciffe: fileliter artes 
"‚Emollie mores, nec finit effe ferös; . ' 
.. GSo ſind die Gitten,ber.Balater noch viel gu ro 
und zu wilde, als daß man eine ne befpndgre elehr⸗ 
ſamkeit bey ihnen ſuchen follte. Der. Meinung 
des Hrn. Verfaſſers, daß kein Volck von Natur 
‚dumm fen, fegen wir nur kuͤrzlich entgegen: 
“.Veruscum in patris, -craflogue ſub aece 
» natos. 


"an, Und wenn es wahr ift, mag Widius ſagt; 


deres an, daß die Galater gewohnt gewefen, ih⸗ 
re Weiber und Kinder auf Rüft: Wagen, mil 
ſich herum zu fehleppen. Da aber dieſes die 
meiften wilden Voͤlcker, zu welchen ran auch) 








. ÄÜberfingularis. . 407 | 
ö ’ — —— . . — 


die Galater fuͤglich rechnen kan, ja fo gar die 


Hottentotten gethan haben, fo wird diefes eben 
feine fo‘ gar groſſe Aufmerckſamkeit herdienen. 
Merckwuͤrdiger aber iſt es, daß fie ſelbiges des 
wegen gethan haben füllen, damit fie ihre Weis 
ber, wenn Kriegs-Rath gehalten würde, ieder⸗ 
jeit zu Rathe ziehen Fönnten. „Ihre Waffen 
beſſunden aus ziven holzernen dünneh Pfeilen 
mit efernen Spigen, welche fie dent Feinde ents 


x 
In v erdte | 
ten fang, ſchwer und ohne Spigen, fo daß fie 
felbige nur zum Siebe brauchen konnten. Wer 
gen ber allzugroffen Schwere mochten fie nicht 
leicht wiederum don’ der Erde ya werden, 
und waren deswegen im Kriege ſehr unbequem, 


an fhieten, ehe fie felbigen mit dem Degen - 
er Fauſt anftelen. Ihre Schwerdter war - 


ungeachtet, wenn fie traffen, ein Menſch mitten ° 


von einander gefpalten werden konnte. ‘Bey 


der Reuterey fuͤhrete iedweder Reuter Do Des 


diente bey fich, welche gleichfalls zu Pferde ma: 
ven, und ihrem Heren benftehen muften. Und 
ungeachtet fie gewöhnt waren, nacket mit ihrem. 
inde zu fechten: So hatten fie ‚doch eine ge⸗ 
wiffe Art Schilde, welche zwar Mann. body, 
aber dabey fo ſchmal waren, daß fie faum den 
halben Leib bedecketen. Diefe wurden von 
Holze verfertiget, und mit Thier Häuten. über 
jogen, damit fie fich derfelben bey den Fluͤſ⸗ 


fen, 
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fen, an ſtat ‚der. Foͤlſſen und Kähne ‚bedienen 


> 


m — 


könnteinn . 

Ihre Regimentsſorm war alſo beſchaffen, daß 
pon dei drey Böldern welche Galatien bewoh⸗ 
neten, keiues Dein andern unferfhan, alle gber auch 
fo genau mit einandeb verbunden warem daß fie 
nicht mehr als eine Republick ausmachten, mes» 


"gegen, fie auch. der Hr. Verfaſſer mit den 


4* 


Bundsgenoſſenſchaften der Schweißer, und init 


ben, vereinigten Niederlanden” der Hollaͤnder 
vergleichet. Jedes von de dreh Voͤlckern 
hatte wiederum kleinere Voͤlcker unter ſich, wel⸗ 


*RRb. * 
2 


chen fie Befehle und Geſetze vorſchreiben konn⸗ 


"ei. - Sfr „Göchftes Geriche.Befkund mis. been 


- 


hundert Derfonen, die zu gewiſſen Zejken, an eie 
nem, Orie der Dryriamerus "genennet’ wurde, 
und vermuthlich. in einem eichenen Walde ges 
legen war, zuſammen kamen, und ſich daſelbſt 
ivegen des Kriegs und Friedens, wegen der zu 
zrwehlenden obrigkeitlichen Derjönen, und we⸗ 
gen anderer Sachen ſo Leib und $eden angierle 
gen, berathſchlageten. Auſſer dieſen hatten ſie 
noch gewiſſe Tetrarchen oder Vier Fuͤrſten; des 
ren In iedwedem Volke viere, und alſo zwoͤlfe 
berhaupt zuſammen waren. Dieſe befallen 
oͤnigliche Gewalt und Hoheit, wurden auch von 
andern Voͤlkern dafuͤr erkannt, "ungeachtet fie 
ſich ſelbſt des koniglichen Titels niemals bedie⸗ 
nen durften. Es war ihnen auch hide erlaubt, 
mehr denn ein Vler⸗ Fuͤrſtenthum zu befigen, 
damit ihre Mache nicht allzufehr anwachſen, und 
fie viefleiche Gelegenheit bekommen möchten, ie 
. q " , 


FLL- 
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Herrſchafft des ganzen Reiche an ſch zu reiſſen. 


Dieſes war auch wol die Urſache, weswegen die 


Regierung dieſer Vier⸗Fuͤrſten, nur ein Jahr, 


wie der Hr. Verfaſſer vermuthet, gedauret, und 
nicht erblich auf die Nachkommen bat fortge⸗ 


-  pflanget. werden -könneh. Ihre Einkünfte wa⸗ 
ven ein Theil desjenigen Tributs, welchen bie 
uͤberwundenen Voͤlcker an bie Galater entrichten 
muften, wobey fie noch gewiſſe Sand- Güter, Fel⸗ 


ber und Vieh: die Zeit ihrer Regierung über zu . 


nutzen hatten. Es war aber auch ihnen ned) 


eine geringere. Obrigkeit zugeorbnet, nemlich ein - 


Michter, ein Heerführer und zwey Legaten ober 
Lieutenants, wovon der erfte zu.bürgerlichen und 
Friedens⸗Handlungen, dee andere aber im. Krige 


- ge gebrauchet wurde. Liber dieſes hatte eine _ 


lede Stadt ihre befondere Lnter- Obrigkeit, wel⸗ 


he in geringeren Sachen bie Gerechtigkeit hand⸗ 
haben mufte. Allein diefe ganze. Regiments». 


form gieng zugleich mit der Freyheit der. Gala⸗ 
ter zu Grunde. Denn fo bald Galatien in eine 


römifche Proving war verwandelt. worden, muſte 
ſich felbiges mach. ben römischen Gefegen richten, 
und dem dahin geſchickten Proprätor Gehorſam 


und Unterthänigkeit erweiſen. 


: Die Religion der Galater kan der Herr Ben 


— 


faſſer nicht recht gewiß anzeigen, wir glauben ' 


aber, baß fie ale wilde Voͤlker von der Religion 


wol niche viel mögen gehalten haben, wenn fie 
auch gleich einige Gottheiten verehret, und Ihnen. _ 
im Fall. der Noch Menfchen geopfert haben: - 
Sie bedienten ſich Ihrer eigen © Sprache, wovon \ 
| a 


Suvesi Nachr. lAV Tb. 


BE 
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„aber wenig Lberbleibfale vorhanden find. Es 
glaube der Herr Verfaſſer und beweiſt es mit 
‚ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, daß fie mit un« 
ferer deutfihen Sprache noch die gröfte Aehnlich⸗ 
tele habe. Dabey aber muſten die Galater 
auch einigen Kleißauf dit Erlernung der griecht« 
ſchen Mundart wenden, weil fie felbiger, we⸗ 
gen des beftändigen . Umgans mit ben Griechen, 
wicht entbehren konnten. Hiermit befchlieft der 
Herr Verfaſſer feine Arbeit, nachbein er noch 
einige Zufäge, und ein Regifter der merkwürdige 
ften Sachen bengefüget Hat, Da diefe Abhand⸗ 
lung fo wohl gerathen ift, fo wird der Herr Ver⸗ 
faſſer den Liebhabern folcher Wiffenfchaften einen 
beſondern Gefallen eriveifen, wenn er die Be⸗ 
ſchreibung der übrigen afiatifchen Länder, welche 
er verſprochen, nicht bey Seite ſetzet. Wir mins 
“ hen babey, daß er einen verftändigen Verleger 
finden möge, damit nicht durch deſſen Hart⸗ 
naͤckigkeit Die Ausgaben, wie bereits gefcheben iſt, 
verzögert, bie Reinlichkeit und Sauberkeit des 
Druckes gänzlich verfäumet,und den Druckfehlern 
Fein fo groſſer Platß eingeräumer werden möchte. 


‘ IL 

The Works of Tacitus in four Volumes, 
to which are'prefixed Political Difcour- 
ſſces upon that Author. 


D. . 
Die Wercke des Tacitus in vier 
Baͤnden, mit politiſchen Abhand- 


I 





Bon. Tr griff die Schäge 


I Tb Works of Tocitus. in m“ 
lungen uͤber dieſen Schriftfleiier, 
dritter und vierter Band. tr 
don 1737, in groß 8vo, V Alph. 


88 beyden Bände-enthalten nebſt ben fänf 
—— der Geſchichte des Dacitus, das 





Buch von den Sitten der Deutſchen und 


Die Lebensbeſchreibung bes Jullus Agricola: 


. Here Gordon Bat-denfelben zwölf * Ab⸗ 


handlungen veygefuͤget, die den übrigen, von 
welchen wit unſern Leſern ſchon einige Proben‘ 
vorgeleget haben, fo wenig an ber Wichtigkeit 
der Sachen, als an ber Lebhaftigkeit bes Bortra- 


ervasnachgeben. Nachdem er ineiner kurgen 


Pinleitumg von den Borzügen des Tacitus und - 


der Abſicht feiner eigenen Bemühungen, aufs 
mene gerebet, ſo giebt er uns in ber erften Abhand⸗ 
Iong einen Character von benen Kayſern welche 


Tacitus in feiner Hiſtorie befchreiber, zeige 


die Nie dertraͤchtigbelt ihrer Miniſter, und unter⸗ 


fuer die Urſachen Ihres Falles. 
Nero fing fein Negimene loͤblich an; er febte 


fh den Auguſt in feinen räßmlichen Eigenſchaften 


zum Mufter vor, und verfäumte. Feine Gelegen⸗ 
eit, ſich als einen guten Regenten aufzuführen. 
wollte ſich beliebt —2 allein eben diefes 
Verlangen war der Grund ber ſchrecklichſten 
Beranderung. Er verwandte unfägliche Koften, 


das Volt zu beluſtigen. Man überhäufte ihn 


deswegen mit Lobſpruͤchen. Dieſes machte ihn 
Roms immer mehr 


m, und ergab ſich andich ben Betipen fe u 


— 
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daß er aller ernfthaften Beſchaͤftigungen vergaß. 


Die theatraliſchen Vorftelungen wurden -: fein 


= "beflandiger Zeitvertreib. Er marhte die vor⸗ 


4 


neßniften" Standsperfonen wider ihren Willen 
zu Cemoͤdlanten, ja er. ſchaͤmte ſich nicht, ſelbſt 


iner zu: ſeyn, und ben, Ruhm eines guten Mes 


genten mit dem Nahmen eines guten Sängers 


diillig zu vertauſchen. Nom ward biefet Aufe 


führung, muͤde. . Anfangs machte er fich-lächee: 


. "Hch, endlich verhaßt. Diefe Veränderung zohe 
- ‚fo blel barbariſhe Handlungen nach fh, 


man dencken ſollte, er fey nur deswegen in dee 
Belt. geweſt, damit man. fehen koͤme, ‚wie 


weit es ein Sterblicher, der eine unumſchraͤnckte 


Macht in. Händen hat, bringen Fönne, um in 


den Augen alter Menſchen recht abſcheulich zu 


ſeyn. Ex töbeete feinen Bruder Britannicc 


feine Mutter Agrippina, feine Gemaßlinnen 


.. Detavia und Poppea. Autonia, Die Schweſter 


- feiner. Gemahlin mufte ſterben, weil fie ihn nicht 


heyrathen mwolte, Der Conſul Veſtinus ward 
umgebracht, Damit Mero feine Frau haben koͤnte. 
Er tobte nach eigener Willführ mit Gift, 
Schwerdt und Hunger. Alles war ihm eine bins 


laͤngliche Urſache zum Tode, bee:geringfte Dora 


wand, und diefer nicht einmal; ::Sinige muflen 
ühres Namens wegen ſterben, andere wegen ihrer 
Borfahren, andere wegen ihrer Gefichtsbilbung 
und wegen eines Blickes der ihm zuwider war⸗ 
Die Tempel und die Provinzen wurden ausges 
plünbert, die Schäße des Staars verpraßt, auf 
Rom folte in die Aſche geleget, und — 
Sn - 





— 


u The Works of-Tacitus,. 4 


if einmal aufgerieben werden.· In einer folchen: 
Art zu herrſchen gefiel ſich dieſer Unmenſch felbft 
aufſerordentlich, uͤnd er fadelte'die Einfalt ande⸗ 
rer Regenten, baß keiner unter ihnen gewuſt, 
wie vieles ihm zü hun’ frey geſtanden. Nega⸗ 
vit quenquam ‚pfindipum feivifle, quid Ä 
u ‚Abi hcerer. \ 
Der Ranfer: Galba Hatte ei gutes Has. 
ie Abſichten Waren fehr loͤblich. Er war- 
maͤßig, fparfam;: gefällig und ein Feind des Fre⸗ 
vels der Soldaten. Allein bey allen · diefen guten 
GEigenſchaſten fehlte es ihm an —*8 eine 
Sache von Wichtigkeit recht anzugradfen, und an“ 
WMunterkeit fie wohl auszuführen Ofl war er 
Zur Unzeit ſparfam, und manchmal ohne genung⸗ 
ſame Urſache Ärenge. Er beſtieg den Thron: 
. Ste hinlaͤngliche Vorbereitung, und muſte aller 
Menfchen Gunſt fuchen, weit er diller Menfchen 
. benöthiger war.” Der gröfte Fehler · war, daß er 
ſich von feinen Miniſtern blindlings Fahren ließ: - 
Dieſe Leute migbräuichten feine Würde und mach⸗ 
ten fie zum Mittel; ihre niederteächtige Gewinn⸗ 
fucht zu befriebigen "Sie verſchenckten, ohne 
Ihren Herrn zu fragen Provinzen, Ehren⸗ Aem · 
fee und öffentliche Einkuͤnfte. Sie verdammten 
den Unſchuldigen mit den Schuldigen. : Galbe 
bar alt und dieß Volck unerfättlich. Sie wolten 
ſich ſeines kurtzen Regiments auf: das beſte zu 
nutze machen, und wurden Durch feine Leichtglaͤu⸗ 
higkeit Wagepälfe, Raͤuber und Diebe - Salbe 
fehadete] ſich und’bem’ gemeinen Weſen Durch 
fein Binder Vertrauen auf die Treue dieſes Böfe 
Ce ea wichter. | 
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wichter. :. Sin Regent Ean feinen genen Ruhm 
obhnmoͤglich erhalten, ſagt Herr Gordon, fo bald 
"man weiß, daß feine Miniſter nichts taugen.. 
. Der Haß des. Bolds dringet natürlicher weiſe 


von dem Bedienten bis zu:feinem Herrn. Das 


Volk will;in. der Perſon des Regenten einen, 
Vater haben, der es ſchuͤtzet und glücklich mächer. 
Disibe e& unter dem Joche, fo. muß der Landes⸗ 
Her die Schuld feiner Seute tragen. Warum, 
denckt man, nimmt er ein folches Amt auf ſich * 
Warum aſt er ſo ſehr über andere erhaben, da er 
Fee Re geben ol ir ie Top 
ſaahrt zu ſorgen? Warum. ward Mero geflürgt,; 
wenn Malba aller Ausſchweiffung ben freyen 
Lauf · laͤſet? Bedurfte man eines neuen Regen⸗ 
tan, da man bip vorige Grauſamkeit duldet und 
das gemeine Weſen durch eine aligemeine Ruhe 
nicht wiederum troͤſtet? Was nuͤtzet es daß 
man. den, Hevyn veraͤndert, wenn bie Keglerung 
bleibet wie ſie war? Galba konte alſo von ſeiner 
ſchaͤdlichen Hüte nichts als ein trauriges · Ende 
erwarten. Galba kam mit der hoͤchſten Gewo⸗ 
genheit · dez Volcks zur Regierung. Seine hey⸗ 
den Wideefacher, die ſich neben ihm .auf.den. 
Thren dringen wolten, waren in Kom ein alla 
gemeiner Abſcheu. Sie ſaſſen beyde In der tiefe 
fen Armach. Keiner hatte fich im Kriege durch 
Tapferkeit, umd durch Weisheit in Friebene⸗ 
Zeiten einige Hochachtung erworben. Galba 
hingegen hatte als General Ehre eingeleget, und 
die Prosiugen mit Redlichkeit verwaltet. Er, 


kann ans dumie ber Bean Valchlechcer be 
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‚er befaß Hroffe Retchthmer, und war dabey FR 


gendhaft. Hätte er nicht bey andern Miniſtern 
glücklich ſeyn muͤſſen? und waͤren jene nicht ruhtg 
und geehrt geblieben, wenn Otto und Vitellius 
nicht geſchen, ‘daß fie Verräthet und Scladen 
wären? Tin leder Lafterhafter iſt ein wircklicher 
Thor. Schande, Gefaht, Verdruß und Unruße 
find Die unausbleiblichen Folgen der Berräthereg. 
‚Man weißnec Bein Erempel, daß ein Boͤſewicht 
feiner Strafe entgaggen fen. Herr Gordon vebek 


Ren dieſer Gelegenheit von denen Miniftern, die . 


die Berchefbigung anderer Boͤſewichter über fich 
nehmien,, um ſich ſelbſt der: Unterſuchung be& 
Volcks oder des Regenten zu entziehen. Er haͤlt 
die Bemuͤhung, fü einer Niedertraͤchtigen auf 
 Vlefe Art verbindlich zuniachen, fir fehr unſich 
‚weil ber Allgemeine Haß, deh jener ſchon auf 


hat, zugleich cutf · den Vertheidiger zurücke fälk,  - 


md dieſer um deſto mehr Gefahr laͤufft, auf ſei⸗ 


na eigenen Niedertraͤchtigkelt errappet zuwerden! 


Beylaͤufig tadelt er. ‚Gier bie Aufführung: des 
Veſpaſianus, der den öffemelichen Angebern ik 
einer weitläuftigen Rebe vor dem Rathe das 
Wort ſprach. Er findet in dieſer Vertheidigung 


einen ſtartken Widerſpruch mit dem Vorſahes 


dieſes Regenten, die Freyheit Roms wieder her⸗ 


zuſtellen. Diejenigen, merckt er hiebey an, welche 


nach einde umimnſchraͤnckten Herrſchaft twachten, 
find fo lange geneigt, das gemeine Weſen ouf 
einen beffern Fuß zu fegen, Bis ſie es thun können. 
Alsdenn finden fie es nicht meh 


u nöthig 
iſt auch. ſehr gefährlich und nech nicht die rechte 
re ch eo me de Koh 


— 
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. Zeit, "Sie find groffe Feinde Der, Gewalsthänig- 
‚Beit, bis ſie ſoelbſt im Stande find, biefelbe andere 
‚Fühlen zu laſſen · Alsdann hegen ·ſie ‚eben fo viel 
.Mitleiden mie dem Verraͤther des Vaterlandes, 
als fie ſelbſt an der Verraͤtherey theil nehmen. 
Die Groffen, ‚fährt er- fort,- welche das Volck 
druͤcken, bedenfen nicht, daß ihre Macht ein 
Ende nehmen koͤnne. Die Sicherheit und der 
Stoltz iſt eine Art des Fluches, der an ber. hoͤch⸗ 





ſtten · Würde klebet, Sie vexgeſſen, daß ſie Men⸗ 


Shen, und der Gewalt des ſals unterwor⸗ 
fen ſind, und ſchwaͤchen Die Gefege; Die ſicherſten 
Stuͤtzen ihrer Wuͤrde, mit einer unge 
‚Dreiftigfeit,. Viel Miniſter, Die vorher Ver⸗ 
| Wgeibiger einer wahren Staats · Kunſt, das hen 
Freyheit waren, verändern ihre Sprache, fo bald 
Je · am Hofe empor nn und mächtig werben. 
Hein wohin wollen: fie fi 4 wenden, wenn der 
| Monardı, den.fie zum Defpoten gemacht, ame. 
faͤngt fie ſelbſt zu offen? —— fan bie 
Vertheidiger der Sclaverey allemal ‚ficher- mit 
dem Dolce. wuͤrgen, welchen fie dem armen 
Volcke an die Kehle fegen. Die Gefahr ift eben 
ſo groß, wenn man einem laftechaften Fuͤrſten gar 
zu treu bienet, als wenn man. treulos mit ihm 
handelt, ja fie iſt in Dem erften Falle noch groͤſſer. 
| > meiften. Regenten wollen deu Muhm haben, 
daß fie, ohne andere um Rath zu. —— * 
Dinge ausfuͤhren fönnen : und das ſicherſte M 
. fle zum Beyfalle zu bewegen iſt dieſes, daß man nfe 
:aberrebe, man habe den Anſchlag ihrer Erfindung. 
w dancken. Gute Dinifte finden m 
u | inne, 


— 
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ſinneten Fuͤrſten gar. fein Sehoͤr. Nieberträchs 
tige Seelen find allemahl frecher, unverfchämter, 


Kigiger, . biutbürftiger-und ſchmeichelhafter als 


rechtſchaffene Leute. Daher haben ihre Reden 
an einem lafterhaften Hofe bas meiſte Gewichte. 


Der Obriſte Sacon widerrierh dem. Galba noch 


zuletzt alles, was ſein Leben und ſeine Regierung 


hätte retten koͤnnen, bloß deswegen, weil Titus 


Vicinius die guten Anſchlaͤge gegeben hatte. 
Titiams ber. Bruder bes Otto und Proculus 


ber Oberſte feiner Leibwache, machten:afle: ver⸗ 


nuͤnftigen Vorſtellungen bes Paullinus zunichte. 


Man hörte fie, weil fie ſchmeichelten. Je ſchwsaͤ- 


cher der Regent iſt, ie weniger ſchaͤtzt er bie 
Tugend ſeiner Miniſter. Ludewig ber Drenzes 
benbe haßte ven Cardinal Richelleu und ſcheute 
feine Faͤhigkeit, eben wie ſich Nero für dem Sene⸗ 
gg ‚fürchtete und ihn haßte | 


-"Duto und Belius afımten dem Bbero in ale 
‚ten feinen Laſtern nach. Ihre Haupkbeſchaͤfti⸗ 


gung beſtand in der Erſindung neuer Wolluͤſte. 
Man raͤucherte fo gar dem Gotte Nero wie⸗ 


derum in oͤffentlichen Tempeln. Der Hof wim⸗ 


melte von Zotenreiſſern, von Muͤßigguͤngern 
und alle dem Ungezieffer, das man vorher zum 


Verderben des Staates beſoldet Hatte: "Das 


Safter fand Begvemlichfeit, Bortheileund Ehre: 


Verdlenſte wurben gehaßt und unterdrücken. 
So gieng es dem groffen Junius Blaͤſus, der . 
ſich den Vitellius durch die wichtigften Dienfte - 


und durch Eine gang aufferordentliche Treue ver⸗ 


bindlich gemacht haste, und von dem gungen 
HE bei € 5. Bolde 
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VWolcke verehret wurde. Der Kayſer lohnte 
Bemuͤhungen mit erzwungenen Schmeicheleyen 


* 


und mit einem aufrichtigen Haſſe. Herr Gor⸗ 


don beſchließt dieſe Abhandlung mit einigen all⸗ 


gemeinen Anmerckungen. Es fen ſehr natuͤr⸗ 


lich, ſagt er, daß aus der uͤblen Aufführung: ei⸗ 
nes Regenten und ſeiner Bebienten, ein Verlan⸗ 
gen nach einer Veraͤnderung erwachſe. Der 
Poͤbel wuͤnſche fie, weil er ſich worftelle, es koͤnne 
ihm nicht ſchlimmer gehen. Leute von Ver 
dienſten fehnten ſich nach. einer Zeit, in welcher 


man ihre⸗ ſauren Bemuͤhungen für das Wohl 


des; Landes und feines Oberhauptes beſſer beloh⸗ 


ne.Die Laſterhaften waͤren allemahl argwoͤh⸗ 
nuſſch und beſorgten alle Augenblicke die Entde⸗ 
ckung ihrer Gottloſtgkeit. Die Schmeichler 


wären aus dieſem Grunde gemeiniglich die er⸗ 
ſten die den Regenten verlieſſen. Der Regent 
muͤſte ſich beftändig ſelbſt fragen, mas das Volck 


von ihm, von feiner Regkerung und von feinen 


Bedienten rede, - wenn. er ficher: gehen. wolle. 
Diejenigen die um ihn find, : würden &8 ſelten 
‚wagen, ihm bie Wahrheit zu offenbaren... :: Die 


- Sprache: der Schmeichler, das Freudengeſchrey 


eines aufgebrachten Hauffens, die Treue der 


Generals · Perſonen: alles dieſes wären Zeichen, 
bie ſchon viele betrogen haͤtten. Eine untadel⸗ 
hafte Auffuͤhrung und ein feſter Entſchluß, fo 


mit den Unterthanen umzugehen, wie er wuͤnſch⸗ 


te daß man mit ihm umgehen moͤchte, wenn er 


ein Unterthan waͤre, dieſes fey Die eingige Stuͤße 


J 
— 


feiner Sicherheit. Die Tugend vertrete bie 
Be Bu Sltelle 
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Side aller Vorzüge, und kaͤme er ja durch bie 
Tugend um, fo.entfchlöffe sich ein wahrer Held - 


allemahl eher auf der Bahn“der.Ehre zu ſter⸗ 
‚ben, als ſich zur Schande. und dem Vaterlande 


zur Saft auf der Welt zu feyn. - -, 

In der zweyten Abhandlung redet der Herr 
Verſaſſer x von den Folgen des Zwiſts unter den 
Niniftern und der Sorgiofigfeit der Regenten. 
Die. Uneinigfeit der Minifter ift dem Landes⸗ 
ben allezeit nachtheilig, wenn er entweder nicht 

das Anſehen Bat, ſie im Zaume zu halten, oder 
—— beſitzt, ſich ihren Zanck zu nutze 
machen. Die Miniſter des. Galba harten 





hifahrt Ihres Herrn, oder der Gluͤcſeligkeit 
des Staats, ſondern wegen des Vorzuges den 
einer vor dem anderen haben wolte. Der eine 
—— den andern zu flürgen, um. ſelbſt groß 
le ben fo gieng es am Hofe bes 
ius. E that nichts ohne ſie, und ſie tha⸗ 
fen nichts, als, Daß fie einander. Fallbruͤcken 
baueten. Ein ehrgeitziger Miniſter ſucht alle 


Gunſt und alles Anſehen des Regenten allein 


auf ſich zu ziehen. Bringt .er dieſes nicht zu 


Nande, ſo iſt er faͤhig alle Vorzüge fahren zu. 


laſſen, und ſich auf die Seite des Feindes zu 
ſchiagen, um nur den zu ſtuͤrtzen, der eben dieſes 
eh Diefe Gattung von Leuten. fürchtet ſich 
mehr fuͤr einem verborgenen Nebenbuhler ihrer 
Wuͤrde, als für einem gefaͤhrlichen Feinde des 
Staats. Der Eardinal Mazarin war ber Partey 
ber “Chlaben x (Krondeurs) auf ——— 
verha 


t *— Streitigkeiten, nicht etwa. wegen ber - 


\ 
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verhaßt: gleichwohl aber berarhfchlagete er müt ih⸗ 
nen gemeinſchaftlich, wie man den Printz von Con⸗ 
de ſtuͤrtzen koͤnnte, und diß eben zu der Zeit, da Die 
Echleuderer dem Pringen ihre Hülffe zum Ver⸗ 
derben bes Cardinals anbothen, Den -der Prih 
bisher ſelbſt für ihrer Mache gefichert hatte. Je⸗ 
ner tief hierauf gegen den Cardinaf die Spanier 
zu Hülffe, welche geſchworne Feinde von Franck⸗ 
reich waren. - Here Gordon komme hierauf 


‚wiederum an bie Materie, die er in ber erften 


Abhandlung Fihon berügrer’harce- und. führer‘fie 
welter aus. Er zeiget, wie ein Regent nach 
und nad) in den Augen aller Menſchen verach⸗ 


tet werden koͤnne, wenn er fich der Wuͤrde die 


er bekleidet, nicht gemäß verhält. Verdiente 
“ $eute würden von unmürbigen leicht verbruns 


gen, und. biefe Hätten allemahl ſo vielen Einfluß 


ſelbſt Ehre ha 


in Die Handlungen eines Fürften, Daß fie ihm 
einen Schandflef anhängen Fönnten. "Er-Titte 
allemahl das meifte bey- ihrer Niedertraͤchtig⸗ 
keit; vornemlich wenn er Ihnen einraͤume / ſich 
mit Belohnungen und Straffen zu vermengen. 
Ein Regent muͤſſe feine Wohlthaten deswegen 
ſolchen Leuten leſn laſſen, von welchen er 
e. Leute von Verdienſten und 

Standesperfonen koͤnnten es nie ohne Veidruß 
anſehen, wenn Landſtreicher, Bettler, unbekannte 


und oft die nichtswuͤrdigſten Creaturen bes Erd» 


bodens, bloß wegen der Kaltfinnigfeit des Re⸗ 
genten zu ben anſehnlichſten Würden erhoben 
werden, wenn fein Mundfchend oder fein Bar⸗ 
bier ſolche Güter befiget, von welchen verſchiede⸗ 

tr . ne 


N 
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ne anfehnliche Glieder des Raths flandesmäßig 


leben Eönnten ; wenn Miffethäter das Marck deg 


Sandes yerfhlingen, und treue Bediente dem " 


Hunger und der Verachtung ausgefeget find, 


weil ſich ihr Here um nichts befümmert. Dee *. 


\ N 


— - 


Herr. Berfaffer mercket biebey an, daß der äufe | 


ſerliche Ruf eines Sandes ſehr wenig zu bedeu⸗ 


ten habe, wenn es in innerem entkraͤſtet iſt, 
amd der Regent nichts mehr gilt, ja daß er 


in: dee That Fein Regent mehr fey, wenn 


ex ‚feiner Würde nicht germachfen if. Phi- 


fipp der vierte in Spanien fey ein. ehrlicher 


Mann, aber ein fchlechter König. geweſt, 


und es fafle feinen Widerſpruch in fih, daß 


ein ‚guter König. ein böfer Mann fepn für . | 
20 Die Nigderträchtigkeit ‘der Leute die fich 
einem Fürften aufdeingen, um ihn und fein Sand 


aus zuſaugen, koͤnnten ihn ſelbſt nach und nach 


gänglich umkehren, Hätte er eine Neigung ji. 
Abmechſelungen, fo mache man ihn mollüftig; 
ex würde hierauf. natürlicher Weile nachlaͤßig 


werben, und gegen ernfthaftere Befchäftigungen 


einen Ekel fühlen. Die Tugend und die Groß ⸗ 
muth eines wahren Helden wuͤrde ihn mic dee . 


Zeit gar. zu firenge vorfommen,,. Das Bold 


mitte feiner mübe werben, wenn ex nicht thue 


was er thun fol. Hieraus entflünden ‚heimliche 
Verſchwoͤrungen unb traurige Blide, ‚wenn er 


ſich oͤffentlich ſehen lieſſ.. Nunmehro ſey der 


wermahls guͤtige Regent ſchon hibig und args 


which; er ſtraffe ohne Uberlegung und Bil. 


vrsıP +1 


bolac, und ſache bey: feiner imneclihea am e u 
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den einigen Troft in den. Schmeicheleyen- fels 





> ner Stoßvögel, bie fid) von dem Blute der lei⸗ 


denden Unfchuld nähren. Auf folche Art würe 
de aus einem fanftmüthigen Herrn fluffenweife 
der wildefte Thrann. So gieng es dem Kay 
ſer Eommobus,- beffen groffer Vater Marcus 
Aurelius ihn In der Jugend den würbigften und 
gelehrteſten Männern andertrauet harte. Sein 
Kebling Cleander machte ihn leichtſinnig und zu 
groffen Unternehmungen verbroffen. Er fing 
fein Regiment mit Abtwechfelungen und Wol⸗ 
Tüften an; und befhloß es mit Würgen und 


Blutvergieſſen. 


In der dritten Abhandlung handelt Herr 
Gordon von der ordentlichen Eintheilung der 
Ausgaben eines Regenten. Nichts hat dem 
roͤmiſchen Reiche und feinen Beherſchern mehr 
geſchadet, als die Verſchwendung. Tiber ſagte 
ſehr weislich: Wenn wir den Schatz erſchop⸗ 


fen, um dem Volcke durch eine übelangebrachten 


J Freygebigkeit zu gefallen, ſo muͤſſen wir ihn 
durch Gewaltthaͤtigkeit und Erpreſſungen wie⸗ 


dberum erſetzen. Nero, Orto, Vitellius, Dome 


tjanus, Commodus und andere machten es fo. 
Diefes war die Urfache ihrer Gewaltthaͤtigkel⸗ 
ten und bes 'unaufbörlichen Mordens. Ste 
beläftigten das Bold mit Ausgaben, wenn fie 
ſelbſt entbloͤſſet waren. Alte Seibesftraffen ver» 
wandelten fich in:Gelbbuffen: man -befchulbigte 
und richtete, nicht die Ruhe des Staats zu: be⸗ 


fördern, fordern Geld zu erpreſſen. Alle reiche 


Leute wurden zuleht ſteaſbar, befreit ſie veich 


! 
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waren, Man bemächtigte ſich ihres Bermögens, 
ohne ſich nur um einigen Schein des Nechtenszu 
befümmern. So oft Nero zine öffentliche 
Bedienung verfcherichte, gab er dem der fie über _ 
fich nahm, die troſtvolle Erinnerung: Du weiſt 
daß ich Geld brauche, laßt uns beyde dahin fe⸗ 
ſen, daß kein Menſch etwas behalte. Es war 
ihm eine ſclaviſche und poͤbelhafte Bemuͤhung, 
Die Ausgaben mit den Einnahmen zu verglei⸗ 
- dien, da doc) ohne dieſes Mittel weder ein Nies 
gent, noch eine Privatperfon fortfommen fan: 
und diejenigen waren in feinen Augen galant, 
die das Geld durchdringen fonnten, ohne zu wiſ⸗ 
fen role. . Daher entftand unter den Niedrigen 
Armuth, Hunger und Elend, und unter den 
Groffen eine Begierde zum Würgen: bie gar 











Sein Ende hatte. Die Einkünfte. der ganzen . - 


Welt reichten nicht zu, die gefeönten Raubthiere 
welche durch ihre Macht.rafend gemacht waren, 
völlig zu fätigen. Alles mufte weniger Schma= 
zußer wegen darben. Ein Kerl der dem Staa- 
te zur Saft und ein Fluch und Abfcheu der Na⸗ 
tur war, verfchluckte oft das Vermoͤgen tapffes 
rer und verdienter Männer, Nero brachte auf 
eine thörichte Art an die vier und neungig Mile 
lionen Thaler durch: Bitellius hatte in wenig 
Monaten eine Summe von acht und dreyßig 
und einer halben Million Thaler. vornemlich in 
Freſſen und Sauffen verpraſſet. Caligula ver⸗ 
that in einer eingigen. Abenbmahlzeit viermahl 
hundert und vierßigtaufend Thaler, er ſchenckte 
feinem ‘Pferde, das fein Liebling war, | 


t . 
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Helffenbein und gebiegenem Golde ausgelegke 

Keippe, und aufferdem noch eine koſtbare Haus⸗ 

- haltung und ein prächtiges Gefolge. Als Tis 
ridates nach Rom fam, foftete dem Nero die 

„bloffe Bewirthung diefes Herrn, täglich mehr als 
drey und dreyßig tauſend Thaler. Er gab dem 


Br Harffenſpieler Menecrates und dem echter 


| ſten roͤmiſchen Ritter“, ſo gar foldher Leute, wel⸗ 





- Gpiciflus, die Pallaͤſte und Güter der anſehnlich⸗ 
che die Ehre genoffen hatten, in Rom öffentlich 
im Triumphe aufzuziehen. Nunmehro wird 
man ſich nicht mehr wundern, daß ſeine Gemah⸗ 
lin Poppea ſich von Maulthieren ziehen ließ, die 
mit guͤldenen Hufeiſen beſchlagen waren, und 
daß ſie ſich alle Tage in der warmen Milch von 
fuͤnfhundert Eſelinnen badete, die eben gewor⸗ 
- fen hatten. Herr Gordon fährt hierauf fort 
von den Figenfchaften einer wahren Freygebig⸗ 
feit zu reden, er zeiget, in wiefern fich ein Regent 
die Gunſt feiner Unterthanen durch Geſchencke 
zuziehen koͤnne, und was er fuͤr Recht uͤber den 
oͤffentlichen Schatz habe. Er haͤlt die vielen 
Gecſſchencke am Hofe für ein ſicheres Zeichen, daß 
es mit dem Landesherrn nicht gar zu gut ftehe: 
insgemein wäre dergleichen entweder eine Wine 
- tung. der Furcht wenn man eine unerlaubte Sande 
lung ſchon ausgeführet hätte, oder ein Mittel 
die Unterhaͤndler ſchaͤdlicher Anfchläge ficher zu 
machen. Er lobet den Othmann, den zweyten 
Calipha nah Mahomed, als einen vortreflichen 
Haushalte, und bifliget fein Verfahren, daß er 
den groſſen Demant, melchen Ihm der. Fe 
| x “ 
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Heracllus geſchencket, zum Beiten des Staats, . 


verfauft;, ‚Hingegen tadelt er feinen Nachfolger 


ben dritten, und fonderlid) Ludwig den vierzehen« 


ten als groffe Verſchwender und Regenten, bie 


ihr armes Bold ohne Barmhergigfeit ausgefo« 


gen hätten. Nicht groſſe Einkünfte, mercket 
‚bee Hr. Verfaſſer hierbey an, fondern Mäßige 
keit und Sparfamfeit wirden den Uberfluß. 
Franciſcus der erfte war bey wenigen Einkünften 
veich, ohngeachtet er beftändig Krieg zu führen 


atte, und fein Sohn Heinrich, der andere war 


en unendlichen Zuflüffen fo gar in Friedens 
Zeiten dürftig. Die Einkünfte mögen fo groß 
Feyn wie fie wollen, fo find fie doch nicht fähig 

einem Iande aufjuhelfen, wenn der- Regent eine 
ſchlechte Haushaltung führe. Die Regenten 
ſolten ſich billig für Verwalter der Güter ihrer 
Untertbanen halten, und den öffentlichen Scha$ 


bes ihnen anvertrauet iſt, zur Wohlfahrt des Lan. 


/ 


des anwenden dem er he Die vornehme 
i 


ſte und wahre Freygebigkeit der Fuͤrſten beſtehet 


darinne, daß fie ihr Volck mit Auflagen verſcho⸗ u 


‚nen und es reich und glücfelig machen. Die, 


/Freygebigkeit wodurch das Volck verarmet, if. . 


zu verfluchen., . Der Hr. Verfaſſer laͤſt Hier ſei⸗ 


nen gangen Unwillen gegen diejenigen aus, tele 
die Regenten zu überreden fuchen, das Vermögen - 
igrer:Uinterthanen ‚gehöre ihnen, Man fchägee 


denjenigen der dem Könige nad) dem Seben ſtehet, 
des Horhyezraths fehuldig, man erfennet. ihm bie 
Todes-Strafe zu, und biefes, ift billig, Warum, 


+ 


Auverl. Nachr. LiV Tbu. SF; ... duldet 
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yuncı man aber einen ſchelmiſchen Berräther des 


Daterlandes, einen offenbaren Feind ber allge. 
imdinen Wohlfart, Der Gefege und der Freyhet? 


7 DediHerr Verfafter billiget die Getvohnheit ber 


Arhentenfer, daß fie denjenigen ohne alle Genade 
zum Tode verdammet, der den öffentlichen Schag 


nicht zur Wohlfart des Volckes angeleget, ohn⸗ 


= i geachtet ſonſt kein athenienſiſcher Buͤrger ins 


Gefaͤngniß geworffen werden durfte. Keiner, 
Ei er fort, folte billig aus dem öffentlichen 


aße etwas erhalten, als der Berdienfte aufs 


. welfen Ban und ſich das Vaterland durch Fleiß 
und edle Unternehmungen verbindlich gemache 


pet. Beobachtet man dieſes nicht, fo iſt der 
Ausgaben gar fein Ende, Ein ieber wird eine 


Urſache anzubringen wiſſen, warum er etwas ver. 


langt. Sonderlich ſuͤcht ledermann bey-der Vers 
Anderung des Regiments fein Gluͤck zu machen. 


Wenige fönnen fich einbilden, daß fie fo anſehn⸗ 


liche Bedienungen bekleiden, als ſie es werth find, 
In der That har eir Regent und eine Höhe Pers 
ſon in Anſehung deſſen einen ſehr beſchwerlichen 


Stand:. Er muß ſich. dem Geſchrey fo’ wieler 


entgegen ſtellen, die nach Belohnungen ſchnappen, 
and wie hungrige Harpyien, begierig find alles 


zu tauben, was fie niche Durch betteln erhalten 


Fönnen. Er beſchlieſt endlich diefe Abhandlung 
mit den ſchoͤnen Gedancken Plinins des jünges 
ren: Augeo Principis munus quum öften-: 
do liberalitati ineffe rationem. Axıbitio 
enim, & jactamia & eflufio & quidvispotius 


„ quam hberalitäs exiſtimanda eft; cu ratio 
: nonconftat. : > 


\ 
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In der vierten, fünften und fechften —— 
lung beſchreibt der Hr. Verfaſſer die Fehler und 
die Tugenden der Regenten. Ein Monarch har 
gröffere Pflichten auf fich afs alle ſeine Untertha« . 
rien. Er muß fich ber Ehre die er mit Recht. 
"von allen Menfchen fordern kan, Durch Weisheit, 
Gerechtigkeit und Liebe würdig machen. Auf 
feiner Perfon beruhet die Wohlfart des Staates 
und bie Gluͤckſeligkeit fo vieler Taufend am 
allermeiſten, umd feine Aufmerckſamkeit muß fich 
über alles erſtrecken, was dieſelbe ſtoͤren ober 


befoͤrdern fan. Omnia invifere, omnia au- 


dire & undecunque invocatum ftatim velut 
numen adefle & adfiftere. Auf ſolche Weife 
Pan ſich ein Regent der Gottheit ähnlich machen, 
deren Perfon er auf gewiffe Art in der Welt 
vorſtellet. Weil er über alle Menfchen erhaben 
ft, fo muß er auch nad dem weiſen Grundfage 
des Cyrus, beffer feyn als alle. Folglich mache 
eine Vermeldung deſſen was an ſich niederträche 
tig und ſtrafbar iſt, noch lange feinen wahren 
Regenten aus. Alle feine Handlungen und Ge» 
muͤths ⸗Bewegungen müffen groß, ungemelnund 
von einer recht edlen Menſchen⸗Liebe belebet wer⸗ 
den. Hr. Gordon eifert In dem folgenden aufs 
neuegegen Die Vertfe big einer unelngefehränd 
ten Herrſchaft. Die Macht zu unterdrücken, 
fagt er; iſt niegegeben, fondern von felbft heraus. 
genommen. Es iſt ohnmögtich, daß bie unor⸗ 
dentlichen Bewegungen, die durch gewiſſe Wal⸗ 
Yungen des Geblütes in der Seele eines leben 
Menſchen entſtehen Fönnen, die Kraft eines 
Öfa ordent · 


ordentlich abgefaßten: Gefeges haben, und den | 
. Grund zu einer Anordnung abgeben folten, wel | 
her man nicht wiverfprechen darf. Wer dieſes 
behauptet, der will unter vernünftigen Creaturen 
eine Art der Herrſchaft einfuͤhren, die nur bey 
Beſtien ſtat hat. Sind denn Millionen Leute 
nur einem zu gefallen in der Welt, der oft der 
ſchlechteſte unter: allen iſt? Die Neigung ſich 
den Grundgeſetzen des Staates zu unterwerffen, 
faͤhrt Hr. Gordon fort, ſey eine Eigenſchaft die 
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niur geoffen Seelen angebohren wird,“ und, eine 


gluͤckſelige Wirkung der Weisheit und der Tu⸗ 
gend... Ein rafender, ein dummer und ſchwerer 
Kopf „Khlde fh allemal am beflen, yu.einem 
Deſpoten. Deswegen ringe auch ein toller Co⸗ 
ligula, ein berüchtigter Kebiogabal; ein Richard 
‘und andere ihres gleichen am gifeigften nach der 
lheilſamen Made zu wuͤrgen. Diefe, — 

: , fen unter,allen niedertraͤchtigen Eigenſchaften di 
Jub. ben. einer. lafterbaften Seele. dencken laſſen, 
„Die allerabſcheulichſte. Ein Tprann fep, aufler 

Zweifel das ſchlechtoſte Geihöph in feinem gon⸗ 
zen Gebierd, Er richte unfäglichen Schaden ap, 
und uͤberſchwemme. ſein Land mit Elende und 
mit suftern —— Hr. —— ea F | 
den Vorʒuͤgen der Frepheit faget, iſ mehrentheils 
| eine weitläufiger ——* der Gruͤnde, ‚Die 
ge in den. erften Theilen ſchon beruͤhnet. Hatte, 
Wir fonnen es hier alfa übergeben. Er ernuin⸗ 
gert die Zürften, ſich Seitändig,vorzubalten, mag 
bie Weit non ihnen radgs werde, Anenpie.jelbft 
gicht mehr find» Es ſen in der Tpat.eine jehr 
oe, EZ ' . “ "at 
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xraurige Borftelung, wenn ein Regent vorhet⸗ 
ſlehẽt, daß feinem Andenden eine ewige Schande 
bevorftehe, und daß fein Name, fo lange noch ' 
Menſchen in der Welt find, Schreden und Ab⸗ 
ſcheu wircken werde. "Wie glücklich iſt ein Fürft, . 
ber fich durch bie Hiebe der Menfchen verewigen 
Fan, und der wie Titus, Die Freude und das Bere 
gnügen feiner Bürger heiße! Diefe Sobfprüche 
find die würdigften Belohnungen groffer Regen« 
o ten. " Diefes find Denckmaale die unvergeßlic), 
‚and für den Anfällen der Zeit, des Todes und 
vis Neides ficher’bleiben. Herr Gordon redet 
hierauf von den Vorzuͤgen eines Fürften der ſich 
zur. Arbeit gewoͤhnet Hat, und ſich durch einen 
unverdroſſenen Fleiß in die Schwierigkeiten fine 
ben gelernet, bie bey Teiner hohen Würde unver⸗ 
meidlich find. - Er handele ferner von det Ver⸗ 
ehrung die er von den niedrigern fordern kan, 
und’elfert gegen bie Regenten, welche dieſe Ber 
ebrung bis zur Bergätterung treiben wollen. Es 
üt, fagt er, allemal die Eigenſchaft böfer Fürften, 
daß Ihre Unvernunft mit rem Stolße in gleichem 
Verhaͤltniſſe ſtehet, daß fie von der Borftellung 
ihrer Würde um: deſtomehr bejaubert find, ie 
weniger fie Berfelben vorzuftehen taugen, daß fie 
ſich eine befondere Verwandſchaft mit Gott an« 
maſſen, weil fie zu verachtungswuͤrdig und zu 
Berüchtiget find, als daß fie fich unter Die Men« 
ſchen zehlen koͤnten. Die römifchen Kayſer bie 
ſich durch Raſerey und Dummheit am meiſten 
———— haben es nie daran fehlen laffen, 
Goͤtter oder wenigſtens ve en Blutsfreunde 
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derſelhen zu feun. Diejenigen chriftichen 57 


genten, die nach Namen und Freyheiten trachten 
melche die Menſchheit überfteigent, moͤchten doch 


erwegen, daß fie nur die verjährten Anfprüche 
ber Heiden und ber. alten. Tyrannen wiederum. 


fein daß fie ſich zu Nachfolgern von Bes 


früger n, von unwiſſenden Köpfen und: von dem. 
wilde 


‚wildeften Beftien machen, "welche bie Erde ies 
mals hervorgebracht hat. In der That haben 
auch feine, andern diefen Ungeheuern jemals In ei⸗ 


nier ſo gottloſen und abſcheulichen Eitelkeit nachah⸗ 
win fönnen, als ſolche bie ihnen in ihren andern‘ 


Eigenfhhaften ähnlich waren; keine andere als. 
Aſterhafte, als Wollüftlinge, als Betrüger, als 
Kleine verwößnte Geiſter; "Peine andere gis Leute 
die anfingen übel zu herrſchen. weil ſie nicht fähig. 
waren mohl zu regieren; die den Himmel zu 


Huͤlſe rufen muſten, damit fie das rechtfertigen 


koͤnten, was das Gefeg und das Gewiſſen ver» 
bammet, und die eine Geſandſchaft non oben: 
vorgaben, um alles zu verbeeren und zu plüne 
Dern wäs auf Erden if. Herr: Gordon. 
foger hierauf, daß es ein guter Regent 
ohnmoͤglich übel nehmen fönne, wenn man 


"einen böfen Fürften tadelt, ober welches einerley 


ſey, wenn man ihn nicht mit jenem in eine Reihe. 
fege. Neque enim fatis amarint, bonös 
Prineipes, : qui malos- fatis non oderint.. 
Ein weifer ‚Sandes · Herr würbe die Freyheit zu 
benden fo t wenig einfehrändten, daß er vielmehr 
“einen ieden zu feiner eigenen Ehre aufniuntern 

mit: bie mardlungen der. Degenten zu "en 
| ſuchen 


< ! 


unvergaͤnglichen Lobrede nie ftärcker, ale da et 
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ſuchen und die Abſcheulichkeit der Tyrannen recht 
außzudecken. Plinius preiſe den Trajan in ſeiner 


in deſſen Gegenwart feinen Vorgänger ben Dos 


mitian einen Dieb, einen blutdürftigen. Wie 


‘rich, einen DBerräther und Räuber nenne. Der 
Aberglaube ift einer der gröften Fehler der Fuͤr⸗ 
ſten. Diefer Verräther machet, daß fie ſich vor 
‚andern blindlings leiten laſſen, und das n 

‚wahrzunehmen glauben, was fie doch mit offenen 


Augen fehen. Ein Abergläubifcher ſiehet nun 
‚auf ſich. Der. Zuftand anderer rühretihn nich 


Diefes iſt der Urfprung bes unmenfchlichen Bluß 
vergieffens um Wörter und Syllaben, oder um 


‚eine gewiſſe Steflung des Leibes. Keine menſch⸗ 


 HichE Weisheit. ift hinreichend, die Wut eines 


Wahnſinnigen zu hemmen, der fich einbilder, daß 
er im Nahmen Gottes würge und plündere, 


Ein ſolcher iſt aller Ausfhweiffungen fähig 


Er ſtreitet in feinen Gedanden für das aller- 


heiligſte Weſen, wenn er für den Bauch eines. 


faule Mönches ſtreitet. Eine Griffe wird ein 


Glaubensartickel. Man verfiegelt fie mit ſeinem 


Blute; und ein Seufzer eines Weibes wird ein 
Donnerfchlag, der einen groffen Theil des Erd⸗ 
Freifes erfuͤllet. Man fiehet an ben Perferix 
und Türken, wie lächerlich oft der Grund der 


Keligions - Streitigfejsen ik, die groffe Armeen’ 


. auffreffen und ganze Reiche zu Wuͤſteneyen 


machen. Der Kayfer Juſtinian wolte die Van⸗ 
dalen in Africa befriegen. Der Oberſte feiner 
Leibwache wiberrieth te gefährliche Un⸗ 

nn 14 ter⸗ 
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ternehmen mit ſehr triftigen Gründen. Allein 


. 


es balf nichts. Einem frommen Biſchoffe Hatte 
einnfal getraͤumet, inan müffe die ketzeriſchen 


Atianer ausrotten/ es koſte auch was es wolle. 


Die Vandalen waren Arianer. Urfache genung, 


— das Blut der Menſchen wie Waſſer zu vergieſ⸗ 


fen! Heinrich der zweyte wuͤtete mit einem 


kan Eyfer gegen die Hugenotten zur_ewigen 


chande feiner Würde und feiner Perfon. Diefe 
Leute hatten nichts verbrochen, als daß fie Gott 


j auf eine andere Art angerufen als.man 28 ge⸗ 
. ‚wohne war... Die heiligen Züge ins gelobte 


"San, welche durch den groffen “Betrüger, dein 
Migen Bernhard, mit veränlaffet wurden und 


— Millionen Menſchen aufrieben, ſind ein trauriges 


Beyipiel "von den Wirckungen eines blinden 


Eifers in der Religion. ° Kerr Gordon ziehet 


aus allen diefen die Folge, daß der erzürnte 

Himmel ein ‚Sand nicht ärger beftraffen fönne, 

ale wenn er ihm einen aberglaubifchen Regenteh 
ebt 

“ In der fi ebenten und achten Abhandlung wirb 

von den Miniſtern geredet. Ein Fuͤrſt kan nicht 

alles perſoͤnlich ausrichten; folglich muß er Leute 


ſuchen, denen er fich anvertrauen fan, und die 


verſchiedenes in feinem Namen beforgen. Dies 


fe find feine Staats. Bedienten und Räche. Auf 


Die Wahl diefer Leute beruhet feine Sicherheit 
und feine Ehre. Go gar fein ganges fand wird 
gluͤcklich oder unglücklich, nachdem dieſelben ent« 
weder weiſe ober lafterhaft find. Insgemein 
ee die Bedienten ihrem Oberhaupte. er 

we te 
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wehlte zu feinen $iebling einen Tigellti, bie 
‚Königin Elifaberh einen Walſingham, Trajan 
einen Plinius, Heinrich der vierte einen Hertzog 
von Sully. In einem. freden Staate hat ein 
Regent indiefem Stuͤcke einen fehr geoffen Vor⸗ 
‚zug. Er kan fi In der Wahl feiner Leute nicht ' 
verfehen, menm er ſich nach den Gefegen rich» 
ten will. Der Beyfall der gangen Nation 
kommt, ihm zu Huͤlffe, und er braucht hut das 
“zu billigen, was fo viel groſſe Leute für guͤt an⸗ 
ſehen, welche Gelegenheit genurig haben, Maͤn⸗ 
ner ‘von aufferordentlichen Verdienften von art- 
dern zu unterfcheiden. Ein Minifter „jagt der 
Herr Berfaffer, muß nichts vornehmen, als. was 
zum Beſten des Volcks ind zur Aufnahıne des 
Landes gereichet.  Diefes iſt eine ſichere Probe, 
moran man ‚gute und böfe Minifter unterſchei⸗ 
den fan. ." Wenn er’fchädliche Anſchlage entnoe - 
der auf die Bahn beinget, oder fich zum Werck. 
zeuge gebrauchen fäffer fie auszufüßren, ja ıvenn 
er nur das geringfte verabſaͤumet fie zu [a 
treiben, ſo ift er ein Verraͤther feines Seren. 
Man muß, fährt Herr Gordon fort, die Mint: 
ſter nach ihren Verdienften und nicht," wie In 
Franckreich, nad) ihrem Gelde wehlen.” Ein - 
erfaufter Staatsmann iſt dem Regenten ſchaͤd⸗ 
lich und dem Volcke verhaßt. Er arbeitet nicht 
fuͤr den Staat, ſondern fuͤr ſich. Dergleichen 
Creaturen ſind mehrentheils ſchuld, daß Laſter 
zur allgemeinen Mode werden, daß man bie 
Tugend-für eine Art der Schwermuth und die 
Verehrer derſelben für Sonderlinge änfichet, 
ae Er fs - bie 


— 
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Die keiner Aufmerckſamkeit werth find, Sie 
— Zwiſt und Zerruͤttungen und hintertrel⸗ 
en die beſten Anſchlaͤge, wenn ſie ihrer Gewinn⸗ 
fuücht zuwider find. Heinrich der groſſe hätte 
ſich nach dem Siege bey JIvri ſo gleich Mei— 
fier von Paris machen koͤnnen, wenn Biron 
nicht befurcht, es moͤgte ihm bey dem Vortheile 
ſeines Herrn etwas abgehen. Der Marqpis 
von Louvois machte es unter dem vorigen Koͤni⸗ 
ge in Franckreich nicht beſſer. Er ſuchte das 
. sand im befländigen Kriege zu erhalten, weil ex 
Kriegsſecretaͤr war‘, und in Friedenszeiten vieles 

von feinen Vortheilen und von ſeinem Anfehen 
eingebuͤſſet hätte . Der Herr Verfaſſer zeiget 
ferner, daß ein Regent. nie fo vertraut mit feinen 
WMiniſtern werden müfle, daß er fich von ihnen 
gar nicht wieder losmachen koͤnne, wenn fie ge⸗ 

gen ihre Pflichten Handeln. Ludewig ber vierzehnte 
habe fich vor feinen eigenen deuten gefurcht, „und es 
nicht gewaget fie vom Halfe zu fchaffen, da fie 
m.doch zur groͤſten Saft waren. Er habe 
Runſtgriffe, Umfchweiffe, ja gar Miederträche 
rigkeiten zu Huͤlffe nehmen müffen, um ſich von 

dem Hberften feiner Sinangräthe, dem Fougvet, 

- und von dem Louvois, Selgnelay und fa Feuil- - 
Tade:zu befreyen. Die Bedienten würden leicht 
die Sperren ihres Dberhaupts, wenn folches nicht 
auf feiner Huth ſey. ‘Der mächtigfte Sclave des 

Erdbodens Sejan, habe feinen argwoͤhniſchen 

Tyrannen voͤllig in feiner Gewalt gehabt, Rom 

qſeey durch ihn beherrſchet worden, da ſich fein Mo⸗ 
vor us Sur au cn Jo enge 
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[ten muſte. Eben fo gebe es auch, wenn der 
egent denen freye Hand lieffe, welche feine 
Kriegsmachten unter ſich haben. Er zeiget dien 
ſes an dem Plautianus unter dem Kayſet Ser 
verus, und an den meiften römifchen Kayſern 
Die nicht felhft regieret, fonderu alles. der Wille 
kuͤhr anderer überlaffen. Hierauf befchreibt Here 
ordon die Raͤncke und Verwirrungen, welche 
böfe Minifter auszufinnen pflegen, die guten 
auszuftoffen. und den Negenten felbft zu ſtuͤrtzen. 
Er erzehlet die traurige Geſchichte Jacob bes 
uͤnften mit allen ihren geheimſten Umſtaͤnden. 
ieſer Herr Fam theils durch die Ungeſchicklich⸗ 
keit feiner Raͤthe, theils Durch Die Tuͤcke ſeiner 
Geiſtlichkeit, erſtilch um ſeine Unſchuld, hernach 
im feine wahren Freunde, ferner um feine Ehre, 
und endlich umfein geben. Hr. Gordon befchließe - 
biefe Abhandlung mit der Lehre, bef ein Minis 
fter ſich nicht abſchrecken laſſen müffe, recht 


ſchaffen zu handeln, wenn fhon die gute Su 


che eine Zeitlang unten liegen- müfte, und 
die Bosheit zu fiegen ſchiene. Der Chevalier 


- Richard Scroope verfiel feiner Tugend, feiner 


Verdienſte und feiner Redlichkeit wegen in bie 
Ungenade des Köntges Richard des zweyten. 
Seine Unſchuld mufte der Wurh.. feiner boshafs 

sen Verräther weichen. Allein die Gefchichte 
des Vaterlandes wird dieſen ‚rechrfchaffenen 
Cantzler allemahl als ein Muſter eines gerech⸗ 

ten Staatsmannes, eines frommen Miniſters 


And eines getreuen Buͤrgers ruͤhmen: und eben 


„ef Ooftche mir ben Usfehern fine alle 
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das Zeugniß gehen, welches Betrüger, Räuber, 

Feinde des Koͤniges und des Volcks verdienen. 

. Dig iſt die unfterbliche Belohnung wahrer Buͤr⸗ 
» gerfeeunbe, und, derer die öffeneliche Aemter 
nie Ehren verwalten. Die Frucht heßlicher 

. Handlungen dautet nicht lange, aber die Schan- 

“ be derfelben verſchwindet nimmermehr. 

| In der neunten und zehenden Abhandlung 
"  tebee der Herr Berfaffer vom Volcke. Uber— 
jaupt, erinnerter, läßt fich vorn Voicke nicht viet 
-. geroiffes fagen. Man beleidiger die Wahrheit, 
2... tbenn man leugnen will, daß es eine groſſe Nei⸗ 
—— ging zum Boͤſen habe: allein e8 iſt auch wahr, 
.. daß man im Grunde viel Gutes an demfelben 
wahrnehme. Es iſt graufam, und mitleidig, 
ſuͤchn und ſtandhaft; es liebet ſeine Wohlehäs 
er und iſt undanckbar gegen diejenigen, welche 

es lieben‘; es iſt geduldig und wütend, unbeug⸗ 
ſam und auch leicht zu lencken; es iſt zur Berän 
derung geneigt und fürchtet ſich doch davor; es 
liebe bis zur. Thorheit und haſſet bis zur Uns 
verſoͤhnlichkeit. Kurs, das Vöolck ift fo, wie 
man es machet; es handelt den Gewohnheiten 
,. gemäß, bie es einmahl angenommen, es folget 
.. den Meinungen feiner Führer,“ md richtet. ſich 
-  hach den Beyſpielen derer die höher find. "Alte 
dieſe Veränderungen nimmt man an dem töfle 
ſchen Volcke wahr. Es entſtand aus einet 
Bande von Räubern, und ward eine ordentlich 
eingerichtete Buͤrgerſchaft. So ungefchliffen 
feine Sitten anfangs waren, "fo richtig ſchickte 
es fih nach und nach zur Geſelligkeit und gun 
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‚Eintracht. Zulegt ward es fein. So richtete \ 
fich die. Aufführung diefes Volcks allemahl na 
der Art, mit welcher es. beberrfchet ward. Uns 
ter dem Romulus war es ftölß und Eriegerifch ; 
unter dem Numa bieng es der Religion ober 
vielmehr dem Aherglauben an ; unter dem Sets _ 
vius Tullius hielt es ſich qn lauter politiſche 
Verordnungen und an die Sauswirchfchaft; 
unter einem freyen Regimente trotzte es auf feir 
ne Freyheit; es hegte alle Hochachtung gegen 
. die fhönen Wiffenfchaften, fo bald die Ob glen 
denenſelben gewogen ward. Endlich ſahe es 
ich ſelbſt nicht mache ähnlich. Sein Geift und 
“ feine “Beurtheilungsfraft ward ſtumpf, fein 
Trieb zur Ehre. verlofch, verlohr den Much, 
und gemöhnte ſich, Feſſeln zu.tragen, da feine 
Deberrfcher Wuͤteriche wurden. So gehet es 
in allen Staaten und Reichen der Welt. Nicht 
der Boden, nicht die Witterung, nicht das Cli⸗ 
ma, ſondern die Geſetze und die Regierung mar 
en ben groſſen Unterſchied der Völker. - Herr 
ordon zeigt hierauf an den Streitigkeiten die 
das Bold in Rom mit dem Ritterſtande harte, 
wie geneigt es.fey, Öcwaltthätigfeiten mit Zange 
inuch zu ertragen. Diefes ‘Bold habe das harte 
Verfahren Der Groffen lange erbulber, ohne ſich 
zu beſchweren, es habe fich lange beſchweret, oß« 
ae auftuͤhriſch zu merden, und es habe zuleßt in 
Jufruhre lb Fein Blut vergoffen. Das Volck 
führe er fort, lieſſe fich leicht verleiten, un 
an hesmabl. ale eigenen Schaden, Dätte 
06, in Der — 2 — t zu — *8 ſo ber iee 
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fein Vergehen, fo bald ihm die Augen aufgien⸗ 


gen. Das Mitleiden folge ſogleich feiner 


Put, und jenes daure länger als diefe. Wie 


8 In feiner Strenge feine Waffe hielte, fo maͤßi⸗ 
." 8 68 ſich auch in feinem Mitleiden nicht. Man 


habe diefes an dem Volcke zu Athen gefehen. 
Es Habe. einige unfehuldige Generals in der 
Hige zum Tode verurtheilt, und ſich hernach an 
ihren Anfläger mit eben ſolcher Hitze gerächet. 
Das Bold hege auch viel Erfenntlichfelt gegen 


. Jene Mefihäter, und ine Gegen ep 


on beftändiger Dauer, wenn es einmahl übers 
zeügt ift, Daß die Perfon es verdiene. Die 


Ä J Achenienſer verehrten das Andencken des The⸗ 


ſeus und des Solon. Ihre Nachkommen wur⸗ 


den fo gar beſtaͤndig hochgefchäßer.. Die Nach⸗ 
kommen des.Iycurgus genoffen eben diefer Vor⸗ 


üge bey den Sacedämoniern. Lucius Junius 


Brutus, Publicola, die Gracchen und andere 
Helden und Bertheldiger der Freyheit blieben 
‘ ben Roͤmern dis in die fpäteften Zeiten heilig. 


Ein ieder Engellaͤnder preifee die Königin Eñ⸗ 
ſabeth noch igo, und der Nahme det von Ora⸗ 
nien iſt dem hofländifchen Volke ehrmürdig, 
öbgleich einige unter denen die ihn geführt ha⸗ 


ben, zum Nachcheit der Freyheit, Anfchläge ges 


faſſet. Ja das Volk höret nicht einmaht auf 


Eine gewiſſe Linie zw verehren, ob gleich feh 


eßliche Regenten aus"verfelben entſproſſen find. 
8 dencket in feinen blinden Verttauen auf die⸗ 
felbe-an feine Veränderung, werin:eg gleich mit 
feinem Vortheile und mit -Der- gefunden nn 
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* AF⸗ uͤbereinſtimmet. So abgeſchmackt 


dieſer Eigenſinn auch iſt, fo zeuget er wenig⸗ 


ſtens von einem guten Gemuͤthe. Die Roͤmer 


Uebten die Machkommen bes Caͤſar, die Parther 
den Stamm des Arſaces, und die Frantzoſen 
Die Linie Carl des groſſen, obgleich die meiftert 
aus dieſen Geſchlechtern ſtumpf und tyranniſch, 


und manchesmahl beydes zugleich geweſen ſind. 


War ja einer ſo unertraͤglich daß man ihn ab⸗ 
ſetzen muſte, fo erhob man doch aus eben demſelben 


Stamme wieder einen andern an ſeine Stelle, 
Man erhielt den Stanım, ob man gleich die 
Megenten oft verabſcheuet. Das Volck iſt zwar 


veraͤnderlich: allein nur zu der Zeit, wenn es 
verfuͤhret, und in Die Hitze gebracht wird. Sonfl 
bleibt es bey feiner alten Gewohnheit. Es iſt 
‚fürchterlich und aufferordentlich graufam, wenn 


man es verhetzet: aber dieſes iſt nur MT | 


der nicht lange dauret. Treibt man es nicht: 

‚bas höchfte, fo liebe es die Ruhe und die Ein⸗ 
trat. Der Herr Verfaffer machet bier eine 
weitläuftige Befchreibung von dem LUnterfchlebe 
der Römer ımter dem freyen Staate, und des 
Römer unter den Monarchen, und zeige, DAB 


fie ſich bey einerley Sprache und Kleidungen ſo 
wenig gleich geweſen, als die Freyheit dee Scha⸗ 


verey gleiche. Quippe illis non judicium. 
aut veritas, fed tradito more queincun-; 
que prineipem adulandi licentis:adelama- 


tionum, & fludüs instibus. Er cifert · Gier . 


mãt allem Rechte gegen das grauſame Inquiſt 
tionogericht in. Spanien; und gegen andere Feſ⸗ 


fein . 


\ 


a BAR nm ; 
48  1.:The Woxksof Tacitus. 


ordentlich abgefaßten: Öefeßes haben, und ‚den 
. Grund zu einer Anordnung abgeben folten, wel⸗ 





cher man nicht widerfprechen darf. Wer Diefes 


behauptet, der will unter vernünftigen Creaturen 


ine Ark der Herrſchaft einführen, die nur bey 


Beſtien ſtat hal, Sind denn Millionen-Leute 
nur einem zu gefallen, in ver Welt, der.oft der 
ſchlechteſte unter: allen iſt? -Die Neigung fich 
Den Örundgefegen Des: Staates zu unteriverffen, 


‚ fährt Hr. Gordon fort,.fey eine Eigenſchaft die 


nur geoffen Seelen angebohren wird, und, eine 


gluͤckſelige Wirkung der Weisheit und der Tu⸗ 
gend... Ein rafender, ein dummer und ſchwerer 
Ropf ſchicke ſich allemal am beften zu-einem 
Deſpoten. Deswegen ringe auch ein toller Ca⸗ 
Nigula, ein berüchtigter Seliogabel, ein Richard 
"und andere ihres gleichen am gifeigften nad) der 
heilſamen Mache zu wirgen,.. Diefe Neigung 
fen unter.allen nieberttärhtigen Eigenſchaften die 
Sich bey einer‘ laſterhaften Seele. dencken laſſen, 
‚Die allerabſcheulichſte. „Ein; Tyrann ſey auſſer 
Zweifel das ſchlechteſe —— in ſeinem gan⸗ 
zen Gebiete, Er richte unſaͤglichen Schaden an, 
und uͤherſchwemme ſein Land mit Elende und 
mit Laſtern. Was der Hr. Verfaſſer hierauf von 
. ben Veorgien ber reppeit faget, mehcencheu 
"eine weiläufigere Ausführung De-Gehade, ‚ie 
er in den erſten Theilen ſchon beruͤhret. hatte, 
Wir kounen es hier. alfa übergehen. Er exmun⸗ 
gert die Fuͤrften, ſich beſtaͤrdig vorzuhalten, wag 
die Welt von Ihnen reden werde, Benn ſi ſelb 


ichs mehr find. Es ſey in der That.eine fehe 
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rraurige Vorſtellung, wenn ein Regent vorher» 
ſlehet, daß feinem Andencken eine eroige Schande - 
bevorftehe, und daß fen Name, fo lange noch’ 
Menfchen in der Welt find, Schrecken und A. : - 
ſcheu wircken werde: Wie glücklich iſt ein Ffuͤſt. 
Der ſich durch die Hebe der Menfchen verewigen 
Fan, und. ber wie Titus, Die Freude und das Ver⸗ 
gnügen feinee Bürger heiße! Diefe Lobſpruͤche 
find die würdigften Belohnungen groffer Regen» ' 
eo ten. " Diefes find Denckmaale die unvergeßlich, 
und für den Anfällen der Zeit, des Todes und ’ 
des Neides fiher'bleiben. Here Gordon tedek‘ 
"Bferauf von den Vorzuͤgen eines Fürften der ſich 
zur Arbeit gewoͤhnet hat, und ſich durch einen‘ 
vnverdroſſenen Fleiß im die Schwierigkeiten fine | 
den gelernet, die bey feiner hohen Wide ünver« 
meiblich find. -_ Er handelt ferner von bet Ver⸗ 
ehrung die er von den niedrigen fordern Tan, 
und’elfert gegen bie Kegenten, welche diefe Ver⸗ 
ehrung bis zur Bergätterung treiben wollen. Es 
üt, fagt er, allemal die Eigenſchaft boͤſer Fürften, 
daß Ihre Unvernunft mit ihrem Stolge in gleichem 
Verhaͤltniſſe ftehet, daß fie von der Borftellung 
ihrer Würde um: — bezaubert ſind, ie 
weniger ſie derſelben vorzuſtehen taugen, daß ſie 
ſich eine beſondere Verwandſchaft mit Gott au· 
maſſen, weil ſie zu verachtungswuͤrdig und zu 
beruͤchtiget find, als daß fie ſich unter Die Men⸗ 
ſchen zehlen koͤnten. Die römifchen Kayfer die 
ſich durch Raferey und Dummheit am meiſten 
FE haben es nie daran fehlen laſſen, 
öfter ober wenigſtens die nächften Blutsfreund⸗ 
en .Bf3 . Dev 
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J berfelben zu fern. Diejenigen — Re⸗ 


genten, die nach Namen und Freyheiten trachten 


welche die Menfchheit uͤberſteigen, moͤchten doch 


| erwegen, daß fie nur die verjährten Anfprüche 
der Helden und ber. alten. Tyrannen wiederum 
u aufwaͤrmen, daß ſie ſich zu Nachfolgern von Des 


trügeen, von, unwiſſenden Köpfen und. von den 


‚wildeften Beftien machen, welche die Erde ie— 


mols hervorgebracht hät. In der That haben 


- auch Feine andern dieſen Ungeheuern iemals In el« 


ner fo gottloſen und abſcheulichen Eitelkeit nachah⸗ 


en fönnen, als folche bie ihnen in ihren andern 


Eigenfhaften aͤhnlich waren; eine andere als 
raſterhafte, als Wollüftlinge, als Betrüger, als 


kleine verwoͤhnte Geifter ; feine andere als Leute 


die anfingen übel zu herrfchen, weil fienicht fähig 


‚ waren wohl zu regieren; bie den Himmel zu 


Hülfe rufen muften, damit fie das rechtfertigen 


konten, was dag Gefeg und Das Gewiſſen vers 


Dammet, und bie eine Geſandſchaft non oben 


| vorgaben, um alles zu verheeren und zu plüne 


dern was auf Erden if. Herr Gordon 
ſaget hierauf, daß es ein guter Regent 
ohnmoͤglich übel nehmen koͤnne, wenn man 


einen böfen Fürften tadelt, ober welches einetley 
"fen, wwenn man ihn nicht mit. jenem in eine Reihe 


fege. Neque enim ſatis amarint bonos 

rincipes, qui malos fatis non oderint. 
Ein weiſer Landes· Herr wuͤrde die Freyheit zu 
dencken ſo wenig einſchraͤncken, daß er vielmehr 


“einen leden zu feiner eigenen Ehre aufmuntern 


vi bie Hondlungen der Regenten zu m 
n 


- 
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ſuchen und die Abſcheulichkeit der Thrannen recht 
aufzudecken. Plinius preiſe den Trajan in ſeiner 
unvergaͤnglichen Lobrede nie ſtaͤrcker, als da er 


in deffen Gegenwart feinen Vorgänger ben Dos - 


mitian einen Dieb, einen blutdürftigen. Wuͤts⸗ 


rich, einen DVerräther und Raͤuber nenne, Der 


Aberglaube ift einer der gröften Fehler der Fuͤr⸗ 
fen. Diefer Verräther machet, daß fie ſich vo 
‚andern blindlings leiten laffen, und das nicht 
‚wahrzunehmenglauben, was fie doch mit offenen 
Augen fehen. Ein Abergläubifcher fichet nu 
‚auf ſich. Der Zuftand anderer rühret.ihn ni 9 


Dieſes iſt der Urſprung des unmenſchlichen Blut⸗ 


vergieſſens um Wörter und Syllaben, oder um 


‚eine geroiffe Stellung des $eibes. Keine menſch⸗ 


liche Weisheit. ift hinreichend, : die Wut eines 
Wahnfiunigen zu hemmen, der fich einbildet, daß 


er im Nahmen Gottes würge und plündere,. 
Ein folcher iſt aller Ausfchweiffungen fählg, 


Er ſtreitet in feinen Gedanden für das aller- 


heiligfte Wefen, wenn er für den Bauch eines 


faulen Mönches ftreitet.. Eine Griffe wird eitt 


Glaubensartickel. Man verfiegelt fie mit fehtem J 


Blute; und ein Seufzer eines Weibes wird ein 
Donnerfchlag, der einen groffen Theil bes Erde 
kreiſes erfuͤllet. Man fiehet an den Perſern 
und Türcken, wie lächerlich oft der Grund der 
Religions »- Streitigfeisen iſt, die groffe Armeen‘ 
auffreſſen und ganze Reihe zu Wuͤſteneyen 
machen. Der Kanfer Juſtinian wolte die Van⸗ 


dalen in Africa bekriegen. Der Oberfte feiner 
Leibwache widerrieth I es gefährliche Un⸗ 
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lernehmen mit ſehr teiftigen Gründen. Allein 


heiligen Eyfer gegen die Hugenotten zur ewigen 
SBSchande feiner Würde und feiner Perſon. Dieſe 
erute hatten nichts verbrochen, als daß fie Gott 


es half nichts. Einem frommen Biſchoffe Hatte - 


einmal geträumet, man muͤſſe die ketzeriſchen 


Atianer ausrotten, es koſte auch was es wolle. 


Die Vandalen waren Arianer. Urſache genung, 
Das Blut der Menſchen wie Waſſer zu vergieſ⸗ 


gi Heinrich der zweyte wütete mit einem 


auf eine andere Art angeruffen als man 8 ges 


. ‚wohne war. Die, heiligen Ziige ins gelobte 


JZaud, welche durch den groffen Betrüger, den 
hefligen Bernhard, mit veraänlaffee wurden und 


wu Millionen Menfchen aufrieben, findein trauriges 


Beyipiel "von den Wirckungen eines blinden 
Eifers in der Religion. Here Gordon ziehe 
aus allen diefen die Folge, daß der erzürnte 
Himmel ein Land nicht ärger beftraffen koͤnne, 
als wenn er Ihm einen aberglaubifchen Regenten 
a In der. ſiebenten und achten Abhandlung wird 
von den Miniftern geredet. Ein Fürft kan nicht 
Alles‘ perfönlich ausrichten; folglich muß er Leute 


ſuchen, denen er ſich anvertrauen ‚fan, und die 


derfchledenes in feinem Namen-beforgen. Die: 
fes find feine Staats. Bedientenundb Raͤthe. Auf 
Die Wahl diefer Leute beruhet feine Sicherheit 
und feine Ehre. So gar fein ganges Land wird 
gluͤcklich oder unglücklich, nachdem diefelben ent: 
weder weiſe oder lafterhaft find, Insgemein 


gleichen die Bedienten Ihrem Oberhaupte. - Nero 
wehlte 
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wehlte zu feinen. $iebling "einen Tigellin, bie 
Königin Elifabeth einen Walſingham, Trajan 
einen Plinius, Heinrich der vierte einen Hertzog 
von Sully. In einem. freyen Staate bat ein 


Regent indiefem Stuͤcke einen fehr groſſen Bor - 


zug, Er kan ſich In der Wahl feiner Leute nicht ' 


verfehen, wenn er ſich nach den Gefegen rich⸗ 
ten will... "Der Beyfall der gangen Nation 


kommt ihm zu Hülffe, " und’ er braucht hue dag 
zu billigen, was fo viel geöffe Leute für güt ans 


ſehen, welche Gelegenheit genung haben, "Märte 


nee ‘von aufferorbentlichen Verdienften von att- 


deen zu unterfcheiden. Ein Miniſter, fage der 
Here, Berfafler, muß nichts vornehmen, als was 
zum Beſten des Volcks und zur Aufnahme: des 
landes gereicher. Diefes ift eine fichere Probe, 


woran man ‚gute und böfe Miniſter unterfchels 


ven fan. "Wenn er fchädfiche Anſchlage entwe - 


u 


der auf die Bahn bringet, oder fich zum Werde . 


jeuge gebrauchen laͤſſet fie auszufüßren, ja denn, 


er nur das geringfte verabfäumet fie zu Am 
treiben, . fo ift er ein’ Berräther feines Herrn. 
Man muß, fährt Herr Gordon fort, die Mint 
ſter nach Ihren Verdienſten und nicht," mie in 


Franckreich, nad) ihrem Gelde wehlen. Ein - 


erfaufter Staatsmann iſt, dem Regenten ſchaͤd⸗ 
lich und dem Volcke verhaßt. Er arbeitet nicht 


für.den Staat, ſondern für ſich. Dergleichen 


Creaturen find mehrentheils fhuld, daß Lafter 
zur allgemeinen Mode werden, daß man. die 


Tugend-für eine Art, der Schwermuth und die . - 
Verehrer derſelben fir ar ee ‚Anfichet, | 


- De 
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‚Die einer Aufmerckſamkeit werth find. Sie 
Riten Zwift und Zerrüttungen und bintertrei- 


en die beften Anfchläge, wenn fie ihrer Gewinn⸗ 


fücht zuwider find. Heinrich: der groffe hätte 


ſich nach dem Siege bey Jori ſo gleich Mei- 


ſier von Paris machen fönnen, wenn Biron 





Ä ‚nicht befurcht, es mögte ihm bey dem Vortheile 


ſeines Herrn etwas abgehen. Der Margpis 
von Louvois machte es unter dem vorigen Koͤni⸗ 


% in Frandreich nicht beſſer. Er füchte das 


sand im befländigen Kriege zu erhaften, well ex 
‚Kriegsfecretär war, und In — vieles 


von ſeinen Vortheilen und von ſeinem Anſehen 


u eingebüffet hätte. Der Herr Verfaſſer zeiget 


ferner, daß ein Regent nie fo vertraut mit feinen 
. Miniftern werden müffe, daß er fich von ihren 
garnicht wieder losmachen Fönne, wenn fie ge⸗ 
gen ihre Pflichten handeln. Ludewig der vierzehnte 
habe fich vor feinen eigenen deuten gefurcht, und es 
nicht gewaget fie vom Halfe zu fchaffen, da fie 
Ihm. doch zur gröften Laſt waren. : babe 

unftgeiffe, Umfchweiffe, ja gar Nieberträch- 
rtigkeiten zu Hülffe nehmen müffen, um ſich von 
dem Oberſten feiner Sinangräthe, dem Fougvet, 
und von dem Louvois, Selgnelay und fa Feuil⸗ 
lade zu befreyen. Die Bedienten würden leiche 
bie Herren Ihres Dberhaupts, wenn folches nicht 
auffeiner Huth ſey. Der mächtigfte Sclave des 
Erdbodens Sejan, habe feinen argmöhnifchen 
Tyrannen völlig in feiner Gewalt gehabt, Nom 


ſeey durch ihn beherrſchet wordan, da fich fein Mo⸗ 


narch aus Furcht auf einer Inſel eingeſchloſſen 


2 
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Balten muſte. Eben fo gehe es auch, wenn ben 
egent denen freye Sand lieffe, welche feine 
Kriegsmachten unter-fich Haben. Er zeiget die⸗ 
fes an dem Plautianus unter dem Kayfer Se⸗ 
verus, und an den meiften römifchen Kanfern 
Die nicht felhft regieret, fonderu alles der Will 
führ anderer überlaffen. Hierauf befchreibe Here 
Gordon die Raͤncke und Berwirrungen, welche 
böfe Minifter auszufinnen pflegen ,. die guten 
auszuftoffen. und den Regenten felbft zu ftürgen. 
Er erzehlet die traurige Geſchichte Jacob des 
fünften. mit allen ihren geheimften Umftänden, 
Diefer Herr kam theils durch die Ungeſchicklich⸗ 
keit feiner Raͤthe, theils Durch Die Tuͤcke ſeiner 
Geiſtlichkeit, erſtlich um ſeine Unſchuld, hernach 
um ſeine wahren Freunde, ferner um ſeine Ehre, 
und endlich um ſein Leben. Hr. Gordon beſchließt 
dieſe Abhandlung mit der Lehre, baf ein Minis 

ftee ſich niche abſchrecken laſſen müffe, recht« 








fhaffen zu handeln, wenn fihon die gute Su 


che eine Zeitlang unten liegen. muͤſte, und 
die Boshelt zu fiegen ſchiene. Der Chevalier 
Richard Scroope verfiel feiner Tugend, feiner 
Verdienſte und feiner Redlichkeit wegen in die 
Ungenade des Koͤniges Richard des zweyten. 
Seine Unſchuld muſte der Wurh feiner boshaf⸗ 
sen Berräther weichen. Allein die Gefchichte 
des‘ Vaterlandes wird dieſen ‚rechrfchaffenen 
Kangler allemahl als ein Mufter eines gerech⸗ 

sen Staatsmannes, eines frommen Miniftrs 
amd Eines getreuen Bürgers. rühmen: und eben 
dieſe Geſchichte wird den Lirhebern feines —* | 


1 
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das Zeugniß geben, welches Betrüger, Räuber, 
Feinde des Koͤniges und des Volcks verdienen. 
Diß iſt die unſterbliche Belohnung wahrer Buͤr⸗ 
—— ‚.und, derer die oͤffentliche Aemter 
“Mit Ehren verwalten. Die Frucht heßlicher 
Handlungen dauret nicht lange, aber die Schan- 
“ de derfelben verfchtwindet nimmermehr. 
In der neunten und zehenden Abhandlung 
redet der Herr Verfaſſer vom Volcke. Uber: 
haupt, erinnerter, laͤßt ſich vom Volcke nicht viel 
gewiſſes fagn. Man beleldiget die a ae 
Wwenn man leugnen will, Daß es eirte groſſe Nei⸗ 
gung zum Boͤſen habe: allein es iſt auch wahr, 
baß man im Grunde viel Gutes an demfelben 
wahrnehme. Es iſt graufam und mitleidig, 
flüchtig und ſtandhaft; es Lieber feine Wohlthaͤ⸗ 
ter. und iſt undanckbar gegen diejenigen, welche 
es lieben’; es iſt geduldig, und wütend, unbeug« 
ſam und auch leicht zu lenken; es iſt zur Veraͤn⸗ 
derung geneigt und fuͤrchtet fi) doch davor; es 
lieber ‘bis zur Thorheit und haſſet bis zur Uns 
verſoͤhnlichkeit. Kurg, das Völck ift fo, wie 
man es machet; e8 handelt den Gewohnheiten 
‚. gemäß, die es einmahl angendmmen, es folge 
.. den Meinungen feiner Führer, und richtet fich 
nach) den Benfpielen derer die höher find. "Alle 
dieſe Veränderungen nimmt man an dem roͤmi⸗ 
ſchen Volcke wahr. Es entftand aus einer 
Bande von Räubern, und ward eine ordentlich 
eingerichtete Bürgerfchaft. . So ungefchfiffen 
feine Sitten anfangs waren, "fo richtig fchickte 
es ſich nach und nach zur Geſelligkeit und zur 
.” . _ . - Nie 


/ _ 





Bi The Works of. Tacitr, wa. . 


Eincracht. _Zulege ward es. fein. So richt 
ſich die Aufführung diefes Voicks allemahl or. 
ber Art, mit welcher es. beherrfchet ward. Um 
ter dem Romulus war ed ftölg und. kriegeriſch; 
unter dem Numa hieng es der Religion oder 
vielmehr dem Aberglauben an; unter dem Set⸗ 
vius Tullius hielt es ſich qn lauter politiſche 
Verordnungen und an die Hauswirthſchaft; 
unter einem freyen Kegimente troßte es auf ſei⸗ 
ne Freyheit; es hegte alle Hochachtung gegen 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ſo bald die Dörigfelt | 
denenfelben gewogen ward. Endlich fahe es 
ſich ſelbſt nicht Pe 
feine Beurtheilungskraft ‚ward ftunipf, fein 
Trieb zur Ehre. verioſch, verlohr den Muth, 
und gewöhnte ſich, Feffeln’ zu. fragen, da feine 
Beherrſcher Miteriche wurden.“ Sp’ gehet ed 
in allen Staaten und Reichen der Welt. Nicht 
der Boden, nicht die Witterung , nicht das eu 
ma, fondern die Öefege und die Regierung mar 
chen ben groffen Unterfchied der Völker. - Herr 
Gordon zeigt hierauf an den Streitigkeiten die 
bas Bold in Rom mit dem Nitterftonde hatte, 
ie geneigt es ſey, Gewaltthaͤtigkeiten mit fange 
zu ertragen. Diefes Volck habe das harte 
Fa Fr der Groffen lange erbulbes, ohne fich 
zu beſchweren, es habe ſich lange befchtoeret, oh⸗ 
ne auftuͤhriſch zu werden, und es babe zuletzt im 
Aufruhre —v kein Blut vergoſſen. Das ld Ä 
—* er fort lieſſe ſich Tel ei, ng 
esmahl zu ‚feine eigenen Schaden, Hätte 
—* der Pi See “ —* „ ſo ee ie 


ähnlich. Sein Ge und 


3: I. The Worksof Tucitut. 








den. Das Mitleiven folge ſogleich feiner 


Put, und jenes daure laͤnger als dieſe. Wie 
| es In feiner Strenge feine Mafje hielte, fo mäßi- 

"38 es fid) aud) ‚in feinem Mitleiden nicht. Man 
habe diefes an dem Volcke zu Athen geſehen. 


Es habe. einige unfchuldige Generals in der 
Hitze zum Tode verurtheilt, und ſich hernach an 
ihren Anfläger mit eben ſolcher Hitze gerächet. 
Das Volck hege auch viel Erkenntlichkeit gegen 

J jene Wohlthaͤter, und feine Gewogenheit fey 
7 von beftändiger Dauer, wenn es einmahl uͤber⸗ 
jeuge ift, daß die Perfon es verdiene. Die 
Achenienfer verehrten das Andenden des Thes 
feus und des Solon. Ihre Nachkommen wur⸗ 
den fo gar beftändig Hochgefchäßer.. Die Nach⸗ 
kommen bes. Iycurgus genoffen eben diefer Vor⸗ 
— bey den Lacedaͤmoniern. Lucius Junius 
Brutus, Publicola, die Gracchen und andere 
Helden und Vertheidiger der Freyheit blieben 
den Roͤmern bis in die ſpaͤteſten Zeiten heilig. 


Ein ieder Engellaͤnder preiſet die Königin Clis 


ſabeth noch igo, und der Nahme der von Ora⸗ 
nien iſt dem hollaͤndiſchen Volcke ehrmürbig, 
obgleich einige unter denen die ki geführt ha⸗ 
ben, zum Nachtheil der Freyheit, Anfchläge ges 
faſſet. Ya das Volck höre nicht einmahl auf 
eine getoiffe Linie zu verehren, 06. gleich ſehr 

eßliche Regenten aus derſelben entſproſſen find. 

s dencket In feinen blinden Vertrauen auf die⸗ 
ſelbe an Feine Veraͤnderung, wenn es gleich mie 
feinem Vortheile und mit der geſunden ki 
Ä num 
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fin Vergehen, ſo bald ihm die Augen aufgien⸗ | 
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nunft nicht übereinftimmer. So abgeſchmackt 

diefer Eigenſinn auch iſt, fo geuget er wenige ⸗ 
ftens von einem guten Gemuͤthe. Die Römer 
liebten die Nachkommen des Cäfar, die Parther 
den Stamm bes Arfaces , und die Srangofen 
Die Linie Carl des groffen "obgleich die meiften 
aus diefen Geſchlechtern ftumpf und. tyrannifch, 
und manchesmahl beydes zugleich) gewefen find: 
War ja einer fo unerträglid) daß man ihn ab⸗ 


fegen mufte, fo erhob man doch aus eben demfelben 


Stamme wieder einen andern an feine Stelle, 
Man erhielt ven Stanım, ob man gleich die ' 
Regenten oft verabſcheuet. Dos Volck ift zwar 
veraͤnderlich: allein nur zu der Zeit, wenn es 
verfuͤhret, und in die Hitze gebracht wird. Sonſt 
bleibt es bey feiner alten Gewohnheit. Es iſt 
fuͤrchterlich und auſſerordentlich grauſam, wenn 
man es verhetzet: aber dieſes iſt nur ein Sturm, 
der nicht lange dauret. Treide man es niche auf 
das Höchfte, fo liebz es Die Ruhe und die Ein⸗ 
trat. Der Herr Berfaffer machet bier eine 
weitläuftige Befchreibung von dem Linterfchlebe 
der Römer unter dem freyen Staate, und der 
Römer unfer den Monarchen, und zeiget, daß 
fie ſich bey einerley Sprache und Kleidungen fo 
wenig gleich gewefen, als die Freyheit der Scha⸗ 
verey gleicher. Quippe illis non judicium 
aut veritas,. fed tradito more queimcun-: 
que prineipem adulandi licentiäratelarma- 





don, & fhıdiis insfäibus, „Qi efrt:pier . 


mit aller Rechte gegen das grauſame Inquiſ 
tionsgericht in. Spanien, unb gegen andere Er 
. U N. 
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ſeln die man, dem armen Volcke unter den Chris 
fien anlegst, um es in der Furcht, in der Blinde 


heit, im Elende und in der Knechtſchaft zu er» 


halten. Es ift, wie Montagne fagt, fo uner 
träglich nicht, Da die Wilden ihre Verftorbe 
nen röften und: freffen, .als daß gefittete Voͤlcker 
die Lehenden foltern: und . brüden. , Hierauf 


kommt der Herr Verfaſſer auf die Anmerkung, 


daß nichts thoͤrichter fey, als wenn fih der Re⸗ 


. gent bey aller Unharmhertzigkeit auf die Gedult 


der Unterthanen verlaͤſt. Wenn das Volck bie 
Unterdrüsfungen.der Thrannen im ‚hoben Gra⸗ 


de leiden, Pönne, fo ſiehe es doch den höchften 


Brad derfelben nimmermehr aus.: Man fehe 
diefes an den Beyſpielen der Holländer und der 


Schweitzer. Indeß fey es ausgemacht, daf 


die Regenten überhaupt. mehr geneigt find, das 
IE zu druͤcken, als das. Bold, ſich felnem 
berhampte zu. wiberfegen. Ein Tyrann vere 


- diene allemapl Empörungen: . hingegen fen es 


dem Wolke im gesingften nicht zu verdenden, 
wenn es feine Rechte und feine Freyheit nice 
ine Stiche Iaffen will. Das Bold Habe über« 
diß nach dem Zeugniſſe aller Geſchichte, feinen 


Unterdruͤckern mehr. Ehre und Güter zuflieſſen 


laffen, als fie es verdignet, und insgemein boͤſes 
wit gutem vergolten. Der. Here Verfaſſer 
ziehet hieraus die Folge, daßh as ſehr laicht ſey 
ein Volck zu. beherrſchen, wenn der Regent iſt, 
wie er fenn fol... Woenn er ſich heſchwere, daß 
es zu fehr- auf ſeine Freyheiten erxpicht fen, fo 
ruͤhme or es, und bueite feine eigene: Echande 
J | - aus: 
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. aus; er gebe Damit zu verftehen, Daß er gerne 
ein Tyrann ſeyn moͤgte, wenn fein Volck nur 
nicht zu tapfer und zu tugendhaft waͤre, es zu 
leiden. Er koͤnne ſich ihrem Schutze alsdann 
erſt recht ſicher anvertrauen, wenn er nicht feige 
und weibiſche Seelen, ſondern großmuͤthige Maͤn. 
ner zu Unterthanen habe. Ein weiſer Fuͤrſt muͤſſe 
eine gewiſſe Mittelſtraſſe halten, die Hertzen der 
Menſchen zu gewinnen. Er muͤſſe ſich nicht zu nie⸗ 
drig und nicht zu hoch ſetzen, und ſo uͤber andere er⸗ 
haben ſeyn, daß man ihn weder aus den Augen ver⸗ 
fieke, noch für feines gleichen halte. Auf dieſe Are 
würde er aus Liebe und Neigung alles erhalten, 
was Macht und Furcht nimmermehr erpreffen 
Fönnen, Endlich beweiſet er an den’priencalifchen 
Voͤlckern, daß ein Fuͤrſt, der fein Bold verarmen 
laͤſſet, endlich auch arm werben müffe, und daß der 
Unterthan zu keinen Pflichteri mehr verbunden ſey, 
wenn er in dem Sande worinne er lebet, einen Un⸗ 
terhalt mehr finder. F 

In der eilften Abhandelung zeiget Hr. Gordon 
die Pflichten des Adels. —*2 unter dem 
Adel diejenigen Mitglieder bes Staats, welche ge⸗ 
wiſſe Borrechte genieffen, die das Volck nicht hat 
Man fiehet aber leicht, daß man nicht dem elenden 
dummen Pöbel den ehrwuͤrdigen Namen des 
Volckes beylegen will. Das Volck Heifit hier in Ans 
fehung des Adels, anfebnliche, bemittelte Leute, 
welche nach den Geſetzen Peine adelichen Freyheiten 
beſißen. Billig folte Peiner über andere erhoben 
ſeyn, welcher feinen Plag nicht auf eine Art wie⸗ 
derum erfeßen: koͤnte; und mer für feine eigene’ 

Zuverl. Nachr. LIV Th. Sg —  Derfan 
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Derfon Feine befondern Berdienfte aufweifen Fan, 
. ber foltenuch feine Vorzüge der Ehre haben. Man 
braucht ineinem Staate anſehnliche und gefchickte 
$eute: folglich ift eg auch billig, Daß man fie heloh⸗ 
ne. Diefes war der erfte Urfprung dev roͤmiſchen 
Ritter. Man machte fie ihrer Staats⸗Klugheit 
‚und ihrer Gefchiklichkeit wegen zu Mitgliedern 





des Raths. Sie hieffen Parres confcripti, und 


‚Ihre Nachkommen Hatricii. Ihre Ehre entftand 
aus ihrem Werthe, und ihre Würde ıvar die Be⸗ 


. lohnung ihrer Verdienſte. Hr. Gordon zeiget In 


dem folgenden, daß der Stoltz, welcher mit den 
"Borzügen des Reichthums insgemein vergeſell⸗ 
ſchaftet iſt, das Band der Einigkeit zwiſchen dem 


U Volcke und dem Ritterſtande in Rom getrennet 


habe, und dieſes ſey der Anfang des Verfalles eines 
ſo maͤchtigen Staates geweſt; das Volck ſey von 
jenen gedruͤcket, und von allen Geſchaͤffren des Re⸗ 


J gimentes ausgeſchloſſen worden. Ein Regiment, 


ſagt der Hr. Verfaſſer, an welchen das Volck gar 
keinen Theil Haben foll, Ift ein Ungeheuer derglei⸗ 
chen die Natur nicht hervorzubringen fähig iſt: ein 
Kopf welcher fich feines Körpers und feiner Glie⸗ 
doer gar nicht annimmt und fie auffriflet, ba er fie 
naͤhren ſolte. Ein Weſen, das nur ſich Dienet und 
aanndern nichts nutzet, iſt nicht des geringſten Vor⸗ 
zuges werth, und alle ſeine Belohnungen ſind ein 
wirkliches Ungluͤck. Wenn ſich alſo ein Edekmann 
von andern durch keine wahren Verdienſte unter⸗ 
ſcheiden kan, ſo verdient er dem Poͤbel beygezehlet 
zu werden, dem er ohnediß in ſeinen Sitten ſchon 
aͤhnlich iſt. Ein ſolcher iſt ein unausloͤſchlicher 
Fr Ä WB Schand⸗ 


‘ 
1 4 





U 
M. The Works of Tacitus. 44 

Schandfleck feiner Ahnen, und verachtungswürdis. 
ger als dee Niedrigſte, weil er gröffere Worreched 
genieſſet und gegen fein Vaterland undandbar, 
Das ift, Der lafterhaftefte und der haͤßlichſte Menfch 
iſt. Here Gordon preifet hier den Adelichen den 
Eifer für das Befte des Staates, für die Aufnah⸗ 
me der Tugend, für die Ausrottung der Laſter, füe 
die Gerechtigkeit und Menſchen⸗Liebe fehr nach⸗ 
drüdlich an. Er geiget den Schaden welcher dau· 
aus entſtehe, wenn fiefich den Ausgaben die das 
Volk tragen muß, gänglich entziehen wollen, und 
mercket vornernlich aus der Gefchichte von Franck⸗ 
reich an, daß der Berluft der Freyheit und der 
Gluͤckſeligkeit eines Landes, insgemein von dent 
Adel veranlaſſet werde, daß derfelbe abet auch das 
Joch hernach am meiſten empfinde, welches dem 
Lande durch die Laſter unedler Seelen aufgebuͤrdet 
it, Die Faulheit, die Uppigkeit und der Stolg 
des: roͤmiſchen Adels ſchadete dieſem maͤchtigen 
Staate mehr als die groͤſten Heere feiner furcht ⸗ 
barſten Feinde. Nichcs iſt laͤcherlicher als ein Ade⸗ 
licher der keine edlen Eigenſchaften aufzuweiſen 
bar; Er iſt ein Baum der ein gutes Anſehen hat, 
aber unfruchtbar iſt Die Tapferkeit eines groffen 
Stifters einer Familie iſt ein beſtaͤndiger Bora · 
wurf für feine Nachkommenſchaft, wenn dieſelbe 
aus ber Art ſchlaͤget; und ein Adelicher kan nichts 
dagegen einwenden, was Matius füget: Quanto 
vita illorum præclarior, tanto horum ſo- 
cordia flagitioſior. | — 
In der zwoͤlften Abhandelung rebet Hr. Gordon 
endlich von den Geiſtlichen. Er zeiget, daß es dem 
v Gg ., State 








444 I The Works of Tacitut. 
Stoaate zum hoͤchſten Verderben gereiche, wenn 


die Geiſtlichkeit ſich der Macht der weltlichen 


Odbrigkeit zu entziehen trachtet. Das Volk bleibe 


auf diefe re nicht. lange unter der Botmäßig- 


feit feines Oberhauptes, fondern die Priefter 
würden nach und nach Könige und Monarchen. 
Man habe diefes in den vorigen Jahrhunderten 
gefehen, da die Klöfter alles eingeſchlucket, und 


fein Eleiner Hauffen herrſchſuͤchtiger Pedanten 


Halb Europa erfchüttert, und ſich maͤchtige Res 
genten :unterthänig gemacht. Die Meynung, 


daß ein geroiffer Stand mehr bey Gott gelte 


als ein anderer, zerrütte die bürgerliche Geſell⸗ 
Schaft und fehre alle Ordnung um, welche doch 
die Seele der gemeinen Wohffart fer. - Unfere 


wahren und falfehen Vorftellungen entflünden 


“ mehrentheild aus den Eindruͤcken der erften 


Jugend. Man fönne auf diefe Art das Bold am 
Jeichteften gewöhnen, die Bernunft zu verabſcheu⸗ 


-- en öder ſolche hochzuhalten, Betrüger anzubeten 


N 
’ 
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oder zu verachten, Die Rechte der Natur hervorzus 
füchen ober die Knechtſchaft zu ertragen, Gott als 
ein beiliges und liebreiches Wefen zu verehren, 
oder feinen groffen Nahmen durch. die Vorſtel⸗ 
Jung zu,entweihen, daß er Durch den “Befehl abs 
geſchmackter Dinge unfern Untergang befördern 
koͤnne. Das.Anfehen geweihter Männer mache 
fich leichte unauslöfchlich, zumal da fie Die Mache 
haben öffentlich zureden, welches das allerſtaͤrckſte 
Mittel ift fich furchtbar und mächtig zu machen, 
Aus diefem Grunde fen es unumgänglich noth- 
‚wendig, baß ein weifer Regent die Aufſicht über 
nn =, Die 
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die Kirche führe, wenn ber Staat in Ruhe b’el- 
ben und fein eigenes Anfehen nicht gefchmächee 


werden ſoll. Hierinne ſey die Klugheit ber J 
Caliphen in Arabien und Egypten, des Sophi in 


Perſien und des Koͤniges in Großbritannien zu 
loben. Er zeiget in dem folgenden, "daß ein 


Staat in welchem die Unwiſſenheit herfcher, nicht . 


lange für Buͤrgerkriegen geſichert bleiben koͤnne. 


Das Geſchrey eines wuͤſten Menſchen errege 


ein Volck leicht, welches nicht im Stande wäre 
zu pruͤfen und zu unterſcheiden. Ein Percennius 
koͤnne eine ganze Armee raſend machen, wenn 


ungereimter, als das Volck deswegen in einer 


blinden Unwiſſenheit zu erhalten, damit es deſto 
beſſer gehorche. Wie leicht ſey es doch, einen 


nicht auf der andern Seite einen Ungerechten 


‚zum. Gott machen, der Das Leben der Menſchen 


in ſeinen Haͤnden hat! Beydes waͤren die 


Qvellen ber greulichſten Ausſchweiffungen, welche 


den Erdboden verwuͤſten koͤnnten. Kein Volck ſey 
fo blind, und behaupte in Anfehung ber Religlon 
und der Sreybeitfo abgeſchmackte Dinge, als bie 


Tuͤrcken. Ihr Regent fey der vollommenfte Des 


fpot, der ſich dencken liefle; er koͤnne bloß zum Zeite 


vertreibe morden wenn er nur.wolle: gleichwohl 


aber fey feine Regierung unſicherer alsdiefe. Der 


Hr. Berfafler preifet hier abermals die Vorzuͤge 
eines frenen. Staats und zeiget, daß Wahrheit 
and Tugend bie ſicherſten Stügen ſeiner Rihe 

nn 93 fin, 


“ fein vernünftiger darunter iſt. Es ſey alſo nichts 


dummen Haufen zu beſchwatzen, daß die Regenten 
Feinde Gottes find! Wie leicht koͤnne man 


X 
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“find, Exerzehlet viele ſchreckliche Benfpiele yon ber 
Raſerey der Geiſtlichkeit, weiche fich in den Kopf 
gefeßet, den Erdkrols unser fich zu bringen, und ber 
weifet,. daß nichts mehr mit dem Endzwecke ver 
chriſtlichen Religion ſtreite, als in einer Perfon ein 
1, RMichter und ein Geiftlicher feyn, Er redet mit einer 
xrecht edlen Freymuͤthigkeit gegen Die Herrſchſucht 

bder Prieſter, gegen andere after und gegen ihren, 

Geitz, ermuntert fie auch mit ben beweglichfken und 

. feurigften Ausdruͤcken zu einer ungefärbten Gott⸗ 
feligkeit, zu einem tugendhaften Wandel und zu 
einer egemplarifchen Menfchenstiehe, Er erhebet 
die Gluͤckſeligkeit eines Staats, welrhes, mir fols 

‚hen Männern verfehen ift, und beſchließt endlich 

dieſes ſchoͤne Werck mit einigen Gedancken von der 
PVebe zue Wohlfart Bes gemeinen Weſens, welche 

„ihm von einer unbefannten Standes · Perſon zuges 
ſtellet worden, J N 


D, Joh. Jar. Rambachs, 8. —— 
erſten Superint. und Eonſiſt. Aſſeſſ. in Sid 
fen, dogmatiſche Theologie oder chriſtliche 
BGlaubens⸗Lehre, mit einer Vorrede und 
Anmerckungen herausgegeben van D. Ernſt 
Friedr. Neubauer, S, Theol, Antiq, aud) 
Eu & u. orient, Phil; Prof.ord, der hochfuͤrſtl. 
Stipendiaten Ephoro zu Sieffen. Frekf. 1 
LLeipꝛiig 1744 ingto, VI Alph. 13 “Bogen, 
System bisher fo verſchiedene Handſchriften 
Mbdie der ſel. D. Rambach verläffen, durch dm 
Druck bekannt gemacht worden, fo fürn 
nt | . Ä "merg 
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Glaubens ·Lehre. Hr. D. Neubauer, welcher dies 
ſelben eines der vornehmſten und wichtigſten Wer⸗ 
ke dieſes Gottesgelehrten, wie in Anſehung dee 
. Gröffe, alſo auch fonderlich in Anfehung der Vor⸗ 
treflichkeit nennet, hat davon In einer umſtaͤndli⸗ 
- hen Borrede zuverläßige Nachricht ertheilet. Es 
find dieſe Borlefungen über des nurimehro audy 
verfiorbenen D. Joach. Sangens Deconomiam 
falutis evangelicam dogmaticam gehalten 
worden, von welchem Buche, deſſen Vorʒuͤgen, 
Widerſacheen und Maͤngeln Herr D. ne 
bach umftändfihe Nachricht ertheilet. Weih 
aber in Gieſſen fonft des fel. D. Bayers comp. 
theol. poſitivæ gewoͤhnlich ift, fo Hat Rambady 
ſolches nicht gan bey Seite gefeget, fondern das⸗ 
felbe vielmehr öfters dabey zu Rothe gezogen: 
Daher denn diefe Bortefungen zugleich als ein 
collegium thetieum in Baierum angefeher 
werden koͤnnen. Cs hat der Verfaffer derſelben 
dleſes Collegium 1732 angefangen,1734 befehloffen, 
und iſt alſo zwey Jahr mit demfelben befchäfftigee 
geweft; auch folches. ſelbſt accurat und ſauber 
zu Pappiere gebracht. Anietzo erſcheinet nur 
Der erſte Band von demſelben: der andere ſoll in 
kurtzer Zeit nachfolgen. Hr. D. Neubauer beiveifel 
nad) dieſem, daß dieſes Buch wirdlich von dem 
ſel. Rambach ausgearbeitet worden, und antwor⸗ 
tet aufden Einwurf, daß die Herausgabe deffelben 
unnöthig fen, weil'man bereits ein Collegiunr 
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mehro nehro auchdeffe deſſen Borlefungen über die chriftliche | 


/ 


theticum des fel, Rambachs im Drucke babe, - 


wel im 8 un r der Uber 
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Schriftmaͤßige Erleuterung der Grundle⸗ 
gung der Theologie Hrn. Johann Anaſta⸗ 
ſſii Freylingshauſen heraus gekommen. _ Allein 
s iſt dag gegenwärtige Werck von jenem gang un⸗ 
terſchieden. Denn jenes hat Rambach noch als 
Magsgiſter legens in Jena, dieſes aber als Prof. 
ctheol. primar, zu Gieſſen gehalten, und Hr. D. 
Neubauer urtheilet, daß dieſes Werck deſſen letzte 
Kraft geweſt, indem es das legte Collegium ſey, 
yas ar eigenhaͤndig, quſſer dem kleinen über Die fies 
bben apocalyptiſchen Briefe, entworffen. Nechſt 
drenm iſt jenes Collegium kuͤrtzer, dieſes aber viel 
ausfuͤhrlicher, und von dem Verfaſſer zu Gieſſen 
ein neues Mſcpt deswegen verſertiget, auch das 
Werck von Wort zu Wort ſauber aufgeſchrieben 
wodrden. Endlich wird man auch in der Ausfuͤh⸗ 
rung einen groffen Unterfchled autreffen, weil doch 
ein Zag den andern lehret, und der ſel. Rambach 
bey dem Vortrage biefer Glaubens· Lehre, ‚einige 
andere Einfichten in wichtige Glaubens⸗Lehren er⸗ 
Kanget, als er vorher bey Erleuterung der freye 
lingshauſiſchen Srundlegung gehabt. . 
Dieſes iſt der Unterricht, welchen ung Hr. D. 
Neubauer von diefem Buche ertheilet. Wir finden 
das Urtheil fo er von demfelben:gefället, wohl ges 
gründet, und eg erbellet aus. der ganzen Abhand⸗ 
kung, daß der fel. Rambach vielen Fleiß darauf 
verwandt, auch alles gründlich, ordentlich und deut⸗ 
- Uch vorgetragen habe. Es kommen in diefem Ban⸗ 
de nebft der vorläufigen Einfeitung, und den Sehren 
wven der geoffenb. Theologie und Religion, die Ar⸗ 
uigfel von der h. Schrift, von Sort, vonder * 
| ping, 
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pfung, dem Ebenbilde Gottes, der goͤttlichen Vor⸗ 
fehung, dem Falle der erſten Eiern, der Sünde, 
bem freyen Willen, und Chriſto vor. Die uͤbrigen 
werben in Dem andern Theile folgen, welcher bes : 
reits unter Die Preffe gegeben worden. Damit uns 
fere Leſer von der Art, role Hr. Rambach die göttlie 
chen ehren in dieſem Bande abgehandelt, eine 
Probe fehen; fomollen wirdagjenige was er von . 
ber Bereinigung ber zwey Naturen in Chriſto ge 
fagt, anführen, und dabey meiſt deſſen eigeite 
Worte behalten, in denen Sateinifch und Deurfch, 
wie folches in dergleichen Vorlefungen nicht unges 
woͤhnlich if}, unter einander gemifcht worden. 
Madden er bie göttlichen Verheiflungen anges 
führt, daß mit der göttlichen Natur des ewigen 
Wortes die menſchliche vereinigt werden folle, fo 
fommt er ad ipfum adtum dvrasekusens , und 
erinnert, daß nach Anleitung des Buches welches 
er erfläret, dabey folgende fünf Stuͤcke zumerden . 
find: - Ze SEE 

1) Die Sendung und Ankunft des Sobr 
nes ins Fleiſch. Bon diefer Sendung handeln die 
Stellen Ef.XLVII,6; Nun fendee mich der Herr 
Herr und fein Geiſt. ELLXLı; Der Geiſt des 
Herrn Herrn ift über mir: Darum: hat mich de 
Herr gefalbet. Er Hat mich gefande den Elenden 
zupredigen. Gal. IV, 4: Da die Zeit erfüllee 

war, fandte Soft feinen Sohn, -Röm, VIII, 3: 
Gott fandte feinen Sohn in der Geftalt des fündir 
gen Fleiſches. Das Fleiſch bedeutet hier fipplici- 
‚ter die menfehliche Natur. Dieſe ift nach dern 
Salte ein ſubjectum corruptionis, und, alfo 
— Gg3caro 
ae 
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Sohn geſandt habe im ſuͤndlichen Fleiſche, daß er ihn 


mit einer ſuͤndlichen menſchlichen Natur vereiniget, 


nberner ſagt, in der Geſtalt des ſuͤndigen Fleiſches, 


| ß i. in einer folchen-menfeglichen. Natur, welche der 


menfblichen Natur anderer Menſchen gantz gleich, 
auch eben dergleichen äufferlichen Schwachheiten uns 
terworfen geweſt, welcher die fündliche Natur anderer 
Menfchen unterworfen ift, die doch aber von aller ins 


wohnenden Sünde frey geweſt. Gleichwie die eherne 


Schlange zwar ben giftigen feurigen Schlangen gleich 


“ war, aber hoch Fein Gift in ich hatte. Bonder Zukunft 


Chriſti aber ſogt die Schrift, bald daß er ing Fleifch ge 
Ffonmmen, ı Jop.1V,2,3: bald daß er in die Welt gekom⸗ 
men, 1 Zim. I, 15; nachdem er vom Vater ausgegans 
gen, Joh. XVI, 28. Es iſt aber dieſe Sendung dei 
Sohnes in die Welt nicht fo zu verftehen, ald ob eine 
wirkliche Trennung zwilchen Bater und Sohn vorges 
sangen; wie etwa ein Menfch, der anders wohin ge⸗ 
fandt wird, Die Perfon verläft, von welcher er gefandt 
wird, undfich am einen andern Drt binbegiebt: benn 


nach der göftlichen Natur iſt der Sohn an allen Orten 
ge enwartig. Er mar alfo in der Welt, ehe er menſch⸗ 


Natur angenommen, Joh. J. 10. Er blieb aber 
auch im Himmel ja indem Schooffe des Vaters, nach» 
dem er in die Welt gefommen, Joh. I, 18, c. II, 12 
Beine Sendung in die Welt aber involvirte zweperley, 
«) daß er fichinder Welt auf einenene Art offenbaret, 
nemlich vereiniger mit der menfihlichen Natur, auf 
welche Are er noch niemals vorher in der Welt geweſt, 
daher ed auch genennet wird mifho in carnem. 6) Daß 
er in der Welt ein neues Werd ausgefuͤhret, nemli 
Das Werck der Erlöfung, welches bisher zwar befch 


fen und verbeiffen, aber noch nicht vollbracht worden. , 


Eben fo iſt auch die Redens⸗Art zu verftehen, Joh.xVI, 
13; Ich bin vom Vater auögegangen und kommen in 
die Wält, Er iſt vom Vater ausgegangen, theild da 


ibin durch Die ewige Erzeugung das Bild und are ' 


» . ' 
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‚Vagmiastfehe Cheole 
———— die —— Weiſe er 
worden, 1 auch exitus heiſſet: 
En da er bev aeg Fe —— im Fleiſche den 
Zien ‚ in welchem er bisher bey dem 

Mater geweſen indeng er vorbin drugnes, nm aber 
Geragnes war, und fich mit der menfihlichen Natur 
pertönlich vereinigte, 

Die inläsveır des heiligen Geiſtes: Luc. J. 1$- 

* heilige Geiſt wird uͤber dich kommen. Die 

faͤngniß Sei ſollte nicht nach dem gewoͤhnli⸗ 

Ehen Laufe ter Natur ex sogjundione viri & fo 
mine gefcheben, ſondern in bem Schoofe einer reis 
nen und unbefleckten Jungfrau, Durch eine übernas 
tuͤrliche and aufferorbensliche Wirckung des heiligen 
Geiſtes. Daher iſt der Heilige Geift in dem ade 
a anzu aid das principiumaltivum, - 

Wie er in der erſten —— — über die feuchte 
Materie, darinne die ſeinins aller Dinge gelegen, 
geſchwebet und biefelbe fruchtbar gemacht, ı Def. 
1, :2. fo bat er auch bey dieſer neuen Schöpfung, da 
SOtt nach Ser. XXXL, 52.ein neues im Lande ſthaf⸗ 
fen wolle, über der Peufhen Jungfrau, geſchwebet 
und durch eine fingulariflimam prefentiam & efi- 
caciam diefelbe zur Empfängkiß des Erlöferd der 
Melt geſchickt gemacht. Es war ale Feine opsratio 
generalis, wie der heilige Geiſt nebfk dem Vater 
Sohn bey der Eonception und Geburt aller Den | 
ſchen concurriren Job. X, 8, Pſalm CXXXIX. 15, 16, 
ſondern es war prorſus fingularis & extraordinaria 
oↄperatio. dergleichen noch niemahls, fo lange bie 
Welt geſtanden, vorgenommen worden. Es begreift 
dieſe —2* des heiligen Geiſtes nach ber Obſerva⸗ 
tion atcurater Gottesgelehrten zwey Stücke in ſich 
2 virginalis uteri fœcundationem, d da der heil. Bei 
burch feine Allmacht den jungfraulichen Leib frucht ⸗ 
bar gemacht, und benfelben unmittelbar. und absque 
‚änrerventu viri, die Krafft —ãA die ad pri 
mam Soceptionen afedern wurde .b) —* 


. ’ 2 
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illius, ex qua corpus filii Dei formandum erat, 

Sanktificarionem, da er die von dem Blue und. We⸗ 
fen Mariaͤ abgefonderte Materie gebeiliget und der⸗ 
geſtalt präferviret, daß fie mit dem Biffte der Erb» 
fuͤnde nicht beflecket werben Finnen. Einige rechnen 
nody zwey andere Actus dazu, nemlich =) anımz 
‘Chrifti ex anima virginis propagationem, 8) fuc- 
ceflivam ſanctiſſimi corporis efformationem. Go 
- ward alfo unfer Deittler empfangen von dem heili⸗ 
- gen Geiſte, der alſo in dem erſten Augenblicke der 
Enmpfaͤngniß, feine menfchliche Natur die er von 
Dem Welen.der. Darin genommen, wunberbar -ges 


7 Yeiliget und gefalbet, und ſie nicht nur = labe pec« 


- 'eati ofiginalis präferviret, fondern auch mit einer 
unendlichen Tuͤchtigkeit zu dem groffen Mittler⸗Amte 
ausgeruͤſtet, von welcher Salbung er daher fo oft 
in der Schrife IWW Mafchiach, oder Xares, un« 


.  &tus, der Geſalbte genennet wird. 


.. 3) Ipfius filii Dei obambratio. Davon es wei⸗ 

ter heißt, Luc. I, 35: Die Kraft des Höchflen wird 
dich überfthatten. Virtus altilimi, d. i. Dei pa- 
tris, iſt hier ipfa filii Dei perfona, welche‘ auch 
1 Cor. 1/24 die Rraft Gottes genennet wird. Diefe 
hat in dein Augenblicke, da Maria fagte: Siehe ich 
bin des Heren Magd, mir geſchebe wie dus geſagt 
haſt, Mariam überfchattet, d. i. fie hat auf eine 
geheime und verborgene Art fich zu Maria genahet, 
ſich mit demjenigen ‘Theile ihres Weſens, welches 
der heilige Geift dazu abgefondert und gebeifiget, zus 
vereinigen, es in feine Gemeinfchaft aufzunehmen, 
und mit aller göttlichen Herrlichkeit zu erfuͤllen, wie 
ehemahls im alten Teftamente bie Herrlichkeit des 
Herrn ſowohl bie. Stifftshuͤtte ald den Tempel per 
ineriacper, gleichwie eine Wolcke überfchattet und 
erfüllet, 2Mof. XL,-34, 35, ı Kön. VIil, 10, dba 
Die ſiebtzig Dollmetſcher eben diefed Wort Ines 
gebrnuchet. Es wird alfo durch diefe Uüberſchattung 
angejeigt adenicabilis æterni in uterum ze“ 


n 
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nalem defcenfus, dabep Die geſegnete Jungfrau 
gleichſam uderfchatter und bemahret ward, bapfie 
von der Gottheit, Die fonfk ein verzebrend Feuer iſt 
. nicht verzehret und verleget wurde. conf. Jo. Ernft 
Gerhardus in diff.deobumbratione virrutisaltifimi. 

4) ’Ewuerwreng aftus formalis bat darinne bes\ 
ſtanden, daß die göttliche Ratur des ewigen. Wor⸗ 
tes, Die menſchliche in ihre hypoftalın und Gemeine - 
fchaft aufgenommen ‚- die menfchliche aber ‘von der 
göttlichen aufgenommen. werden, und alfo kine pers 
fönliche Vereinigung bepder Raturen vorgegangen, | 
Dadurch fle beyde fo genau verfnüpffet worden, MDB. > 
fie jelanmen nur ein individuum oder eine Perſon 
ausmachen, und daß fie zu gleichem Zwecke conjun- 
&im und barmonice wirdden und arbeiten, und das 
ber heißt es unio perfonalis, die perfönliche Vereis 
nigung ‚weil Dadurch aus zwey Naturen, eine Ber 
fon worden ; gleichwie etwan Leib und Seele, 06 fie 
gleich Hang verſchiedener Natur find, durch die Vers 
einigung. nur einen Menſchen conflituiven; wie es 
im Spmbolo Athanafüi heiffet:. ñcut anima ratio- 
nalis & caro unus eft homo, ita Deus & homo \ 
unus eft Chriftus; wiewohl doch diefed Gleichniß 
nicht ultra tertium zu extendiren iſt. Wir habenalo 
niche gwey Chriſtos, fondern nur einen. Herrn Je⸗ 
fum Chriſtum, ı Kor. 8, 6; wir Beben nicht zwey 
Mittler, fondern es ift nur ein GOtt und ein Mitte : 
fer, 1 Tim. 2, 5, und diefer einige Mittler wird bald 
von der göttlichen Natur filius Dei, bald von der .. 
mienfchlichen Natur, filius hominis, bald Gott, bald _ 
Menſch genennet. li | 

Herr D. Rambach fahrt hierauf alfo fort: Mit 
dem mag biäher gefagt worden, koͤnnen ſich Einfaͤl⸗ 
tige bebelffen. . Wenn biefelben willen, daß wir mur 
einen Mittler haben, welcher wahrer GOtt und \ 
Menſch ift, fo haben ſie genung. Allein weildie " 
Lehre, von der perfönlichen Vereinigung auf allerley | 
Weiſe mit Irrihuͤmern verdunckelt worden; fü ba: 

— ⸗ dr. | 
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ben die Gottesgelehrten für nöthig erachtet, Diefelbe 
mit manch-rley teeminis gleichſam zn umzaͤumen 
amd einen diſtincteren Begriff Davon zu geben; und 
zwar theild negative theils poſitive. 
Negative hat Chemmitius in ſeinem Tractat de 
duabus in Cuᷣtiſto naturit angemercket: 1.) Es ſey 
keine unio eſſentialis, dergleichen zwiſchen den Per⸗ 
ſonen der heiligen Drepfaltigkeie, welche aber viel: 
"inehr unitas alẽ unio zu nennen ift, weil Hier natu- 
ra humana & ivina nicht ad unam conitituendam 
effentiam toaleftiren, fondern eine iede Natur ihr 
Weſen vor fich behält. . 2) Es fey Feine unio natu- 
‚ talis, wie da iſt zwiſchen Leib. und Seele. Es if 
zwar eine unio naturarum, dadurch zwey Naturen 
pder Principia activa mit einander vereiniget Mer 
den; aber nicht naturaliter, fordern Tupernaturali- 








© snerz und Dun eine befnbere ehe Serablaf 


ſung des Sohnes Gottes. 3) Es fey eine unio 
accidemslis. dergleichen zwifchen dem Kleide und 


dem Leihe iſt, als oh die göttliche Natur nur dag 


Fleiſch als ein Kleid uͤberzogen haͤtte, oder als ob 
die Vereinigung beyder Naturen nur in einem con- 
ſenſu voluntatum beſtuͤnde. Dergleichen Vereini⸗ 
gung war auch zwiſchen Gott und den Propheten, 
da ein mutuus conſenſus voluntatis ſich unter ih⸗ 
nen befunden. Derowegen aber waren die Prophe⸗ 
ten nicht wahrer Gott, wie doch Chriſtus wegen 
dieſer Vereinigung wahrer Gott iſt. 4) Es ſey kei⸗ 
ne unio paraſtatica oder extraeſſentialis: dergleichen 
Vereinigung vorgieng, wenn der Sohn Gottes im 
A. T. auf eine Zeitlang einen menſchlichen Leib an⸗ 
nahm, und in demſelben den Patriarchen erſchien, 

nachmals aber ſolchen wieder ablegte. 
Alle dieſe Arten der Vereinigung finden hier nicht 
fine, und muͤſſen alfo zufoͤrderſt removirt werden. 
Die alte griechiſche Kirche, die mie dem Eutychia⸗ 
nismo und Neſtorianismo zu Fampffen hatte, bat bie 
Arc der Vereinigung auch negative durch Ole 
e 
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chiſche Adverbia auszudrucken geſucht. Nemlich die 
Vereinigung ſey geſchehen 1) ddabras, infeparabi- 
Jiterz daß von der Zeit an, da die Vereinigung ges 
— eine Natur keinen Augenblick ohne die an⸗ 
ere iſt, und ſich nunmehro weder oaro extra aoye 
aoyss extra carnem befindet. 2) "Altaywelcss, 
indivulfe, fo daß feine yon ‚der andern per inter- 
Yalla locorum abgefondert werden fan. Daher iſt 
auch Im Tode Chriſti, da die natürliche Vereinigung 
des Leibes und der Geele aufhörete, doch die Verei⸗ 
igung ber Naturen nicht aufgehoben worden ; fon, 
ern auch ber im’ Grabe liegende Leid, ein Leib ded 
Sohnes Gottes, und.die von bem Leibe abgefonderte 
Seele, die Seele des Sohnes Gottes geweft. Dieſe 
zwey Adverbia find den Irrthuͤmern des Neftorii, 
rines Patriarchen zu Conſtantinopel, unter der Re⸗ 
. gierung des jimgern Theodoſii, entgegen geſetzt, wel⸗ 
er nur eine unionem paraftaticam flafuirte, Und, 
fehrte, es fey zuerft in Maria ein völliger und voll- 
fommener Denfch bereitet worden, und in dieſen 
Menfchen babe fich nachgebends die Gottheit herab⸗ 
gelaffen, und in demfelben als in ihrem Haufe ges 
wohnet, wie Gott ebemahl in Moſe und den Prop 
ten gewohnet habe. Die griechiſche Kirche lehret 
ferner, die Bereinigung ſey geſchehen 3) devyzires 
fine confüfione vei commixtione, da bie vereinig⸗ 
ten · Dinge aufhören zu ſeyn, was fie gensefen, und 
ein -tertiom daraus entſtehet, wie wenn Wein und 
Waſſer unter einander ‚gegoffen und mit einander 
vermifchet werden. 4) "Areieras, fine cohverlione, 
daß die menfchliche Natur von der Göttlichen vers . 
fihlungen und in dieſelbe vermandele worben, wie 
auf der- Hochzeit zu Cana, Waller ir Wein ver: 
wandelt worden. Diefe zwey Adverbia find entge⸗ 
gen gefeßt „ben Irrthuͤmern des Eutychis, eines. 
Neesbpteri zur Confantiiepel ,- der in dem Streite 
mit Neſtorid auf das andere Fixtremum verfiel. und 
vorgab, cd fen nach ber Vereinigung in Chriſto nur 
nn Ä eine 
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eine Natur geweſt, und die menſchliche von der 


- ‚göttlichen verſchlungen worden. 


Dieſes ſind lauter Defcriptiones negative; wel⸗ 


‚ che nur dienen, die falfchen in umrichtigen Begriffe 


au vemoviren. Poſitive wird zwar Diefe Vereinigung 
alfo befehrieben, fie ſep conjunctio duarum in Chri- 


. No naturarum intima & arctiflima, qua ille unam 


erfonam conſtituunt. Allein da diefe Vereinigun 
Iore$ gleichen:nicht hat in tota rerum natura, fü i 
Fein menfchlicher Verftand vermögend, fich einen 
deutlichen und adaqvaten Begriff davon zu machen; 
fonbern wir müffen ſolches bis auf die Academiam 
cœleſtem verſparen. 

Dieſes mag zu einer Probe genung ſeyn, und 
wir bemercken nur noch, daß Herr D. Neubauer 
den rambachiſchen Vortrag bin und wieder mit ge⸗ 
lehrten Anmerckungen erleutert, auch zuweilen g 


Abhandelungen eingeſchaltet habe; tie denn z. €, 
p. 848 M. Ehrenfried Lebrecht Albani, Derani und 


Syofl zu Artern in der Graffchafft Mannsfeld, theo⸗ 


— 


vortommt. 
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Novi Profectus in Hiftoria Ele- 
| ricitatis &c. | | 


D. ui y | 
Chriſtian Auguft Haufens, Lehrers 
der Mathe. zu Leipzig neue Ents 
deckungen in der Gefchichre_der 
elektriſchen Kraft; nach dem Tode 
des Derfaflers aus feinem Auf 
ſatze in Drud gegeben: Nehſt ei⸗ 
ner Nachricht von dem Leben und 
den SEchriften des Verfaſſers, Leip⸗ 
zig 1743, 410, 63 B. 
Neuentdeckte Phaͤnomena von be⸗ 
wundernswuͤrdigen Wuͤrckungen 
der Natur bey der faſt allen Koͤr⸗ 
“gern zukommenden elektriſchen 
Kraft, uud dem dabey in dem fin- 
fern mehrentheils erfcheinenden 
Licht, vorgeftellet und mit allers 


Hand ponflcaliiben Berrachtun: 


gen und einerdienlihen Hypotheſi 
erläutert von Johann Gabriel‘ 
Pba Dome 


* 


58 I. Novi. Profecius 
Doppelmayer, ‚der Fayf. leopoldi- 
no caroliniſchen und petersbur⸗ 
giſchen Academien, auch der koͤ⸗ 
nigl.engl. und preuſiſ Societaͤten 
der Wiſſen ſchaften Mitglied, und 
Mathe. Prof. publ. Nuͤrnb. 
- 1744, 410,12 B. s Kupfertafeln. 
Nie elektrifchen Verſuche Haben either ein 
’ - faft allgemeines Auffehen gemacht; Die 
7 gelehrteften Naturforſcher Haben darin 
= ne Kräfte der Körper entdeckt, ‘an die fie noch 
2mnie gedacht; und Leute die nur. Das äuffere von 
"der Natur zu betrachten pflegen, find durch um 
erwartete Wuͤrckungen vergnuͤgt und in Erſtau⸗ 
nen geſetzet worden. Wir halten uns daher fuͤr 
verbunden, auch unſern Leſern von der Erweite⸗ 
rung ſo die Naturlehre dadurch erhalten hat, 
einige Begriffe zu ertheilen, und werden uns zu 
dieſer Abſicht der. angeführten beyden Schriff⸗ 
ten bedienen. In ber welche wir zuerſt genannt, 
find nur einige auserlefene Verſuche nebft ver- 
ſchiedenen zur Naturlehre ‚gehörigen Gebanden 
vorgetragen; die andere hingegen faſſet Die bie 
"ber gehörigen Erfahrungen in foftematifcher Ord⸗ 
. mung in ſich. Wir müffen daher von der letz⸗ 
tern anfangen: wenn unfern $efern Das mas wir 
aus der erftern anführen werben, verftändlich feyn 
ſoll. In den englifchen Tranfactionen und den Me⸗ 
moires der parififchen Academie findet man 
das was Herr Haucksbee und Gray in Londen, 
x Ängleichen Her Du Say zu Paris hierinne 
vorge | 


| 
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vorgenommen. So mohl diefes- als was nur- 


anderswo in phyſikaliſchen Schriften davon zu - 


finden iſt, hat Here Doppelmayer hier zuſam⸗ 


men getragen. Ä 


Es giebt Körper denen man durch Reiben 


Die Kraft ertheilerr kann daß fie andere kleine 
und ihnen nahe Körper, 5. E. kleine Stuͤckgen 
Papier, Goldblätchen u. d. g. an ſich ziehen. 


Diefes nennt man die elektrifche Kraft. Sie . 


zeigt. ſich am deutlichften bey.einem Glasrohre, 
weiches von einer mittelmäßigen Welte und 


Laͤnge ft; oder auch bey einer Stange Siege. 


lack; bey welcher man nad) einem kurtzen Rei⸗ 
ben eine ziemliche Wuͤrckung verſpuͤret. Indeßen 
erfodert unter den Körpern die man folchergeftaft 


eleftrifch machet, einer ein längeres Reiben als _- 


der andere. Harzigte und fehmeflichte Körper, 
die dabey eine Härte haben ,,. zeigen ihre Wuͤr⸗ 
Kung bald; im Gegentheile wollen andere et⸗ 


was laͤnger gerieben ſeyn, als chinefifcher Firs 
niß, wie auch unter den Salgen, Alaun und - ' 


Candigzzucker fo allein einige Härte haben, ferner 
alle undurchfichtigen Steine, 3. E. die Marmor, 
die deſtomehr müflen erhige werden, ie härter: 
fie find, Die Magnetfleine u. d. g. Ä | 
‚Uber dieſes aber giebs es Körper die durch 


Wärmen und Reiben gar nicht koͤnnen elektriſch 


gemacht werden, dahin alle flüßigen Materien, 
- alle Harze fo von der Wärme weich werden, 
und alle Salze fo nicht Eonfiftenz genung haben, 
befonders aber-alle Metalle zu rechnen find: Allein 
es werden doch eben diefe y leichte elektriſch, 


b3 wenn 
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wenn fie in die Mähe eines andern Körpers, den 
man durch Reiben elektriſch gemacht, find ge 
bracht worden. Man Fan daher von den elek. 
trifchen Körpern zwoS)auptabtheilungern machen: 





eine von denen die. dur chReiben elektriſch wer. 


ben; und die andere von denen bie fich Die elef- 


triſche Kraft von ben erſten mitthellen laſſen. 


- Dasjenige was wir bisher angeführt, ift ber 
Innhalt des erften Capitels von Herrn Doppel- 
mayers Buches Sin dem andern werden Nach⸗ 
richten, von ‘der: zu diefen Berfuchen nörhigen 
Geraͤthſchaft, und einigen dabey überhaupt zu 
beobachtenden Umftänden ertheilt. Man ges 
brauche hiezu am begvemiten Glasröhre ven 
15 bis 30 Zoll lang und ı bis 2 Zoll weit, von 
reinem und. durchfichtigen Glaſe; fie können 
offen, oder an einem oder an beyden Enden mit 
Gorkſtoͤpſeln verfchloffen feyn; man fan auch 
flat der Röhre einen durchaus maßiven Cylin⸗ 
Der gebrauchen. Mächft diefem iſt es zu den 
Verſuchen vortheilhaft, wenn die $uft heiter und 
gemaͤßigt iſt: Daher man die Berfuche des Some 
mers in einem fühlen, und des Winters in ei⸗ 
nem mittelmäßig warmen Zimmer vorzunehe 
men hat; mie man denn auch Das Ölasrohr vor 
Feuchtigkeit verwahren, und ſich daher in acht 
nehmen muß, daß man bey dem Reiben feibft 
ſich nicht zu fehr erhige, und die Verfuche alfo 
durch allzuftardde Ausdünftungen verhindere. Die 
Elektriſirung des Glasrohres endlich geſchiehet 
entweder mit der bloſſen Hand, welche aber zu 
dieſer Abſicht ſehr trocken ſeyn muß, oder mit 
| einem 


= 


1} 
r\ 2 — En u 


in Hifloria Electricitatic. 461 


— — — 

einem weiſſen Stuͤcke Tuch: am beſten aher 
mit einem weiſſen Stuͤcke Papier. Will man 
verfichert feyn, daß es elektriſch geworden, fo 
fährt. man von dem Orte wo man es hält, 
mit der Spiße eines Fingers ber andern Hand 
parallel an dem Rohre hinauf, ohngefaͤhr in der 





Leite eines halben Zolls: alsdenn vernimmet | 


man ein fubtiles Schnappen, ohngefaͤhr wie ein 
Bünnes Reiſig im Feuer thut.: Die efektrifche 
Kraft hoͤrt nach diefen auf, man fan fie aber durch 
Reiben gleich wieder hervorbringen. | 
Wenn man alles diefes in acht nimmt, ſo wird 
man Doch finden, daß immer eine Art von Kärs 
pern eine ſtaͤrckere elekteifche Kraft habe als Vie 
andere, auch wenn beyde unter ein Geſchlechte 
gehören. Die Haare von dem Rüden eines 
Hundes und noch mehr, einer Kae, find ſtaͤrcker 
als andere. Vor allen verdienet ordentliches 


feines Glas den Vorzug, welches Eleine. Köte 


pergen noch in einer gröffeen Weite an ſich ziehe 
als ein geriebenes Harz z. E. Siegellad. Man 
bat dahero zwo Arten der Electricitaͤt gemacht, 
eitie glasmäßige und eine harzmäßige, Die 
erftere ift ftärcker, dauret aber nur wenige Mi 


nuten, fo lange nehmlich der Körper warm ifl, 


Die andere kan lange Zeit erhalten werben, 
wie Gray durch folgenden Verſuch zeige. Man 
nimmt Gummi Saccä oder Siegellack, ober auch 
Schwefel, macht es beym Feuer flüßig, und 
gieffet es in ein eifernes Gefäfle, das wie ein 
-  Söffel gemacht, und. am Boden etwas ver⸗ 
‚siefe iſt. Hieraus entflehe ein plattrunder Ku⸗ 
9 Hb 4 chen 


x 
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. chen ber 8 bis 10 Zell im Diameter und 2 bis 





3 Zoll Höhe ‚Haben fan, und wenn er erfaltet 


— if, nad) Beſchaffenheit des- Wetters eine ver- 


fchiedene elektriſche Kraft-fpüren laͤßt. Mean 
an feldige 15 Jahr, und wohl noch länger er- 
halten, woferne man «8 iederzeit ih reinem weiſſen 
Papier, oder in Flanell eingewidelt, in einer 
- hölzernen Büchfen-verwahret. 

Nach diefen allgemeinen Worbereitungen, 
trägt iebes don ben folgenden Eapiteln, unter dem 
Namen einer Demonftration, eine geroiffe Claſſe 
von eleftrifchen Verſuchen vor. So haͤndelt 
das 3 Capitel oder'die erſte Demonſtrativn von 
dem Anziehen und Zuruͤckſtoſſen der elektriſchen 
Kraft. Ein elektriſirtes Glasrohr hebt Gold⸗ 
und andere Metallblaͤttchen in die Hoͤhe, wenn 


es in der Weite von 8, 10, und mehr Zolle ho⸗ 


rizontal Darüber gehalten wird, und treibt fie 
alsdenn in allerhand: Deregungen gegen alle 
Seiten mit Gewalt von ſich. Drehet man es 
in dieſeni Stande um feine Are, fo hebt es tnehr 
Goldblaͤttchen, und bewegt fie ftärder, als wenn 
es ftille ‘gehalten wird. Laͤßt man ein Gold⸗ 
blaͤttchen auf das Rohr von oben herunter fals 
‘den, fo wird eg zuruͤcke getrieben, che es das 
. Rohr berührt, und wenn man das Mohr in 
‚die Hohe bewegt, fleigt es immer weiter in die 
Hoͤhe, ſo daß man es ſolchergeſtalt einige Minu« 


. ten lang herunter treiben fan. Diefes Zus 


ruͤckſtoſſen gefchiehet mit noch ſtaͤrckerer Kraft, 


‚U wenn man zwey Röhren zugleich braucht. Hat 


das Fortreiben einige Zeit gewaͤhrt, fo fällt 
\ Das 


_ 
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das Blaͤttchen auf das Rohr, wird aber, wo⸗ 








fern die elektriſche Kraft noch ſtarck genung iſt, 
zuruͤck geſtoſſen, und macht dieſes Spiel einige 


mahl, ſo lange das Röhre warm iſt. Hat man 


das Blaͤttchen in die Hoͤhe getrieben, riche 
tet behende das Rohr vertical, und faͤhrt fort 
zu reiben, ſo naͤhert ſich das "Blättchen indem 
man mit der Hand am Rohre hinauf fährt, und 
eriefernf fich, wenn man wieder herunter fährt. 


Hält man den Finger, oder einen andern Kör- 
per in die Nähe, indem das Goldblärtchen in 


der Luft fehroebt, fo hängt es ſich daran an, gehe. 
aber bald wieder auf das Rohr, wenn man ſolches 


nd rt, und fo Wechfelsmeife weiter. 


ey. diefen erzehlten Werfuchen hat Hert 


Doppelmaper Allegeit die Schriften angeführt, 
wo fie zu befinden find. Er füge nunmehr ei⸗ 
nige Anmerckungen, ſo ben Anſtellung derſelben 
zu beobachten ſind, Hinzu. Die Eleinen Körper- 
hen andenen man folche Wuͤrckungen fehen will, 
muͤſſen von der Art feyn, daß fie durch Reiben 
nicht leichte eleftrifch werben. Ferner muͤſſen 


die Geftelle darauf fie gelege werden, leichte 


durch Reiben elektrifch werden. Auf Hol; 
Stein, Metallen erfolge feine groffe Wuͤrckung: : 


daher man die Koͤrperchen auf Glas, oder we⸗ 


nigſtens auf harzigte Materien legen muß. Herr 
Doppelmayer zeichnet die Figur eines ſolchen 
Geftelles, fo man ſich dazu auf ver Glashütte 
fan verfertigen laffen, erinnert aber auch, daß. 
man nur ein hohes Trinckglas nehmen, und ein 
Stüde von einem unbelegten Spiegelglafe dar. 
auf feegen duͤrfe. >) Wr ‚Die 
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. Die I Demonftration im IVten Eapitel be 
trachtet das Anziehen ſchwerer Körper, die man 
zubor in folche Umftände gefeßt hat, daß fie zur 








Bervegung tüchtig werden, z. E. hohler Glas 
tügelchen die auf dem Waffer ſchwimmen, einer 


| : metallenen Nadel von ‚etlichen Zollen, die wie 


eine Magnetnadel im Gleichgemichte hängt, ei⸗ 
ner bünnen eifernen Stange von etlichen Pfun- 


den ſchwer, fo ebenfalls ins Gleichgewichte ge 
bracht worden. Geſtrichene Magnetnadeln ver» 


lieren einen Theil ber magnetiſchen Kraft, wenn 
fie zum öftern elefteifch gemacht werben. Hinge⸗ 


gen bemerckt man feinen Abgang bey einem 
armirten Magnete: Er läßt nicht nur fen Ei⸗ 


fen nicht fallen, fondern dieſes wird auch felbft 


elektriſch. Kin Eleines Kuͤgelchen von Gorck 


das an einem feidenen Faden hab hänge, und 
gegen den Mittelpunkt einer gröfferen eifernen 
elektriſirten Kugel gerichtet werden muß, ſchwingt 


ſich wohl hundertmahl um folche, zumeilen um 
dieſe, zuweilen um. bie andere Seite herum. 
Beſy diefem legtern Berfuche erinnert Herr Dop⸗ 


— 


pelmayer, daß die groͤſſere Kugel von Eiſen, Hel⸗ 
fenbein u. d. g. im Diameter ı Zoll und daruͤ⸗ 


ber, die kleinere aber von Gorck, im Diameter 
um ben 7 bis g Theil kleiner ſeyn koͤnne. Die 
Pleinere muß an einem fehr fubtilen blauen Sei⸗ 
denfaden von 8 bis 10 Zell hängen; die andere 
aber fan auf einem gehörigen Glasgeftelle mit 
dem Rohre elektriſirt, oder auf einen geriebenen 
Harzkuchen geftellt werden. Alsdenn hält man 


die Kugel an dem Seidenfaden gegen das Mit 
| | tel 
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cel der gröjfeen auf die Seite. Der Faden wird , 
oben entweder mit ber Hand gehalten, oder an 
einen feſt ftehenden harzigen Körper gehangen. 
Das V Eapitel, ftelle in der 3 Demonſtra⸗ 
tion einige Körper vor, Die fehr ermärme und 
gerieben werden müflen, moferne einige Würs 
ckung von ihnen erfolgen fol. Sieber gehören 
die Haare, Papier, Leder, Mufcheln, Knochen. 
und Steine: dieſe erfobern ein deſto flärdferes. 
Reiben,’ ie härter fie find. Hierauf wird im. 
folgenden V ten Gapitel von der eteetrifchen Kraft 
in fo fern fie ſich andern Koͤrpern mittheilet, ge⸗ 
handelt. Die Finger durch welche man die 
Haare gezogen, Das Glas darinne der oben be⸗ 
ſchriebene Schwefelfegel gegoſſen worden, der 
Gorckſtoͤpſel mit dem das elektriſche Rohr ver⸗ 
ſtopft iſt, ziehen leichte Koͤrperchen an ſich; kurz, 
alles wird elektriſch, was in die Naͤhe eines durch 
Reiben elektriſirten Koͤrpers gebracht wird. Den 
Unterſchied zwiſchen der glasmaͤßigen und harz· 
maͤßigen Elektricitaͤt zu zeigen, iſt die Vte De⸗ 
monſtration beſtimmt. | oa 
Wir haben ſchon oben etwas davon erwähnte, 
Wenn man das Boldblättchen mit dem elektri⸗ 
ſchen Glasrohr in der Luft ſchwebend erhält, und \ 
ein Harz neben das Rohr bringe, , fo ſinckt das 
Blaͤttchen weiter herunter; ba es hingegen von 
zwey Glasroͤhren weiter in die Höhe getrieben 
wird: Erhebt man aber das Harz näher gegen 
das Blaͤttchen, fo ſteigt diefes ebenfalls mehr in 
bie Höhe. Berner eleftrifire man zwey Harz -· 
koͤrper und bringe einen Davon Ins Gleichgewich⸗ 
| . te, 
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te, daß er. fid) um einen gewiffen Punct hori-⸗ 
zontal herumdrehen Fan; fo. wird dieſer Koͤr⸗ 
per von dem andern weggetrieben, hingegen von 
einem Glaſe angezogen. ‘ Umgekehrt, wenn ein 
eleftrifirtes Glas im Gleichgewichte hängt, fo 
wird es von einem andern Glaſe weggeſtoſſen, 
und von einem Harze angezogen. - 

Die Mitrheitung der elekerifchen Kraft wird 
durch Körper die das Reiben nicht leicht elek⸗ 
erifch macht, verhindert. Man umwickele das 
geriebene Glasrohr mit Leinwand oder Papier, 
ſo wird eg nicht an fich ziehen; aber fo bald eine 
Wuͤrckung zeigen, als man nur diefe Bedeckung 
weggethan hat. Eben diefes bemercft man, 
wenn man das Rohr zwifchen den Theilen wo 
es gerieben und nicht gerieben worden, mit ber 

Hand angreift. ben fo werden Die Goldblaͤtt⸗ 
chen nicht gehoben, wenn zwifchen fie und das 
Rohr, die Hand, ein duͤnnes Bret, eine metalle 
ne Platte, ein gläfern Gefäß mit Waſſer, ge 
bracht wird. Aber eben dieſe Dinge verhindern 
. das Anziehen nicht, wenn fie zuvor ermärmet 
- "worden. Hingegen Körper fo durch Reiben 

" bald elektriſch werden, find dem Anziehen, auch 

unerwärmt nicht im Wege: . on 

Am feltfamften aber fcheinen wohl die Wuͤr⸗ 
ckungen der eleftrifchen Kraft in lebenden Koͤr⸗ 
pern, die in dem IX Eapitel porgetragen wer» 
den. Man legt einen Knaben dergeftale in 
Stride, daß er horizontal in der Luft, mit dem 
Gefichte unterwärts, ſchwebet. Die Stride 
Fönnen hären ober von blauer Seide feyn. Dean 

. \ | " . an 
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Fan fie In der Decke des Zimmers befeftigen, 
oder dazu ein befonders Geruͤſte machen Yaflen, 
Dergleichen Herr Doppelmayer angiebt. Unter 
das Gefichte dieſes Knabens fegt man die Gold⸗ 
blättchen.. So bald man mit dem. geriebenen . 
Rohre an feine Zußfohlen fommt, merden die 
Blaͤttchen von dem Gefichte angezogen und fort» - 
geftoffen. Eben diefes thut Das Hintertheil des 
Kopfes, wenn der Knabe mit dem Geſichte in 
die Höhe gekehrt wird. Keine Würdung aber 
wird verfpürt, wenn Das Mohr gerade über den 
Kopf gehalten wird. Setzt man.hingegen die ' ı 
Blaͤttchen unter die Fuͤſſe, fo werden ſie angezo⸗ 
gen, wenn man das Rohr an ben Kopf hält, 
Aehnliche Würckungen erfolgen, mern man fie 
unter. die Seite des Knabens, unter feine aus 
gebreiteten Hände, oder unter das Ende eines 
Stabes den er in der Hand’ Häle, feget. Man _ 
an auch zu diefen Verſuchen eine Perfon auf. _ 
ein Bret fegen, das in feidenen Stricken hängt, - 
ober ſolche auf einen Harzkuchen -treten laſſen. 
Laͤßt man etliche Perfonen neben einander auf . 
Harzkuchen treten, „ und diefelben einander.bey 
den Händen anfaflen, oder nur die. Haͤnde nahe 
jufammen halten, fo wird die legte in der Reihe 
.elekteifch, wenn man durch das-geriebene Gfas- 
rohr der erften die elektriſche Kraft mittheilt. 
Uberhaupt gebt. nach der VIII Demonftration die 
eleftrifche Kraft fehr weit, wenn fie nur einen Koͤr⸗ 
per antrifft der in einem Stüde fortgehet. . An 
dem Ende der vorerwähnten metallenen Stange, _ 
laͤßt man“ eine hölzerne ober helfenbeinerne Ku⸗ 
u. — J — Se gel 
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gel, von ı bis 2 Zoll im Diameter, an einem Bind⸗ 


faden etliche Schuhe lang herunter hängen. 


Diefe Kugel zieht Die unter ihr gefeßten Gold⸗ 
blättchen an fih, wenn man dem andern Ende 
ber Stange das Glasrohr nähert, oder die 


, Stange gar ins Rohr. fteift. Eben diefes thut 


fie, wenn fie an einem Bindfaden von vielen 
Schuhen hängt, und das Rohr zu dem andern 
Ende des Bindfadens gebracht wird. Man 
Fan diefen Bindfaden horizontal ziehen, wenn 


. man ihn auf ausgefpannte Seidenfäben legt; 


denn ihn auf Holz oder dergleichen ruhen zu laſ⸗ 
fen, würde ben Fortgang der elektrifchen Kraft 
hindern. Man bat folchergeftalt Bindfaden 
hin und her gezogen 

Eben fo gehet die eleftrifche Kraft nach ber 
IX Demonftration in die Runde, Man befe 


ſtigt einen groffen Reiffen von drey und mehr 
- Schuhen im Diameter, horizontal, Indem man 


feidene Fäden an ihn anbinder, die von feft ges 
machten Stöden gehalten werden. Diefer Reif 
wird durch und durch eleftsifch, nenn man das 


. Rohr einem Punfte feines Amfreifes nähert. 


“ 


‚ gleicher Staͤrcke angezogen und zuruͤcke getrieben 


. Man ift darauf gefallen, ob die Farben In 


dieſen Würckungen einen Unterſchied machten. 


Man nimmt neun feidene Stückchen Band, da⸗ 
von fieben die Farben haben die das Prifma 
zeigt, und die übrigen beyden ſchwarz und weiß 
find; man macht fie an Gröffe, Schwere u. ſ.f. 
foviel möglich einander gleich, hängt fie neben 
einander auf, und findet alsdenn daß fie mit un⸗ 


werden, 
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werden, wenn man das Rohr quer vor fie hält. 
Blaue mwollene Stride ſchicken fich beffer die 
Körper fo man elektriſch machen will, hinein zu 
hängen, als rothe, wenn die feßtern auch ſchon 
von Seide find; und wiederum blaue feldene 
Stride beffer als blaue gemeine. Hingegen 
Blaͤtter von Blumen werden auf einerley Are 
angezogen, wenn ihnen gleich die Natur ver» 
fehiebene Farben gegeben hat. Und eben fo zebs 
get ſich in dem verfinfterten Zimmer kein Uns 
terfcheid, man mag das Glasrohr an biefen ober 
jenen Sarbenftral halten. Herr Doppelmayer 
ſchließt alfo nebft Seren Gray hieraus mit Reche 
te, daß die natürlichen Farben Leine Verſchie⸗ 
denheit hier verurfachen, und daß der Unterfchieb 
bey den übrigen auf die Materien anlömme, 
mit Denen man die Körper färbt. 
In der XII Demonftration wird gezeigt, daß 
Die eleftrifche Kraft auch durch Glas z. E. glaͤ⸗ 
ferne Glocken die man über leichte Körperchen 
fest, eben ſo gut als In freyer Sufe gebe, und in 
der XII, daß von dem Glasrohre damit man 
diefe Verſuche machen will, forwohl bie innere 
als aufferef Fläche gang fren feyn muͤſſen. Es 
thut feine Wirckung wenn es mit Waſſer oder 
Sand oder Kleyen u. d. g. gefüllt worden; ei⸗ 

nie ſchwache, wenn die Materie mit der man es 
gefüllt, warm iſt, und eine etwas ftärckere, wenn 
man es vor dem Reiben mit warmen. Sande 
gefüilter Hat, und ſolchen nachdem wieder heraus 
ſchuͤttet. Die XIV Demonftration lehret, daß 
ein Glasrohr aus dem man bie Luft weggenom- - 
dJuverl. Nachr. L VE 3 Yi men, 
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mer, durch Reiben nicht elektriſch werde; Es 


zeigt aber feine Wirckung ohne ferneres Reiben, 
‚wenn man wieder Luft hinein. läßt. Eben Die 
fes, nebft den. gndery. 2 
ſchen Kraft, zeigt ſich nach der X VI Demon 
ſtration, wenn man Kat der Glaskugel, Kugeln 
‚ober Eplinder von. Schwefel, Siegellack, u. d. g. 
nimmt. Das XIX Capitel betrachtet bie Wir 
ungen der Eleftrickät auf flüßige „Körper. 
. Ste iverden ſowohl felbft angegogen;, als aud) 
soleder.in den Stand gefeßt anzuziehen. Nur 
über: die Flamme hat. das Glasrohr Beine 
Gewalt, | . FE 
.. Diefes alles was, wir bisher. angeführt, iſt 
zur die Helfte von den, Wunderwercken Der elek⸗ 
triſchen Kraft. Die andere:nog übrige Helfte 
befteher in dem Lichte das ſich im Finſtern dabey 





irckungen der elektri· 


zeigt, und der damit verknuͤpften Empfindung. 


Das 20 Capitel fängt:an das, hieher-gehörige zu 


erzehlen. Fährt man mit dem. Finger im fin- 
lern. nahe an dem geriebenen Glasrohre hinauf, 
fo zeige ſich ein Siche unser. dem Finger, Zwey 
Stüden Glas oder Bergeryſtall thun eben die⸗ 
ſes wenn ſie auf einander gerieben werden, im⸗ 
‚gleichen Rohr und geſchliffene Diamante, mern 
fie auf Glas oder Sitberplgtten ‚gerieben wers 
den, wie auch harzigen Körper. Vleles von dies 


- fen Dingen ift befannt. Aber das iſt etwas be 


fondereg, was in der XIX Demonftration.anges 
führet wird, Naͤhert man der Stirne, den Haͤn⸗ 
| den, u. ſ. f. einer Perſon die auf vorbefchrichene 
Art alektriſch gemacht worden, den Singer, fo 
*. 3 J 0... fichel 
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ſiehet man-im Finſtern einen Sunden von ihr 
heraus fahren, man hoͤrt ein Schnappen, und 
fuͤhlt ſowohl als ſie Enen brennenden Stich. 
Eben dieſes geſchieht muit einem lebendigen Hah⸗ 


ne, einer Katze, einex metallenen Stange, u. ſ. f. 


die man elektriſch gemacht. Haͤlt man das ges 


riebene Rohr. itber Die Fläche. des Waſſers, fo 


wird. man ein ſubtiles Schnappen vernehmen, 
und: afters auch einen Funcken fehen, . (Eben 
dieſes geigt ſi ſich wenn man einem elektriſieten 


Körper ein Stuͤckchan Metall naͤhert. Soviel 


Aehulichkeit aber dieſes mit dem Feuer zeiget fo 
vergebens hat man ſich Doch bisher beinuͤhet Pak 
ver damit anzuzuͤnden. Die XX Demonſtra⸗ 
tiotr betrachtet die Säle, 100, fich. fein Schnaps 
pen:.und Funde,, fondern nur ein biaffes Licht 


zeige, Dieſes geſchleht ben elektriſirten todten 


Körpern, bey Gerippen von Menſchen und Thie⸗ 


ren, auch bey lebendigen Perfonen ‚"tbenm: man 
ihnen Sachen nähere die durch Reiben ſchwer⸗ 


lich elektriſch menden, Die XXI Demonſtrae 


tion betrachtet das Licht in evacuirten Gläfern, . ' 


Die Jegte- XXII Demonftration aber beſchrei⸗ 
bet. das liche fo aus flüßigen Kiıpern heraus⸗ 
koͤmint.' Man gießt warm Waſſer in eine 


Schaale aus, "einer Materie fo Durch Reiben 


Ichwerlich eleftrifch wird: man ſetzt diefes auf ein 
‚warm - Ölasgeftelle, unb macht es elektriſch; 
haͤlt man afederm den Singer darüber, ſo giebt 


ſich das Waſſer zu —— in die Hoͤhe und man 


benierckt an der Spite ein Sicht, nebſt ejtem 
Shuappen, up Se Sorſube. * 
4 J Be 


> 
. 


m . IL Novi Profeclus 
noch ein lautereres und längeres Schnappen, hebt 
ſich aber wegen feiner Schwere nicht fo hoch. 
Es ſind noch Hervn Doppelmapers phyſikali⸗ 
| ſche Gedoncken im den beyden legten Capiteln 
ſeines Werckes uͤbrig. Die Wirckungen der 
Elektricitaͤt muͤſſen norhwendig non einer gewiß 
fen Materie herfommen.. Dieſe Materie muß 
durch das Reiben beſonders aus dem Glaſe ſehr 
Häufig hervorgebracht werden, ſo daß ſie darum 
gleichſam eine Athmoſphaͤre oͤfters von 7 
„Schuhen im: halben Diameter ausmacht, die 
aber ſohald ſie entſtanden iſt und das Reiben 
aufhoͤrt, wieder abnimmt. Dieſe Materie wird 
nach Herrn Doppelmayets Gedancken voñ der 
luft in Bewegung ·geſetzt. In hem durchs Rei⸗ 
ben: erwaͤrmten Rohre, -erhißt ſich die Luſt, 
dehnt ſich ſolgends aus, und treibt ‚die elektriſche 
Materie fort. Zum Beweiſe dieſes fuͤhrt er an, 
daß. die Wirckung fehler wenn das Glas mit 
Sande voll gefülle ,. und alfo weniger Juft darin 
me fe: * ober wenn das las mit t einem wu 
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ſen, daß der Sand dig elektriſche Kraft ghe 
verſchlucke, wie. oben pon einigen Körpern etväbnt 
' worden. . Sind des Herrn Verfaſſers Bedanden 
richtig, ſo wird dieſes eine Schwuͤrigkeit dawider 
ſeyn, warum den warme Sand die Wirckung 
‚Acht fo. ſehr verhindert? und warum ein maßiger 
Cylinder einerley mit der hoblen Roͤhre thut? Da 
über dieſes, wenn die Poͤhre offen, ja wenn fie auch 
"mit Kork werſſopft iſt, die Luft da heraus fan, 
ſo ſiehr man nicht, warum fie Die elektriſche Ma⸗ 
crie forsitoffen ſollte. 


Er Gr 
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ne "nerfchloflen  ımb die Juft heraus gepumpet 
volrd. Im Gegenthelle verhindert eine ver 
dickte Luft im Glaſe die Wirkung, weil fie 
wegen ihres ſtaͤrckern Wiberflandes die left 
fche Materie nicht heraus laͤße. Solchergeſtalt 
ſtellt ſich Herr Moppelmayer vor, daß indem. 

Raume um das Rohr herum, die Luft wegen der 
daſelbſt eiadringenden eleltriſchen Materie duͤn⸗ 
ner werde, daher.dio aͤuſſere ſtaͤrckere Luft die 
leichten: Korperchhen nach dem Glaſe jucreibt· 
Dieſes waͤhrt ſo lange, bis bie Luſe um das 
Glas herum fo. dichte iſt als in einer iweitern 
Entfernung von demſelbben. Da nun aber; die 
ee bes Glaſes befindliche Luft, oh 
triſche Materie beſtuͤndig heraus treibt; ſo 
diefe in Serausgehen. bie Rörperchen in (den an 
das Rohr angehängt Gaben, mine, ‚und 
daraus entſteht Die Zustükftoffung. Eben dies 
fes ſind nach Herrn Toppelmayers Berichte, auch 
Herrn Hauksbees Sedancken in’ feiner 1709 
Und ner — Sqhrift von’ der Elekteichtär 


Was. das Licht anbetriff , ſo glauben Herr 
Hauksbee und du Fay, es fey die Materie wo⸗ 
raus felbiges entſteht/ wo nicht allemahl, doch 
mieiſtens von den elektriſchen Theilchen uncer. 


ſchieden, weil öfters Elektricitaͤt ohne He am. - 


‘quteeffen wäre. Herr Doppelmayer antwortet 
hierauf, es gehoͤre zu Erzeugung des Achts eine 
r ſtarcke Erregung der elektriſchen Materie. 

ss] Einbringen‘ der Luft treibe die Koͤrpet⸗ 
Gen. zum Glaſe, mid; “es alfo die eigentlich 


— 
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ſogenonnte Elektricitaͤt hervor, hemrne aber zu- 
gl>.ch die Bewegung der Materie und fey alſo 
be- :::sichte, hinderkich. Daher zeige ſech Das 
Sicht aisdenn, ‚wenn man ven Finger ober einen 
andien Körper zmifchen-bie :tuft und Die ebektri⸗ 
ſchen Theilchen hält, und: die letztern alfb gleich“ 
fan vor dem Drucke der erſten bedeckt. Eben 
deßwenen zeige ſich in derr ausgeleerten Roͤhre 
oder Kugel ein ſtarckes Licht. Die aͤuſſers Luft 
druͤckt mehmlich die elektriſchen Theilchen hinein, 
weiche drinnen ihre Bewegung ungehindert fort⸗ 
ſeben koͤmen. Das Schnappen und brennende 
Stechew⸗ endlich klaͤrt Hier Doppelmayer ſol⸗ 
chexgeſtalt: die elektriſcht Materie. ſchieſſe aus 
denKRarpeon nicht: mur it geraden Linien, ſondern 
aydı. —** heraus, Die an den Orten wo 
fie ein andar durchſchneiden gleichſam viele Breun · 
punete ausmachen. Diaſes iſt das hornehmſte 
von Herrn Doppelmayers Exklaͤruog.Wir ver⸗ 
laſſen nun dieſelhe nebſt Rönem gantzen⸗Wercke, 
and wenden ung zu Herrn Prof. Hauſens Schrift. 
Man hat vielleicht dieſelbe groſſentheils einem 
Colleglio experimentali: zu:danden, welches 
er Eur vot feinem Tode gehalten hat. Die AUcr⸗ 
63* davon, ſo wie.wir.fie ſelbſt ans ſeinem 
„Munde haben, und wie fie non ſeinen göweſe 
‚nen; Zuhörern koͤnnen bebraͤftiget werden, find 
folgende;: Er. machteeitlige Verſuche von der Forte 
pflaugung der elefteifchen Kraft durch den Strick, 
„Es: füge ſich ohngefaͤhr, daß er im Reiben fort: 
ſfuhr, Indem er zugleich. das Rohr den Stricke 
nähere; ‚amd die Zuſeher bemerckten gleich eite 


Be: 104 beſon⸗ 
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‚befonders ſtarcke Wircfung: Wie es aun indie Au⸗ 
gen fiel, daß dieſe Verſtuͤrckung von dem fortgefeg- 
ten Reiben herkaͤme, fo fann, er auf ein Mietel, 
Das Reiben beftändig, ſortzufuͤhren, auch Inbers 
fich die Kraft andern Körpern: mittheilte.. 
wollte erfilid) eine Mafchine machen laffen, * 


das Glacrohr Hin und her geſchoben und befläe 


Dip. zugleich an, einem. beleſtigten Lappen gerie 
ben wuͤrde; Indem er aber dieſer Sacha: nach⸗ 
Dachte, ſiel ihm die Haufsbeeiſche Maſchine ein 
die er. luͤngſt au, den Verſuchen genommen hatte, 
zu denen ſio ſchon andere· gebraucht. Er wapd⸗ 
te alſo dleſelden zu gegenwoͤrtigem Endzweike · am 
Man hält die Hand an die Kugel, die: von ch. 
ner bndern Perſon. durch Hülfe: des · Rades ſehr 
geſchwind um ihre Axe gedeehet wied. Die Kdeper 
Denen man ·die elektriſche Kraft · mittheilen mil, 
werden nahe an die Kugel gebracht. Der Knabe 


j. E. wird: ſo aufgehängt, daß feine Fußſohlen 


nicht weit von der Kugel entfernt find: und; pieeie 
fertie Sfange wird fo eingerichtet, daß ihr-eines 
Ende der Kugel nahe iſt. Weil.man beſtaͤndig 


drehen und zugleich Die Hand an ˖ die Kugel hab | 


ten kan, ſo kan die efeftrifche Kraft fets er⸗ 
halter erben. So hat ung Herr Prof. Hau⸗ 
fen dis. Sache felbft erzehlt, und hinzugeſetzt, 


daß, fo viel ihm wiſſend, niemand vor ihm die 


Berfuche mit diefem Handgriffe gemacht habe. 


Wir gehen ‚nun fort und erwehnen, was ex 


dabey beſonders bemerckt. Denn wenn er nichts 
weiter als eine groſſe — der elektri⸗ 


foren Kraſt hervorgebracht, menn er nur ent⸗ 
Ji 4 deckt 


J.— 


— 
—8 


> 


6. 1 Now Profeäius - 


deckt hätte, bag man ein Srauenzimmer mit eis 
nem sehnelliheen Fiſchbein⸗Rocke, daß man eine 
groffe Tafel auf der eine Menge von Sachen 


- wie ein Chaos durch einander liegen, durch und 


Durch. lekteifch machen koͤnne; - fo verdiente er 
aufs hoͤchſte den Ruhm, daß er das beiuftigende 
ſchoͤne Spielwerck bey dieſen Verfuchen auf ei⸗ 
nen hoͤhern Grad gebracht haͤtte: Aber die be⸗ 

ſtaͤndigere Dauer der elektriſchen Kraft hat ihm 
verſtattet, auf ihre Wirckungen genauer Acht zu 
geben, und mit der Aufmerckſamkeit Die ihm 
eigen war, Dinge zu entdecken, bie nicht eben 
deder febr der noch) ſo kunſilich mit Maſchinen 


J fielen En n. 


Die Einrichtung von Herr Hauſens Schriſt, 
weiche aus ſeinem ins reine geſchriebenen und 


von Ihm wieber:burchgefehenen Auflage * 


druckt worden, iſt folgende: Er erwaͤhnt er 


** was fuͤr eine Maſchine er nebſt den Roͤh⸗ 
ven · zu dieſen Verſuchen gebraucht, und wie 
Duvch dieſelbe die Mittheliung / der eleltriſchen 


Keaft geſchehe. Hierauf folgen unter dem Ti⸗ 


4} ‚Hiftoria, einige Sefahrungen, , und nad) 
biefen fommen 29 Propoſitiones fo. aus ‚ben 
vorhergehenden Erfahrungen bewieſen merben, 


Wir wollen den Innhalt ſowohl ber Erfahrun⸗ 


gen: als der Säge kürglich vorgetragen. IErf. 
in: leiites Körperchen wird von dem eleftri. 
ſchen Körper in einer krummen nie angeyeoen, 
amd in einer andern zurück geftoffen. Die Con⸗ 
veritäten dieſer Prummen Linien. find einander 
entgegen getehet. Di. ‚angesogenen en 

i N, 
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den, als Sand u. db: g. beiten an. der Fläche 
Des Rohrs haͤnhen, auch auf der Seite, welche 
der mo fie herfamen, entgegen geſetzt iſt. Bringt 
man das Rohe an den Dampf eines rauchen⸗ 
ben Sichtes ober kochenden Waſſers, ober an 
die Sonnenftäubchen bie in dem Steahle des 
verfinfterten Zimmers herum fliegen, fo findet 
man bloß ein ſtarckes Anziehen und. Bewegung, 
aber keine Revolution in Spiraliinien, wie; die 
Florentiner in einigen folchen Fällen ſollen be⸗ 
merde haben. II Erf. Körper fo nicht elek⸗ 
teifch find, werben von den eleftrifchen angezo« 
gen; und umgefehrt gehen. Die eleftrifchen zu: 
denen die nicht elektriſch ſind, menn eines von 
beyden feft, das andere aber. beweglich iſt. Das ges 
riebene Glasrohr Hat einen Füpfernen und glär _ 
fernen Recipienten die. 16" und 13” im Di 
meter hatten und mit Gewichten auf Heben 
ins ©leichgewichte gebracht. waren, angezogen, 
und im Gegentheil hat eine. hölßerne Tafel bie 
geriebene und aufgehangene Gfasröhre an ſich 
gezogen. III Erf. Die Goldblaͤttchen haͤn⸗ 
gen ſich ah den elektriſchen Körper. Wenn fie 
bald darauf zuruͤcke geſtoſſen werden und an Koͤ⸗· 
per fliegen die nicht elektriſch ſind, ſo bleiben ſie 
an denenſelben eine Euege Zeit hängen und wer 
den alsbenn wieder von dem eleftrifchen Koͤr⸗ 
‚per. ber fie zuvor won: fidy flieffe, angezogen. ' 
IV SExf. Das Sicht welches bey dieſen Berfus 
chen vorkoͤmmt, ift von breyerlen Art. Eines 
beftehet in einer Flamme mit einem Schnappen, 
und verurſacht in dem Binger, bey deſſen Anna 
00 St3,-  - berung 
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\ Berung es heraus fühlt, .; eben bie: Empfindung 
als wenn ihn eine. Padek ſtaͤchhe. Das andere 


beſteht In.einem:blauen:Kegel, an deſſen Spiße 


ein roͤthliches Fuͤnckchen, fo wie das gemeine 


Kuͤchenfeuer ausſieht; brfinnlich iſt; und aus 
dieſem Fuͤnckchen gehet der Kegel mit einen Zi⸗ 
ſchen heraus. Die dritte Art iſt ein helles 


| Haͤncktchen ohne Bewegung und Klang, Bi 


nach): Verſchiedenheit der Körper. 

Farben hat, aber allezeit fehr blaß AR... :: 77 Et 
Wenn inary eine Glaroͤhre hat die: gut beſchaf⸗ 
fen At, ſo entſtehet gleich bey dem erſten Durchge⸗ 


teen der Sand, ein. Knaſtern met. einem;kächte der 


erſten Art. In dee linden Hand; die: unbe 


weglich gehalten wird, Hat man ein&innes Stü- 


&e Leinewand, Das Doppel oder dreyfach zuſom⸗ 
men. gefegf if. Wenn man bie Roͤhra mit bee 


‚ rechten. Hand durchſchiebt; fo drückt mign die 
Leinewand ſtarck an ;:aber. gang gelinde; voenm fie 


sölkderpuiickegejogen wöirb. Wo afsdenn etwa 


Körporgehende Zipfel von der keinawand;en der 


Röhre hin.ſtreichen, ſo fahren die beſchriebenen 
Fyncken heraus... Wenn vie Roͤhre xecht ſtarck 
gerieben worden, and: man ſie, oft In» Her Weite 
von.8 Zoll wor Die. Stirne gehalten ſtud daraus 


auf die Sticne bligende Fuͤnckchen: gefahren, und 


haben eben die Empfindung erregt, als wenn die 
Stime mit warmen ‚Sande beſchuͤttet wuͤrde. 
Wenn man den Singer in der Wert von 3Zoll 
an. bie Röhre gebracht, find bisweilen nus bey» 
den Enden der Röhre Blitze heraus gefahren, 


und zwiſchen denen it von einem Ende. zum 


andern, 
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andern, laͤngſt der. Röhre ein (mache str er⸗ 
ſchienen, das aber nicht lange gewaͤhrt, und ſo 





gewefen als würde es nur von einem Ende nah | 


dern andern zugeworffen. Wenn man die Roͤh⸗ 
re noch an der Ecke z. E. eines hoͤlßernen Aus , 
ſtens, eines hartzigten Koͤrpers, oder eines me⸗ 
tallenen Gefaͤſſes, hinfuͤhrt, ſo vernimmt man 
einen beſtaͤndigen Ton, den der Verfaſſer dem 
Summen der Weſpen verglichen hat; bey dem 
Metalle aber ift ver Ton etwas fchärfer. Zugleih 
erfcheint ein beſtaͤndiges Blißen von einem En⸗ 
de der Roͤhre nach dem andern. zu; aber etwas 
ſchwaͤcher. Vl Erf. Die etoktriſche Kraft iſt 
einer viereckichten eiſernen Stange in der $änge 
5 Schuh, und an: den Seiten $ und ız Zoll, 
durd) die Kugel mitgetheiler worden. "Man - 
ernpfinder den Wirbel der eleftrifchen Materie} 
wenn man'die Hand nähert, eben’ als ob ein 
flügiger Körper mit Gewalt an die flache Hand 
ſtieſſe. Aus diefem Eifen ift das Sicht der erſten 
Art ſtarck herausgekommen, wenn man ihm Amal⸗ 
gam, $ und h fo zu gleichen. Theilen über dem 
Feuer bereitet worden, wie auch verſchiede⸗ 
ne Mineralien, als Kobalte, ausgefchmelg 
ten und gewachfenen Wißmuth ‚ Bleyglanz, 
Zinck, rothe ‚und weiſſe Zinngraupen, Eis 
ſenglimmen, Eiſenſtein von Fahlun aus Schwe⸗ 
den, genaͤhert. Die Minera Bismuthi 
und Antimonii, haben nichts gethan, wie auch 
die meiſten Magnete; Diejenigen von den feßs 
fern ausgenommen, bie dicht und Förnicht, und 
von dundelblayer, ober auch von Softanionfar 
Ä \ n 
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ben geweſen find. Das Eifen iſt gluͤend ge 
macht worden, -und hat eben diefes Licht, wie 
Falt hervorgebracht, ohne Daß man einigen Un 
terfcheid bemercket hätte. Das Licht ſchieftt wie in 
einem Strome heraus, nahe an dem Eifen geht 
es gerade fort,und nad) dem Finger zu breitet es 
ſich aus: ja wenn man den Finger bald entfernt, 
bald wieögr nähert, fo fährt aflegeit ein neuer 
Steom heraus... VII Erf. Wie der Finger 
das Licht der erften Art aus dem elektriſirten Ei⸗ 
fen herdorbringt, fo bringen auch nicht elektri⸗ 
firten Metalle, aus einem elektrifirten lebendigen 
“ Körper daffelbe ‚bervo Doch iſt Die Folge 
nicht allegeit’richtig: wenn A eleftrifch iſt undB 
aus ihm das Licht der erften Art hervorbringt, 
ſo wird. umgekehrt U, aus B, wenn Diefes letz⸗ 
tere eleftrifire worden, auch) eben Diefes Licht her⸗ 
porbringen. . Denn wenn dem B nicht ein ges 
‚ nugfam dichter Wirbel fan mitgetheilt werden, 
fo gehet es nicht an. : So geht aus Den Metal 
len diefes Licht bey Annäherung fluͤßiger Körper: 
aber wenn Dieleßtern elektriſirt werben, fo geben ſie 
bey Annäherung der Metafle nur ein ſchwaches 
Sicht von der dritten Gattung. XIIIErf. Das 
Licht der andern Art hat Herr Hafen bey den 
Roͤhren fo wenig beobachtet, als. andere, Die Ur. 
fache davon ift vielleicht, weil man ihre Wirbel 
‚nicht lange genung in det gehörigen Stärde er 
halten fan. Man finder es aber bey.allen Koͤr⸗ 
“ pern, denen die elefteifche Kraft ſtarck genug fan 
mitgetheilt werben. An Gegenden, wo ſich bie 
Flaͤche des. Koͤrpers in einer kurtzen Weite ftard 
I. .. — 
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beuget, z. E. an den Ecken der Körper, entitehen 


öfters von freyen Stüden Funden, wie auch 
an den goldenen und filbernen Zierrathen der 
Kleider, wem man Perfonen elektriſch gemacht, 
imgleichen an den:Spißen der Finger. Wenn 
man ein folch Fuͤnckchen bemerdt, fo nähere man 
ihm Die flache Hand, oder ein Büfchgen Holz, 
oder eine Platte von Metall, wenn man bis 
etwa auf bie Weite von 2 Zoll gefommen ift, 
fo. wird man fehen ; daß aus Dem. Bündchen ein’ 


/ 


Kegel blauen Lichts mif einem Zifchen herause 


fömmt, der feine Spiße in dem Funden, und 
die Grundfläche: in der genäherten Fläche hat. 
IX Zrf. In den Wirbeln die durch Reiben; 
entfpringen, als ben dem Glasrohre und der Ku⸗ 
gel, erhält man das Licht von der Dritten. Art in 
etwas gröffern Weiten. Da: leuchten alsdenn 
die Singer oder metallener Drat. Harze, Glas, 
Edelgeſteine teuchten ſchwaͤcher. Am meiften 
aber lernt man was ſu diefer Art des Lichtes ges 
hört, in den mitgetheilten Wirbeln. Holz, Stroß, 
Harze, fait alle Arten von Erden und Bergſtu⸗ 


fen, alle Safe, Glas, Haare, Pelzwerck, Ger 


dern, Theile tobter. Thiere, wenn fie gleich noch) 
frifeh find, Haben das mit einander gemein, daß 
wenn iedem von.ihnen der Wirbel mitgecheile 
worden, Die ändern -werm man fie in den 
- Wirbel ſenckt, diefes Licht allein zeigen. Eben 
diefes thun auch Diefe Körper nur, menn fie in- 
den Wirbel des Eifens oder. eines lebendigen 


Thieres gebracht werden; wie im @egentheile 
Metalle und lebendige Thiere, innerhalb des 
— Wir 
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Wirbels dieſer Koͤrper auch nur, dieſes Licht her⸗ 
vorbringen. Er hat auch kein anderes Licht er⸗ 


| holten koͤnnen, wenn er Finger, ‚ober metallenen 


Draf, elektriſirten Waſſer, Sp. V. Hal oder. Noeck⸗ 


ſilber genaͤhert. Er muthmaſſet, man wuͤrde 


wenigſtens indem Queckſilber etwas mehr fin⸗ 

den, wenn man ſolches gantz mit dem Wirbel 

 gingeben koͤnnte, wie ur aber die Flüßigfeit 
ſtehet Hier entgegen. X sEıfl Herr Haufen. 
bat verfucht, die Art. des Fichts.ducch, die Verei⸗ 
nigung verſchiedener Wirbel zu veraͤndern. Er 
bat Schwefel in den Wirbel der eiſernen Stan- 
‚ ge gehangen, und verfuchs, ob nicht der. Schwe⸗ 
fel, indem ex. foschörgeftalt den Wirbel des Ei- 
ſens annaͤhme, koͤnnte das Licht der erſten Art 
zeugen, das ſich in dem Wirbel des Eiſens ſo 
ſtarck entdeckt. Er haͤtte ſich auch bald betruͤ⸗ 
gen laffen. ‚Denn als er von ohngefaͤhr eine 
kupferne Pfatte in der Hand hielte, von der Die 
Windel fo dem Schwefel dam naͤchſten waren, 
tpenigftens 3. Zoll von ihm abftunden, bemerckte 
- er ein ſtaͤrckeres Licht und Schnappen als ſonſt; bey 
genayerer Unterſuchung aber fand.er, daß es nur 
aus den Gegenden herfame, wo ein eiferner 
Drat, an dem das Stuͤcke Schwefel hienge, um 
daſſelbe herumgiengee Dieß gieng auf eben 
dieſe Art mit Harze an, auch wenn.man dieſe 
Körper an ſilbernen oder kupfernen Drat befe⸗ 
ſtigte: hingen fie aber an gemeinen, Bindfa⸗ 
den, ſo Eonitte keinesweges ein licht der erſten 
Art hervorgebracht werden. Hieraus folgt alſo, 
vo Merall mit. Schwefel oder Harz verbunden, 

em 
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dem Wirbel die Beſchaffenheit gebe, die zu En; 
zeugung eineg ſtarcken Lichts, und in einer Kr 
fern Weite nöthig it. X/ Erf. Man ber 
merckt feine Wirkung, wenn man die Körper 
fo elektriſirt werden follen, auf Holz, Mech, | 
Stroh, Eiß, ſtellet. Beruͤhrt man den, slefiiie 
ſirten Koͤrper mit dergleichen Materie, oder Hr: 
mit ber Hank, in dem man felbft auf den os 
den fe et, fo geht gleich alle Kraft verlohren. 
AU Ærf. Bey einem Frauenzimmer von 8 
Jahren, 371. Pfund ſchwervon einer trockenen 
Leibesbeſchaffenheit, konnte der Wirbel in ber 
Weite yon 2 Schuhen gefühlt werden... Man 
bemeyckte das Licht der eriten Art befonderg 
ftark, Als er feine rechte flache Hand, ihrer 
lincken fſlachen Hand näherte, fhiene der Raum 
zroifchen beyden faft durch und durch mit Flam⸗ 
men angefüllt zu ſeyn, nebfteinem aufferordentlie 
hen Kuaſtern. Als er diefes einigeimahl wie⸗ 
derholte, beklagte fie ſich über einen Schmerz 
in diefem Theile der Hand :. vie fie auch that, ſo 
oft Flammen durd) die Schnuͤrbruſt famen, da" 
fie es fonft im Geſichte ohne Beſchwerlichkeit 
vertrug. Mad) geendigtem Verſuche beſchwerteẽ 
* Da8. Berichte har Herr Haufen vielleicht deßwe⸗r 
gen mit allem Fleiſſe angageben, weil:2d bey den 
elektriſchen Verſuchen ein groſſer — — iſt 
ob es von einer Perſon heiſſe wie Opidius ſich 
beſchreibt . en 
' Pondere nor nerVis corpeta noftr& carent -. 
oder wie ‚Georg Sablhus einen Mathematicuiũ 
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fie fich von neuen über Schmerzen in’der Han, 
und gab Dadurch Gelegenheit, die Hand von 
neuem anzufehen, da man denn Darauf 13 roͤth⸗ 
lichblaue Flecke in der Groͤſſe wie Erbfen be 
merdte. "Soviel fonnte man deutlich zehlen; 


es wären aber noch verfchiedene zufammen ge⸗ 


floffen, die man nicht unterfcheiden konnte. In 
einer Stunde waren alle Flecke verſchwunden, 
und fie hat nachdem feine Beſchwerlichkeit da» 
von verſpuͤret. XIII Erf. Die Flamme von 
angezuͤndeten Sp. V. ohngeachtet fie an Die elek⸗ 
triſirte Stange ſchlug, hat nichts in der Wuͤr⸗ 
ckung des Wirbels verändert. Selbſt innerhalb 
dieſer Flamme, iſt durch einen Drat, das Licht 
der erſten Art mit einem mercklichen Schnap⸗ 
pen, aus der Stange gebracht worden, obwohl 
etwas ſchwaͤcher; die Flamme ſelbſt ſchiene um 
die Stange herum bewegt zu werden. Nach⸗ 
den hat man Zucker auf einem Kohlfeuer vol 
uͤender Kohle herzugebracht. Dadurch ift die 
irckung des Wirbels geflört worden, fo daß 

er auch) die Goldblaͤttchen nicht mehr angezogen. 
AV Bf, Eine Schwefelſtange 3 Zoll im 
Diameter *, 4 Fuß lang, ift elektriſirt worden. 
> Gie hat in einer noch einmahl fo groffen Ente 
fernung in die Goldblaͤttchen gewirckt als das 
Eiſen. Aber, wenn man fie. auch faft berüßet, 


iſt doch ein kaum empfindfiches Sicht, ohne eink 


ges Schnappen berausgegangen. An Derter 
ren oo. ae wo 
Es ſtehet im Texte nur eine 3. Die Leſer aber 
koͤnnen auf unfere Gefabr nachfagen, daß ed 3" 
feun füllen, ua 
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100 fie mit, einer metallenen Saite. umwunden 
war, hat man das ‚gewöhnliche Schnappen, und 
ein ftärcferes Licht von der erften Art als in der 
Suiterallein bemerckt. Bey einem Stüd Eifen 
fo mit: Pech beſtrichen war, iſt das Licht von der 
erſten Art auſſerordentlich ſtarck geweſen, wenn 
man es dem Eiſen gehoͤrig genaͤhert. XV Erf. 
Wenn mandie Goldblättchen in Glas .gethan, 
fo Hat die geriebene Röhre in fie Durch allerley 
Materien, als Waffer, Dveckfilber, Holz, Eifen, 
Kupfer, zinnerne und fülberne Teller, gewirckt. 
Hierauf bat man fie in ein groſſes hoͤlzernes 
ſphaͤriſches Gefäffe, das in der Chorde 8 Zoll, 
und in der Höhe 4 hielt, gethan, und Die vorer» 
wehnte Materie darüber gefegt. Die Gold⸗ 
blaͤttchen waren In einen Haufen zuſammen ge 
than, weil man ba ihre Bewegung nicht fehen 
Fonnte, und alfo, nur nad) weggenommener "Des 
deckung aus ihrer Zerftreuungurtheilen mufte, ob 
eine Wircfung erfolgt wäre; man fand aber 
nichts, ohngeachtet man auch das Gefaͤſſe und 
das uͤbrige erwaͤrmte. Hingegen gieng es auch 
ohne Erwaͤrmung gut von ſtatten, als man ſie 
in einen hohlen Cylinder aus duͤnnem Holtze der 
nicht hoch war, legte. Dadurch gerieth Herr 
Hauſen auf die Sedanden; „ es müffe auch mit 
dem groſſen Gefäfle angeben, wenn man einen 
Wirbel brauchte, der zwar ſchwaͤcher als der 
Wirbel des Rohrs, aber auch von längerer Dauer 
wäre, Er ſetzte alfo da affelbe ‚ mit Eifen und 
Kupfer bedeckt, unter die Stange,  nadydem 
man die Bedeckung ſachte weggenommen , ba« 
ãurerl. Nachr. LVcbh. Kek mit 
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mit die Bewegung der Luft keinen Zweiſel er⸗ 
regte, fand man die Goldblaͤttchen durch das 
gantze Gefäße zerſtreuet. Endlich find Die Gold⸗ 
blaͤttchen in eine ovale Schanle von Achat be 
“ ren groffe Are 6 Zoll, die, Eleine 4, die Tiefe 
in der Mitten 35 gehalten, gethan, und Darauf 
- eine ſehr glatte, Tafel von faalburgifchen 
Marmor, 2 Linien Dicke, gedeckt worden, ob wohl 
der Umkreis der Schaale mit ber Tafel gar we 
nig zufammen gepaßt. Allein hier bat bie Stans 
ge nicht die geringfte Bewegung hervorgebracht. 
XVI Erf. Dann und wann haben die Zufeher 
von einem Schwefelgeruche geredet. Herr Hau⸗ 
fen hat fo wenig bavon geglaubt, als von ber 
Wärme die einige wollten in dem Wirbel em⸗ 
pfunden haben. Indeßen ift ihm doch ohnverſehens 
begegnet, als er das Geſichte einem engen Zwi⸗ 
ſchenraume zwiſchen einer eiſernen Stange von 
‚15 Fuß 3 Zoll, und einer kuͤpfernen Platte genäs 
hert, daß er einen heftigen Geruch empfunden, 
der aber nicht 1wie gemeiner Schwefel, fondern 
wie Spiritus Vicrioli geroefen, welches auch die 
fo gegenwärtig waren, an eben dem Orte 
gerochen. 
- Diefes find die Verſuche, zu deren Schluſſe 
. Herr Haufe noch megen des folgenden erinnert, 
daß feine Abficht nicht geweſen fey, die Experi⸗ 
mente zufammenzutragen, fondern bey einigen 
davon, noch nicht bemerkte Umſtaͤnde anzumer- 
een, und einige neue vorzudringen, die nebſt ben 
vorigen einer Theorie zum Grunde dienen fün- 
nen, Berner bat es eine andere Bedeutung, 
— wenn 
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wenn er im folgenden fagt: die Wirbel’ ziehen 
die teichten Körperchen an; und wenn er ſpricht: 
die Koͤrper ziehen die eleferifhe Materie an. 
Das .erfbe Heißt, Durch die vim Centrifugam der 


. Wirbet werden die Körper nach ihrer Are ger _ 


trieben: Das andere aber bezeichnet nur eine 


Erfahrung, deren, Urſache ihm unbekannt ifl. 


Wie wir das vornehmfte aus den Berfuchen 
angeführt, fo wollen wir auch nun mit den Si 
gen verfahren. Ve 

JSatz. Die elektriſche Materie drehet ſich 
wircklich in einem Wirbel um den elektriſchen 
Koͤrper herum. Man ſieht ſonſt, nicht, was die 


Koͤrperchen auf die Flaͤche der gantzen Röhre 


ſtreuen ſollte. II Satʒ. Körper Die mit einem 
Wirbel umgeben werden, haͤngen ſich an andere 
die nicht elektriſch ſind; und umgekehrt, elektri⸗ 
ſche Koͤrper die ſich an andere haͤngen, ſind mit 
einem Wirbel umgeben. III Sag. Körper 
chen die aus beim elektrifchen Wickel herauskom⸗ 
men, haben innerhalb deflelben einen eigenen an⸗ 
genommen. Diefes fließt aus bem vorigen, weil 
fie fich an Körper, fo nicht elektriſch find, anhaͤn⸗ 
gen. Und eben, weil um biefe KRörperchen ein 
Wirbel entfteht, fo folgtim IV Sage: daß ſie ſich 
bald wieder abfondern müffen, wenn fie von dem 


elektriſchen Körper an einen andern auch elektri⸗ | 


fehen find geworffen worden, und ſich daranange 

haͤngthaben. # San. Alle Körper müffen indie 

eleftrifche Materie wirken. U] San. Je weniger 

die Körper durch Reiben, oder von fich ſelbſt, elek⸗ 

triſch werden, ie Rüde wirden fie in die 
u 2 
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⸗— Baier, :und umgekehrt... Diefes ifl 


- ;ausden Berfuchen Har. Kl Sa. Körper die 


aus dem elektriſchen Wirbel find geworffen wor⸗ 
‚Den, verlieren ihren eigenen Wirbei, indem fie ſich 
‚an andere anhängen. - Denn verniögebes V S. 


== sieben dieſe andern Körper die elektriſche Materie 


anfih. Pill Son. Wenn zwey Körper mit 
gleich ſtarcken Wirben unsgeben werden, nimmt 
einer etwas non dem Wirbel bes andern an. Denn 
wenn die Wirbel gleich ftarck find, das iſt glei 
gegen einander drucken / ſo muͤſſen ſie einander noth⸗ 
vwendig das Gleichgewichte halten. Hieraus folgt 


umgekehrt, daß wenn ein Koͤrper etwas von dem 


Wirbel des andern nimm̃t, beyde nicht gleich 
ſtarck ſind. IX Satz. Aus den bugenia 


niſchen und andern bekannten Lehrſatzen von den 


Wirbeln folgt, daß die Körperchen nach Ra- 
diis des Wirbels, und in den Flächen‘ in denen 
ſich Die Materie’ des Wirbels bewegt, wechſels⸗ 
weiſe angezogen und zurücfe geftojfen erben, fo 
daß in einigen Fällen zwifchen iedem Anziehen 
und Zuruͤckſtoſſen, das Koͤrperchen fid) anhängt, 
in einigen nicht. X Gas. Zur Erzeugung 
des Lichts wird erfodert, daß ein Koͤrper den man 
in den Wirbel ſenckt, in die elektriſche Materie 
wircke. X Son. Das Licht der erſten Art 
erfodert eine gewiſſe Dichte des Wirbels, und 
eine etwas ſtarcke Wircküng des Körpers. "Denn 
ſowohl im Anfange der Elektriſirung, she ber 
Wirbel des Eifens recht ſtarck geworden, als 
auch wenn man die Kugel nicht mehr dreht, und 
der Wirbel alſo nachläht, zeigt fich nur ein 

ſchwa· 
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ſchwaches Licht faſt von der dritten Art. Hier⸗ 


aus folgt ber XL Sag: Daß die Wirbel ei⸗ 
ner wohfgeriebenen Glasroͤhre oder Kugel ſtaͤr⸗ 


fer muͤſſen feyn als, afle andere miltgetheilee 


Wirbel, weil: (vermöge des V Her Verſ.) 
Körper aus ihnen das Licht der erften Art zie · 
hen, die es bey den mitgetheilten Wirbeln nicht 

thun, und alſo nach dem XI Sag, der Grund 
des Unterſcheids bloß in der Dichte der Wirbel 
zu ſuchen iſt. AL San. Zwey Körper. bie 
mit ungleichftarden Wirbeln umgeben werden, 
ziehen einander: und umgekehrt, wenn fie einan⸗ 
der ziehen, find ihre Wirbel ungleich ſtarck. 

Denn die geriebene Roͤhre zieht eineRöhreoder 


ein Stuͤck Eifen das man .an die elektriſirte 


Stanger. oder ein Stuͤcke Schwefel das man 
nahe an Die gedrehete Kugel gehängt: und dieſe 
Dinge haben einen mitgetbeilten und Alfo ſchwaͤ⸗ 
era Wirbel. Eben biefes fan überhaupt aus 
ber Theorie der Wirbel gezeigt werden. XIV 
Sag. Der elektriſche Wirbel iſt allezeit gegen 
die. Axe zu Dichter, Neil nehmlich das Licht 
ber erſten Art nur da entſtehet, (H 4, 5, der 
Def.u.2Sa8.) XV Sau. Derjenige vor 
zwey Wirbeln ift dichter, aus dem :einerley 
Körper.das Licht der erften Art gleich And in 
einer gröflern Weite, eder ftärder in dnnley 
. Weite hervorbringt. Well nun aus dem Gum⸗ 

‚mi Copal das. Licht der. erften Art niemahls kan 
gebracht werben; fo muß fein Wirbel ſchwaͤcher 
ſeyn als der Wirbel den fich ein Koͤrperchen am: 
Ölasrohre. geholt hat, un ge mit dem Wirbel 
ur I 3 des 
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‚des Rohres gleich ſtarck iſt. Daher muͤſſen 


beyde nach dem 13 ©. einander ziehen. XVI 
Sog. Ein: Körper wirdt deſto flärcfer in 


‚bie eleftrifche Materd: ie gröffer das Licht iſt, 


Das er in einem gegebenen Wirbel hervorbringt. 
Daher wirden Bley, Zinn, Amalgama , nad) 


dieſem "die Metalle , fie mögen rein oder mit 
ESchwefel ober Arfenik fo mineralifit ſeyn, daß 


fie dem erften Anfehen nad), einerley Dichte und 


-  Gleichförmigkeit der Theile mit den Metallen 
. haben, und endlich die Theile belebtee Thiere, 


mehr als alle übrigen bekannten Körper in bie 
elektriſche Materie Der XVII S. erflärt 


‚den Urfprung des elektrifchen Wirbels folgen- 
der Geſtalt: die elektriſche Materie ift häuffig 
in einem Körper, und ihr Zufarhmenhang mit 


den Theilen deſſelben wird aufgehoben. Sie 


breitet ſich hierauf mit groſſer Geſchwindigkeit 


unm den Körper herum aus, und indem ihrer 


Bewegung Widerſtand geſchleht, fo aͤndert ſie 
ihre Richtung, fo lange bis fie Den kleinſten 


Widerſtand finder : Nach dem V S. muß 
die eleftrifche Materie mie den Theilen des Koͤr⸗ 
pers zufammenbängen, ehe fie herausgehi. Durch 
bie Bewegung der Theilchen welche das Rei⸗ 


ben; und in einigen Körpern Auch die Wärme 


verurſacht, Ban die Verbindung biefer Materie 
- mit ihnen aufgehoben werden. Denn Glas, 


und einige andere Körper werden ſchon durch die 


"Wärme ohne Reiben ziemlich elef:rifch, Viel 
leicht wird man instünftige noch andere Hands 
giffe entdecken, bie ie eletweiſche Materie von den 
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-beilchen mit denen fie zuſammenhaͤngt, zu tren. 
en. Denn bey den Metallen thut dag Reiben _.. 
nichts, wie man. fieht wenn man Eifen mit eifer- 
nen Bohrern bohrt: We nicht vielleiche dieſe 
' eigene Eileftricität, in dieſem Galle, ober indem | 
"man Eifen auf dem Amboffe ſtarck hämmert, 
in Die magnetifche Kraft verwandelt. Was 
die Kraft anbetrifft durch bie. ſich die elektriſche 
Materie um den Körper herum auebreitet, ſo 
fieht Here Haufen nicht, wo man fie fuchen ſoll, 


als in ber eleftrifchen Materie felbf. Er er. - | 


läutert feine Gebanden durch Die. Meynung, die. . 
einige Naturfündiger, von der tuft haben. Sie 
bilden ſich ein, die Luft verliere ihre elaftifche 
Kraft, wenn fie. mit den Theilen eines Körpers 
zufammenhängt, und nehme fie wieder an, wenn ' 
der Zufammenhang aufhört, oder wie Herr Hau⸗ 
fen es erflärt, die Luſt fey von den Theilen des 
Koͤrpers ſtarck zuſammengepreßt, ſtehe mit ih⸗ 
nen im Gleichgewichte, und breite ſich alsdenn 
ungemein aus, wenn dieſes Gleichgewichte geho⸗ 
ben. wird. Eben fo. ſagt Herr Saufen, würde 
bey der eleftriichen Materie eine fo ſtarcke Be⸗ 
wegung entftehen, als noͤthig iſt fie mit groſſer 
Geſchwindigkeit aus dem Körper herauszutrei⸗ 
ben, wenn ihr Zuſammenhang mit den Theilen 
des Körpers aufhoͤrte, der bisher ihre Wirck⸗ 
famfelt gehindert Hatte. Nimmt man diefes _ 
on, fo folgt von ſich ftbft, daß fie pre Richtung. 
fo lange ändere, bis fie anfängt ſich um den 
Körper herum zu bewegen, und alfo ein Wirbel 
entſteht. Es muß aber viel dergleichen Mac 
J Kk4rie 
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rie in dem Karper ſeyn, ‚weil fie ſo haͤufig ſtets 
daraus gehen kan. 

Weikh es unſere Abſicht nicht iſt, das gantze 
Werck abjuſchreiben, ſondern nur ‚von deſſen 
Innhalte und Einrichtung unſern Leſern zulaͤng⸗ 
liche Begriffe au geben, fo fünnenswir. Die etwas 
fehrverern_und- weitläuftigern Beweiſe der fol 
genden Gäge nicht} alle vortragen, ſondern 

- finden ung genöthiget, nur die Säge ſelbſt geöfter 





. theils zu erzehlen. Es wird alſo imx VIII, x 


u. XX Saße gezeigt, daß der Durchſchnitt 1 
Wirbels um das Glasrohr der auf die Are per 
pendikular geſchieht, eine Spirallinie.fey, fo lange 
beſtaͤndig neue Materie. aus dem Rohre hinzu 
‚ fließt, Die ſich iugleich anfängt um das. Rabe zu 
— bewegen, 0b man wohl ohne groflen Irrthum 
dieſen Durchſchnitt als einen Zirkel anſehen fan: 
und daß ein Körper der in die elektriſche Mate 
rie wirckt, ſich ſelbſt einen Wirbel macht, wenn 
eer in den "Wirbel eines andern Körpers koͤmmt, 
deſſen Burchfitmiee eben fo wie vorhin: beſchaf⸗ 
fen iſt. Der XXISatz begreift eine mathemati⸗ 


2 ſche Unterfüchung der Wirbel in ih, Herr 


Haufen beftimmet die Geſchwindigkeit und die 
Kräfte in cylindrifchen Wirbeln. An die ſphaͤ⸗ 
rifchen hat er ſich nicht machen wollen, weil er- 
„glaubt: daß dabey nichts beſonders zu entdecken 
.. fen; wie er denn überhaupt geſtehet, daß wer 
der er noch anbere hier ber. Sache vollkommen 
genug thun koͤnnen. 

In dem XXI Sage lehret Herr Houſen wohet 
“an dem Orte wo man den ‚Singer oder etwas 
dgl 
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dergleichen in den Wirbel hält, der Zufchuß der 
eleftrifchen Materie entſtehe. Da es zu weiß 
läuftig falten würde eine pöllige Erflärung da⸗ 
von. berjufeßen, fo mercken wir uͤberhaupt nur 
fo viel an: wenn ein Körper der- bie eleftrifche 
. Materie flar an ſich zieht, in den Wirbel 
koͤmmt, ſo geht ein Theil derfeiben an dem Orte - 
wo er ſich befindet, nad) ihm zu. Da alfo Dies 
fer Theil der übrigen efektrifchen Materie ni 

mehr Das Gleichgewichte hält, fo drücke fie na 

demfelben Orte zu. - Und alfo ſchießt gleichſam 
ein Strom aus bem Wirbel, gegen den Körper, 
fo lange bis durch ‚den Zufluß der. Wirbel aud) 
an diefem Drte ſtarck genung wird, Das Gleichge⸗ 
wichte zu halten, Es währt aber dieſes Gleich⸗ 
gewichte nur einen Augenblick, weil der Koͤrper 
beſtaͤndig wirckt und es von neuem hebt; er 
macht fich ‚zugleich einen neuen Wirbel, ben 
“ aber der Strom aus dem, andern Wirbel alle - 

mal zerſtoͤret. J — XXIIIS. wird daraus, daß mit 

dieſem herausflieffenden Strome Licht verfnüpft 
iſt, geſchloſſen, daß unter den: Arten wie das 
Sicht entſtehet; dieſes vielleicht eine mit fen, wenn - 
die. zufammengeprefiten elektriſchen Theilchen, 
mit Gewalt ausgeſtoſſen, und alfo in der Daher 
rum befindlichen Materie Wellen erregt werden, 
Von den Farben die. dabey entftehen, wagt er 
ſich nichts zu erflären. Im XXIV ©. werden die 
Wirbel von der zweyten Art betrachtet, fo 


an den Winkeln, Knoten und andern ſoſchen 


Theilen entftehen, die über bie Flaͤche bes elek. 
Korper herausragen ‚und Dem Haupt 
| Kt Sen. ‚wir 
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wirbel ähnlich find. Uber diefes aber’ erzeugen 
fich noeh Wirbel von der dritten Art um die 
‚Gegenden, die nahe an den Enden von derglei⸗ 
chen Yuslaufungen liegen. Diefe Hängen mitten 
In dem groffen Wirbel, und geßen um keinen 
Koͤrper herum. Der Hauptwirbel felbft, endigt 
fich in einem von diefer Art, ins befondere an 
feinen äufferften Theifen, wenn der Körper ſpi⸗ 
& sugeht. Megen der Wirbel: von Der andern 
rt; Ean fein Zweifel fein: denn. diefelben erzeu⸗ 
gen fid) auf eben die Weiſe, wie ſich um jeden 
Körper der in den eleftrifchen Wirbel koͤmmt, 
ein Wirbel erzeuget. Es iſt aber auch leichte 
zu begreifen, daß der Hauptwirbel nicht gleich 
aufhoͤren fan, wo der Körper, ober. ber Theil 
des Körpers, um den er herum geht, aufhöret. Bey 
Diefer Gelegenheit werden im XXVII ©. nod) 
einige Murhmaffungen von der eleftrifchen Ma⸗ 
terie uͤberhaupt vorgebracht. Die Theorie Hugens 
vom lichte würde fehr fchön ſeyn, wenn füch einige 
von ihm angenommene Grundfüße zur völligen 
Richtigkeit hringen lieffen. Newton feheine 
‚ebenfalls einigermaffen die Gedancken gehabt zu 
haben, daß fich das Licht Durch Wellen eines be» 
ſondern flügigen Körpers fortpflange, wie fi 
aus Cor. Prop. 43 L. 2 und Schol. Prop. 50 
ſchlieſſen läßt. Vielleicht ift dieſes fluͤßige We⸗ 
. fen mit der elektriſchen Materie einerley, die ſo⸗ 
"bald die gehörige Bewegung Dazu koͤmmt, lichte 
wird, Vielleicht gehe fie um die Sonne als die 
‚nen folhen-Wirbel herum, wie in dem 24 ©. 
die vonder Dritten Art find, der aber hier aus 
Fa keinem 
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feinem andern entfprungen iſt. Iſt dieſs Muth⸗ | 
maſſung erlaubt, fo fcheine es’ Herrn Haufen auch 
fehr wapefeheinlich, daß die Feſtigkeit und Flüf 





figfeit, die ausdehnenden und eleftrifhen und 


vielleicht auch Die magnetifchen Kräfte, Dichte, 
Ucht, Schalt und Wärme, alle von einem fluͤſ⸗ 
figen Weſen herkommen, das alle Körper ums 


giebt, und fich in aflen Körpern befindet, und : : 


nach verfchiedenen Umſtaͤnden verfihledene Wir⸗ 
kungen hervorbringt. Ja wenn es auch in 
dem Blute Ift, und daraus häufig Fan abger . 
fondert werden, ' fo vertritt es vielleicht die 
Stelle der Lebens⸗Geiſter. Und da eine, ge 
hoͤrige Bewegung ihm die Kraft giebt, In Das 
Werkzeug des Gefichtes zu wircken, das iſt ein 
ähnliches Hlüßiges Weſen, fo in dem neßförmte.. 
gen Haͤutchen, ale einem ausgefpanniten Nerven 
enthalten ft, zu erregen; fo kan es vielleicht, 
auch in das fid) ähnliche flüßige Weſen wirden, 
das in den Merven des Geſchmackes enthalten 
iſt, wenn es von dem Speichel angezogen wird, 
weil die Feuchtigkeit die elektriſche Materie ſtarck 
in ſich nimmt: 'und ſo kan es vielleicht alle Em⸗ 
pfindungen zu erregen geſchickt ſeyn. Im 
©. koͤmmt der Verfaſſer wieder zum Sichte: So 
‚oft als fich die elektriſche Materie ruckweiſe ger 
ſchwinde ausbreiten und alfo Wellen erregen 
Tan, fehen wir Licht. . Daher koͤmmt Das pur 
purfarbene Licht in einer ausgepumpten Kugel, - 
und das Licht in den Baromerern von ihr her. 
Denn durch das Reiben ober bie Bewegung bes 
Ovecſilbers entſtehen Wellen, die durch A 
as 
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Glas konnen fortgepflange werden, ‚ ‚toell man 


fonft weiß daß die elektriſche Materie. durchs 


Glas gehet. So fan auch Die erregte eleftrifche 


das sa der erſien Art nicht erjeuget wird. 


Materie andere die ihr nahe iſt, in Bewegung 


ſeten: und fo fan alfo der Wirbel einer Kugel 
die von Luft voll iſt, Licht i in ‚einer andern. leeren 


„erregen. Die Phoſphori fo durch Calcinirung 


bereitet werden, als der bononiſche, berniſche, und 
des Valentini Kreidenphoſphorus, gehoͤren viel⸗ 
leicht auch hieher, weil man weiß daß die elek⸗ 
triſche Kraft kan durch die Waͤrme erregt wer⸗ 
den, und ſich auch lange Zeit erhält. Im XXIX 
und legte Gage wird ausgemacht daß ber 


- mitgetheilte Wirbel, auch bie elektrifche Materie 
“Die in bem Körper fteckt, errege. Dieſes erheflt 


aus dem Schmertze, den die Flamme auch der⸗ 
jenigen Perſon verurſacht, aus der ſie herausge⸗ 
het, wie auch aus der Flamme die aus den Klei⸗ 


‚dern und Schuhen. der elektriſirten Perſon her⸗ 


ausfömmt, und nothwendig von ‚ihrem: Körper 
berühren muß, weil bey diefen Dingen allein, 


} 
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‚ Hiftoria critica  philofophie a rempore re- 
. fufeitatarum in occidente litterarum 
Ä “ ad moi tempora . 


- Jacob Bruders, der zu Berfin bluͤ⸗ 
henden koͤnigl. Gefellſchaft der 
Wiſnſwhaſten Mitgliedes, nf 

nunft⸗ 


· 
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nunftmaͤßige Erzehlung der. Ge 


ſchichte der Weltweisheit, von der: 
ſcha 


zig, 1743 in groß ato, IV Alphabet, 
10 Bogen. | . 


SCH faßren fort, unfern $efern einige Nachs 


richte von einem neuen Bande des fh» . 


nen Wercktz zu geben, deffen gute genfeaften 
wir zu einer andern Zeit gerühmer haben. 


fung der Geſchichte der Weltweisheit,. welche 


ſich mit derjenigen Zeit, da die Gelehrfamteit in 


den Abendländern wieder eine beſſere Geſtalt 


. befam, anfängt, und bie Veränderungen und. \ 


merkwürdigen Begebenheiten ver Weltweisheit 
bis auf das gegenwärtige Weltalter erzehlet. 


Alle Weltweifen, welche wir in diefem Zeitlaufe 


Der. 
Here Berfalfer koͤmmt nach der von ihm ge⸗ 
machten Ordnung zu der dritten Hauptabtheir 


‚Hifloria.critica philofophie. - 29. : 


jenigen Zeit an, da die Wiſſen- 
aften in Den Abendlaͤndern wie⸗ 

der hergeſtellet worden, bis auf Die 
gegenwaͤrtige fortgeführet. Ded 
zen Bandes erſter Thail,-Leai 


_ 


erblicten, haben entweder die Sehrfäge gewiſſer 


" Schülen angenommen, und find alfo eiftige 
Berfechter fremder Meynungen geweßt, ober 


fie haben eine freyere Art zu dencken erwehlet, 


und ſich der felavifchen Ehrerbietung, welche 
jene ihrem Ariftoteli, Platoni, und andern bes. 
ruͤhmten Männern bes Alterthums erwieſen, 
herzhaft widerſetzet. Dieſe legtern find wieder 
u . von 


! 
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‚von. verfehledeneer Gattung. Einige verleitete 





die Entdeckung der vielen · Irrthuͤmer, welche fie 


bey allen Schulen der Weltweiſen antrafen, zu 
einem ſolchen Haſſe gegen Die Weltweisheit, daß 


fie entweder auf die Sprünge der alten Zweifler 


geriethen, oder fi) bey der Offenbarung allein 
In der Natur und Sittenlehre Rache erholen 
“ wollten, und endlich gar ein gewiſſes innerliches 
görtliches Licht, als die wahre Doelle der Er. 





kenntniß aller Weisheit erdichteren.. Andere 


führten ſich weit behutfamer auf. Sie verwar- 
ſen das ſchaͤndliche Borurtheil ihrer Zeiten, ver- 

möge deffen man lieber mit fremden, als feluen 
eigenen Augen fehen wollte. Sie behaupteten, 
baß die Enechtifche Art zu denden, da man bie 


Meynungen eines Weltweiſen allen andern von 
sieht, nothwendiqg viele Irrthuͤmer bervorbein 


gen müßte. Doch verachteten fie Deswegen 
nicht alles dasjenige, mas andere gefagt hatten, 
vielweniger fchöpften fie gegen die Welttveisheit 
überhaupt einen unbifligen Haß. Sie ſtreng⸗ 
ten vielmehr felbft die Kräfte ihres Verſtandes 
an, die Wahrheit zu erfinden, und errichteten 
ſich nach ben Regeln der Vernunftlehre eigene 
Sehrgebäude, in welche fie nicht nur ihre eigene 
Gedancken mit den gehörigen — ſetzten, 
ſondern auch nad) geſchehener Prüfung glles 
dasjenige annahmen, was fie wahres in andern 
Schriften fanden, ohne fich an das Anfehen des 
Verfaſſers zu binden. Es iſt ohnſtreitig, daß 
dieſe Maͤnner die man etlectiſche Welcweiſen 

nennt, denjenigen Weg erwehlet haben, welcher 

J der 
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- der Matur der Dinge, auf deren Betrachtung, 
ſich die Weltweisheit erſtrecket, und den Kräften, 

eines. vernünftigen Weſens am gemäffeften it. 

Herr Bruder bat zu der Erzehlung diefer loͤbli· 


chen Unternehmungen, den folgenden und fegten - 


DBand- feines Werkes beſtimmt. In den ges 


genwaͤrtigen aber finden wir theils die Gefchichte 


v „= 0. .v 


derjenigen Weltweiſen, welche fich zu gewiſſen 
Schulen bekennt haben: theils die Schickſaale, 
welche Die Weltweisheit von demfelben erlitten 
bat, die, wie wir bereits bemerckt haben, fich von 
allen Scyulen abfonderten, dadurch aber auf 
unterfehiedene gefährliche Abwege . geriethen. 
Durchgaͤngig ift von dem Herrn Verfafler diefe 

ſchoͤne Drdnung in Acht genommen worden 


Er zeigt erſtlich was den Gelehrten Gelegenheit 


gegeben, ihre Gedancken fo oft zu ändern, und. 
bald diefe, bald eine andere Schule der Alten, 
aus der Vergeſſenheit bervorzuziehen, oder wohl 
gar auf neue und ungewöhnliche Arten die Welt⸗ 
weisheit vorzutragen bedacht. zu feyn. Er er⸗ 
zehlt hernachmals die merckwuͤrdigſten Lebens⸗ 
Umſtaͤnden der beruͤhmteſten Weltweiſen aus 
tüchtigen Urkunden, beruͤhret dasjenige von ide ⸗ 
ren Lehrſaͤtzen, was neu und ſonderbar iſt, und 
beurtheilet hauptſaͤchlich die Nachrichten, die 
man von dem Unglauben, der Atheiſterey, Zau⸗ 
berey und andern Laſtern vieler Gelehrten der 
vorigen Jahrhunderte findet, fo unpartheyiſch, 
baß vernünftige Leſer mis ihm völlig zufrieden 
feyn werden. Und endlich leitet er zn Ende eb 
nes jeden Hauptſtuͤcks einige allgemeine Anm» 
. kungen 
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kungen aus der Geſchichte her, in welchen er 
von der eigentlichen Beſchaffenheit der ange⸗ 
führten Lehrgebaͤude, von den darbey gehagten 
Abfſfichten, den daraus erfolgten Nutzen, inglei⸗ 
den von den Schaden, den die wahre Welt⸗ 
weisheit insgemein erlitten hat, gegründete Ur⸗ 
theile fälle. Die Behutſamkeit, welche‘ fo wohl 
bey diefer Gelegenheit, als auch überhaupt an 
allen Drten, wo der Herr DBerfafler fein Ur 
ttheil nöthlg zu feyn erachtet, angewendet ıwor- 
ben, feine Murhmaffungen von der Erzeh— 
lung ber Sache ſelbſt forgfältig zu unterfcheiden, 
verfpriche den Liebhabern diefer Geſchichte kei⸗ 
nen geringen Bortheil, und ift um defto loben 
wuͤrdiger, fe feltfamer fie, ührer Nothwendigkeit 
ungeachtet, bey den Gefchichtfchreibern wahrge- 
nommen wird. Da wir eine. groffe Mtenge 
Schriften haben, welche bie einzeln Theile der 
nieuern Geſchichte der Weltweisheit erläutern: 
fo find nur die nöthigften und beſten angeführet 
worden, ‘und wer bierinne mehrern Unterricht 

.  verlanget, wird in des Herrn Berfaflers Fra⸗ 
gen aus der philoſophiſchen Hiftorie verwieſen, 
die er mehr fuͤr Anfaͤnger, als ſolche Perſonen, 
welche der Geſchichte bereits kundig ſind, verfer⸗ 
tiget haben will. Als eine beſondere Zierde des 
gegenwaͤrtigen Bandes muͤſſen wir noch dieſes 
anmercken, daß aus denjenigen Büchern etli⸗ 
cher Weltweiſen, weichelman ſehr ſelten zu Ges 
ſichte bekommt; leſenswuͤrdige Auszüge eingerüs 
det worden find, wodurch viel unrichtige Mey 
nungen oft :berügmter Männer. einden men 
Be on | welche 


* 
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welche von dergleichen Schriften ihr Urtheil ges 
faͤllt, ohne dieſelben geſehen, ober mit genugſa⸗ 
mer Aufmerckſamkeit geleſen zu haben. Die 
vornehmſten hiervon find aus Petri Pomponatit 
Abhandlung von den Bezauberungen, "Franc. 
Georg. Beneti Gefängen von der Ubereinftim: 
mung Der gangen Welt, Heine. Cornef. Agrippä 
geheimer Woltroeisheit, u. d. gl. Wir wollen 
itzo unfern !efern einen furgen Abriß von der 
gangen Ausführung des gegenwärtigen Theiles 
vorlegen, und ihnen bernachmals eine: ausführs 
kichere Probe der fchönen Abhandlungen welche 
Darinnen vorfommen, mittheilen. _ 

Es sit diefer Theil der neuern Geſchichte dee 
Weltweisheit, in drey Bücher abgetheilet wor⸗ 
den. In dem erften werben die erften Verſu⸗ 
he angezeigt, welche die Gelehrten des ı4tem 
und sten Jahrhunderts angeftellet, die Welte 
weisheit auf einen beifern Fuß zu ſetzen. Lind 
alfe finden wir in dem erſten Hauptſtuͤcke Diejee 
nigen Männer, welche die Auflerliche Geftalt der 
Weltweisheit und vornehmlich ihren Vortrag zu 
verbeffern bemuͤhet geweſt. Es fleng zwar fchon 
in dem ı3ten Jahrhunderte Raymundus Lullus 
eine Reformation in derfelben an, und wollte fo 
gay Die Welt bereden, der Heiland felbft habe 
ihm eine neue Kunft alle Wahrheiten zu erfin- 
den, geoffenbaret. So prächtig diefes klang: fo 
wenig Unterſchied mar Doch in der That zwiſchen 
feinen !ehrfägen und den Grillen der Schulleh⸗ 
ver zu finden; daher man denn eben die uns 
förmlichen und nichts‘ bedeutenden Wörter, 

Jduverl. Nachr. LV Th. 81 welche 
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" gelche die Scullehrer ausgeheckt hatten, - bey 
fiengen 


biefem neuen Lehrer antraf. Deswegen 
Dantes Aligerius und deſſen Schuͤler Franc. 
Petrarcha in Italien die Sache auf eine andere 


Art an. Sie ſuchten vor allen Dingen die ſo 


genannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften wieder empor 
zu bringen. Sie machten die Schriften der al. 
ten riechen und Römer aufs neue befannt, und 


» Öffneten alfo andern wißigen Köpfen die Augen, 


daß fie gemahr wurden, ‚wie die Weltweisheit 
durch das heßliche Gewand fo ihr die Schub 


lehrer umgegeben hatten, auf das Aufferfte fey 


verſtellet worden. Nunmehr beftrebten fich die 


Gelehrten um die Wette, dieſer Wiſſenſchaft x 


ren verlohrnen Glantz wieder zu geben. - 


waren auch nicht unglücklich in ihren Bemuͤ⸗ 


Burgen, da ſolche zumal; von den Griechen , Die 
fich nad} der Eroberung Conftantinopels in Yo 
lien nieberlieffen, in ihrem Vorhaben unter 


. ftügeten. Am allermeiſten aber. wurden Diefe 


‚Töbliche Abfichten durch) den Eifer befördert, 
welchen viel vornehme Itallaͤner für Diefelben 
bezeigten, Die nicht nur die griechiſchen Fluͤcht⸗ 
linge mit der. gröften Leutſeligkeit aufnahmen 


und reichlid) verforgten, fondern auch felbft vie⸗ 
len Fleiß auf die Erleruung der alten Weltweis⸗ 


‚beit wandten. Das mediceiſche Geſchlechte und 


der Pabſt Nicolaus V haben durch beydes ei⸗ 


hen unſterblichen Ruhm erlanget. Da aber 
ſolchergeſtalt die Griechen die Pe Leh⸗ 
rer der Weltweisheit dazumal waren: fo iſt 


leicht zu erachten, welche Weleweiſen des Alter⸗ 
| | thums 
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thums fie ihren Schülern angepriefen haben. 


Sie hatten zw Haufe entiweder den Ariflotelem, 


oder Diejenigen platonifchen Lehren gelenet; . 


welche in der alerandrinifchen Schule davor 


ausgegeben wurden. Cs hielten fich alfo auch 


die italiänifchen Gelehrten entweder an Ariſto⸗ 
telem ſelbſt, und befümmerten ſich nicht weiter 


um die Zufäge und Erklärungen der Schulleh⸗ 


rer und Araber: ober fie vergnügten fich an des 
platonifchen oder vielmehr alex andriniſchen Welt⸗ 
meisheit, welche ihrer Meynung nach am ber 


ften mit der chriftlihen Religion überein kam. .. 
Hiervon nimmt der Herr Verfaſſer Gelegen⸗ 
beit, nachdem er von den tebensumftänben der 


berühmteften Gelehrten die in diefes Kapitel ‘ 
gehören, fo viel zu feinen Abfichten nothwendig 
it, erinnert bat, in dem andern Hauptſtuͤcke Dies 
jenigen- zu befchreiben ; weiche die platonifche 
MWeltweisheit in den Abendländern wieder her⸗ 
geftellt haben, nemlich Georg. Gemiſtum oder 


Plethonem von Byſanʒ, den EardinalBeffarion, 


Marſilium Ficinum, und die Yürften zu Mi⸗ 
randola und Concordia Johannem Picum und 
Joh Franc. Picum. Es folgen in dem drit⸗ 


ten Hauptſtuͤcke Theodorus Gaza von Theſſalo- 


nich, Georg. Trapesuntius, und der Patriarch⸗ 
zu Conſtantinopel Georg. Scholarhis oder Gen⸗ 
nadius, welche die wahre ariſtoteliſche Welt⸗ 
weisheit in Italien befannt machten, und des⸗ 
wegen mit ihren andern Landsleuten die- ben‘ 
Platonem verehrten, in einen hitzigen Streit ges 
. 2812 riethen, 


Ed 


v 
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| vieehen, deſſen Terianf unftändic beſchrieben 
wird. 

In dem andern Buche werden die fernern 
Bemühungen ‚der Gelehrten: erzehlt, Die Welt⸗ 
‚weisheit der Alten wieder einzufuͤhren. Ob man 
ſich wohl. bereits in dem raten und ısten Jahr⸗ 
Bumberte diefe Sache hatte angelegen feyn lafs 
fen, fo war doch das Sicht.-relches Dadurch fon- 
bderlich in- ‚statten aufgegangen war, in Anfes 
. bung der Finſterniß die noch aller Zuen herrſch⸗ 
ee, me wie der Morgenroͤthe zu vergleichen, bis 
es kurz vor dem Anfänge der Kirchenreforma⸗ 
tion mehr lichte wurde, und endlich Durch dieſel⸗ 
be der völlige Tag, fo zu reden, überall anbrach. 
Der Herr Berfaffer, führer in Dem erſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke die Urſachen Diefer erwuͤnſchten Veraͤnde⸗ 
- ung am, berühret. kuͤrtzlich die ſo genannten 
Zuchtmeiſter der Schullehrer, welche vornehm⸗ 
lich Eraſmus Roterodamus, Joh. Ludov. Vie 
ves, Jac. Faber und Marius Nizolius waren, 
und lehnet von unſerm ſeligen Luthero den un⸗ 
billigen Vorwurf ab, als ob er alle Weltweis⸗ 
heit gaͤntzlich verworff⸗ n babe: Wir die eigent⸗ 
liche Berfoffung ‚der römifcheathofifchen Kirche 
-  fennt, ‘wird fich nicht verwundern, wenn er ges 
wahr wird, wie, aller Erinnerungen ungeachtet, 
. das Gewaͤſche der Schullehrer in derfelben big 
auf unfere Zeiten, nicht gaͤntzlich getilget werben 





koͤnnen; da zumal die Jeſuiten die Bertheidle 


gung dieſer Weltweisheit, Die ſich uͤberaus wohl 
zu ihren Abſichten ſchickt, uͤber ſich genommen 
haben. Jae es fehlte wenig, daß ſich nicht dieſe 

unge 
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ungereimte Art zu denken durch die Streitigfei 
ten in dem vorigen. Jahrhunderte mir den roͤ⸗ 
mifchcatholifchen, au) in unfere' Kirche wieber 
eingefihlicyen. hätte. Der ‚Here Verfaſſer hat 
alfo Für wörhig | befunden, eingn gantzen Haufen 
foicher neuen Schullehrer in dein andern Haupt: 

ſtuͤcke anzufuͤhren. Die übrigen Weltweiſen 


hielten ih groͤſtentheils an Ariſtotelis Scrife | 


ten ſelbſt, zu denen fih auch Die meiſten Lehrer 
auf den hohen Schulen der Proteftanten gefehle» 


ten, De man bie Schüler Phil, Melanchtbor 
nis ebenfalls rechnen muß, indem fie nicht In der 
Sache ſelbſt, fondern nur in der Art des Vor- 


trages von den andern Ptripatetifern In etwas 
abmwichen. Andere erwehlten die platonifche 
MWeltweisheit, wie fie dazumal in Italien vorge⸗ 


tragen wurde; und verfehiedene verbanden ff 


gar die cabbaliftifchen Lehren damit; doc) vere 


mengten fie cabbalam verbalen und realem 


ziemlich mit einander. Die Weltweisheit des 
Parmenidis,; der ionifchen MWeltweifen, der 
Stoifer, des Democriti und Epicuri wurden 
ebenfalls wieder hervorgeſucht; welches alles 


in dem folgenden öten Hauptſtuͤcke zulaͤnglich 


abgehandelt wird. 
Das dritte Buch iſt in fuͤnf Hauptſtuͤcke ab⸗ 
getheilet, und begreift diejenigen Maͤnner in ſich, 


welche eg mit keiner Schule der alten Weltroete - 


fen hielten, fondern etwas neues auf die Bahne 
bringen wollten, darbey aber den rechten Weg 
verfehlten. Der Herr Verfaſſer führet erftlich 
die. neuen Zweifler an, unter weichen nebft Franc. 

gl 3 San 
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the le Bayer, und Petr. Dan. Huetio, auch 


HPeter Bayle feinen Plag hekommt. Er hält 
es für wahrſcheinlich, daß Huetius, als ein eifri- 
ger Sarholif, ber, menfhlichen Verſtande des 
wegen fo wenig Gewißheit zugeitanden habe, 
‚Damit man die Nothwendigkeit der Trabition 
in Religionsfachen defto eher einräumen muͤſſe: 
ob aber Bayle die Zweifel wider Die Vernunft 
Deswegen fo hoch getrieben, Damit er zugfeich, 
wie ihn. viele befchuldigen, die Gewißheit der 
Offenbarung umftoffen möchte, will er nicht bes 
ſtimmen, weil man einem andern nicht in das 
Kerze fehen Pönne *. Hernach rechnet er bir 
a — nigen 





Wir wollen und zw keinen Richtern der Gedan⸗ 
ken aufwerffen. Da man aber aus ben Schrif⸗ 
ten und Übrigen Bezeigen eines Mannes mit vies 
ler Wahrſcheinlichkeit feine wahren Meynungen 
entdecken kan, wenn er gleich dieſelben noch fo 

- forgfältig verbirgt: ſo ſcheint es und; vermöge 
dieſer Regeln, ald 06 Baple eben-nicht die beften 
Gedancken von ber Dffenbarung gebeget habe. 

Er verwirft alle Gründe, durch welche man die 
Mothwendigkeit und Gewißheit derſelben wider 
ijhre Feinde behaupten kan, ohne andere anzufuͤb⸗ 
“ven. Er giebt vor, in den Beheimniffen ber Re 
ligion offenbare Widerfprüche zu finden. Rum 

- verfichers er wohl, daß er biefelbenglaube. Wie fan 

. man aber einer Sacheim Ernſte Beyfall geben, bey 
der man ehen ſo viel Gründe - wahrnimmt fie zu 
verneinen, als zu bejäben? Die übernatürliche 
Wirckung welche und im Glauben befeftiget, and 
- auf welche Herr Bayle noch etwas gu ‚halten 
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nigen unter die ungluͤcklichen Verbeſſerer der 
Weltweisheit, welche die Natur-und Sitten⸗ 


lehre aus der Erzehlung Moſis von der Schoͤpf⸗ 
fung und den 10 Geboten, oder uͤberhaupt aus 


den geoffenbarten Wahrheiten der chriſtlichen 


Religion erklaͤren wollten, und deswegen 
den Namen der moſaiſchen oder chriſtlichen 
Weltweiſen erhielten; ingleichen die ſo genann⸗ 


ten Theoſophos oder begeiſterten Philoſophen, 


nebſt denjenigen Gelehrten, die einen philoſo⸗ 


phiſchen Syncretiſmum einfuͤhren wollten; und 


beſchließt endlich mit denen, welche ſich für of⸗ 
fenbare Feinde aller Weltweisheit erklaͤrten, un 
ter welchen fonderlich zu Ende des 10ten Jahr⸗ 


hunderts der Superintendent zu Helmftädt Dan. | 


Hofmann durch feine Zänkereyen auf dafiger 


hohen Schule befannt worden ft. Dieſes 


iſt der Innhalt des gegenwärtigen Bandes. 


MWiriglauben, daß die Eurge Anzeige fo vieler u 


merckwuͤrdigen Sachen, bey vielen unfter $e= 


fer eine Begierde erwedft haben werde, bie . 


roeitere Ausführung bey dem Herrn Verfafler 


ſelbſt nachzuleſen. Damit wir fie in diefem 


guten Vorhaben beſtaͤrcken mögen: fo wollen 


wir ihnen i6o dasjenige weitläuftiger mittheilen, 
ee Mag 0 


was 


’ 








feheint, iſt ſelbſt ein Geheimniß und koͤmmt ledig⸗ 


lich auf Die eigene Empfindung an. Wie kan 


aber ein Menſch, der der menfihlichen Einficht 
eine fo aroffe Schwäche zufchreibt, wie Baple 


ebut, wiſſen ob feine Empfindung in diefem Stuͤ 
de wahr oder falfch fey, und ob ihn nicht eine 


leere Einbildung betrüge? 


[4 
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was Herr Bruder. von der Wiederherftellung 


’ 








ber :ionifchen Schule Durch Claud. Berigar⸗ 
dum anführet, weil man es in andern Schrif⸗ 


ten dieſer Art vergeblich ſuchen moͤchte. 


Der allgemeine Beyfall, welchen man in den 


neuern Zeiten entweder Ariſtoteli oder Platoni 


gab; der Mangel derjenigen Schriften, welche 


die ioniſchen Weltweiſen zu Verfaſſern gehabt 


gaben; und der unbillige Verdacht, als ob Diefe 


Lehrer insgefammt Gottesleugner geweſt woͤ⸗ 


ren, ſind wohl die vornehmſten Urſachen, wa⸗ 


rum man die ioniſche Weltweisheit nicht wie 


andere Lehrgebaͤude der Alten, aus ihrem Ora⸗ 
be wieder hervor gefucher. Endlich aber gerieth 
doch Claudius Berigardus, ein Lehrer Der ho⸗ 
ben Schule zu Pifa, aufidie Gedancken, daß die 


- donifchen $ehrbegriffe, der arifterelifhen Na 


turlehre in. vielen Stüden vorzuziehen wären, 


.. und faßte daher: den Entſchluß, den Ungrund 


und die Schädlichfeit der einen, und hingegen, 
ben Nutzen der andern zu entdecken. Weil ihm 
aber der allgemeine Haß, den Die Gelehrten, ob⸗ 


—gedachter maflen, wider die ioniſchen Welt⸗ 


weifen der Atheiſterey wegen gefaßt hatten, nicht 


unbekannt war: fo führte er fein Vorha⸗ 


ben fo behutfam aus, daß noch niemand bis 
ber feine wahren Abfichten eingefehen bat. 
Man Hat ihn vielmehr unter die blinden 
Verehrer des Ariftoteles gerechnet, welche aud) 
diejenigen Säge Diefes Weltweifen, Die ber 


dhriſtlichen Religion ſchnurſtracks entgegen find, 


für ungezweifelte Wahrheiten ausgegeben haben 
nn ein 
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Allein es laͤßt ſich das Gegentheil ſo 5— aus 
derjenigen Schrift in welcher er feine Meynung 
vorgetragen hat, als auch aus verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden ſeines Lebens deutlich darthun. Es iſt 
bisher nicht viel von ihm. bekannt geweſt, wie 
man aus der kurtzen Nachricht ſehen kan, welche 

Bayle in ſeinem Woͤrterbuche von ihm zuſam⸗ 
mienbringen koͤnnen. In den Nandeanis ſin- 
det man etwas mehr Unterricht: kan ſich aber 

nicht allzu ſicher darauf verlaſſen. Niceron hat 
zwar in ſeinen Memoires eine vollſtaͤndigere 
Beſchreibung von ſeinem Landsmanne geben 
wollen, und ſich deswegen bey einigen aus der 
Familie um das Leben deſſelben genau erkundi. 
get. Es waͤre aber zu wuͤnſchen, daß er meh⸗ 
vere und. geroiffere Nachrichten befommen hätte. 
Der vollftändige Name unfers Weltweifen iſtt 
Claudius Golllermet, Herr von DBerigardo. 


_ H \ oo — a - ———————— 


Nach Nicerons Vorgeben wurde er den 14 Sepe 


tember 1573 zu Moulin in Franckreich geboh⸗ 
ren, woſelbſt ſich fein Vater, Petrus von Beri⸗ 
gardo, ein Doctor der Arzneykunſt aufhielt. 
Wenn diefe Nachricht wahr ift: fo muß er wer 
nigflens 96 Jahr gelebet haben. Denn wie 
aus einem Briefe, den Georg. Hieron. Welſch 
der Damals zu Padua fludirte, an Joh. Andr. 
Bofen im November 1667 gefchrieben, zu erfe- 
ben iſt; ſo hat Berigardus nicht nur zur felben 
Zeit noch gelebet, fondern auch noch fo viel 
Rräfte befeffen,, daß er einiger guten Freunden. 
zu gefallen, Die Arbeit über fi nehmen, und 
etliche gicchiſche Cobices gegen einander halten 
2:15 »  fönnen. 
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Ekdnnen. Die Lefer mögen hier ſelbſt uetheilen, 
‚ ob diefes von einen gojährigen Mianne wahr · 

ſcheinlich fen, und ob man folchergeftalt das 
Jaahr feiner Geburt, welches Niceron angiet, 

für eine ausgemachte Wahrheit, annehmen für- 
ne Eben dieſer Schriftfteller benachrichtiget | 

uns ferner, daß Berigarbus auf ber Hohen 

| Schule zu Air nicht nur vielen Fleiß auf bie 
‚ griechifche Sprache gewendet, fondern auch nebſt 
- ‚ben andern fo genannten fchönen Wiffenfchaften, 
bie Woltweisheit, Mathematik und Arzneykunſt 
eifrig gelernet, und daſelbſt 1601 die Wuͤrde ei⸗ 
nes Doctors der Weltweisheit und Arzneykunſt 
erlanget habe. Daß er ſich aber auch lange 
> auf der hohen Schule zu Paris aufgehalten, iſt 
aus feinem eigenen Geftändniffe gewiß. Doch 
laͤßt ſich nicht fo gar genau beſtimmen, ob et 
daſelbſt nur ftudiret, oder das Amt eines Lehrers 
Gefleibet habe. Das legtere bleibt inzwiſchen 
wahrfcheinlicher, weil er gleich von Diefem Orte 
“aus nad) Pife beruffen worden, wohin maneinen 
- Mann der bereis in groffem Anſehen ſtuͤnde, 
verlangte. Die Gemahlin des damaligen Groß 
berzogs zu Florenz, Catharina, aus dem lothe 
tingifchen Haufe, nahm ihn zu ihrem geheimen 
Secretaͤr an, und vermuthlich vertrat er zugleich 
wegen feiner Wifjenfchaft in der Arzneykunfl, 
die Stelle eines Leibmedici *. Es hielt Ina 
EEE dieſe 





Der Name Catharina gehört vermuthlich unter 
er Deueble oeiche en —— 
einen. So viel wir wiſſen, hieß die lot 
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dieſe Prinzeßin feiner _Gelehrfamkeit wegen fo 
hoch, daß fie feiner aller Orten mit dem gröften 
tobe gedachte. Und diefe Gnadenbezeugung 
wirckte fo viel, daB man unter einer ziemlichen 
Anzahl berühmter Männer welche bazumal 
zu. Daris lebten, Berigardiim für den würdig» - 
ften hielt, dem man den philofophifchen Lehrſtuhl 
zu Pifa anvertrauen fönnte *. Er wurde alfo, 
1628 dahin. beruffen, und erhielt zugleic, die 
Profeßion der Mathematif und Botanik. Hie⸗ 
felbft lehrte er zwoͤlf Jahr mit dem gröften Bey⸗ 
falle, und genoß von dem großherzoglichen 
Haufe zu Florenz alle®enade. Im Jahr 1640 
ber wurde ihm von ber Gignoria zu Venedig 
das Amt eines öffentlichen Lehrers zu Pabua, 

| en mit 
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ringiſche Prinzeßin, welche den damaligen Groß: 
beryog zu Florenz, Berdinand I beyratbere, Ehris ' 
füing, Carls 11, Herzogs in Lothringen Tochter... 
Sie hatte zwar eine Schwefter, Namens Catha⸗ 

rina; ſolche aber hat fich niemals verheyrathet, 

aber iſt als Aebtißin zu Remiremont 1648 ges 
torben. 

* Man wird ſich alſo, vermoͤge ber angefuͤhrten 
Nachrichten, die e in folgender Ordnung vor: 
felen muffe. Berigardug wurde, nachdem er zu 

ir feine academiſchen Bemuͤhungen geendiget 
hatte, von der Großberzogin zu Florenz in :Diens 
fle genommen, es ınag nun diefed noch bey Leb⸗ 
zeiten ihres Gemahls, oder erftlich nach deſſen 
Aditerben, fo 1608 erfolgte, geſchehen ſeyn. Die 
fe Bebienung verwechfelte er vermuthlich mit ei: 
nem öffentlichen’ Lehramte zu Paris, und von da 
holte man ihn endlich auf Anrathen der damals 
noch lebenden Großherzogin nach Piſa. ’ 
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mit einem Gehalte, von 800 Ducaten aufgetra 


gen, welches er annahm, und ſich bey feinen Be⸗ 


förderern ſolche Liebe erwarb, daß fie ihm, als 
er 1646 nad) Franckreich kommen ſollte, ſeine 
Beſoldung nicht nur bis auf 1000 Ducaten ver 
mehrten, ſondern auch nach dem Abſterben Fur, 
tunii Liceti, das 1653 erfolgte, die Stelle eine 
Profefloris primarij nebft einer neuen Zufage 
von 200 Ducaten ertheilten. Auf diefer Hohen 
Säule ift er aud) beftändig geblieben. Doch 
begab er fich jährlich nad) Ditern, einige Me. 
nathes fo lange die academifchen Vorleſungen 
ausgefeßt werden, mit feiner Familie nach Fe 
‚tenz, Damit er feine eigenen gelehrten Arbeiter 
mit deſto groͤſſerer Beqvemlichkeit abwarten, 
und das Vergnuͤgen feine vormaligen Gönner 
zu befuchen, haben möchte. Die Annehmlich 
feiten diefer gelebrten Ruhe wurden in feinem 
Acer nicht wenig durch) die Gelehrſamkeit ſeines 
Sohnẽes vermehret, welcher dem Vater in 
allen Stuͤcken nachfolgte, und ſonderlich im Um 
gange, wie Here Welſch verſichert, überaus ar- 
genehm war, Es muß aber dieſer gelehrt 
Sohn noch ben Lebzeiten des Vaters geftorben 
feyn, wenn Micerons Erzehlung andere wahr 
iſt, daß Berigardi Bruder von ihm geerbet 
habe. In den Naudæanis wird auch eines 
Enkels von ihm gedacht, der den Mamen Pr 
frus Berigardus geführet, und Sippocratis 
Aphorismos in lateiniſche Rnittelverfe überfe 
Get hat. Miceron fee feinen Tod in das 
1663ſte Jahr und alfo in das göfte feines Alters. 
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Wir Haben aber bereits angemerckt, daß er 
1667 noch am Leben gemweft ſey. Es hat fi - 


alfo vermurhlih Niceron durch eine falfche | 


Nachricht betrügen laffen, welches ihm oft wie-. 
derfahren iſt, und wir muthmaffen Daher niche 
ohne Grund, daß Berigardus etwas fräter ges 
bohren fey, als Niceron vorgiebt. Wie viel. 
man dazumal von ber Gelehrſamkeit biefes Mans 
nes gehalten, bezeugen die vielen tobserhebun. . 
gen, welche nicht nur italiänifche, fondern auch 
auswärtige Gelehrte deſſen Schriften beygelegt 
haben. Er gab 1632 unter dem Namen Gali- 
(at Lyncri Zweifel wieder Galilaͤi Gefpräche 
heraus, und wollte Darinnen die Unbeweglichkeit: 
der Erde behaupten. Seine Circuli pifani 
oder de veteri & peripatetica philofophia: 
teaten zu Utine 1643 an dag Licht, welches Bud), 
ſich nachgehends über alle maffen rar gemacht 
bat. Er war erftlich nicht willens, dieſe Ab⸗ 
handlungen heraus zu geben, ließ fich aber doch 
endlich durch das vicle Zureden feiner Freunde 
bewegen. So groß der Ruhm war, welchen 
fi) Berigardus bey feinen Lebzeiten durch dieſe 
Schrift erworben: ſo arg klingen die Vorwuͤrfe, 
die ihm von vielen Gelehrten nach ſeinem Tode 
deswegen gemacht worden find. Wir wollen in et⸗ 
was unterfuchen, wie weit diefelben gegründet find; 
erinnern aber. zum Voraus, daf wer die eigent- 
liche Meynung unfers Weltweiſen wiſſen wolle, 
die Borreden und Einleitungen, welche derfelbe 
zu feinen Circulis pifanis verfertiget hat, leſen 
muͤſſe. Die wenigſten Gelehrten, die von Be⸗ 

rigardo 


S . Bukei. :. | 
| do Abel uetheilen, koͤnnen Diefes gethan ba 
. be Denn fie hätten fonft mehr als zu deu 
Uülich gefehen, daß fie dieſem Manne das gröft 
Unrecht zufügen, wenn fie ihm Ariſtotelis arhık 
ſtiſche Lehrſaͤtze beymeſſen. J 
Wir haben bereits. vorhin angemercket, daf 
ſich Berigardus nicht allzulange nach dend An- 
fange dos ızten Jahrhunderts eine ziemliche 
Zeit zu Paris, vermuthlich als ein Lehrer auf 
daſiger hohen Schule aufgehalten Habe. Es 
gerieth aber dazumal das Anſehen der .peripate 
tiſchen Naturlehre unter den pariſiſchen Ge 
lehrten in groſſe Abnahme. Und da um eben 
dieſelbige Zeit den academiſchen Lehrern durch 
koͤniglichen Befehl aufgelegt wurde, die ariſt⸗ 
teliſche Bernunft-und Sittenlehre in ihren Vor 
-lefungen zu erklären, die Metaphyſik aber und 
Naturlehre zu verbeifern: fo gab dieſes wieln 
. muntern Köpfen Gelegenheit, die peripatch 
_ ſchen Säge, die fie bisher auf Treu und Glau⸗ 
ben als untrügliche. Wahrheiten angenommen 
. hatten, forgfältig zu prüfen, und die Gruͤnde 
berfelben zu unterſuchen. Berigardus lebte, wie 
gedacht, zu Paris. Er wendete vielen Fleiß 
wegen der Artzneykunſt auf die Erkenntniß na 
tuͤrlicher Dinge, und folglich nach der Gewohn⸗ 
heit feiner Zeiten auſ Ariſtotelis Phyſik. Son 
> „der Zweifel trieb ihn auch dasjenige, was ar 
. bern eine Anreigung war, a, daß er das per 
poatetiſche Lehrgebaͤude genau prüfte, und ſolches 
gegen die Gedancken anderer Naturkuͤndiger 
hielt, Mer an leicht. denken, daß ben der⸗ 
= | gleichen 
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gleichen Unterfuchungen viel’ irriges in den Art 
 Rorele entdeckt worden iſt. Doch unterftund 
fich fange Zeit niemand, es Öffentlich zu ſagen, 
bis endlich Sebaft. Baffo, ein berühmter Arzt 
zu Paris, das Herz faßte, und 1621 eine Natur⸗ 
Iehre herausgab, in welcher cr die Fehler ber 
peripatetifchen Schwer mit vieler Freymuͤthigkeit 
anzeigt. Dadurch wurden ‚vielen $euten, und 
fonderlich den Aerzten bie Augen geöffnet. Was - 
Berigardus darbey gedacht, läßt fich aus feiner 


obgedachten Schrift leichtlich muthmaſſen, aus 


weldyer zur Gnuͤge erhellet, Daß er die Frethüs 
mer“ ber Peripatetifer volllkommen eingeſehen 


babe. Er würde ſich auch ganz gewiß entwe· 


der zu Baſſonis Parthey geſchlagen, oder durch 
eigenes Nachdencken vieles in der Naturlehre 
geändert haben, wenn er länger in Franckreich 
geblieben wäre. Allein da er na Sstallen:bes’ 
ruffen wide, wo die Freyheit "zu dencken weit 
meie als in feinem SBaterlande eingefchränds 
: f6 muſte er feine Gedancken nothwendig 


ändern. Er fahe, wie unglüdlich es dem To 


Iefio, Patricio unb Galilaͤo dafelbft ergangen - 
war, weil fie mit Ariftotele nicht zufrieden ger 
weſen. Sollte er fich alſo einer gleichen 
Gefahr ausfegen? Er wurde ausdrädlic zum 
Lehrer der peripatetifchen Weltweisheit, von dem 
Großherzoge zu Florenz, der Ihm über alle maſ⸗ 
fen wohl sollte, beſtellt. Wie leicht hätte er 
nun die groffe Gnade diefes Herrn verfiherzen - 
fönnen, wenn er feinem Beruffe zuwider, im 
den eingeführten seiten eine Neuelang ar 
x anfam 


t 


oo - 
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anfangen wollen? Weil ihm aber doch —* 
die ariſtoteliſche Phyſik verhaßt war, fo trug 
er ſie ſeinen Zuhoͤrern, wie er ſich in ſeiner 
Schrift ſelbſt erklaͤrt, ſolchergeſtalt vor, daß er 
wicht nur die Meynungen der übrigen griechi⸗ 
fehen Weltweifen zugleich anführte, fondern aud) 
die Anmerkungen der Meuern, und fonberlid 
die Erfahrung fetbft, fo viel ſich ohne Sea 
thun ließ, fleißig zu Mache zog. Hernach mach⸗ 
'te.er es eben fo, wie einige feiner Landesleute zu 
Paris, welche aus Furcht für der, Clerifey, Ari⸗ 
ſſttotelem nicht oͤffentlich angriffen, ihm aber doch 
urnter der Hand verſchiedene toͤdtliche Streiche 
verſezten. Daß er die groben Irrthuͤmer des 





! 


ariſtoteliſchen Lehrgebaͤudes wircklich gewußt 


und keineswegs gebilligt habe, ſieht man gleich 
aus ſeiner erſten Vorrede in den Circulis pi- 
ſanis augenſcheinlich. Er erklaͤrt daſelbſt die 
Hauptlehren des Ariſtotelis von der erſten und 
ewigen Materie; von der erſten bewegenden 
Urſache, welcher dieſer Weltweiſe alle Freyheit 
abſpricht, und kein anderes Vermoͤgen zuſchreibt, 
als die Kraft, ſich ſelbſt zu kennen, und bie erſte 
Sphäre, welchen Dre er Ihr alleine zugefteht, zu 
bewegen; ferner von den geiftigen Kräften fo 
die übrigen Sphären bewegen follten; von dem 
‚allgemeinen wirdfamen Beritande und der all 
- gemeinen Seele des Menfchen, für irrig und 
gottlos. Er fpricht zwar in dem folgenden: 
Man könne Ariſtotelis Gedancken ganz wohl 
gebrauchen, wenn fie nur vorher von Den anges 
führten Irnhumen, die mit der chriſtlichen Res 

ligion 


Hiftoria critica philofophie. " y 
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ligion keinesweges beſtehen konnten, geſabert 
würden. Kan er aber wohl dieſes aus de . - 


ner andern Urſache geſagt haben, als nur dem 


geiſtlichen Blutgerichte einen Dunſt vor 


Die Augen zu machen, da ja bekannt iſt, daß ſich 
das gantze Lehrgebaͤude der peripatetiſchen Na⸗ 
turlehre auf obgedachte Saͤtze gruͤndt. 


‚wie muͤſſen auch jeigen, wie liſtiges 






Berigardus angefangen, feine Abfichten, geiche 


auf die Widerlegung bes ftagiritifchen Welt 


weifen und die Befeſtigung der ioniſchen Lehr⸗ 


ſaͤtze abzielten, zu erreichen, und doch die damit 
Verbrüßlicheiten zu vermeiden. Er - 


verknüpften 
erwaͤhlt ſich faft denjenigen Vortrag, deſſen fich 


— — 


Plato in ſeinen Geſpraͤchen bedienet hatte, und 


laͤßt zwey erdichtete Perſonen, Charilaum und 


riſtaͤum einander ihre Gedancken von der Na⸗ 


turlehre eröffnen; ‘von denen der erſte Ariſtote. 


lem erklaͤret und vertheidiget; der andere aber 
die Lehren der donifchen Weltweifen den peri« 
patetifchen Gründen entgegen ſetzt. Daß ihm 


nur, um- befto ficherer zu ſeyn, Diefe Schrart ben 


liebet, giebt er ſelbſt in fülgenden Worten zu er⸗ 


ennen: „Methodum, hanc elegi velut tu- 
„tiorem,. quia more Platonico, dum ın - 
„utramque partem difputatur, nan cadi- , 
„tur in offenfionem eorum, quibus inte- 
„grum relinquitur, ut ipfi flatuant, quod | 
confentaneum eft veritati, Dem om - 
geachtet Fan man gleich aus den Namen ber von 


denden Perfonen mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
fchlieffen, mir welcher Parıhey es xigenuunc) Zire 
rigardus halte. Denn Charilaus foll einen-fole 
Suverl. Nachr. L VCH. Mm. den 
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chen Menſchen anzeigen, der den Leuten zu 
gefallen redet: da hingegen Ariſtaͤus Derjenl: 
gen, der die befte Meynung erwaͤhlet hat, vor: 
ſtellet. In diefen Gefprächen nun werden die 
gefährlichften Grundfäge der ariftotelifchen Na 
turlehre aus den Schriften dieſes Weltweiſen 
felbſt, von Charilao aufs deurlichfte erläutert, f 
0 piel möglich befeftiger , und in ihrer eigentlichen 
| Geſtalt ohne die unächten Farben mit denen fie 
die Schullehrer uͤbertuͤnchtet, nebft ihren noch 
mwendigen Schlußfolgen gezeiget. Es Haben 
hfolglich diejenigen nicht unrecht geurtheilet, wel 
‚de fogen, der Verfaſſer habe alles was nur In 
1 der peripatetifchen Phyſik fchädlich und gefaͤhr⸗ 
» Sich) fen, in feiner Schrift vorgetragen. '. ‘Wenn 

‚ ‘fie ihn aber befchuldigen, als ob er diefe Dinge 
fuͤr Wahrheiten ausgegeben; fo thun fie 
ihm offenbare Gewalt. ‘Denn Ariftäus oder 

'der verfappte Berigardus giebt fich hinwiede⸗ 

rum alle Mühe zu erweifen, Daß man Deutliche 
- !ge und gründlichere ErPlärungen Son den Wir⸗ 
kungen der Natur zeigen fönne, wenn man Ark 
ſtotelis Gedancken von der erften bewegenden Ur- 
77 Sache umd dem Stoffe der Materie fahren laffe, 
 hmd ſtat dieſer unbeftimmeen und verführifchen 
Begriffe, annehme, daß die Welt aus ewigen, 
unendlichen und untheilbaren Körperchen beftehe, 

in Denen ein geroiffer Trieb befindlich ſey, ſich 
"intweder freundfthaftlich mit einander zu ver 
binden, oder ſich feindfelig von einander zu rem 
"nen, und die von einem ſelbſtſtaͤndigen vernünf. 

- tigen Wefen, als der wirdenden Urfache, nad 

' 2 — Anara⸗ 
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Anaragora Meynung, regiert würden“ Man 
ſieht Hieraus deutlich, daß Berigardus den leeren 
"Begriff einer abftracten Materie, welche man -in 
der peripatetiſchen Schuld als die elle der för 
perlichen Welt anfahe, verwerfe, und hingegen Die 
Elemente der ionifchen Weltweiſen, denen ee 
aber verſchiedene Eigenfchaften der unchellbaren 
Körperchen des Demoerlti beylegt, für einen - 
beſſern Grundfag der Naturlchre halte. "Ze 
doch weil er darbey wohl fahe, daß die ionle - 


ſchen Lehren ebenfalls in vielen Sräden ver fe 


fenbarung zuwider wären: fo erinnert er dieſes 
hin und wieder forgfältig, verfichert, daß er 
nichts billige, was der chriftlichen Wahrheit ent. 
gegen ſey, und befenner offenherzig, es fey am 

4 Mm 2beeſten 


—————— —— Dü—— — TEEENEEP EHEN GER 
Berigardus ſeinen Ele⸗ 


” Die. Unendlichkeit, weihe Ä 
mienten zuſchreibt, iſt von nichts anders als 
der unendlichen Anzahl berfelben anzunehmen, 


Vermuchlich bat er bierinme das: bekannte an 


x ‚ober Unendliche des Anaximauders, über de 
hape, und eo al ei der Daten 
: gehabt, und e eine Eigenſchaft Der Materie, 
. —— für die Materie ſelbſt attgefeben, 
Was aber die verſchledene Neigung anlanget, wel: 

che er feinen untheilbaren Koͤrperden beplegt: fo 
kommen fie in dieſen Seude mehr mit Empedo⸗ 
elis Elementen, ald mis Anaxagoraͤ Homoͤome⸗ 
—— mit den Atomis des Demociti überein, 
And bieraud erbellet zugleich, Daß man ſich ſehr 

betrügen wurde, wenn man die wahren Begriffe 
ber alten ioniſchen Weirweifen ey Berigarbo 
schen wollte. Weil er-fith- aber PH hauptſaͤch⸗ 
lich auf Diefelben beyrft, und dariune von andern 

Gelehreen feiner Belt, abgeht, fo_finb mir völlig 

mit Heren Bruckern zufricden, daß er Ihm ein be> ' 


ı 


ſonderd Hauptſtuͤck eingeraͤumet bat. 
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beften, wenn man ganz und gar von den Erkla 


rungen ber Alten, was den. Urfprung der Welt 


anlanget, abgehe, und dagegen .einen andern 
Meg ſuche, wodurch) man erweiſen koͤnne, daß 
Diebe norhwendiger Weife den Anfang milk 


gehabt Haben, ben uns Die Bibel eröffnet... 


ſucht deswegen die Wahrheit der —* 


5 Erzehlung von ber Exrfchaffung der Welt u 


‚sechtfertigen, und macht hin und wieder einige An, 
merckungen, welche fich wohl leſen laſſen. Doch 
trift man auch viel ſeichte Beweisthuͤmer, uͤnd 
zuweilen einige Gedancken an, die man nur von 

einem ſolchen Weltweiſen erwarten darf, welcher 
die Freyheit zu dencken nad). dem Willen des 
römifchen Stuhles einſchraͤncken muß. Und 
biefes ift auch wohl Die vornehmſte Ur 
fache, weswegen ſich endlich- Derigardns gar in 
einen Zweifler zu verwandeln ſcheint, und die 


| Beufigen Schwierigkeiten melde fü ih bey Er 
% 


rung ber natürlichen. Dinge hervorthun, 
ſich auch weder durch die ariſtoceliſchen noch ic» 
Orundfäge heben laflen, fuͤr einen Be⸗ 


- weis ber Ungewißheit des menſchlichen Ver⸗ 


ftandes in diefem Leben anſieht. Man muß 


-diefes aber nicht allzuſtrenge erffären. Denn 
| Keen Worte ‚jagen eigentlich nichts weiter, als 


Ungewißheit in der Naturlehre ber 


Arlten herrſche, man möge eine annehmen, wel⸗ 


che man wolle; fo daß der menfchlähe Verſtand 


niemals auf die Art zu einer gewiſſen Liber. 
zeugung gelangen könne. Und gefege, er hätte 


geglaubt, daß man nichts gewiß wife: fo. wäre 


ihm doch dieſes ſeine Abſicht a erreichen nick 


. Binder: 





. R ’ - t 
/ 


Hi ;Roria Eritica phil phie, ‚sat 


77 geweſen. - Denn er wollte feine Leſer 


nicht eben von der Richtigkeit des ioniſchen 


rLehrgebaͤudes uͤberzeugen, ſondern nur, ohne ſich 
aAllandeutlich zu erklaͤren, darthun, daß dieſes, 
wenn man ſonderlich deſſen Luͤcken aus. dem Pla⸗ 


tone und Democrito ergaͤnze, einen groͤſſer 


Schein der Wahrheit, als die ariſtoteliſche 


Phyſik habe. Soiches hat er auch in vielen 


Stüden gründlich ermwiefen. | 
So gluͤcklich aber Berigardus darinne war, daß 


ſeine eigentlichen Abſichten den Augen der Gifte. 
lichen, als blinden. Verehrern des Ariſtotells 


verborgen blieben; ſo groß die Lobſpruͤche ſind, 
welche die Bücherrichter der römifchen Kiche - 
feiner Schrift belegten: fo gewiß iſt er de 
nad) feinem Tode fo ungluͤcklich geweſt, unter d 


Altheiſten gerechnet zu werden. Sam, Parker 


hat dieſes zuerſt gethan, weicher ihm vorwirft, 
er babe feine‘ gottloſen Yertpümer noch weiter 
als Caͤſalpinus getrieben : denn ertragein feiner . 
Schrift nicht nur die atheiftifchen Sehren Ariſto⸗ 


telig, welchen er beſonders zugethan ſey, vor, 


ſondern er wärme fo gar Die Meynungen ber, 
alten fonifchen Gortesverleugner wieder auf, und 
wife die Lehre von der göttlichen Borforge nicht 
ſpoͤttiſch genung burchzusiehen. Selbſt das oben 
angeführte" Geftändniß Berigardi, _ durch wel⸗ 
ches er die, vornehmften ariftotelifihen gehren für 
irrig und ſchaͤdlich erflärt, kan feinen aufgebrach · 
ten Gegner nicht befanftigen. Deun er. will 


nicht glauben ,. daß es Berigardus damit follte 


ernfttich gemenner haben. Das Anfehen, in wel 


gen diefer engine Vihho Kane scheiße | 


\ 
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beſten, wenn man ganj und gar von den Erklaͤ⸗ 


rungen ber Alten, was den Urſprung der Welt 


anlanget, abgehe, und hagegen .einen andern 
eg fuche , wodurch man erweifen fönne, daß 
diefelbe nothwendiger Weife den Anfang muͤſſe 


gehabt Haben, den uns die Bibel eröffnet... Ex 
‚' fuche deswegen die Wahrheit der mofaifchen 


Erzehlung von der Erfchaffung der Welt zu 


rechtfertigen, und macht hin und wieder einige An 


‚mercfungen, welche fich wohl leſen laſſen. Doch 
trift man auch viel ſeichte Beweisthuͤmer, und 
‚zumellen einige Gedancken an, Die man nur von 
einem foldyen Weltweifen erwarten darf, welcher 
die Freyheit zu dencken nad) dem Willen bes 
roͤmiſchen Stuhles einfchränden‘ muß.. Und 
biefes iſt auch wohl die vornehmfle Urs 
fache, weswegen ſich endlich Berigardus gar in 
einen Zweifler zu verwandeln ſcheint, und die 


| häufigen Schwierigkeiten welche fih bey Er⸗ 


laͤrung ber natürlichen. Dinge bervortbun, 


ſich auch weder durch die ariftotelifchen noch ic» 
niſchen Grundſaͤtze heben lafien, für- einen Be⸗ 
- weis der Ungewißheit des menfchlichen Ver⸗ 


ftandes in Diefem Leben anſieht. Man miß 


dieſes aber nicht allguftrenge erflären. Denn 


feine Worte fogen eigentlich nichts weiter, als 


daß lauter Ungewißheit in ber Naturlehre ber 


Alten herrſche, man moͤge eine annehmen, wel⸗ 
che man wolle; fo daß der menſchliche Verſtand 


| ‚geugung gelangen koͤnne. Und geſetzt, er haͤtte 


geglaubt, daß man nichts. gewiß wiſſe: fo wäre 


 Üpım doch Diefen feine Abfıche ja erreichen nick 


. Binder: 
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hinderlich gewefen. - Denn er mollte feine Leſer 
nicht. eben von der Richtigkeit des ioniſchen 
Lehrgebaͤudes überzeugen, ſondern nur, ohne ſich 
allzudeutlich zu. erklären, darthun, daß dieſes, 
wenn man fonderlich deſſen Luͤcken aus dem Pla⸗ 
tone und Democrito ergänze, einen groͤſſen 
Schein der Wahrheit, als die ariſtoteliſche 
Phyſik habe. Solches Hat er auch in vielen 
Stüden gruͤndlich erwieſen. 
So gluͤcklich aber Berigardus darinne war, daß 
feine eigentlichen Abſichten den Augen der Geiſt. 
lichen, als blinden Verehrern des Ariſtotells 
verborgen blieben; ſo groß die Lobſpruͤche ſind, 
welche die Buͤcherrichter der roͤmiſchen Kirche 
ſeiner Schrift beylegten: fo gewiß iſt er da 
nach ſeinem Tode fo ungluͤcklich geweſt, unterdie 
Auttheiſten gerechnet zu werben.” Sam, Parker 
hat diefes zuerft gethan, welcher ihm vormwirft, 
er babe feine gottloſen Irrthuͤmer noch weiter 
ale Caͤſalpinus getrieben : denn ertragein feinee  - 
Schrift nicht nur die atheiftifchen Lehren Ariſto⸗ 
telig, welchen er beſonders zugethan ſey, vor, 
ſondern er wärme fo gar Die Meynungen ber, 
- alten ioniſchen Gortesverleugner wieder auf,und 
wiſſe Die Lehre von der göttlichen Borforge niche 
fpöttifch genung durchzuziehen. Selbſt bas oben⸗ 
angeführte Geſtaͤndniß Berigarbi, Durch wel⸗ 
ches er die, vornehmften ariftotelifchen Lehren für 
irrig und ſchaͤdlich erflärt, fan feinen aufgebrach« ' 
ten Gegner nicht befänftigen.  Deun er. will , 
nicht glauben, . Daß es Berigardus damit föllte 
ernfttich gemeynet Haben. Das Anfehen, In we 
chem diefer englifche Biſchoff feiner grndlichen | 
Mn Ein⸗ 
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Finfichr wegen bey vielen ftehet, hat Buddeum 
beœwogen, daß er. Berigarbum ohne Barmher⸗ 
agigkeit unter Die Arheiften fegt, Dee Herr von 
Libnitz urtheilet auch nicht zum beften von ihm. 
Es koͤmmt ihm vor, als ob Berigardus fehe 


gefährliche Sehrfäge,, und fonberlich die irrigen 
egriffe des Averroes hege. Sa Eroge und 


L 


Reimann fhreiben Ihm niche nur ariftorelifche 
ſondern auch fpinofiftifche Irrthuͤmer zu. Pe 
ctrus don Villemandy befchuldiget ihn endlich 
ebenfalls, daß er feinen Bort geglaubt, fonbern 
Die Natur ber Welt vor Die velle aller Dinge 
angenommen habe, Wenigftens iſt er nach 


bdei Urtheile dieſes Gelehrten ein Zweifler geweſt 


Unſere Leſer werben aus dem vorigen leicht 
urctheilen, wie gruͤndlich Herr Bruder, vermöge 


‚feiner bünbigen Anmerckungen, Die er von der ſo 


beruffenen Schrift. bes Berigardi mitgetheilet, 
auf diefe Vorwürfe antworten koͤnne. Mir 
mollen fie deswegen nicht länger bey biefer Sa⸗ 


che aufhalten. Eine Stelle, bie aus Berigarde 


angefuͤhret wird, ſcheint uns faſt allein zureichend 
zu ſeyn, feine Anklaͤger eines beſſern zu belehren. 
Dieſe wollen wir noch mit des Verfaſſers eig⸗ 
nen Worten anführen. Er fpricht alfo: „Cor- 
„pbribus infinitis & æternis poteft adjicı 
„mens Anzxagore, que melius refert Dei 

‚ „Naturam, quam primus motor ‚Arıftote- 
 „lis: & tamen Ionıci reprehendendi fünt, 
„quod fubftantias fimplices eternas efle 
„docuerint, quantumvis mentem pofue- 
„rint univerfi gubernatricem. Supereſt 
„igitur, ut, amputatis erroribus, Ponantur 
Erz; ‚„prn- 
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pr incipia principia rerum natyralia CORPVSCV-« e 


A TENVIA ADEO’CREATA, quo“ 


rum fola conkregatione: & fecretione o-% 
mnis ortus &obitus perficiatur & hiccon-* 
fenfusarque diffenfus corporum nihil re-“ 
pugnat fcripturefacre, & preftabilior eft“ 


quam materia prima Ariftotelis., Haͤtte ſich 


wohl Derigardus Deutlicher'von ber Unzulängliche | 
keit der peripatetifchen tehrbegriffe, und ber Noth⸗ 
wendigkeit, einen Gott, als die erfte wirckende 
Urfache aller Dinge anzunehmen, erflären koͤn⸗ 
nen? Ob aber gleih Herr Bruder die ange⸗ 
führten Beſchuldigungen keineswegs billiget: 
fo iſt er. doch deswegen nicht in allen Stuͤcken 
mit Berigardo zufrieden. Senderlich gefallen - 
ihm zwey Dinge nicht an demſelben. Erſtlich, 
daß er feine wahren Gedancken fo zweydeutig 
vorgetragen bat, Daß nicht ein ieder !efer 
dieſelben ertathen, ſondern fi ich wohl gar ben Le⸗ 


fung Diefes Buchs zu feinem gröften Schaden: Ä 


in die ariflotelifchen Irrgaͤnge vertiefen kan: 
hernach, daß er an ftat der ioniſchen Lehren, 
die er doch ſelbſt in vielen Stuͤcken fuͤr falſch 
erklaͤret, keine beſſern Bruntfäge der Naturlehre 
aus dem Lichte der Vernunft angiebt. Hieraus 
macht er endlich den Schluß, daß Berigardt 
Buch nur fir ſolche Leſer gehöre, welche bereits‘ 
eine gründliche Erkenntniß fo wohl von der 
Weltweisheit felbit, als auch von der Geſchichte 
derſelben beſi hen. 


| Lexicon hebreicum fele&um. 
Auderleſenes Gebr Woriaduch der in 


534. III. Lexicon hebräicum ſalectum. 
"er heiligen Schrift felten vorfemmenden, 
und Dunkeln Woͤrter, herausgegeben von 
Joh. Chriſtian ElodiusP.P.L.O. zu Leip⸗ 
ng, Leipzig 1744 in groß 8, LAiph. «5 B. 


| Sy haben in dem fieben und vierzigften Thei- 
2. 1e unferer Madweichten einen- umftändii 


chen Auszug von Jacob Buffets hebraͤiſchen 


MWörterbuche, weiches der’ Herr Profeſſor Clo⸗ 
dius, ohne etwas Davon wegzulaſſen, vermehrt 
ollhier heraus gegeben hat, mitgetheilt, und uns 
daſelbſt anheiſchig gemacht, auch vom gegemmär: 
‚tigen Zufage zu demſelbigen, ‚ und dem kleinern 
Wooͤrterbuche, gehörige Nachricht: zu geben, und 
unſere Gedancken Davon zu jagen. Dieſe ons 
nen nicht anders, als zum Ruhme des Herrn 
Verfaſſers ausfallen, da er fo bald, und mit ſo 
vieler Geſchicklichkeit fein Verſprechen erfüllt 
bat. Und wir fuchen um defto lieber unfrer 
Zuſage eine Gnuͤge zu thun, te mehr wir verfis 
&hert find, daß alle Liebhaber der hebraͤiſchen, und 
maorgenlaͤndiſchen Sprachen dleſes nuͤtzliche Woͤr⸗ 
terbuch von einem ſolchen Manne, deſſen unge⸗ 


mieine Kenneniß in ſolchen Sprachen man ſchon 


aus feinen andern Werden erſehen hat, mit wie 
lem Dande annehmen werden. 
‚Der Sere Verfaffer hat_fich bey dieſem Woͤr⸗ 
terbuche vorgenommen, exrftlich nur diejenigen 
Wörter, die in der heiligen Schrife ſelten wor. 
fommen, und deßwegen dunfel find, zus erlaͤu⸗ 
tern: bernach aber die in der Heiligen Schrift 
verlohren gegangenen Stammwoͤrter aus ihren 
D alekten und vornehmlich aus der arabifchen 
Sprache wiederum berzuftellen, "und babe 





 __ — — 
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viele ſchwere Schrififtellen in ein hellers Licht zu - 


fegen, Im Anfange ift er Willens Igeweft, die⸗ 


fes Werd als einen Anhang -bey dem Guſſet = 


andrucken zu laffen; allein er hat feinen Borfag 
geändert, da jenes Wörterbuch fihon dadurch, 
Daß man die Anmerckungen, die Guſſet in fei- 
nem gebrauchten Eremplare an Rand gefchries 
ben, .mit eingerücket hat, ziemlich ftark genom 
den ift. Er hac fidh daher entfchloffen, biefes 
Bud) befonders, um es auch.einiger maflen de- 
nenjenigen, ‚die den Guſſet nicht befigen, brauch« 
bar zu machen, herauszugeben, und. darinne 
nicht allein Guſſets, fondern auch anderer ihre 
hebraͤiſchen Wörterbücher zu ergangen, und mit 


* 


Beſcheidenbeit zur verbeſſern. 

Mit dem Guſſet iſt der Herr Profeſſor gar nicht ei⸗ 
nerlen Meynung als duͤrfe man bey der Unterſuchung 
der hebraͤiſchen Stammwoͤrter, und bey der Beſtim⸗ 
mung der derſchiedenen Bedeutungen eines Wortes, 
die andern morgenlaͤndiſchen Mundarten nicht mit zu 

Radhe zieben; ſondern glaubt vielmehr, daßzueiner . 
gruͤndlichen Erkaͤnntniß der hebraͤiſchen Sprache, wie 
die andern Mundarten, alſo auch vornehmlich die ara⸗ 

biſche Sprache unentbehrlich, und die Gruͤnde, die 
Guſſet in ſeiner Vorrede darwider angefuͤhret hat, von 
Feiner Wichtigkeit find. BE 


INS 
' 


N 


Nicht mur Herr Echultens bat in feinen Büchern, 


und befondersin verere & regia viahebraizandi, und 
den originibus lingux hebraicz yor allen andern 
den unvergleichlichen Nugen folcher Dinlefte bewie - 
fen, fondern ed haben ihn auch Ludolph in feinem Com-. 
mengrio Hiftorie. echiopicz , amd Caſtell in der 

Vorrede ſeines Polyglocti angepriefen. Ludolph ſagt 
im angezogenen Buche p, 203 davon alſo: „Die mor-“ 
genlandifchen Sprachen haben noch eine fülche Uber⸗ 
einſlimmung unter einander, Daß und einige das“ 
Stammmort, andere das von ibm abgeleitete, oder“ . 

Mus „eine. 


u 


v 
®, “ * 
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„eine der. Sache verwandte Bedeutung zu erkennen 
„geben, ımnber manbie achte Bedeutung eines zweifel⸗ 
haften Wortes zu nehmen bat... Und diefer behaup⸗ 


et to gar in obgedachter Vorrede, daß niemand eine 


einzige von den morgenland. Sprachen genau und voll⸗ 
kommen erlernen könne, wenn er: fie nicht alle verſtehe. 
Ob nun wohl der Herr Verfaffer, um folche rare 
und dunkle Wörter inein groͤſſers Licht zu ſetzen, auch 
bie übrigen Mundarten der hebraifchen Sprache mit 
zu Hülfe genommen; fo hat er doch hierinne auf bie 
arabifche Sprache fein groͤſtes Augenmerck gerichtet, 
toelche er für die wortreichſte und vollkommenſte 
‚ unter allen halt. Diefer Meynung pflichtet auch ber 
gelehrte Michaelis bey, der ſich von dem Reichthu⸗ 
‚me der arabiſchen Sprache alſo vernehmen laͤßt: 
„Mankan kaum fagen, wie viel einem bad Arabifche 
„hilft, wenn man die verlohrnen hebraͤiſchen Stamm⸗ 
‚ „wörter erfegen, ihre Dunkelheit heben, die formale 
„und eigentliche Bedeutung unterfuchen, und den in 
„ben Wörtern und Redensarten verfterkten Nachdruck 
„heraus bringen will”. Diefen Männern, die den Rus 
gen der arabifchen Sprache mit fo guten Gründen 
anpreiſen, kan Kromayer an die Seite gefeget wer: 
den, der in feiner Abhandlung de optimo remedie 
aobſcuræ vocum fignificationis, die er feiner Ausle⸗ 
. gung über etliche Heine Propheten vorgefeßet bat, 
und zwar auf der 44ten Seite, eben biefen Ruten 
anrühmet. u 
Was aher bie morgenlandifchen Uberfegungen be: 
trifft, fo bat der Herr Verfaffer diefelben faſt gar 
nicht bey ber Ausführung feines Vorhabens zu Huffe 
genommen. Denn ob gleich diefelben auch ihren 
Werth haben,und ihres vielfachen Nutzens wegen hoch 
zu ſchaͤtzen ſind; fo können boch, wie Herr Schule 
iens urtheilet, dem der Herr Profeflor gaͤntzlich bep⸗ 
falle, Die eigentlichen und erſten Bedeutungen ber 
Woͤrter aus ihnen nicht erlernt werden. Es 
Siehe auch von dieſem Nutzen Pococks Do uͤber den 
Propheten “Joel I ver Meile — 
p. 27, und zwey Heine Wercke des Hrn. Kromayers i nlıs 
otr obiterricange, die der Herr Prof. Clodius der anders 
Ausgabe feiner arabiſchen Grammatik beudrucken laſſen 
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Es find zwar ſolche Wörterbücher, in welchen die 


Ubereinſtimmung ber morgenländifchen Sprachengee  - 


zeigt, und viel verlohren gegangene Stammmörter. 


erfeßer werden, ald Caſtells und Hortingers Heptas 


glorta , Gchindlerd Pentaglortum, Opitzens, 


und Stocks Lerica, mie auch ſolche Grammas . 
ticken, dergleichen Rau, Rhenferd, Hottinger unb- - 


Castell verfertigt baben , vorhanden; Doch werden. 


Die Verehrer deg reichen Dricntdauch indiefem Gup- - 


plenente des Herrn P. Clodius viele neue und nicht 


au verachtende Anmerkungen finden, Allein ivegen - 


Der noch herrſchenden Verachtung dep hebraͤiſchen 


22 


BR 


Sprache, welcher bie vielen Borftellungen unterjehie> 


dener reblichen Männer nicht haben Einhalt thun 
koͤnnen, verfpricht fich dee Herr Profeſſor eine gerin⸗ 


ge Amabl von Leſern. Was iſt es Wunder, fagt er, 
da man bie hebraifche Sprache, als die Mutter ſo 
ſehr verachtet, Daß auch ihre Echter geringe gehal⸗ 
ten werben? Wer verlangt ed, Daß ihm der Stern 
aus Drient aufgehe? Wer laffet fich durch das Licht, 
welches man aus der Ubereinſtimmung folcher Spras 


chen bekommen kan; zu einer genauen Erkänntniffe 


des göttlichen Wortes, fo wie die Weifen durch jenen 
‚Stern zu Jeſu leiten und führen? Das ganze Be: 
fchren, welches uber. Die werbrußliche und beſchwer⸗ 
liche Bemübung, fo verfipiedene Sprachen zu lernen, 
und über den Unrath, die erfchöpften und leeren 


Schaͤtze des Orients aufzuſuchen angefangen wird, _ 


iſt eitel und ohne Grund. Die geſchickteſten Maͤn⸗ 
ner, und vornehmlich Millius in ſeiner Rede de variis 


virorum doctorum in antiquitatibus facris & orion- 


talibus erroribus haben dieſem uͤbelgegruͤndeten 


Wahne zu begegnen geſucht, aber nicht den eemünfeb: 


ten Endzweck erreicht *. 


* ir können die gerechten Klagen, die der ger Brofeffor 


üder die Verachtung der morgenländiichen Sprachen füb; 
ret, nicht tadeln, ſondern wünfchen vielmehr, daß fich die- 
jenigen, die ſich der Gottesgelahrheit, und der damit ver: 


fuüpften Erforſchung der heiligen Schrift widmen, das 


durch rühren, tind zur Erlernung ſolcher Bptachen antrcis ' 


den laffen mögen. Denn aufer bein, bag Nie für ihren 
BE darouf 


1 


+ vertaufchen, fo bald man ihn ein beſſers lehren winde 
7 re Zu SEE 2 8 en 


t 
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Es raͤth zwar der Herr Profeffor niemanden fich 
zu bemühen, den Rahmen eines Polyglotten⸗ zu ver: 
enen; doch wuͤnſchet er, daß diejenigen, bie fich 
Feines Buchs mir Nutzen bedienen, und es zu einer 


- gründlichen Erkenntniß in der heiligen Schrift brin 


gen wollen, nur einige. Kenntniß der mit Der hebraͤi⸗ 


ſchen Sprachen verwandten Dialeften, welches nicht 


ben gar zu ſchwer ſey, erlangen möchten. Denn 
dieſe Mundarten harten fo zu fagen alle in einem 
Haufe ihren Urfprung bekommen, und machten zu: 


. + "fammen nur eine eingige Sprache aus. Er verlangt 


auch, daß man bey dem Gebrauche feined Woͤrter⸗ 
buchs, bey einem ieden vorfommenden Worte, den 
GSuſſet mit auffihlagen ſolle weil er ihm nur kuͤrzlich 
angezogen hätte. Dieſes har er auch mit den Mep⸗ 
nungen anderer Schrifftforfcher, ohne flagu nennen, 
gethan*. Geine eigenen, und durch langes Rachfin- 
. nen berandgebrachten Erklärungen zwingt er nie 


manden auf, fondern läßt einem teben feine Frepheit, 
und verſpricht feine Meynung mit anderer ihrer zw 


DU [77 je UN U 


Beſchickich 


darauf gewandten tig eine Menge fchiechter und übers 


\ fühiger Erklärungen über die heilige Schrift entrat 
koͤnnten; würden fie, ohne ſich erftlich von blinden Anfoͤb⸗ 
tern lange in der Irre herum fuͤhren zu laſſen, den heilen 
Slanz der göttlichen Wahrheiten mit eigenen Augen ers 
Enten, und zu einer hoͤhern Stufe der Ertentwiß gelangen, 
* Diele Befcheidenheit, nach welcher fich ber Herr Profeſſor 
in der Widerlegung, und ausdrücklicher Benennting ans 
derer Schriftforicher feinen Ruhm zu erwerben geſucht hat, 
ift zu loben; Doch glauben wir, Daß derfelbe dadurch, dag 
er diejenigen, deren Gchrfterflärungen er angebrachte 
Gründe wegen, verworfen, nicht genannt bat, gar zu weit 
getriehen habe. Denn könnten nicht einige feiner Beier, 
bie in den Schriften von dieſer Art nicht wie ce, und ans 
. dere wenige feines gleichen , bewandert find, auf die Ge⸗ 
Banden fommen, er habe viele Meynungen, bie fein Aus⸗ 
leger gehegt, erfunden, um nur in ihrer Widerlegung feine 
beit zu zeigen? Oder würden andere Gchrift: 
forſcher, deren Erklärungen er verworfen hat, Urfache fir: 
den, ihn einer Unbeſcheidenheit zu befchuldigen, da et alled 
mit gnugfamen Gruͤnden, und mit gesiemender Mifig 


"2 gung gethan, auch verfprochen hat, feine Meynung m it 
bdern, menu iemand wichtigere rinde vorbraͤchte . 


—— 


Det wabrfipeinlichen Murhmaffungen aber ver.” 


ſtattet er um deßwillen in ber Auslegungs⸗Kunſt eis 
nen-Zufritt, weil man es in derfelbigen nicht allemahl 


zu ‚einer unumflöglichen Gewißheit bringen koͤune, 
auch eine aufs hoͤchſte getriebene Wabrſcheinlichkeir 
der Gewißheit nahe komme, welche Mepnung er mit 
den Zeugniffen Sochartd, Relands uud Schultens 
beſtaͤrcket. NL 
Die von der Ar Sprache unterfihiedene 
Buchſtaben der harmoniſchen Dialekten hat er. nicht 


alle im Drucke bepgebracht, das Samaritaniſche und 


Aethiopiſche niemahls mit feinen Characktern, und 
Buchſtaben, bad Sprifche ſparſam, das Arabifche 


aber öffterer, doch mis dem Beyſatze feiner Bedart _ 


beydrucken laſſen, damit er feine Lefer durch diefe 


unbefannten, und fürchterlichen Züge nicht abfihres. - 


ten möchte. Einige. felten vorfommende Wörter 
als der Tbiere, Pflanzen, Baume, Edelgefleine, Muͤn⸗ 


zen, bed Maaſſes und des Gewichtes hat er in die 
jer Ausgabe weggelaffen doch verfprichter, auch dieſe 


feines Nachſinnens zu würdigen, und folche bey einer 
vielleicht zuhoffenden andern Ausgabe einzuruͤcken. 
Wir haben nımmehr einen kurzen Abriß von ber 


Einrichtung diefes Wörterhuchg, das fich von fo dies. 


len andern feiner Art unterfeheidet, gegeben. Damit 
aber die Leſer nicht allein auf unfer Wort ſeben duͤrfen; 


fo molfen wir etliche rare und dunkle Wörter daraus - 
anziehen, und zeigen, wie der Herr Profeffor- ihre Ber. 


beutungen mitHulfe der arabifchen und andern Spras . 
chen aus einander gefegt und beſtimmt bat. 


Wir machen mie dem Worte DIN den Anfang hier⸗ 
zu. Diefes iſt zwar ı6 mahl in der beiligen Schrift ı 


zu befinden; doch koͤmmt es nur ein einziges mahl 
nemlich Hiob XXXII, 19 in feiner eigentlichen Bedeu⸗ 
tung eines Schlauchs vor. In einen gewiſſen Woͤr⸗ 
terbuche wird dieſe Bedeutung von MAIN er bat ge⸗ 


wolt, oder verlangt, hergeleitet, weil gleichſam ein 


Schlauch wenn er leer ſey, Wind, ober etwas fluͤßi⸗ 

ges verlange, davon er ausgedaͤhnet werde, und die 

ibn zugehörige Geſtalt bekomme. Allein dieſe eb 
aentli, 


\ 


\ 


s 
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gentliche Bedeutung iſt vielmehr von dem arabifchen 


N 


Stammwort wo oder of er koͤmmt Waffer zu 
holen; und geht yin und ber, abzuleiten. Diefe Bort: 
forſchung iſt gefehickter, als diejenige, die in einem 
andern Wörterbuche angegeben wird, als käme die 
fed Wort von 2wenn nach Art der Wörter, die 
den mittelſten Stammbuchflahen verboppeln, das 


in N verwandelt, und dad J mit dem Scheva weg 
| — worden, her, und als waͤren die Wahrſager 


PN und bey den Griechen irimeglnude define 
gen, weil fie ihre Ausſpruͤche aus einem aufgeſchwol 


lenen, und mit: Der Gottheit erfüllten Bauche her⸗ 
vorgebracht hatten, genennet worden. Doch leiten 


‘ 


, 


* andere im verſchiedenen Abſchn dad Wort DIN in 
der Bedeutung eined Wahrſagers von MIN her. 


Selbſt Buffer hat dieſes gethan, und zur Beſtaͤrkun 
feiner Meynung die 70 Dollmetfiher, die daffelbe 


ı Searis überfeget haben, zu Hälfegenommen, meil die 


Mahrfager, wie man aus bem Bepſpiele der He 
Endor ſehen koͤnnte, den Fragenden —— Ye 


Wahl uͤberlaſſen hätten, nnd fie für eine 


burch ihre Zauberey hervorbringen follen ; ober weil 
fie alles, was fie felbft, oder Diejenigen, von Denen 
fle gefragt werben, verlangeten, mit ihren Künften 
ausrichten koͤnnen. In eben diefer Vedeutung eines 
begeiſterten Wahrfagerg bat Buffer dieſes Wort in 


der angezogenenÖtelle des Hiobs genommen; allein 


Herr D. Deyling hat in dem: andern Theile feiner 
Obfervar. Sacrar, p, 373 bewieſem, daß die erfle 
und eigentliche Bedeutung allerdings dafelbft ſtatt 
findet / und daß dag Wort DIN einen Schlauch, und 


. ein Gefäß mic einem Bauche bedeute, welches bie 


Babrſager mit Warfer gefüllt, und in welchen fie 
die Verſtorbenen benenjenigen, Die dieſelbigen zu fe: 
ben verlange, gewieſen hatten. Millius aber bes 
boupret in der zwölften Abhandlung feiner. Diſſert. 


ach der neuern Ausgabe daß man durch 


"MON diejenigen Todten, ‘die mit Huͤlfe der Zau, 


 Berfiinid. 
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— und Garckeley in die Welt zurüst ger 
worden, verfleben muͤßte, weil dag oben ge 
grabiſche Stammwort, wieder zurück kommen ber 
beutete. Undere leiten e8 von dem Brierbifchen . 
eup4, der bern Jablonski aber aus der pr 
ſchen Sprache ber J 
Das Dort are] koͤmmt viermabf in der beilis : 
‚gen Schrift vor, doch iſt feine Bedeutung unbekannt 
und unausgemacht. Das von ihm äbgeleitete HAfW 
wird nur drepmabl gefunden, und mehrentheils durch — 
Prieſter uͤberſetzet. Millius giebt es in feiner Ab: 
bandlung p. 421 durch Raͤucherer, weil er glaubt, 
daß das tammwore, anzuͤnden und raͤuehern be⸗ 





Beute und diejelben Prieſter ihren Bögen beftandig 


und anderes Raͤuchwerck, geräuchert bäte 
ten. Das Wort DWND> welches Hiob ll, 5 vore ⸗ 


koͤmmt, macht den Auslegern viel zu fehaffen, dad 


‚einige von bem Worte M, bie Bitterkeit, andere 
von “02, die Schwaͤrze bereiten," wovon Herr 
Echulten⸗ über dieſe Stelle Fan. —— wer⸗ 
den, welcher gedencket, daß wir nicht genau wůſt 
pie die Araber dieſes Wort gebraucht hatten. in j 
in der chafdälfcben Sprache trifft man etficherare, 
umd von "OD abgeleitete Wörter an, weiche einNieg 
bedeuten. Der inden morgenlänbißpen —** 
nern wohlerfahrne Herr Iken har von dieſem Car 
marim eine beſondere Abhandlung heraus gegeben, . 
in welcher er die gemeine Bedentung, als wären | 
dieſe Priefter von den ſchwartzen Kleidern, die fie 
getragen hätten, alfo genennet, verwirft, und ihre 
Bedeutung von’ bem perfifchen Wotte m Ra 
mar, oder kemer berleitet, welches den FR iligen Bür: 
tel, beffen fich die Magi bey den Perfern bedienet 
haben, bedeutet, wovon man bey dem Hpde von der 
Religion der alten Derfer ein mebrers finden fan: 
nberhaurt bedeutet dieſes Wort einen Gürtel, durch welchen 


die verfcht- denen Gtände der M Nenſchen ben den Perfern von 
einonder der unterſcieden morden *. - Bis 


’ Wenn au Die eh feine Nichtigkeit * iß der } der Teri de —* 


⸗ 
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Wir machen den Beſchluß mit dem Worte. "113 welches 


Hibb xxviil, 15 vorkommt, und für welches auch 30 


mit dem Bufage DTIT gefunden wird. Das Stammwort, 


von dem dieſes abgeleiset worden, if "ID ser had verichloffen, 
und das Gol? ift —* weil es, als die vertrefflichiie Sa⸗ 
che, genau verfchloffen und verwahret wird, oder nach Den 
Zalmudiften, weil alle andere Kaufnw nsläden, wenn das 


GSöoid feil ausgefeget wird, verichlofien Heben, alfo geniennd 


worden. Alein nach dem arabiſchen Worte “ Gogiart 
wird durch TO das allerreinefie, umd in den Schmelzöfen 
gelaͤuterte Bold-angedeutet. Eben dieled Wort YO Se 
auch Pſ. XXXV, 3, und wird von einigen unrecht dur 

—ã oder verſchlieſſe den Weg, uͤberſetzet: bin: 
gegen halten ed andere für ein Nennwort, und verbinden cs 
nach der Borfchrift der Accenıe mit Dem vorbergebenden, und 


... ‚überfegen es, zuͤcke das Schwerdt. So viel iſt geriß, in 


der perfifchen Sprache bedeutet das Wort Sagaris, welches 
mit dem Wort =D Die vollkommenſte Achnlichkeit hat, 
ein Schwerdt, oder einen Dolch, in welcher Bedeutung manch 
auch bey dem Fenophon, ber wegen ſeines Umgangs mit den 


Zeviern verſchiedene perfilche ter gebraucht bat, antrifft. 


6 erheet auch aus dem Svida, Pollux und Helych, da 
Gagaris eine. Art von Waffen gemeſen if, deren-firh au 
Die Amazoninnen und Seythen bedienet haben. x 
So viel mag zur Probe genung fepn. Unſere Lefer wers 


den aus der Einrichtung dieſes Wörterbuchs, und aus den 


angeführten Yroben zur Gnüge erfehen, was fie fich fuͤr Nuden 


von deſſelden Gebrauche veriprechen koͤnnen. Dieies melden 


wir noch, Laß ſich der Herr Profeſſor entſchloſſen bat, einen 
Theil feiner Yebens * nd ae auf en andere nügliche 
“ Schrfit, dieden Titel Ger : ania oriencatis führen wird, zu weits 
den, worinne.die — der Deutſchen um die morgenlaͤn⸗ 
bifche Eitteratus beſchrieben und gerühmet werden ſollen 
ſychs bey dem Worte zauaoaı, Cara senriwrsuadı NIE 
verfälfcht 4 und die Berbefferung des Galınafli , der dafür 
esiai sgariarınas will igeleſen haben, findet keine Rat. 
De VE 
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Leben und denckwuͤrdige Thaten | 
Herrn Richards, erweblten römis 
ſchen Kayſers, Grafen von Corn⸗ 


wall und Poitou, in drey Buͤ⸗ 


chern beſchrieben von George 
Chriſtian Gebauern, Leipzig 1744, 


in groß 4, II App. 215 Bogen, 
nebſt 7 Stammtafeln. — 


Staͤrcke in allen Arten der Geſchichte 
vormals auf unſerer hohen Schule die herrlich⸗ 
ſten Proben, ſo wohl in muͤndlichem Unterricht 
der ſtudirenden Jugend als in gelehrten Schrif⸗ 





ten gegeben, und deſſen Andencken bleibet de⸗⸗ 


wegen bey uns in beſtaͤnbigem Seegen. Ob er 
nun wohl anizo krafft des Amtes weiches er auf 
einer andern hohen Schule zu groffem Mugen 


derfelben verwaltet, Yöllig mit der Nechtsge 
lahrheit befchäfftiger ift; fo hac er Doch dabey 


die Hebe zu denen Gefchichten, welche ehemals‘ 
feine Beluſtigung geweſt, nicht verlohren. 
Das gegenwärtige Werd, welches feinem Ver⸗ 

_ Mana _ foffer 


. 
KM... _ 


er. berühmte Herr Hofrath Gebauer hat 
von feiner ausnehmenden Einfiht und 


34 I. Lebenund Thaten 

| faſſer Ruhm, und unſerm Baterlande Ehre 
- 7 - mad, giebt davon einen vortreflihen Beweis. 
Die Geſchichte bes Kayfers Richard, fcheinen de» 
nen welche in der Reichs⸗Hiſtorie nicht auf den 
Grund fommen, eben nicht die betraͤchtlichſten 
- zu fegn, und Here Gundling hat von demfelben 
“nicht mehr als ein Eleines, und noch Dazu ma, 
geres und nicht felten unrichtiges Büchelgen 
Ehreiben können. Kerr Hofrath Gebauer aber, 
welcher weiter zu fehen und zu forfchen gewoh⸗ 
= net iſt, liefert uns bavon ein weitlaͤuftig und 
vollſtaͤndiges Wer, welches nicht etwa durd 
allerhand Ausſchweiffungen fo ſtarck worden, 
ſondern nie von der Hauptſache abgehet, und 
ſolche mit den gruͤndlichſten und ſchoͤnſten Eroͤr⸗ 
terungen erläutert. Es erhellet aus demſelben, 
daß der Here Verfaſſer in Ber engliſchen Hiſto⸗ 
rie nicht weniger gruͤndliche Erkenntniß erlan⸗ 
- get als in den deutſchen Geſchichten, mit einem 
ungemeinen Borrathe der fchönften und koſt⸗ 
barſten Bücher verfehen fey, folche recht zu 
brauchen und zu beurtheilen wifle, einen ordent 
llichen, deutlichen und lebhaften Vortrag in feiner 
* Gewalt habe, und überhaupt alle Eigenſchaff⸗ 

‚ ter eines gufen Geſchichtſchreibers beſitze. 
Er erzehlt in der Vorrede die Beranlaffung 
| bie ihm zu diefem Buche gegeben worben. Cr 
ſchlug in des Pater Steyerers Albeẽto II etw 
was nah, und fand im Herumblättern deffen 
erafige Bemuͤhung zu erweiſen, daß der “Brief 
in welchem Kanfer Richard Defterreich und 
Steyermarck König Odoakern in Böhmen vor! 


= 
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lieben bat, erdichtet fey. . Diefes Worgeben 
befrembdete ihn, und gab Gelegenheit Die Ge⸗ 
ſchichte Kanfer Richards, und fonderlich den 
Umitand, wie oft und zu welcher. Zeit er in 
Deurfchland gemwefen fey, ‚genauer zu unterfüs 
hen. Well er nun fand, daß ſich der P. Steye⸗ 


. ⸗ — —— — — 


— — 
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ver allerdings geirret; fo befchloß er, eine Wis . 


derlegung beffelben durch den Druck befanne zu 
machen, und der gründlichen Wertheidigung des 
vichardifchen Briefes, die wichtigften Umftände 
von dem $eben dieſes Kanfers, als einen An⸗ 
bang beyzufügen. Als er aber über Die Arbeit 
felbft fam, und fo viel wichtige Dinge zu prüfen _ 
und zu erörtern, auch einen anfehnlichen Vor⸗ 
rath von fchönen Urkunden fande; fo ſahe er 
wohl, daß menn eine fo wichtige Sache nicht 


bloß halb gemacht werben folle, er ein umfländ- _ 


liches Leben verfertigen, und die erfte Arbeit 
über den richardifchen ‘Brief, deſſen Anhang die 
Thaten des Kayſers ſeyn follen, umgekehrter 
Weiſe müffe einen‘ Anhäng werden laſſen. "Der 


Herr Geheimde Math und Groß- Voigt von 


Muͤnchhauſen unterflügte Diefes Unternehmen, 


ließ zu deflen Behuf eine gute Menge Eoftbarer . 


und hoͤchſtſeltener Bücher aus Engelland kom . 
men, und allerhand hierher gehörige Urfunden 
und -bisher unbekannte Nachrichten in gang 
Deuifchland auffuchen, Er erhielt auch aus 
der rehdigeriänifhen Bibliothee zu Breßlau 
eine Sammlung von Briefen, welche zu den 
Gedichten des ızen Jahrhunderts gehören; 
welche ſchoͤnen Sülemice ihn nebft feinem eis - 


n3 genen 
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genen und der Academie zu Göttingen Bücher: 
Vorrathe An den. Stand ſetzten, Kayſer Ri— 
chards Thaten gründlich zu beſchreiben, und 
dag Maͤhrgen vom Interregno zu entkraͤfften. 
Er erinnert dabey, daß dieſes noch nicht die 
gantze Hiſtorie des ſogenannten Interregni, ie 
doch ein nahmhaftes Stuͤck derſelben und ein 
voller Beweis von deſſen Nichtigkeit fen: ver⸗ 
ſpricht aber auch, wenn dieſe Arbeit wohl auf 
enoinmen werben füllte, ferner darinne fortzu⸗ 
** Wie nun an dem erſten nicht zu zwei⸗ 
feln ſteht, fo wird der Herr Hofrath alle Sie 
un der deutſchen Geſchichte beſonders er 
reuen, wenn er die ihnen hier gemachte Hof⸗ 
nung erfuͤllet. 





Wir kommen nunmehro zu dem Werde 
ſelbſt. Daſſelbe beſteht aus drey Buͤchern. Das 
erſte enthaͤlt die Geſchichte von Kayſer Ri⸗ 
chards Geburt an, bis zu feiner Erhöhung auf 
den römifihen und deutſchen Thron, oder von 

A. 1209 bis A. 1257. Das andere traͤgt die 
Gecchichte won deſſen Erhöhung auf den roͤmi⸗ 
ſchen und deutſchen Thron bis zu deſſen Abſter⸗ 
"ben, oder von 1257 bis 1572 vor. Das dritte 
— aber faffet Die zu dieſen Gefchichten gehörigen 
Urkunden, nebft einigen hiſtoriſchen Eroͤrte⸗ 
rungen und Geſchlechts-Regiſtern in ſich. Wir 
wollen zuförderft von den beyden erften Bir 
chern Nachricht ertheilen, Daraus einen kurtzen 

- Begriff von dem Leben des Kanfers‘ entwerfen, 
und zugleich von den befondern Anmerckungen 
und 





Rayſer Rihardbs. 87, 
und Erörterungen des Herrn Verfaſſers Nahe. . 
wiht geben ——— 
Kayſer Richard bat im Jahr Chriſti 12100 
zu Wincheſter das. Licht der Welt erblifet. Da. - 
ähm ber Here Hofrath gleich anfangs diefen Titel 
giebt, fo unterſucht er zugleich die Frage: Ob 
man Richarden wohl den Nahmen eines Kaya ' 
fers beylegen koͤnne? Er antwortet darauf: Es 
Habe fein in Deutfchland erwehlter vömifcher 
König, in den alten Zeiten fic) iemals des Ti⸗ 
tels eines römifchen Ranfers angemaffet, wenn - 
er nicht den Römerzug verrichtet, und die Sale 
bung und roͤmiſche Kayfer » Grone, von dem 
Pabſt empfangen habe, Da nun König Ri⸗ 
hard hierzu nicht gelangen können, fo ſey es 
unftreitig, daß man ihm nach der Strenge des 
damaligen Tangley« Stils, den Nahmen eines 
roͤmlſchen Kahſers nicht beylegen möge; mie er. _ 
fich denn felbft diefes Titels in. feinen, Briefen. 
und. Urfunden nie angemaſſet. Da aber die - 
roͤmiſche Croͤnung nichts anders fey als eine 
bfoffe Ceremonie, und der Pabſt die Obliegen⸗ 
heit habe, demjenigen den die deutſchen Fuͤrſten 
gewehlet haben, die roͤmiſche Crone aufzuſe- 
Gen; über dieſes auch ein fo erwehlter roͤmi⸗ 
feher König, vor feiner Croͤnung nicht weniger, 
und nach feiner Croͤnung nicht mehr Rechte, Ge -· 
malt und Vorzüge babe, und ahnfehlbar ein 
aflbereitg erwehlter vömifcher Kayſer fen, wie 
diefen Titel in. den neuern Zeiten alle deutſchen 
Könige geführet haben, und norh führen: fo 
habe er fein Beenden gefunden, diefen wah⸗ 
J ——Mu4 ren 
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6. 1 Leben umd Than 
u ren roͤmiſchen und deutſchen König, -einen Kay 





fer zu nennen; wobey ſich aus, der Hiſtorie oh⸗ 
nedem verſtehet, daß er nicht unter Die gecrön- 
ten fondern unter Die eewehlten römifchen Kay 
fer zu gehlen fen 7 00 = 
Sein Vater König Johannes von Engel. 


land ſtarb A. 1209, da Richard noch ein Kind 


war, und fein Bruder König Heinrich IL, 


flug ihn A. 1225 zum Ritter, . erflärte ihn 
‚zum. Grafen von Cornwall und Poitou, und 


brauchte ihn darauf zu Krieges⸗Dienſten in 


Gaſcogne, in welchen er feine Tapferkeit ſatt⸗ 


ſam erzeigte. A. 1231 heyrathete er Iſabellam 


des Grafen. von Gloceſter hinterlaſſene Wittwe: 


bey welcher Gelegenheit der König deſſen Ein- 
kuͤnfte mit $ändereyen und auf andre Art an 


> ſehnlich vermehrete. Diefe Ehe iſt nicht un⸗ 


> 
7 
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fruchtbar geweſt. A. 1235 heyrathete Kayſer 
Friedrich II König Heinrichs und Graf Richards 
jüngfte Schioefter Iſabella; welche neue und 


groſſe Befaunt-und Verwandſchafft, nach des 


Herrn Verfaſſers Meinung, Die erfte Stufe für 
Graf Richarden zu dem. deutſchen Throne ge 
weſt. A. 1240 verlohr derſelbe feine erſte Ge⸗ 
mahlin Iſabella gebohrne Graͤfin von Pem⸗ 


broock, und Matthaͤus Paris ſchreibt, daß ſie 
ſich wohl zu ihrem Ende bereitet, præciſis co- 


piofarum fuarum trieis cœruleis. Herr Hofe 
rat) Gebauer erflärt diefes alfo, fie habe ihr 
ſchoͤn ſchwartz und fraufes Saar abfchneiden 
laſſen, und bemeifer mit verfchiebenen Stellen, daß 
‚<aeruleus bey den Alten öfters fo viel als Fanart 

J on u⸗ 
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bedeutet habe. Weil Graf Richard mit ſeinem 
Bruder dem Koͤnige allerhand Verdrießlichkeiten 
hatte, auch die Verwirrung und Unordnung im 
Reiche damals ſehr zunahm, fo beſchloß er, ſich 
auf einige Zeit zu entfernen, und einen Creutz⸗ 
Zug in Das-gelobte Sand zu thun, welchen er 
im gedachten Jahre 1240 wircklich - antrat, 
feinen Weg über Srandreih nahm, und zu ' 
Ptolemais glüdlich ans Sand ſtieg. Er wur« 
de allda mit Freuden “aufgenommen, „und 
Das Andenden der groffen Thaten, die fein 
Better der König Richard, mit dem Zunahmen 
Das Loͤwenherz, in dDiefen Gegenden gethaͤn, ver 
mehrte die Hofnung die man von, ihm hatte, 
Mun fand er zwar feine fonderliche Gelegenheit 
feinen Muth zu zeigen, indem fich Die Sara⸗ 
cenen zu .einem ‘Bergleiche erbothen. Er ließ. 


aber doc) Afcalon befeftigen, und machte mit , 


dem Sultan zu Babylon einen für die Chri- 
ften fehr vortheilhaften Vertrag; worauf er zu 
rüde fehrte, und feinen Schwager den Kays 
ſer Friedrich IE in Siellien 1241 befuchte, Der⸗ 
. felbe bediente fich feiner , die Zwiſtigkeiten mit 
dem römifchen Hofe beyzulegen. Richard aber 
konnte bey der befannten Halsſtarrigkeit ges 
dachten Hofes nichts ausrichten, ob er ſich 
gleich felbit nach Rom begeben; gieng deswes 


gen wieder nach Haufe, und langte 1242 gluͤck. 


lich in Engelland am. : Er begleitete darauf 
feinen Herrn Bruder auf .einem Zuge nad) 
Franckreich, und ließ ſich nad) der Zuruͤckkunffit 


e 
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A. 1243 ſeine andere Gemahlin Sanctia, ge⸗ 


bohrne Graͤfin von Provence, beylegen. 

Graf Richard hatte ſchoͤne Einkuͤnfte, aber 
auch groſſe Ausgaben, und wendete ſonderlich 
viel auf milde Stifftungen, davon der Herr 
Verfaſſer p. 63 nach dem Alphabete eine ziem⸗ 
liche Anzahl erzehlet. Dem ohngeachtet fehlte 
es ihm bey ſeinem ordentlichen Haushalten nicht 
am Gelde, wie denn ſeine Schatzkammer die 
Zuflucht der groͤſten Herren in der Welt war. 
Pabſt Innocentius IV war 1247 fein heimli⸗ 
her groffer Schuldner, und 1248 griff er feinem 
gang verarmten Bruder dem König Heinrich 
mit einer groffen Summe Geldes unter bie 
Arme, %. 1250 that berfelbe eine Reife zu 
dem Pabft Innocentio IV nach Lyon, deren 
wahre und eigentliche Abficht aber nicht bes 
Panne‘ ‚worden. Dieſer Pabſt hatte fo viel 
Hochachtung vor denfelben, daß er ihm A. 1253 


. die, neapolitanifche und ficilianifche Erone an- 


bieten ließ, wenn er dem Pabſte bie groffen 
auf diefe Reiche verwandten Koften erfeßen 
‚wollte, die felbiger auf 150590 Marck Silbers 
rechnete. Graf Richard fchien dazu nicht un. 
‚geneigt zu fenn; that aber an ben Pabſt ge 
wiſſe Vorfchläge und Bedingungen. Allein da 
folche nicht annehmlich waren, gieng Die gantze 
Sache zurüde. - 
Endlich gefiel es A. 1256 der göttlichen Vor⸗ 
ſehung, Graf Richarden auf den erften Thron 


ber Chriftenheit zu rufen. Gundling fagt, - 


Pabſt Alerander IV’ habe feine Gedancken — 
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auf Richarden gerichter. Herr Gebauer ift aus 
triftigen Urfachen, die hier angeführet twerden, 


anderer Meinung. - Er glaubt, es fen dem 
Pabſte nad) dem Tode Willhelmi von Hol⸗ 
fand, gleich viel gervefen, wer zu der deutſchen 


Erone gelange, wenn nur das verbannete Ge⸗ 


fchlecht von Hohenſtaufen ausgefchloffen bliebe. 
Beny fo geftallten Umftänden habe die Borforge 


4 


voor die Erfegung des erlebigten Thrones allein - 


auf den vornehmen Prälaten in Deutfchland 


berubet, welche den neuen König zu falben und 


zu erdnen, hatten, 'auch fonft mehr Urfache fans 
den, das Reich mit einem Haupte zu werforgen, 


als ihre weltlichen Churgenoffen. Unter ges 


Dachten Prälaten war der Ertzbiſchoff Conrad 
von Coͤlln damals der angefehenfte und maͤch⸗ 


tigfte, Grtzbiſchoff Arnold von Trier aber auf - 


deffen groffe Gewalt eiferfüchtig und neidiſch. 
Alle fo wohl geiftliche als weltliche Herren wa⸗ 
ren der Meinung, auf einen einheimifchen koͤn⸗ 
ne man anißo nicht dencken, fondern müffe einen 


\ 


. Ausländer ſuchen. Da fiel nun Ersbifchoff 


Konrad von Coͤlln mit feinen Gedanden haupt» 
ſaͤchlich auf Graf Richarden, welcher ſolche 
Schaͤtze hatte, mit denen ſich eine Crone wohl 
erwerben und behaupten lieſſe: wie denn Mate 
thäus Paris fchreibt, man habe ihn fü reich ges 
fchäßet, DaB wenn er alte Tage hätte 100 Mare 
ausgeben wolten, er zehn Jahr fang damit fort» 
“fahren können, ohne die englifchen und deut 
ſchen Einkünfte mit einzurechnen. Herr Hofe 


rath Gebauer iſt mit der Art gar nicht — u 
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mit welcher Rapin Thoyras Richards Erhebung 
"auf den deutſchen Thron beſchreibet, und fan 


fonderlich die beſchwerliche Red ng - Art nicht 
vertragen, Daß Kanfer Richards Erhebung auf 


ben deutfchen Thron, Engelland babe helfen an | 


ben Bertel-Stab bringen: weswegen er denſel⸗ 
ben in einer weitläuftigen, Anmerckung p. 97 
- widerlegt, Es führee vielmehr der Her 
Werfaſſer drey Urſachen an, warum Graf Ri. 
dyard den Deutfchen, auch vor feine Perfon 
vor viel andern müffe angeftanden haben. Die 
erfte jſt feine Tapferfeit und Klugheit bie er 
vor ohngefehr 16. Jahren bey ber Creutz⸗ Fahrt 


in den Morgenländern erwiefen: Die an 


dere die vertraute Freundfehafft mit Kanfer 
Friedrich II; und die dritte das groffe Anfehen in 
“ welchen er an dein päbftlidhen Hofe geftan- 
den: wobey doch die Betrachtung feines Reich⸗ 
thums und deſſen Verwandſchafft mit viel deut⸗ 
ſchen Häufern, auch ihre Wirckung mögen ge 
than haben. Ertzbiſchoff Conrad ließ alfo Graf 
Micharden das Kayſerthum X. 1256 wircklich 
anfragen, zugleich aber vor die Wehlenden eine 
anſehnliche Summe Geldes bedingen. Graf 
Richard ſchickte nad). dieſem Antrage eine an- 
ſehnliche Gefandfchafft nach Deutfhland, wel 
che mie dem Ertzbiſchoff von Mayntz auf go00 


. coͤllniſche Mar, mit dem Er&bifchoff von 


Coͤlln auf 2000 Marck coͤllniſch, und mit dem 
Pfaltzgraſen beym Rhein und Hertzogen von 
Bayern auf 18000 Pfund Sterling ſchloſſe: 





‚denen übrigen Fuͤrſten bothe fie goco Mark 


cdllniſch, 
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coͤllniſch, Die aber nicht geringer ſeyn wollten, 
als der Ehurfürft von Eöln, und daher in dies 
fer Sache nicht ſchloſſen. Allem Anfehen nah 
iſt Ersbifhoff Arnold zu Trier unter diefen 
letzten geweſt, und bat es vor einen Schimpf 
gehalten, daß man feine Stimme nicht ſo hoch 
anſchlagen wollen, als feines MieChurfürften, . 
des. Ertzbiſchoffs zu Cölln: ja das iſt wohl 
der erfte Bewegungs· Grund geweſt,; warum er 
ſich gleichfalls eine Partie machen, und einen 
andern Heren ausfuchen wollen, ber ihm dia 
deutſche Crone, nebft Danck und Lohn dafuͤ 
ſchuldig waͤre. | en \ 

Der 13 Jenner 1257 wurde sum Wahltage 
angeſetzt, und. Ergbifchoff Arnold fand fich mit - - 
feinem Anhange zuerft auf dem Wahlplatze ein, ' 
hatte aber inzwifchen feine -Gedanden auf Kos 
nig Alphonſum in Caſtilien gerichtet, und der⸗ 

halben mit ihm, fo wie Ertzbiſchoff Conrad mit 
Graf Richarden, Handlung gepflogen. Man 
nenuet dieſen Alphonſum insgemein den Weis , 
fon. Herr Hofrath Gebauer aber fan diſe 
geruͤhmte Weisheit beffelben nirgends finden, _ 
ſetzet verfchiedenes an ihm aus, und hält dafür, >" 
derfelbe möge mit befferem Rechteder Unmweife 
heiſſen. Alphonfus Hatte Luſt zur Erone und . 
bot nicht weniger Geld als Richard; welches 
man ſich deflomeniger darf wundern laſſen, well 
es damals ein Reiche: Herkommen war, Geld 
vor die Wahlſtimmen zu geben und zu nehmen. 
Bey dem angeſtellten Wahltage nun war Erfe 
biſchoff Arnold von Trier in Franckfurt, Ir 
ERBE Fu | nebft -. 
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| nebſt demſelben Herdog Albrecht zu Sadfen, 





der zugleich von dem Marcdgrafen zu Bran⸗ 
denburg Vollmacht harte. Ergbifchoff Con 
rad von Cölln Fam darauf vor fi) fo wohl als 


= wegen des Churfürften von Mayntz, welcher 


—⸗ . 
‘ 


gefangen’ faß, und nebft ihm Pfaltzgraf Lude⸗ 


‚wigan: Sie wurden aber von Ersbifchoff Arnold 
nicht in die Stadt gelaffen. Der Ergbifchoif 
Conrad und Pfaltzgraf Ludewig kehrten ſich 
daran wenig, ſondern erwehlten, weil fie doc) 


auf fraͤnckiſcher Erde waren, Graf Richard von 


Cornwall zum. Könige, luden denfelben durch 
eine anfehnliche Gefandfchafft ein, und erhielten 
Antwort nach Wunfihe. Ertzbiſchoff Arnold 
Hingegen ſchob feine Wahl von Zeit zu Zeit 
auf, bis er endlich am Palm- Sonntage, weil 

er. meinte von dem König von Böhmen, dem 
-Herboge zu Sachſen und Markgrafen won 
- Brandenburg Vollmacht zu haben, Alphonfum 
“son Caftilien zum römifchen König und kuͤnf⸗ 
eigen Kayſer ernennete. König Richard Hin 
gegen fäumete nicht nad) Deutſchland zu kom⸗ 
men, langte im May allda an, und wurde am 
ſiebzehnten deſſelben nebft feiner Gemahlin 
Sanctia zu Aachen gecrönet, 

Der neue König belehnete darauf verſchie⸗ 
dene Staͤnde und Fuͤrſten, beſtaͤtigte auch viel 
Gemeinden und Staͤdten ihre Freyheiten, und un⸗ 
‚tee andern dem Abe und Kloſter zu Walchen⸗ 


rieden. Die fonft noch nie zum Vorſchein ges 


ı fommene Urkunden barinne er dieſes letztere ges 


than, Ta ber Herr Varaſſer bier bem tee 
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ı Kupfer vor. Er befchloß auch den wider« 


yenftigen Ergbifchoff Arnold ducch die Waffen 


um Gehorſam zu bringen: der Herr Hofrath 
Ber vermuthet, daß Diefer Heerzug durch eine 
zuͤtliche Handlung ſey unterbrochen worden. 


In Deutſchland reiſete er uͤberall herum und ſuchte 


ven Wohlſtand des Reiches herzuſtellen, machte 
uch Anftalt zu einem Roͤmer⸗Zuge, der aber 


nicht} vor fich ginge. Vielmehr beſchloß be — 


Kayſer sine Reife nad) Eingelland zu thun; all» 
wo er auch 1259 ben 28 Januar. anlandete. 
Man giebt insgemein vor, der Geldmangel has 


be den Kanfer zu diefer Reife bevoogn., Dee 


Here Verfaſſer aber will folches durchaus nicht 
zugeben, fondern behauptet vielmehr, Die dama⸗ 
ligen groffen Unruhen in Eingelland hätten. ihn 
nebft andern Urfachen angetrieben, fein Vaters 


land zu befuchen, Es erhellet auch wircklich, 


daß es dem Kanfer eben nicht an Gelbe gefeh⸗ 


let ; weil er um diefe Zeit, da eine groſſe The» 


rung in Engelland war, 50 groſſe taft- Schiffe 
‚mit Korn befaden, auf feine Unkoſten dahin ge⸗ 
ſchicket. Nachdem er in Engelland ſo viel an 
ihm war, Ruhe und Friebe hergeftellet, gieng 
er im Jahre 1260 ben ıgten Junli zum andern 
mahle nad) Deutſchland, am aber auch den 24 
October wieder nach Engelland zurücde. Die 


Urfache dieſer fchleunigen Reife nady Deurfch» 


land, und noch fehleur.igern Zuruͤckkunfft nach 


Engelland,, haben viele errathen wollen, und 


zum Theil gang unrichtige Murhmafjungen 
beygebracht, welche der Herr Hofrath hier erzehlt 
Suverl. acer. LVI.Th. Do und 
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und widerleget „zugleich aber beybringt, was 


Kayſer Richard ben dieſer andern Anweſenheit 


In Veutſchland in Reichsſachen vorgenommen, 
und fonderlih zu Worms ausgerichtet habe 


Sanctia des Kayfers Gemahlin iſt auf.biefem 


. Zuge das andere und leßte mahl in Deutſch 


Iand geroeft, indem fie 1261 den 9 November 
in Engelland geſtorbeenn.— 
Der Herr Hofrath hat bereits in dem vor 


hergehenden gemeldet, daß einige italieniſche 


Staͤdte auf Kayſer Richards Seite getreten. 
Matthaͤus Paris hat dieſes bezeuget; es iſt 


aber bisher nicht ſatſam bekannt geweſt, wer 


ſich denn eigentlich in Italien für den Kayſer 
Richard erklaͤret. Nachdem nun dem Herrn 


WVerfaſſer eine trefliche Sammlung allerhand zu 


den Gefhichten diefes ızten Jahrhunderts ge 


hoͤriger Urkunden zu handen gekommen, welche 


dem Anſehen nach zu Anfange des ızten Jahr⸗ 
Bunderts fehr fauber auf Pergament gefehrieben, 
und bisher in der rehdigerifchen Bibliothec zu 


Breßlau aufbehalten worden; fo haben ihn et- 


Kiche |darinne vorhandene alte Briefe in den 
Stand gefegt, auch dieſen Theil ver Gefchichte 
bes Kayſers etwas beffer zu erleutern, und nicht 
allein zu erweiſen, wie man wenigſtens um dieſe 


Zeit, d. I. um 1260 in Italien den Kayfer Ri⸗ 


hard vor denjenigen angefehen, der Kraft fer 
ner deutfchen Wahl und Krönung, auch biffelts 
Der Alpen zu gebieten habe; fondern auch dar 
zuthun, daß der Kayſer felbit, vermittelſt ver- 


ſchiedener Abgeordneten alles in Jtalien veran- 
on | T 


u ſtalten 
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zug auf das ordentlichſte und beſte ablauffen 
möge, Wie dieſes ſatſam erwieſen wird, ſo 
bemiercket der Herr Verfaſſer beſonders, daß fo 
gar die Stadt Rom Richarden vor den kuͤnftig 
zu kroͤnenden römifchen Kayſer angeſehen, und 
vermittelſt angeſtellter Wahl, vermuthlich mit 
Pabſt Alexanders ausdruͤcklicher oder ſtillſchwei· 
gender Genehmhaltung, ihn inzwiſchen zum 
Senatore, und alſo zu ihrem Herrn angenom⸗ 
men habe. Dieſen wichtigen Umſtand haben 
alle deutſchen und engliſchen Geſchichtſchreiber 
uͤbergangen: der Herr Hofrath aber beweiſet 
denſelben mit drey richtigen unumſtoͤßlichen 
Zeugniſſen. Im Jahr 1262 gieng Richard 
zum dritten mahle nach Deutſchland, und zwar 
ſehr eilig. Der Herr Verfaſſer meinet die 
Urſache zu finden, Der damalige Ertzbiſchoff 
Berner von Mayntz mar mit des Kayſers 
Stathalter Philipp von Hohenfels in eine 
ſchwere Fehde verfallen: welche denfelben ders : 
geftalt erbitterte, daß er einen neuen Wahltag 
anfegte, die Churfürften dazu einlud, und die 
Abficht Hatte, den jungen Eonradin zur Deuts 
ſchen Erone zu.erheben. Diefes mag wohl bie 
Urfache geweſen feyn, marum der Kayfer in das 
Reich geeilet: da er denn feinen Stathalter 
mie dem Ergbifchoffe vertragen, und Deutſch⸗ 
fand in feine vorige Ruhe geſtellet. Was der 
Kanfer bey diefer feiner dritten Anweſenheit in 
Deutfchland in Reihe-Sachen vorgenommen, 
erzehlet der Herr Verfaſſer umſtaͤndlich und be 
nr Da mer. 


Raften laſſen, Damit fein bevorftehender: Römer» 0 
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miercket, daß derfelbe A. 1263 wieder nach En 
gelland gegangen, ſeinem Bruder beyzuſtehen 
gegen welchen etliche von deſſen misvergnuͤgten 
Unterthanen fo gar die Waffen ergriffen. Den 
14 May 1264 wurde die ungluͤckliche Schladt 
ben Lewes gehalten, in welcher der Kayſer nebft 
- feinem “Bruder den Könige und deren beyder 
seits Pringen, in die Hände des Grafen von 
„ keicefter als Gefangene fanten, indem folgenden 
Jahre aber durch die Tapferkeit Pring Eduard 
ihre Freyheit insgefammt wieder erhielten. 
- » MWährender biefer Unruhen wurde Kanfe 
‚Richard zu Rom in einen fehroeren Rechte 
Handel verwickelt. König Alphonfus hatt: 
feine Hofnung zu der Kayſer⸗Crone noch nick 
‚gang fallen laſſen, und machte ſich deswegen an 
den Pabſt Urbanım IV. Diefer legte beyden 
Herren den Titel eines-römifchen Königs bey, 
‚und ließ an beybe eine förmliche !adung mit 
Anberaumung der Tagefahrt auf des 12641en 
Jahres zweyten Tag des May- Monates erge 
ben. Ranfer Richard erfihien zu gefegter Zeit 
weder in Perfon, noch durch Gevollmächtigte: 
König Alphonſus aber ſchickte Gevollmaͤchtigte. 
Daher gab der Pabſt denen Partheyen eine 
neue Friſt, bis auf ben Andreas⸗Tag 1265, er⸗ 
lebte aber ſolchen ſelbſt nicht. "Als nunj bey ſei⸗ 
nes Nachfolgers Clementis IV Regierung, Ri 
hard in bem gefeßten Termine abermal aus 
blieb, fo lud derfeibe beyde Theile auf den 
Freytag nach Epiphaniä des Jahres 1267. 
er Kayſer wollte ven Pabſt nicht u. aus | 
— Er ein 
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Feinde haben, und beſchickte die angeſetzte Tage⸗ 
fahrt durch ſeinen aͤlteſten Printz Heinrich, und 
andere ihm zugeordnete Raͤthe und Anwaͤlde. 
Der Pabit hörte den Beweis des Kanfers, und 
als König Alphonfus den feinigen noch niche 
beybrachte, ſo wurde der Tag nach Mariä Bere 


Fündigung 1268 zum. Haupt» Gerichtstage be⸗ 
ftimmet, folcher aud) hernach bis auf den erften 


Junii 1269 werlängert. Allein der Pabft er⸗ 
lebte diefen Tag nicht, und die neue Pabſtwahl 
verzog fich fo lange, daß der Kanfer Richard 
umnterdeffen auch ftarb; wobey der Herr Were 


faffer folgende Gedancken hat: „Auf folche Art . Ä 


hat bie göttliche Vorfehung ver die deutfche* 
Marion und ihren Kayſer fonderlich geforget,‘* 
und ’diefen ſchlimmen Handel dahin gewandt,“ 
Daß das gegen ihn, als den rechtmäßig erroehl-# 
ten, gefrönten und erkannten beutfchen König“ 
zur Angebühr von feinem Mitbuhler angezet-* 
telte Klage Werd, durch einen vermeinten‘ 
oberrichterlichen Befcheid nie entfchieden wor“ - 
den, Diefe gange Begebenheit hat der Herr 
Verfaſſer nicht nur umftändlich erzehlt, fondern 
auch gründlich beurtheilee, welches man bey 
ihm ſelbſt nachlefen mag. 


Nachdem Kayfer Richard in Engelland de 


les ‚in Ruhe und Ordnung gebracht, gieng er 
9. 1268 zum vierten mahle nad) Deutfchland, 
machte viel gute Anordnungen, hielt einen 
Reichs· Tag zu Worms, und fchaffte auf dem- 


felben fonderlich die vielen neuerlich ‚errichteten 


Rhein⸗Zoͤlle ab, Bey diefer vierten Anmwefen- 
Ä ..D03 0 heit 
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sa. "I Leben und Thaten 


heit erwehlte der Kayſer eine fehr ſchoͤne deutſche 
Dame, Beatrix aus dem Haufe der freyen 
Herren von Falckenſtein zu feiner dritten Ge 
mahlin, und hiele das Beylager mit derfeiben 
den ı6ten. unit A. 1269 auf dem Fanferlidyen 


ESchloſſe zu Rayſerslautern. Dr Her Ber 


faſſer bringet bey dieſer Gelegenheit wiel ſchoͤne 
Nachrichten von dem Geſchlechte der Herren von 
Falckenſtein bey, und erinnert, daß Kayſer 
KRichard ſehr verliebten Geiſtes geweſt, und 
verſchiedene natuͤrliche Kinder erzeuget, welche 
P. 246 angeführet werben, Der Kayſer liebte 
Diefe. Gemahlin ungemein, und faffete den 
Schluß, ſolche auch den Engelländern zu zeigen: 
welches er noch diefes Jahr bewerckſtelligte, 
und dieſe neue Gemahlin in ſein Vaterland 
fuͤhrte. | 
In Jahr 1276 that der Cron· Printz Eduard 
von Engelland einen Creutzzug in Das gelobte 
Land, und des Kayſers aͤlteſter Printz Heinrich 
begleitete ihn auf demſelben, wurde aber A. 1271 
zu Viterbo in Italien in der Kirche des heili⸗ 
& Silvefters. ermordet. . Die Mörder waren 
bes Prinsen zwey Dettern, Simon und Guide 
von Montfort, welche ihn befihuldigten, daß 
er ein Verracher und Moͤrder ihres Vaters ſey. 
Here Hofrath Gebauer beſchreibt das Leben 
dieſes treflichen Printzen, ſo wohl als die Be⸗ 
ſtraffung ſeiner Mörder umſtaͤndlich. Dee 
Tod deſſelben betruͤbte den Kayſer auſſer⸗ 
ordentlich, und bald darauf folgte er ihm in der 
Sterblichkeit, indem. ihn bie Nacht auf den 
- ıaten 
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2ten December des Jahres ‚ı271.der Schlag 
ın ber rechten Seite dermaſſen geruͤhret, daß 


se gleich den Gebrauch der Sprache und bes 


Verftandes verloren. Er hat ſich zwar nad 


einigen‘ Tagen etwas erhofet, iſt aber von 
feinem. Kranckenbette nicht wieder aufgeftanden, 


ſondern hat endlich. die Welt den 2 April des 
Folgenden 1272ſten Jahres im 6aten feines Ale 


ters, und: in dem funfjehnten. feiner Regierung - 


in Deutſchland verlaflen. ‘Der entfeelte Coͤr⸗ 
per wurde in deſſen Begraͤbniß nach Hayles 
abgefuͤhret, in welchem bereits ſeine zweyte Ge⸗ 
matzlin Sanctia und fein Printz Heinrich ruhe⸗ 


ten: das Hertz aber zu Orford in der Mi⸗ 
noriten · Kirche bengefegt, bey weichem feine, 


dritte Gemahlin. Beatrix nach einigen ‘Jahren. 


⸗ 


gleichfalls ihre Ruheſtaͤte gefunden. Der 


Here Verfaſſer füget endlich noch) etwas von 
Kayſer Richards einigem Erben und Nachfol⸗ 
ger in der Grafſchafft Cornwall und andern in 


Engelland erblich beſeſſenen Laͤndereyen, deſſen 
“noch einigem aͤbrigen aͤchten Sohne dem Pring 


Edmund an, mit welchem das kahſerliche richar⸗ 

diſche Haus ausgegangen, und die Grafſchafft 

Corntoafl der Crone wieder anheim gefallen. 
Wir fchlieffen hiermit den Auszug und kur⸗ 


zen Begriff von dem sehen diefes Kayfers. | 
Alles was der Herr Verfaſſer davon gefagt, iſt mit 


den tuͤchtigſten Zeugniſſen erwieſen, und mit ge⸗ 


lehrten Anmerckungen haͤuffig erleutert worden. Zr 


Die Ordnung führt und nunmehro zu dem drite 
een Buche diefes ſchͤnen Werckes, in welchem 
J Oo 4 lauter 
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lauter wichtige und gruͤndliche Erörterungen, 


zum Beweis, Erleuterung und Befeſtigung der 
vorhergehenden Gefchichtsbeſchreibung vorfom- 
men, Unſere Leſer hätten Urfache übel zufrie⸗ 
den zu ſeyn, wenn wir Ihnen Davon nicht um- 
ftändlichere Nachricht geben wollten. Da aber 
biefes anitzo zu weitläufftig fallen Dürffte , auch 
die Wichtigkeit Der in dem dritten Theile ab 

. gehandelten Sachen eine eigene ‘Betrachtung 

verdienet ; fo vertröften wir Die Uebhaber Deut 
ſcher Geſchichte auf eines ber folgenden Scüde 
unſerer Machrichten, in weichen wir den noch uͤbri⸗ 
gen dritten Theil -befonders vor uns zu nehmen 
gedencke. 
A. Vindication of the Moral 
Philofopher. 

- Ober: 
Rettung des ſich auf die Sitten⸗Leh⸗ 
"26 gruͤndenden Weltweiſen, wider 
die faͤlſchlichen Beſchuldigungen 
Samuel Chandlers, verfertiget 
=. von Thomas Morgan, London, 

in groß 800, 1741 94 Bogen. 

Da tie unlängft won Chandlers Schrift wi- 
SS der Morgan hinlaͤngliche Nachricht er 
j theilet haben, fo iſt es billig, daß wir auch von 

berjenigen, darinne fich der leßtere zu verthel- 

. Ä , digen 


“ 
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digen fücht,! einen Auszug geben. Anfänge 
Lich verfichert er, daß Chandler, weicher ſeit 
vielen Fahren einen bitteren Haß gegen ihn ge- 
heget, nicht fo wohl wider feine Schriften, alg 
vielmehr wider ihn. felbit die Feder gerichtet 
babe. Hiernaͤchſt verweiſet er jenem, Daß er fich 


bey Kleinigkeiten aufgehalten, hingegen aber die 


wichtige Frage von der Gewißheit, Goͤttlichkeit 


und Untrüglichfeit der Offenbarung unberührt, 


gelaffen habe. Wider Chandlers Einleitung 
zu obgemeldetene Buche erinnert er vornehm⸗ 
Lich, es ſey ein fehlechter Vorwurf, Daß er feine 


ehemahligen Meinungen von der Religion 
geändert habe. Er halte es vielmehr für rübms 
lich, die Vorurtheile der jugend nad) reiffer 


Uberlegung megzufchaffen. Weil es ihm Herr 
Chandler zu Anfange feiner Abhandlung zur 
Saft gelegt, Daß er fich in feiner von Abraham 


mitgetheilten Erzehlung augenfcheinlich wider⸗ 


fprochen habe; fo iſt er bemüht, ſolche Beſchul⸗ 
digung von ſich abzulehnen. Denn, ob er 


wohl diefen Ertz- Vater hin und wieder als ei⸗ 


nen tugendhafften Mann vorgeftellet habe, wel⸗ 
her au), den damahligen Zeiten nad), eine 
weit beffere Art Gott zu dienen, wieder einge« 
führet; fo könne man boch ficher behaupten, 
daß er vieles vom Aberglauben und ber falfchen 
Religion beybehalten, und daß ſich fein Glaube 


meift auf Exfcheinungen und Gefichter gegrün« 


det habe. Dieſe Erzehlung nun fomme feinem 


Gegner widerfprechend vor; fintemahl derjenie 


ge, welcher bie rechte Art Gott zu dienen, wies 
Ä . Do. 5 “der 
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der hergeſtellet, eben fü erleuchtet gervefen feyn 
müffe, als die Gläubigen des neuen Bundes *. 
Jedoch, da diefer Punckt vielem Streit unter: 


worffen fen, fo wolle er ſich nicht dabey aufhal- 
ten. Hiernaͤchſt beſchwert er fih, daß Chand⸗ 
ler feine Meinungen aus füldhen Schriften zu 
-erhärten fuche, von deren Untrüglichkeie und 
göttlichen -Urfprunge -man ihn für allen Din 


gen hätte überzeugen follen. Da nun Diefe 
nicht geſchehen, fo halte er es für einen weit 


ſicherern Weg, die Abfichten der ErtzVaͤter in 


Canaan und der SYfraeliten in Eghpten, aus der 


Reihe ihrer, Handlungen zu fehlieffen, als ſich 


disfalls auf: Gefichter zu verlaffen, welche ent« 
‚weber falfche und unmögliche Dinge in fich ent: 


:  Bielten, oder niemahls in ihre Erfüllung gekom⸗ 


men wären. Dabero folle es ihm niemand 


verdencken, daß er, die Ehre und Wahrhaff: 


tigkeit Gottes zu retten, die Schuld ; folcher 


gemeſſen habe, 


\ 


MWiderfprüche lieber Dem Geſchichtſchreiber bey⸗ 


Dieſes voraus geſetzet, wendet ſich unſer 
Weltweiſer zur Widerlegung deſſen, was Herr 
Chandler im erſten Abſchnitte ſeines Buches 
vorgetragen. Erſtlich bemuͤht er ſich, die wahre 
Urſache zu erörtern, warum Abraham aus ſei⸗ 
nem Waterlonde nach Canaan gekommen. 

| | Weil 











* Herr Chandler hat nirgends nefagt, daß Abra⸗ 
ham mit einem eben fo hohen Grabe der Erkennt⸗ 
niß begabt geweſen, dergfeichen bey den Glaͤubi⸗ 


gen bei neuen Bundes anzutreffen iſt. 
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Weil er ſich nun niche überreden fan zu glaͤu⸗ 
ben, Daß felbiger auf. Gottes ausdrücklichen " 
Befehl darzu veranlaſſet worden; fo behauptes 
er, Daß Abraham nebſt feinen Auperwand. 
ten, fo bald’ fie die &ötter'-des Sandes ver⸗ 
Laffen und dem währen Gom zu dienen anges 
fangen ‚hätten, aus Mefopotamien wären. ver 
trieben worden. Damit aber folches nicht um« . 
fonft geſagt zu fern fiheine, fo. berufft er ſich 

auf Judith V, 8 und auf Das Zeugniß der von 
Thomas Hyde angeführten morgenlänbifchen . , ' 
Schrifftſteller *. Iſt nun der Ertz⸗ Vater, 
faͤhrt er-fort, aus Meſopotamien vertrieben wor · 
den, ſo hat er genungſamen Ruf von Gott ge⸗ 
habt, ſich deſſen weiſen Vorſicht zu uͤberlaſſen, 
und ein Land zu ſuchen, wo er am bequemſten 
wohnen koͤnnte. Sonſt hat: er noch die Ann 
merckung eingeftreust, Daß Ur nicht in Chalväa, 
fondern in Mefopotamien gelegen, und berufft 
fih auf Act. VII, 2. Hiernaͤchſt ſucht er 
darzuthun, daß Abraham aus feiner an-⸗ 
dern Abficht aus Canaan nad) Egypten gereia. 
fet, als. feine beſtaͤndige Wohnung dafelbfk | 
aufzuſchlagen. Er meint, es erhelle folhes , 
— au 
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* Menn man auch zugeflünde, daß diefe von alters 
ber fortgepflangte Erzehlung ihre Richtigkeit 
babe; fo wird doch Dadurch nicht geleugnet, daß 
Abraham aus feinen Vaterlande von Gott auf: 

druͤcklich ſey geruffen worden. Sonſt ift nach zu 
merken, daß man iegt angeführte Stelle die im 

Grund⸗Texte anfehen muͤſſe. 
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ans allem darzu gemachten Anſtalten. Cr 
kam bin mit. allem dem Finigen: Er war 
bemüht, Durch fein Weib die Genade des Hofes 
zu erlangen, Damit er feinen Zweck defto eher 
erreichen möchte: Es kam ihm auch nicht in 
ben Sinn, wieder weg zu gehen, bis er auf für 
niglichen Befehl, wegen entderften Betrugs, 
hierzu genoͤthiget wurde. Warum wollte man 
alſo ſchlechterdings leugnen, daß Abraham ſeine 
Abſicht auf Egypten gerichtet? zumahl, da er 
und ſeine Nachkommen, etliche hundert Jahre 
nicht mehr an Canaan als an Egypten oder 
andere Laͤnder gebunden waren. Wendet Herr 





u Chandler ein, daß Gott dem Abraham Canaan 


ausdruͤcklich verheiſſen habe; ſo traͤgt Morgan 
kein Bedencken, die Wirclichkeit folder Vers 
beiffung in Zweifel zu ziehen. Endlich, be 
nach feinem Urtheile, die Philiſter, zu Zeiten 
ber Erg» Bäter ein zahlreiches und miächtiges 
Volck geweſen, und nicht nur die gebirgigten 
Gegenden innerhafb des Landes Canaans, for 
. bern auch Die Oſtwerts an den. Jordan floffen- 
den Sandfchafften wenig bewohnt geweſen (fin- 
temahl fie bem Abraham und Loch offen fhun- 
den); fo hält er immer noch dafür, daß das 
tand von den Philiſtern, ats ben äfteften Ein. 
wohnern, Die erfte Benennung erhalten hab. 
Daß es zu Mofis Zeiten Canaan geheiffen, fey 
ihm nicht entgegen; maflen es auch bas Land 
. der Sebröet ‚ ober auch noch anders fen genen 
. at worden. | 
Ob m wohl Herr Chandier im andern Ab⸗ 
ſchnitte 





' — 


I the moral Pilkf pher. | . 557 J 


ſchnitte ſeines Buches groſſe Muͤhe 5 bie 
Grentzen des Sandes Canaans zu beftimmen; fe 
hält dennoch unfer Weltweifer biefe Arbeit für 
vergeblich, weil weder in den Schrifften Mia» 
fis, nod) anderswo, genaue Machricht hiervon 
gegeben werde. Aus Gen, X, ı9 echelle zwar, 
wie weit fi) Canaan gegen Abend und Mittag 
erſtrecket; Allein, wodurch es nord und oſt⸗ 
werts ſey abgegrentzet worden, davon werde 
nichts gemeldet. Er erwehlt alſo die Meinung, 


daß Caunaan bis gang an den Euphrath auszu⸗ oo. 


dehnen ſey. Seine Grüne find folgende: 
Das Waffer Phrach pflegt bisweilen unter die 
Grengen Canaans gerechnet zu werben. Weil 
man nirgends nähere Grengen angezeigt ‚wer · 
den; fo. folgt, Daß Canaan.an den Euphrath 
degrenbet habe. Ferner iſt gewiß, daß Abra⸗ 
ham, als er aus ſeinem Vaterlande kam, von 
dieſem Fluſſe nach Canaan, und von dar nach 
Egypten gegangen ſey. Da nun in der gan⸗ 
zen Schrifft kein ander Land genennet wird, 
wodurch ‚er nach Egnpten gekommen, fo muß 
ſich Canaan bis an den Euphrath erftredet har 
ben * Bon diefem Sande heile es zwar, 
es fen dem : Saamen Abrahams verfprachen 
. worden; er Ieugnet aber, daß die Berbeiffung 
eingetroffen. Ja Joſus ſelbſi, welcher doch 
‚die Iſraeliten von der Erfüllung dieſer Pro- 
phezenung u. 





— — — — — 
*Was für ein Werth ben a ——— icriptura bes: 
genommenen Schlüffen von Den Gelehrten veyge⸗ 
Is werde, ie zur Genüge bekannt. 
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‚ Phezeyung ausdrücklich verfichert, nenne Cap. 
XIII verfchiedene Laͤndereyen, welche. nicht ero« 
> bert waren. Well Morgan bey dieſer Gele 
genheit auf die Eroberung der Städte Jericho 
und Ai zureden koͤmmt; fo bemüht er fich, bie 
unmittelbare Regierung Gottes über Das jüs 
diſche Vol, als einen irrigen “Begriff vorzus 
fielen. Denn, wenn Gott wircklich die Maus 

ren zu Jericho Durch ein Wunderwerck haͤtte 
einfallen laffen: warum follte nicht eben derglei⸗ 
hen bey den übrigen Städten gefchehen fenn ? 
Warum muften die Iſraeliten die Städte mit 

“fo vielem DBlutwergieflen, und oftmahls blog 
mit Lſt erobern? Warum wurden fie fo gar 
bey Ai mit Verluſt zurüce- gefchlagen? Joſua 
brauchte zwar, fährt er fort, Die Liſt, daß er bie 
Schuld gemeldeter Niederlage auf Achans Ber 
brechen ſchob: Allein wer fieher nicht, daß. in 
diefer Reglerungs- Form ſolche Graufamfeiten 

find verübee worden, daß man felbige unmöglich 

- von Gott herleiten fan? Sonft fügt ee auch 
‚.bey der Gen. XV vorfommenden Weiffagung 
Hinzu, daß die Syfraeliten in Egypten, nur eine 
kurtze Zeit, und alfo nicht vierhundert Jahr 

” wären geplaget worden *; ſintemahl fie, bis auf 
on a Ä den 











* Die Gen. XV, 13 ermehnten vierhundert Sabre bes 

| zieben fich nicht nur aufdie Zeit, da Die Iſraeliten in 

” Egypten geylagt worden, ſondern zugleich auf die 
Zeit ihrer Pilgrimſchafft. Der Sinn der Weiſ⸗ 

ſagung iſt diefers Abrahams Saame werde in 

einem fremden Lande wohnen, man werde barlik 
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ben Tod Yofephs ; nicht nur den beften Theil 


Des-tandes innen gehabt, fondern auch andere 


Syöflichfeiten von den Einwohnern genoffen. 
hätten. Mofes aber habeden Traum Ahrabams 


von ben vierhundert Jahren Deswegen aufge» 
wärmer, damit die Iſraeliten mit defto groͤſſe⸗ 
ver Hertzhafftigkeit in Canaan einzufallen, auf« 


gemmtert würden. Hätten fie aber gewuſt, 


Daß fie viertzig Jahr in einer Wuͤſten zubrin⸗ 
gen, und ein Fleines Stuͤcke Landes mit ihrem 


Blute erfaufen follten, ja, daß fie darimme 


über vierhundert Jahr lang, in einen beſtaͤndi⸗ 
gen Krieg verwickelt feyn würden ;. fo hätten fie 
lieber alle Mittel verfucht, fich mit den Egh⸗ 


ptiern zu verföhnen, als fich der fo harten Dberr 


herrſchafft Mofis zu unterwerffen. Ob nun 
wohl, fährt er fort, die Iſraeliten anfangs viele 
* Städte mit der Schärfe des Schwerdts ero- 


bert; fo haben fie.doch, bis ing, zehnte ober 


jwoölfte. Jahr der Regierung Davids, nicht nur. 


Baum den fünften Theil des Landes befeffen, 


fonbern find auch, um fich daſelbſt fefte zu fer 
Gen, genöthiget worden, mit den hendnifchen 
Voͤlckern Freundſchafft zu halten, ſich mit ihnen 
zu verſchwaͤgern, und vieles von ihrer Religion 
anzunehmen. Hieraus aber folge, daß Die Ur⸗ 


ſache, warum das gantze Land nicht gleich eo . 








übel mit ibm mngeben: dieſes alled, aber, das 


erfte und Ießtere zufammen genommen, werbe 


- eine Zeit von 400 Jahren ausmachen. Hernach 


ſollten fie mit groſſem Vermögen ausziehen. 


— 


x 
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bert worden, . feinesiveges Diefe fey, weil bie 


Iſraeliten den heydniſchen Göttern Dieneten;; wie 
Judic. II, 1:6 vorgegeben wird. Er feßt auch 


aus Jol. XXI, ı4, cap. XXI, 45 und cap. 


XXIII, 9 hinzu, daß bie Syfraeliten nichts wei, 


‚ ter. zu hoffen gehabt. Ubrigens macht ber Ber 


faffer bey Judic, IH, 6 die Schwuͤrigkeit, wie 
denn die Cananiter, durch welche man bie 


‚fammtliche: Nachkommenſchafft Canaans ver- 
ſtehe, von den Hethitern, Amoritern und Je⸗ 


buſitern unterſchieden wuͤrden? Es wäre eben 
fa viel, als eine menſchliche Natur ohne eine 
menföhliche Perfon. | Ä 

‚Was den dritten Abſchnitt berriffe, in wel 


== chem Herr Chandler behauptet, Abraham habe 
der Saral in Egypten nicht befohlen zu leug⸗ 
‚nen, daß fie fein Weib fey, fondern nur: zu ſa⸗ 


gen, fie fey feine Schwefter, indem fie zwar 


— 


einen Varer, aber nicht eben dieſelbe Mutter 


gehabt hätten; fo beſchuldiget ihn Morgan ein 


mahl eines groben. Irrthums, indem Saral 


\ - feinesweges Abrahams Schweſter, fondern ſei⸗ 


nes Halb» Bruders Tochter gemefen. Denn, 


das Tharah Töchter gehabt, finden wir nir⸗ 


gends. Da aber Haran zwey Toͤchter hatte, 
deren die eine Nahor zum Weibe nahm; ſo ſey 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Abraham bie am 


dere geheyrathet habe. Es koͤmmt ihm alſo 
ſeehr ſeltſam vor, daß Chandler den Abraham 


lieber von einem Betruge, als von ber Bluts 
ſchande befteyen wolle. Slernächft : giebt 
er feinem Leſer zu beurtbeilen, ob Mh 


— 
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Horakam dadurch, daß er ſein Weib an den 
egypcaſchen Hof geſendet, ihre Keuſchheit der 
augenſcheinlichen Gefahr ausgefetzet habe, nur 
Damit. er das Ziel feines: Berlangens an ſelbi⸗ 
gem Hofe erreichen. möge; . Daß aber der un⸗ 
tchutdige . Pharao. dieſes Betrugs halber 
geſtrafff worden, wuͤrde niemanden in Sinn 
kommen, wenn nicht ‚der Geſchichtſchreiber hin⸗ 
zugefeßt hätte, daß [les von ort geſche⸗ 
Den key 


as Herr Chandler im vierten Abſchnitte 
von. den zu. Abraham gefchehenen ‚göttlichen 
Verheiſſungen vorgereagen, "hält Morgan für: 
ein bloſſes Gewaͤſche, welches aus..dem was _ 
‚bisher gefagt worden, gar leicht widerlegt wer⸗ 
Den fünne Er merckt alfo nur fo viel an, daß 
Chandler feine Worte übel ausgeleget, als wenn 
er Paläflinam-nir . vor einen Theil des Landes 
Canaan angefehen habe; ſintemahl er bende fuͤr 
gleichgüftige Worte gebraucht, und darunter 


dasjenige Sand verſtanden habe, durch weiches '. " 


Abraham- von den Örengen Syrien an bis gen 
Egppten geteifet wär. Von dieſem Sande fürs 
ne man gang fuͤglich behaudten, daß die Szfraee 
liten niemahls den zehnten Theil befeffen, un⸗ 
"geachtet David feine Männer von Sihor bis 
gen Hemath, ferner von Berfeba im Philiſter⸗ 
Lande bis gen Sidon und- Tyrus verſammlen 
laſſen: 
Da Herr Chandler im fünften Abſchnitte 
wider den Morgan fehr deutlich bewieſen, daß 
die Ertz-Vaͤter niemahls die Abſicht geh abt; 
duverl. Nachr. LVI Th Ppeine 
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„eine: immerwaͤhrende Wahhang in Egypten 
aufzuſchlagen; ſo giebt ſich Morgan nicht we⸗ 
nig Mühe, feine einmahl angenommene Mei 
nung zu vertheidigen. Er 'ſpricht: da fie in 

Canaan nicht einmahl ehr Haus gebauet, ſich 
auch fein Stuͤcke Landes angekaufft, fo muͤſſen 
fie wohl auf eine beſſere Wohnung gehofft ha 
ben: ‚Und ob fie wohlzanfänglich, bey einbre 
| chender Hungers» Noth vorgaben, in Egypten 
nur einige Zeit zu verweilen, fo ſcheinen für doch 
ſolches bald vergeſſen zu habe: * Sonft hätten 
sfie wohl, “fo lange als Joſeph viel vermochte, 
durch Huͤlffe der Copptier das and Canaan 
“mit leichter Mühe und, ohne Blutvergieſſen, 
einnehmen. fönnen. Spricht man: bamafls 
‚waren die vierhundert Jahre noch nicht ver 
‚floffen; fo giebt. er tzur Antwort: Moſes wuͤrde 
ſie auch nicht vach Verlauf derſelben zu einem 
folchen Entſchluße gebracht Haben, wenn fie 
nicht nach Joſephs Tode von.den Egyptiern 
fo viele Schmach und Verfolgung erdulden 
muͤſſen. Daher bürfe man fich nicht wundern, 
daß fie öffters wider Mofen gemurret; inben 
er fie von den Fleiſch⸗Toͤpfen Ganptens in eine 
Dürre Wuͤſten 'geführer hätte: Eben fo wenig 
wuͤrde auch Abraham das gefegnete Egypten 
verlaffen haben, wenn er nicht, nach entdecktem 
Betruge, hierzu wäre genüthiget worden. Was 

. aber die Trage anlangt, ob Abraham und 
Iſaac mächtig genung gemeft, Das Sand Ca⸗ 
naan, ober einen Theil deffelben einzunehmen, 
P giebt eg feinem Geaner u überlegen, daß Ende 
Du . Any | 
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erlich angewachſen geweſt, und daß alſo drey⸗ 


undert und achtzehn Mann eine jo anſehnliche 


rmee ausgemacht haben, als Heutiges Tag, 
eine geweſt. . Daher fen es auch leicht zu 
‚greifen, daß Abraham mit gemelderer Mann 


yafft Die vereinigte Armee ber vier Könige in . 


> Flucht gefihlagen. Zwar wolle er Chand⸗ 
n gerne zugeſtehen, daß die ſaͤmmtliche Nach⸗ 
mmenſchafft Canaans ungleich ſtaͤrcker ges 


ft; 0b fie. aber mehr Knechte und Unterthas " 
ı gehabt als Abraham, das ſey eine andere, 


age. : , ER 
Den fechften Abſchnitt Chandlers übergeht 


Welsweife, weil jener, die Wirklichkeit der. 


lichen Verheiſſungen darzuthun, folche 


inde vorausfege, deren Lintrüglichfeit man 


hätte beweifen follen. Was aber die Aufop. 
ng Iſaacs betrifft, fo haͤt Morgan dafür, - 
es den Eigenſchafften Gottes gänglic wie 
treite, eine an fich fo ungerechte Sache, de  - 
Menfchen als eine Schuldigfeit aufzulegen. 
zlaubt, Gegner gebe fi) vergebliche Mühe: - 
sweifen, daß Abraham Feiner enthufiaftl- 
Einbildung gefolget, und daß Gott bey. 


:m Befehle die Abſicht gehabt, Abrahams 


ıben zu prüfen; fintemahl jenes mit feinem - 


‚eis unterſtuͤtzt werde, aus Diefem aber viel« 
folge, : daß Gott deſſen Aberglauben ges 
babe. Chandler wende zwar ein, daß es 


Gottes noch Abrahams Abſicht geweſt, 


m Verſtande ein Menfhen-Opfer darzu⸗ 


Pps. bringen, 


u 
inſahl der Menſchen damahls noch nicht ſon. 


"64 III. Bundlinge geiftliches Recht. 
"bringen, als die Heyden gegen Ihre Gögen atha- 
. ten: Allein, verfege der Weltweiſe, aus weichen 
_ Urkunden erbeflet wohl, daß die Sodomiter 
"oder andere Heyden, damahls fihon ihren Goͤ⸗ 
Ken zu Ehren, Menſchen geopfert haben ? Daß 
Abraham nicht Willens geweſt, ſeinen Sohn 


3 vor immer des Lebens zu berauben, ſondern 


vielmehr geglaubt habe, Gott werde ihn wieder 
‚ um geben auferwedten, feugnet Morgän nicht; 
leitet aber biefe Einbildung ober Glauben des 


. Ertz Vaters ungefcheut von einem böfen Geiſte 


ber. Dem Gott haſſe Die Ungerechtigkeit, und 
- ein guter Engel werde ihn auch nicht zu eine 
ſolchen That veranlafiet haben. 


Den achten Abfchnitt Chandlers, "da er von 


den der hebräifhen Sprache eigenthuͤmlichen 
—Redens⸗Arten redet, haͤlt Morgan für über 
flüßig; weswegen ee auch felbigen Peiner Ans 
wort wardigete 
UIII. 
Nicolai Hieronymi Gundlings, wei 
land koͤnigl. preußiſchen geheimb 
den und Conſiſtorial⸗Raths, auch 
Profeſſoris publici ordinarii zu 
J Halle ıc. allgemeines geiſtl Recht 
„der dren cheifll.-Haupe-Relllonen, 
oder gruͤnd'liche und gelehrte Ans 
merckungen über Arnoldi Corvini 
- 4 Beldern lus Canonicum. Ande⸗ 
RE ver 
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III. Gundlings geiſtliches 


antze Werck, Franckfurth und 


6 Bogen. a 

3 wir Yon dem erften Theile ber gundlin⸗ 
2 :gifchen Anmerckungen über Corvini geifte . 
hes Mecht im fechs und viergigften Theile 
ıferee Nachrichten S. 719756 einen vollftän. 
gen Abriß ertheilet,. fo halten wir uns nun⸗ 
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ehro verbunden, dem andern Theile gleihe 


aͤßige „Gerechtigkeit wiederfähren "zu laſ⸗ 


n. Es endigte ſich der erſte Theil mit dem 


n und. zwanßigftn Titel des erften Buches 


m Corvini geiftlicher Rechtogelehrſamkeit. J 


Bie“erbfichen alſo in dieſem Theile gleich: an 
‚ngs den 2aten Titel de iis, qui in facris funt 


onftituri. Here Gundling handeledarinnevon 
‚men weltlichen Geiſtlichen Die zwar feine Prie« 


er, aber doch Seiſtliche find. Unter diefe 
schnee er die alſo genannten Diaconss und 
Subdiaconos® Benyde gehören, Zweifels ohne, 
ı der unterften. ‚Ordnung Der Geiſtlichen. 
Zeyde find Feine groſſen, ſondern nur kleine 


zeiſtlichen. Herr Gundling ſuchet den Ur- 


rung der Diaeonorum in der juͤdiſchen Syn⸗ 
goge, zu welcher x) der Archi⸗Synagogus, 


der Oberſte und Vorſteher der. Schule; 

) die. Presbyteri ober Aelteften,. und 3) die 

Niniſtei oder: Diener, welche Aumoniers ode 
PP, Pfleger © 


* 
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ver und letzter Band. Rebſt voll⸗ 

ſtaͤndigen Regiſtern uͤber das 


- 
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“Pfleger des Allmofens waren, und deren Lucas 
IV, 20 gedendet, gerechnet wurden. Und Die: 


| - fe leßterern waren diejenigen, weiche in derkhrift- 


lichen : Kirche den .Mamen der. Diacono- 
: zum erhielten, deren Anit es war, De 
nen DBifchöffen zu dienen und ihnen an Die 
Hand zu gehen *. Was die Subdiaconos an⸗ 
belanget, fo-ift fo viel unleugbar, Daß folche im 
dritten Jahrhundert zuerft aufgefommen find. 
Ihr Amt beftund vornehmlich darinne, Daß fie 
alles, was bey Austheilung des heil. Abendmahls 
erfordert wird, zubereiteten. C. ı verf. Subdia- 
- sonos Diff. 25. So haben auch die Subdia⸗ 
coni ben der St. Peters- und Paul» Kirche zu 
Rom, die Pallia wenn fie verfertiget und ein 
geweihet worden, fo lange in Verwahrung, bis 
der Pabſt fie den Ersbifchöffen auszucheilen 
nach und nach. Gelegenheit befommet. Bon 
dem Beruf und Betätigung der Diaconorum 
und Subdiaconorum, wie aud) von deren ‘Be 
ſchaffenheit bey denen Proteftanten finder ſich 
. bier eine kurtze aber zureichende Nachricht. 

| 


® Diefen Lehr⸗Satz erweifer mit Denen augerlefenften 
und unverwerflichſten Schrifftftellern Ant. Mate 
. thzi in Manud, ad Ius Cananicum L. I Tit, 
. XVII p. 92, 93; doch muß man nicht fo ſchlech⸗ 
terdings von einer Kirche auf Die andere fihließ 
" fen. Denn in ber einen hatte der Diaconus ein 
ſeehr geringes Anſehen; da er hingegen in, ber 
‚ andern befondere und ausnehmende Vorvechte 
. sberfam. Man ſehe Here Prof. Johann Rud. 
Engau in Elementis juris Canonico-Pontificio» 
Ecchefiaftiei L. 1 Tit. VI $ gı nota* p. ım, 
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Deydem XXIII Titel unterſuchet Hr. Gund⸗ 
ing, was bey denen Catholicken ordines find, 
ınd wie viel man deren habe; zeiger, was die 
Proteftanten vor Lehr Säge in. Anfehung der⸗ 
elben Fähren, haͤlt ſich bey ver tonfura cleri- 
sorum veitläuftig ‚auf, unterrichtet den Leſer 
von Pfalmiften, ober Tantors, Kirchhuͤtern, 
Kuͤſtern, Glöcnern; Leſern, Exorciſten, Acolu⸗ 
hen, Kirch⸗Vaͤtern, Kaſten⸗Vorſtehern, De- 
fenſoribus, Advocatis, Apocriſiariis, Vi- 
cedominis eccleſiarum, Krancken⸗Waͤrtern, 
Wahſen-Vaͤtern, Verwaltern der Hoſpitaͤler, 
Invaliden - Wittwen⸗ Kranden- Alter- Weiber» 
und Findel⸗Haͤuſer, Leichen Commiſſarien, Tode 
ten · Graͤbern, Heb⸗Ammen, Bettel⸗Voͤgten, 
Altar⸗Leuten, wie auch Klingel ˖SacksTraͤgern, 
und eroͤrtert die beſonderen Rechte und Vorzuͤge 
ber ordinum minorum. Bu | 
Aus dem XXIVten Titel de majorita-, 
te & 'obedientia fehen wir, daß majoritas 
eigentlich eine Subordinationem vel Præ- 
rogativam clericorum inter fe anzeige, daB 
ſich folche nad) und nach in eine wirckliche Bote 
mäßigfeit und Gerichtsbarkeit verwandelt, Daß 
fie ex ordine, tempore ordinationis, .di- . 
gnitate und prerogativa ordinantis entftehe, 
Daß die ſubjectio & obedientia canonica 
minorum clericorum ein vwortheifhafter Sı6 - 
ber römifchen Kirche fey, und daß diefer ganße 
Titel bey denen Proteflanten.nicht den, aller. 
minbeften Dtugen habe. | 


N 


pa 


f 
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Es folget der XXV Titel de ordinatione 
"elericorum. Die Ordinatio wird aud) Con- 
fecratio, Inftitutio; die Prieſter Weyhe ge 
nennet. In Befchreibung der Ordination find 
die Catholicken felbft unter einander uneinig: 
Ja einige Proteftanten laffen ſich ihre irrigen 
und anftößigen Beſchreibungen gefallen *. Daß 
ſolche von den Papiften in majorem & mi- 
norem eingerheilet werde, iſt eine bekannte 
Sache, bey der wir ung fo wenig, als bey Denen 





. Segen, von wem die Yrdination eigentlich 


Sperbienen bie Hindernife"* welche verurſachen 


verrichtet werden kan, was vor Stuͤcke dabey 
Ju beobachten find, worinne ihre-Wirckung 
beſtehe, und wie ſolche in ber engliſchen Kir⸗ 


che zu geſchehen pflege, aufhalten. Hingegen 


daß 


+ Uns hat iederzeit Gottlieb Gerhard Titii Beſchrei⸗ 
bung von der Drbination fü wir in feinem deut⸗ 





ſchen geiſtlichen Rechte L. IL Set. IV S 30 p. 


273 lefen, am beſten a ngeſtanden. Die Dedis 


‚ Nation, fihreiber er, iſt eine Handlung, dadurch 
von der Geifklichkeit, in Gegenwart einiger Zu⸗ 


hörer; dem Kandidaten, bie; Wichtigkeit . feines 


Almts mit gewiffen Ceremonien vorgehalten, er 


"auch durch Gebet dem lieben Gott zu kraͤftiger 
Wirkung recommandiret wird. Denn dieſe 
koͤmmt mit denen in der proteſtantiſchen Kir⸗ 


che angenommenen Gewohnheiten vollkommen 


überein. 

Ron allen diefen Hinderniffen wuſte man in ber 
erſten Kirche gar nichts. Man ſahe bloß auf biejenis 
gen Eigenichaften, welche Paulus dem Thmaspeofo 


, are und lebbafi enpreie Nur im 
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daß dieſer, oder jener nicht gültig, ober. doch 


nicht mit der gehörigen Wirckung ordiniret 


werden kan, deſto fleißiger angemercket zu wer⸗ 
den. Die. erſte Hinderniß gründee ſich auf 
das Alter desjenigen der ordiniret werden ſoll. 


Es muß nehmlich ein ieder welcher ordiniret + 


werden will, „gerifle Jahre alt ſeyn, z. E. ein 
| Sub 
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dritten Sabrhnndert führte nian das Prieſter⸗ 


thum in der chriſtlichen Kirche ein, und richtete 
ſich nach denen Eigenſchaften, ſo in denen Zeiten 
des alten Bundes von denen Plieſtern Hal 
wurden. Um diejenigen inenfbaften hingegen 
welche zu einem chriſtlichen Wandel und 


bauung der. durch unſers Heilandes —8 | 


Blut fo thener erfauften Gemeinde gehöreten, 
befümmermerte man ſich menig. . Ed war 

Diefe verkehrte Rebre dem Sinne des — 
Pault ſchnurſtracks entgegen. Er ſchreibt ſei⸗ 
nem - Zimotheo-“ ı Tim. IV, 7. keine von 


denen Eigenſchaften vor, melche nach Anzeige‘, 

Levi‘ XXI, als wefentliche Stücte der Prieſter 
im alten Seffamente betrachset wurden. Die 
Kirchen» Bäter beruffen-fich zwar manchmal auf " 


diefe Eigenfihaften. Allein ihre Worte haben 
einen verborgenen und geheimen Derfiand, nnd 


fie fuchen mir dadurch die Inmerliche Befhaffen: | 


heit eines Geiſtlichen p erklaͤren. Ja wer wollte 


ihnen wohl ſo eine fremde und ſeltene Meinungg 
andichten, da man aus allen ihren Buͤchern mit 


den Deutlichffen und unverwerflichflen Zeugniffen 


darthun Fan, daß fie bey einem Prediger bloß auf 


ein heiliges Leben‘, und eine reine Lehre gedruns 

gen’baben. Siehe Heren Hofraths Johann Lo: 
reng Fleiſchers Einleitung zum geiflichen Rechte 
L. 1 Se&i, AU Fau'p. al 
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Subdiacorius muſte ehebem -wenigftens das 
| acıtgehnde Jahr feines Alters zuruͤck geleget ha 
ben *. Nach) dem Coneil, Trideut. Sefl. 
23 de Reforın. c. 12 aber werden heut zu Ta 
ge gar 22 Jahre erfordert. Zu denen Ffeine 





rern Orden Fan auch fein Kind gelangen. Or—⸗ 


dentlich ſoll ein Diaconus 20, ein Priefter 25, 
ein Biſchoff aber zo Jahr alt feyn, welches iedoch 
“ eben nicht allemal. allzu ſo gar genommen wird. 
Die andere Hinderniß der Ordination hat ei 
nen Grund in einem Gemüths Fehler. Alſo 
dürffen ſich Raſende, mit der fallenden Sucht 
beladene, Comoͤdianten, vom Teuffel beſeſſene, 
die mit der Kirchen⸗Buſſe abgeſtraften Suͤnder, 


„Todtſchlaͤger, Wucherer, mit dem Laſter der 


Simonie befleckte, Rebellen, Aufruͤhrer, und 
die allzu eigenſinnigen Raͤcher derer Ihnen ſelbſt 
zugefügten Beleidigungen, feine Rechnung auf 
die Ordination machen. Wie fieht es abe 
mit denen Spigbuben aus? diefe find gewiſſer 
maffen prioilegiret. Denn wenn ein Dieb den 
Diebftal freywillig befennet, dem Beſtohlnen 


ſeinen Schaden erfeget, Buſſe thut, und fid 


noch nicht durch einen rechtlichen Ausfpruch ei | 

‚ne offenbare Unehrlichkeit feiner ſchaͤndlichen 
That wegen zugezogen; fo fan derſelbe gar 
wohl 
—— — —— —enn ——— ——— — 
vSo konnte auch vordem Feiner vor dem 25ſten Jahre 
Diaconus, und vor dem 35ſten Jahre Presbpter, 
oder Biſchof werden. Nov. CXXIII :Cap. I61 
& Cap. XIII. Codex can, ecclef. African, Cap. 
XVI. Ant. Matthei Manud. ad jus Canon, L, I 
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ohl zu denen facris ordinibus zugelaffen were 
n, wenn er fonft Die dazu nöthige Geſchick⸗ 
hhieit beſitzt, und ſich keine andere Hinder⸗ 
iffe äuſſern. c. ex literis de Furt. Ja der 
habft hat es dor Feine unanftärfdige That. ger, 
ılten, einen Kirchen» Dieb in a ult. X. de 
urt. zu begnadigen. „Dies ift alfo, fg“ 
zundling hinzu, ein merckwuͤrdiges Erem.“ \ 
l, daß das jus Canonicum dem Juri civali“ 
folchen Dingen widerſpricht, Die offenbar“ 
m allgemeinen Beſten und dem Rupeftand‘‘ 
zer Republic, ja der gangen menfchlichen“ 
efellfchaft nachtheilig find. Denn da das“ 
jvil- Recht in Z 6 de Furt. ę44 1.3 GC. de“ 
biſc. audıent. it. 1.4 $2 C. de his, qui“ 
eccleſ. confug. ausdruͤcklich diſponiret ut“ 
elera inquirantur, non occultentur &ri 
pprimantur, puniantur, non fubleven-“ 
r exobtentu poenitentiz; ſo ſaget herge 
n ber Pabſt, daß die pœnitentia ein Schleif⸗“ 
tein ſeyn ſolle, auf welchem alle dergleichen“ 
charten koͤnnen ausgewetzet werden; wenn“ 
ch gleich dieſelbe dem Ubelthaͤter nicht von“ 
rgen gehet, fondern nur ein aͤuſſerlichess“ 
lendwerck if. Sollte man, fih das. wohl“ 
1 geifklichen Perfonen vorftellen koͤnnen, daß 
wenn ſie nur ihr Intereſſe dadurch zu befär-“ 
n vermögend find, allen Laſtern Thuͤr und“ 
ore gerne eröfnen? Aber fo macht es alter.“ 
198 der Pabft und feine Elerifen, davonẽ 
m wenigſtens in denen vorigen Zeiten na“ 
[ andere e Epempel und Br a 
Zu 
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Zu der dritten Hinderniſſe rechnen die Co 


. tholicken die Seibes«Fehler.. Man muß allerdings 
darauf ſehen, Daß eine Gemeinde nicht allein 
mit ehrlichen und geſchickten, fondern auch mit 


tüchtigen, Hirten und Seel- Sorgern verfehen 
werde. Wenn dahero einer ein folches Leibes⸗ 


Gebrechen an ſich hätte, wodurch er verhindert 
> würde, feiner Gemeinde behörig vorzuſtehen; fo 


wäre es unbilfig ihn zum Priefter zu weihen. 
Diertens find alle diejenigen von geäftlichen 


Wuͤrden vrdentlicher Weife ausgelchloffen, mel. 


r 


che aus einem unehelichen und von Denen paͤbſt⸗ 
fichen Geſetzen verbotenen Beyſchlaf, er habe 
Nahmen wie er wolle, ergeuget worden”. Fünf: 
| ' et woꝛ 


PR 


. - 











u s Don Diefen ungen wuſte man ehedeffen gang 


und gar nichts, wie ſolches aus denen von Antr. 
Siragvell de nobilicare C. XV n. 30 fgg, ber 
gebrachten Exempeln erhellet. Wenn folches Ber: 
bot aufgekommen, laͤſſet ſich nicht eigentlich fe 
gen. So viel iſt unleugbar, daß bereits im 
neunten Jahrhundert in. der occidentalifihen 
Kirche denen Hur: Kindern die Drdination ver: 
faget worden. . Die Beiftlichen gaben dazu ſelbſt 


Anlaß. Denn da ihnen dag harte und unerträg 


liche Joch, ſich nicht zu verheyrathen aufgeleget 
wurde ;# fo-ieffen fie fich zwar keine Eheweiber 
antranen, fischten aber Die geilen Begierden bey 
ihren Concubinen und Haushaͤlterinnen zu flil- 
: Sen. Dabey blieb⸗es nicht. Sie bemuͤheten ſich 
auch die aus ſolchem unebelicpen Beyfihlaf er- 
zielten Kinder mit Kirchen⸗Aemtern zu verforgen. 


Es war alſo nöthig, dieſem unordentlichen We: 


fen ernſtlich zu ſtouern, und zu verordnen, * 
——— | gain 
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| , '. . on . 
tens konnte feinem die Ordination erfheilet were . 


den, der vorhero in gewiſſen öffentlichen Eivil.-Be- - 


. 


dienungen geftanden, oder eine Privat-Abmini 


ftration zu verwalten gehabt, wenn er nicht 


erftlich Rechnung von feiner Verwaltung abge ⸗ 


feget, und ſich aller fernern Verantwortung ents 
tediget hatte. Sechftens find diejenigen. ber 
Hrdination unfähig, welche andern vor ihre: 


Perfon unterworffen, und zu gewiſſen Dienfle 


bezeugungen verbunden find, z. E. die 


. 


Knechte *. Siebendens wird demjenigen: 


die Ordinatlon derweigert, welche ſich zum 


andernmal in die Ehe begiebt, oder eine 


Wittwe, Geſchiedene, Hure, oder Dienſtmagd 
zu feiner Beyſchlaͤferin erwehlet. Einige wol⸗ 


len auch diejenigen Perfonen, welche wegen Une 
beſtaͤndigkeit im Glauben oder liederlichen Le⸗ 
bens verdächtig find, nicht zur Ordination laß, ' 


fen. Hierauf wird das Scrutinium dererjeni- 
gen welthe ordiniret werden follen, befchrieben, 


die 








fein Hur⸗Kind eines Geiſtlichen zur Orbination 
gelaſſen werden ſollte. Welche Verordnung man 


endlich im zehnten Jahrhundert auf alle Hur- 


Kinder erſtrecket hat. Siehe Herrn Hofrarh Flei⸗ 
ſcher I. c. $ 43, 44 P. 212. ‘ - 


Dieſes zieher man auch beuriges Tages auf die 


Leibeigenen; daher ein ſolcher wider ſeines Herrn 


Willen nicht ordiniret werden Fan. loach. Pot- 


giefer' in Comm, de flaru Servor. L, 1V C. 


VII$ rp. 7. Iſt aber ſolches mir Willen feir 


nes Herrn erfolget, fo erlanges er Dadurch feine 


— 


\ 


völlige Frevbeit. Borgiefer 1.c,L. AU. C, RU: \ 


$.7 P.'743-° 


u. 


* 


*⁊ 
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die Zeit welche man zu Ordination beſtim⸗ 
met, bemercket, wie viel Ordines auf einmal 





u ertheilet werben fönnen, angezeigef, von benen 


furtive, per faltum, & fine titulo ordina- 

tis das nöthige beygebracht, auch unterfischet, ob 
die Ordination wiederholet werden dürffe, derglei⸗ 

chen von der Beſtaͤtigung und Einweiſung der 

Geiſtlichen gehandelt. u | 
Der XXVlte Titel erfläret 1) die verſchiede 

«se Benennungen der Münche, und Nonnen, 
3) Den Urfprung des Mündh-Standes, Kiofter: 
Lebens, und derer verfchiedenen Münd) Orden, 
3) die mancherley Arten ein Münch zu werden, 
4) die Beſchaffenheit der Nonnen, 5) die Vor⸗ 

zuͤge der Aebte, 6) Die Gerechtfame der freyen 
weltlichen Stifter, 7) die Beſonderheiten der 
Ritter-Irden, 8) die Vorrechte der hohen und 
niedrigen Schulen, 

+ Aus dem XXVII Titel de vita & hone- 
ftate clericorum erfehen wir, mie fich ein 
Geiftlicher in feiner Aufferlichen Aufführung zu 

‚ verhalten habe, daß er bey feiner Gemeinde Fein 

Aergerniß verurfache. Er foll vornehmlich fich 

in feine weltlichen Händel mifchen, ſondern ſei⸗ 
nes Amts mit allee Treue und Sorgfalt wars 
ten. Es iſt alfo feinem ehrwuͤrdigen Chara⸗ 
cter zuwider, wenn er Handel und Wandel 
treiber, in feinem Pfarr - Haufe Bier oder 

Brantewein fchender, Säfte feget, denen Ti⸗ 
- fern, Zimmerfeuten, Schuftern, Schneidern, 

u. ſ. m. indas Handwerck fälle, ſich in Pach⸗ 

tereyen menget, einen Sachwalter, Procura⸗ 

| | | * 

— — 





‚en. annimmt, "die peinliche Gerichtsbarkeit 


usuͤbet, ſich auf die Wund- Arge» Kunft leger, 
ru Krieg ziehet,. auf den Fecht-Boden geher, 


eine Streit, Sachen durch den. Zwey Kampf 
augmagjet, durch Annehmung. ber Lehne ſich 
zu  lehenspflichtigen Dienſten verbindet, "Die 


agd-Luft lieber, und feine Gemeinde verläffers 


Concubinen haͤlt, in Zoten-und Poffen:Reiffen 


ein Meifter iſt; oder nach Anleitang der Fiedel 


allerhand Capriolen ſchneidet und in der Stube 
berum hippelt. Hingegen ſoll -ein’ Geiſtlicher 
fich der Heiligkeit befleißigen, gegen iedermann 
freundlich, beſcheiden und demuͤthig ſeyn, ſeine 
Zuhoͤrer, beſonders den, Kirchen⸗ Parron und 


ebrigfeitliche Perfonen auf der Cangel aus Pri- 


IM. Gundlings geiſtliches Recht. 55 
or und Notarium abgiebt, Hof⸗Bedienun⸗ 


- 


var» Affeeten nicht durchhecheln, oder gar an . 


ihren Ehren angreiffen, feinen Obern, den Su. 
perintendenten, Pröbften, Bifchöffen und Aeb⸗ 
ten gebührende Ehrerbietung erweifen, allen 
Zand und Streit: beftmöglichft vermeiden, über 


reiner $ehre halten, feinem eigenen Haufe wohl _ 


vorftehen, Gaſtfrey feyn, fih vor der Wurgel 
alles Übele, dem Geige ernftlich huͤten, Mäfe 


ſigkeit im Effen und Trinden beobachten, ſich 


nicht öfters bey Gaftereyen einfinden, feinen 


Zufchauer bey Comödien abgeben, das Spie 
fen gaͤntzlich nterlaffen, und in feiner Klei- 


dung ‚ein ernfthaftes und anfländiges Weſen 
blicken laflen. 

In dem XXVIN Titel de vifitatione per 
Pralatos facienda wird erörtert, wen Das 


0. Rede 


A 


’ 


ne 


- 
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Recht zuitehe, Kirchen⸗Viſitationen anzuordnen, 


ind wie.foldye angeordnet werden follen. 


Aus dem XXIXten Titel de privilegtis 


| ' dericorum fegen wir, mas fid) Die Geiſtlich⸗ 
„keit vor herrliche Privilegia beygeleget habe. 


Unter diefen verdienet der Rang und Vorzug 
wor allen-Layen Die Ober » Stelle *. Ferner 


ſind fie von ‚allen perſoͤnlichen Beſchwerungen 


Fe 


J. E. denen Bormundfchaften, Curatelen, Kopf» 
Steuern, Gerichts. Folge; Vorſpannung, Wach⸗ 


ten 








— — 
2 . Es iſt dieſer Vorzug an und vor fich ſelbſt nicht 


unrecht, amd ſelbſt in der. heiligen Schrift ges 
gruͤndet ı Tim, v, VI. Sir. VII, 31. Allein en 


>. gar vielen Orten erweiſet man denen geiftlichen 


Nerfonen-fehr geringe. Merckmahle einer auffer: 


” lichen Hochachtung. Vornehme Beiltliche ſehen 


endlich; noch wohl, wie fie ihren Rang behaupten. 


a Hingegen bekommen die Stadtoder Dorf-Prie 


fler und Diaconi vielmals eine von denen unter 


"fen Stellen. - Sonderlich kan es wohl niche gebil⸗ 


get werben, daß in einigen fuͤrſtlichen Reſiden⸗ 
gen, die Stadt⸗Prieſter , Archidiaconi und Dia⸗ 
cdoni, denen fuͤrſtlichen Cammer⸗Dienern weichen 
muͤſſen, welche doch gemeiniglich nur Schneider, 
Barbierer und andere Handwercker, jene aber 
‘3 gelehrte und verdiente Leute find, Die der Kirche 
: nügliche und erfprießliche Dienfte leiten. Hier 
durch wird der Pöbel verleitet, in feiner gewoͤhn⸗ 


lichen Verachtung gegen dic Priefter fortzufahren, 


| . und glaubet um deſto mehr dazu berechtiget zu 
ſeyn, wenn er fiehet, daß Höhere ihnen entweder 


gar keine oder doch fehr fehlechte Ehrerbezeigung 


“ zugeftehen.. Siehe Sul. Bern. "von Rohr voll: 


Kandiges Ober⸗Saͤchſiſches Kirchen: Recht L. U 


1 


‚E15 24 pr 319,30. 


zen 
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en, Frohndienſten, Cingvartierung in der. 
Pfarr » Wohnung, und Zach s Huch befreyet. 
Liberdiß Fönnen fie Bürger werben, eigene 
Käufer befißen, in ſolchen bürgerliche Nahrung 
treiben, dor fih und ihre Familie den —* 
Tiſch-Trunck brauen, und ſich des Gemein⸗ 
Rechts an Waſſer und Weide bedienen. Hier⸗ 
nechſt haben: fie In Erb. Fällen und Proceſſien 
gewiſſe anfehnliche Vorrechte und. Sreyheiten: 
fie behalten, wenn fie gleich wegen Kranckheit, 
und Alters halber ihr Ame nicht länger ver 
walten fönnen, und ſich Gubftituten ſetzen laſ⸗ 
ſen müffen , ihren nöthigen Unterhalt, und ihre 
Wittwe und Erben haben fich nach ihrem Tode 
noch einige Zeit der völligen Einkünfte der ver 
ledigten Pfarre zu erfreuen. — 

unmehro wenden wir und zu dem andern 
Buche der corviniſchen Anfantzs⸗ Gründe des 
geiſtlichen Rechts, welches dem Rechte der 
geiſtlichen Sachen gewidmet iſt. U 
In dem erſten Titel de rerum diviſione 
kreffen wir die verſchiedene Eintheilungen der 
geiſtlichen Sachen an. Unter denen geiſtli⸗ 
chen Sachen aber werden alle diejenigen vers 
ftanden, welche fid) die Cleriſey dermaffen - 
zu eigen gemachet, Daß die Lahen gar fein Recht 
daran haben koͤnnen, wenn ihnen folhesnidt _- 
von denen Geiſtlichen ausdruͤcklich erlaubet 
wird. | rn 
Aus dem Ilten Titel erlernen wir: 1) was 
ein wahrhaftes Sacrament fen; 2) wie viel 
Satramente- mit Grunde ber Wahrheit bes 
Saverl, Nachr. LVETH, 7 Da. bauptee 


\ 
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| hauptet werden koͤnnen; 3) wie ſolche eingethei⸗ 


det werden; 3) woher die Wirckung der Sa⸗ 


cramente rühre; 5) wer zur Berrichfung ber: 
‚ gleichen heiligen Handlungen zuzulaſſen, und 
6) wen folche gereichet werden ſollen. 

Bey dem Illten Titel von der Tauffe *, halt 
fich der. Herr geheimbde Rath anfangs bey 
. dem ‚Urfprunge und der Beſchreibung ver 
Tauffe in etwas auf. Mach diefem zeiget er 

deren wefentliche Stüce und andere Solenni» 
. täten: da er denn p. 1347 nicht mohl darauf zu 
iprechen ift, daß man die Salbung bey der 
Zauffe .abgefchaffer hat. - Seine Worte find 
:  ‚folgendergeftale abgefaffet: „daß man bie Un 
zction abgeſchaffet, iſt eben nicht zu billigen. 
„Viel eher haͤtte noch was anders koͤnnen weg⸗ 
zbleiben: ſonderlich der Exorcismus. Die 
„Salbung iſt ein gang unſchuldiger und ſehr 
„alter Gebrauch. Ja ſie ruͤhret aus denen 
„Zeiten her, da eccleſia adhuc purior war, 
. „und hat gar eine convenable Bedeutung. 

„Die Chriften werden ja fonft auch Gefalbte 

„genennet,, und befagte Salbung . fönnte bie 
| j EZ „Ge⸗ 


* Bey diefem Titel empfehlen wir unfern Leſern des 
berubmten . greifdmwaldifchen Rechtsgelehrten, 
Herren D. Auguſtin Balthaſars academifche Ab 
‚handlung de jure principis circa baptismum, 
fo zu Greifswalds 1742 öffentlich vertheydiget 

.. worden, in welcher fie dieſe Materie weit deut: 

. „lieber, ordentlicher und gründlicher ausgeführet 

anntreffen werden, als bier von. Gundlingen ge 
ſchehen iſt. 
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etauften mithin erinnern, daß fie dadurch“ 
Chriſten, und.ad regale & fpirituale facer«“ 
dotiur aufgenommen worden. Indeſſen darf‘ 
freplich Fein Priefter privata audtoritate et: 
wag von Ceremonien abſchaffen, fo wenig er“. 
befugt ift, einige neue einzuführen. Die Jans“ 
Des » Obrigfeiten aber könnten gar wohl dem‘ 
Exorcismo die Salbung fubftitufren,,, Her⸗ 
nach handelt er von bem Tauf⸗Waſſer, beur⸗ 
theifet Die dreyerley Arten der Tauffe, nehmlich 
baptismum fluminis, flaminis und ſangui- 
nis, ersehlet diejenigen Perfonen, welche koͤn⸗ 
nen und follen gefauffer werden, entdecket feine 
Meinung von denen Pathen, beſtimmet ben 
Ort und Zeit der Tauffe, unterfucher, wer bie 
Tauf· Handlung verrichten fönne, berühret Das 
noͤthigſte von der Moth-Tauffe, und zeiget den « 
Endzweck und Wirkung diefer Verehrungs⸗ 
würdigen Handlung | 
Aus dem IVten Titel de confirmiatione 
erfehen wir, woher Der Urſprung der Firmelung‘ 
herjuleiten fen, was ſolche nach denen !ehr-Säs 
ken der Papiften bedeute, zu welcher Zeit folche 
zu gefchehen pflege, was fo wohl der Confirs. 
mans als Confirmandus vor Eigenfchaften 
haben müffe: wobey er anmercket, Daß die Firmen 
lung eintzig und allein, denen. Bifchöffen zu⸗ 
fomme, und erft alsdenn vollzogen werden Fön 
ne, wenn der Eonfirmandus ſchon Proben von 
einem vollfonnmenen Berftande gegeben, ober 
doch wenigftens das fiebende Jahr feines Alters 
zurücf geleget hat, und thut zum Beſchluß noch 
u: | 292 derer 
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u zubringen. 


— 





— — —— 
berer bey der Firmelung ummgaͤnglich noͤthi⸗ 
gen Pathen kuͤrtzlich Erwehnung. 

In dem folgenden lieffert der Herr ge 
heimbde Rath eine furge Gefchichte von Denen 


Streitigkeiten wegen des Abendmahls, erzehlet 


deſſen weſentliche Stuͤcke, machet die Perſonen, 
ſo daſſelbe ausſpenden und genieſſen duͤrffen 


nahmhaft, beruͤhret die. Eigenſchaften weiche 


von denen Communicanten erfordert werden, 
bemercket wenn, wie oft und wo man das hei⸗ 
lige Nachtmahl gebrauchen ſoll, eifere Darüber, 


daß man im Pabftthum denen Layen den Kelch 


vorſetzlich vorenthalte, "und vergiſſet nicht von 
dem rechten Gebrauch und Misbrauch dieſes 


hochwuͤrdigſten Sacraments, ingleichen von 


deſſen allerſeligſten Wirckung in denen Se 
len würbiger Communicanten das noͤthige bey 


‚ In dem ſechſten Titel de miſſa & lirurgia 


wird anfangs unterfucher, was Die Meſſe fer, 


wie fie eingetheilet werde, was vor wefentliche 


Stüfe dazu gehören, und wer ſolche Halten 


koͤnne. Da die Meffe nach denen catholifchen 
- sehr» Sägen ein Opffer iſt, und man in Anfe 
hung deffen, in allen Stüden, denen Juden 


nachahmen wollen; . fo it leichte zu erachten, 
daß auch niemand als ein Priefter, die Meſſe 
celebriren dürffe, gleichwie im alten Tefta- 


mente niemand, als ein Priefter opfern Fonnte, 
Es darf auch ein Pfaffe des Tages nicht mehr 
als eine Meffe lefen, und wird dabey fein Un, 


terſcheid unser einem fehlechten Priefter, ober 
0 einem 


% 
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inem Biſchoffe gemacht. Wer diefes Gebot : 
ibertritt, der begehet ein Öffentliches und Ca⸗ 
pital- Verbrechen: wie eg denn nicht an Exem⸗ 
peln fehlet, daß dergleichen Prieſter, fo dieſem 
Verbot nicht nachgefommen find, desdalber 
wircklich zum Tode verdammet worden. Fere 
ner lernen wir Die bey der Mefie gewöhnlichen 
Ceremonien, die Gefchiere und andere Geräthe 
fo bey der Meffe gebrauchet wesden, etwas ges 
nauer fennen, wobey aus dem c.2 A. de Pa- 
roch: & Parochian. c. 62, 63.€6 65 de Con- 
fecr. Diſt. ı. angeführet wird, Daß bey denen ° 
Catholiſchen ein ieder, der fih nicht im Kir⸗ 
chen⸗Bann befindet, wenigſtens alle Sonn-und 
Felt-Tage in der Parochie wohin er eingepfar« 
vet ift, die Meile vom Anfange bis zum Ende 
und bis der. Segen gefprochen worden iſt, an⸗ 
hören mäfle 00 0 
Hierauf handelt er von bem Gottesdienſt 
überhaupt; zeige den Unterſcheid unter ber 
. Öffentlichen "und Privat⸗Religions⸗Ubung, eie 
gnet dem-Sandes- Herrn das Recht, die aͤuſſerli⸗ 


cheg . Ceremonien bey dem Goftesdienfte at - . 


zuorbnen, zu verändern und wieder abzuſchaffen, 
zu; erörtert, in welcher Sprache der Gottesdienſt 
gehalten werben foll, wem das Talender- Mas 
chen zuftehe, und wie denen Hinderungen bey 
den. Gottesdienfle begegnet werden koͤnne. 
- Worauf allerhand nicht unangenehme Anmer⸗ 
kungen von dem Predigen, von Rirchen-Gebetern, 
Kirchen ⸗· Muſic und Land⸗Trauer dieſen Titel 
beſchlieſſen. Unter andern leſen wir p. 1708 

1. na 3 gang 


4 


Iſgamkeit auf einmahl ausſchuͤtten will. Dicis: 


1 Y u 
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gantz erhauliche Gedancken von langen Predig⸗ 
. ten, welche verdienen bier woͤrtlich wiederholet 
zu werden. „Das lange Predigen ift verbe- 
„ten, und kan darwider von feinem Prediger 


„gehandelt werden. Syn Berlin und Den med- 


ı  gften Orten ift eine Stunde zur gangen Pre 
„digt ausdruͤcklich beſtimmt. ‘Denn es fol 


„altes in der Kirche ordentlich zugeben. Und 
ves Fan in einer Stunde ‚genug gefage- werden, 
„Wenn ‚die feute nur darnach thun, was bin. 
znen enter folchen Zeit gepsedigee wird, fo 
„dürfte es wohl gang anders um unfer Chr 


> yitenthumausfehen! zudem find wird alle Mer 


Iſchen, und tragen unſern Schag in irdiſchen 


„lange anhaͤlt, fo werden die Leute der. Sache 


„uͤberdruͤßig. Und ſodang hat Das übermäf 


z„ſige Geplauder gar keinen Nutzen. Ein Pre 
" „biger ſoll auch dabey prudence gebrauchen, 


„und ſich in ſo weit auch in die Affecten der 


 „allermeiften Menſchen ſchicken, welche widri⸗ 


„genfalls nur verhaͤrter und ſtoͤckiſcher werden, 


und ihn endlich mit -gröftem Verdruß attho 


„ren, ev mag ihnen von Hölle oder vom Him⸗ 
„mel, noch fo viel fuͤrſchwatzen. Weit beſſet 


— „und nüßlicher hergegen iſt es wenn die Leute 
„pdurch eine Predigt nicht erfättiget werden, 


Hſondern allemal wuͤnſchen, daß der Herr Pa 


„ſtor noch nicht aufhören möchte. Dadurch 


groird er in ber That. zehnmal mehr Mugen 
ichaffen, als wenn er den Sad feiner Gelee: 


Es 


i ” _- —- — — — — —— 
\ . 
. 
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III. Gundlings geiftliches Recht. 583 - 
en end nennen ge 
Es fteher abe ja dort: den Geift bämpffet“ 
nicht. Refp. Das mar nur davon zu verfte“ 
ben, wenmeiner durch Eingebung des Seiftes« 
redete, oder prophecenete, ohne darauf zu ſtu.“ 
dieren, wie es unfere Prediger machen müffen,“ 
welche wohl gar ihre Cantzel⸗Rede aus 99 Po“ 
ftillen zufammen ſuchen. Andere bergegen‘“ 
bringen nichts, als Tautologien zu Marckte,“ 
davon einen die Ohren wehe thun möchten.‘ 
Da rebet Feinesiweges ber Geift aus ihnen,“ 
den maiı nicht dämpfen fol. Ich weiß Hier“ 


nechft mohl, Daß ſich wiederum andere dabey«‘ | 


auf das Erempel Pauli beziehen. Allein da ' 
mals waren die Predigten noch var; heutiges‘“ 
Tages aber iſt es nicht mehr nöthig, ‚daß die* 
Predigten- bis in die Nacht hinein währen,‘ 
und die Jungens darüber einfchlafen, und vom“ 
Soͤller herunter fallen. Denn es ift fein Paulus“. 
mehr da, der fie wieder von Todten auferwee-* 
te, und wir haben ja, Gott fey Danck, täglich“ | 
wohl mehr als eine Predigt.,, - 

Bey Gelegenheit des VIlten Titels de pœ- 
nitentiis & remiffionibus wird die Lehre 
von der Kirden- Bull”; der Ohren» Beichte, 

xX 4 dem 











⸗ r gehoͤret vi Kirchen: Bufe wohl unter die 


Brocken des Pabſtthums, und biejenigen, mb 
che folche vertheidigen, haben ſich durch bie 
Scheinheiligkeit der pabftlichen Kirchen⸗Diſciplin 

verbienden laſſen. Gott hat folche niemals ge⸗ 
boten. Sie iſt weder ein vernuͤnftiges noch nuͤtz⸗ 

liches Mittel die Menſchen zu bekehren. Sie hat 





[4 
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. 584 TIL Bundlings geiftliches Recht. 
bem Binde» und Loͤſe⸗Schluͤſſel, dem Beicht⸗ 

. ” Siegel, . der Abfofution und. Belcht⸗Geld um: 
ſtaͤndlich vorgetragen, Es kommen aber da- 
- bey. einige Stellen vor, welche ſchwachen Ge 
muͤthern leichte zum: Aergerniß gereichen kon⸗ 

N on un . nen. 





zu allen Zeiten die unſeligſten Berwirr - und Zer⸗ 

rxuteungen in der chriſtlichen Republigven an: 

gerichtet. Sie iſt eine finnteiche Erfindung der 

Ber Rofüchtigen Cleriſen in Pabthum, Hobe und 

iebere zu dem Schemel ihrer Füffe nieder zu 

werffen. Miche unfer felige Lutherus fondernder 

unruhige — Calvinus bat zu Bepbehal: 

“ tung ber Kirchen⸗Buſſe Anlaß gegeben, Mollte 

man nur die Natur des Menfchen mit mehrerer 

. Einficht betrachten‘, in feirten Bufen greiffen, umd 

ſich recht lebhaft vorſtellen, wie es ung gefallen 

murde, wenn man ung zu einer denen göttlichen 

Befehlen zuwider lauffenden Straffe noͤthigen 

Wollte; fü wuͤrde man von der Unbilligfeit ders 

>“ felden auf das deutlichſte und grünpfichfte übers 

u geget werden, Heuchler können mir durch die 

irchen⸗Buſſe wohl machen, aber keinen wahren 

und rechtiihaffenen Chriſten Stoltze, eingehilde⸗ 

te und aufgeblaſene Phariſer haben wir genug 

in unſeren Tagen, welche wohl durch die Kira 

ben Buſſe in ihrer Heurhelep koͤnnen beſtau— 

get, aber nicht wircklich gebefſert werden. Aber 

wenig Zöllner, welche hre Sünden eruſilich be 

reuen. ihre Augen nicht aufheben gen Himmel, des 

mütbig an ihre Bruſt ichlagen, und mit einem voll 

Reu und Schmerg und Glauben angefüllten Her: 

zen ſagen: Gott fen mir Suͤnder gnadig, Jene 

werben bey Ausſtehung der allerſtrengſten Kirchen⸗ 

Buſſe Heuchler bleiben; dieſe hingegen werden oͤh⸗ 

ne Kirchen⸗Buſſe um des Verdienſtes wilien Ihres 
gerrxutzigten Heilandes gerechtfertiget werden. 
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II. Gundlings geiftliches Recht. 85 
nen. Sonderlich fchreibet ee p. 1780. alfo: 
Man fan nicht leugnen;, daß der abulus des 
Beichtftuhls, fonderlid) in praxi, faft gröffer“ 
iſt, als der ufüs, und follte er alfo lieber mir= - _ 
einer guten Art nach und, nach abgefchaffer“, - 





werben. . ‘Bey. ben Catholicken mar er fonft« 


ein wirckliches In qpiſitions⸗ Gerichte. Man 
weiß auch, wie viele Privat-Affecten bey der« 
Abſolution mit unterlauffen.. Es ift eine‘ 
Schande, daß es auch Prediger unter ung« 


giebt, die fich. nicht fheuen In dem Beihe:* 


Stühle ihre. eigene Sachen vorzubringen. *,@ 
und fich mit den Beicht-KRindern abzumerffen,«“ 
ohngeachtet doch folches ſowohl in denen ge“ 
meinen canonifchen Rechten, als auch. faft in“ 
allen Kirchen · Ordnungen ieben Landes ernft-‘* 
(ich unterſaget ift.,, P. 1789 ‚behauptet ler‘ 
daß die Proteftanten dag Beicht⸗Geld als eine 


ſpeciem juris ſtolæ beybehalten, und daß 


ſolches einen Theil der-Priefter-Befoldung aus. 


mache. Man könne aber, auch!nicht feugnen, 
deß ein groſſer Miebraud ** dabey vorgehe 
Nas "und 


* So hoben wir einen Brediger auf dem Lande ge⸗ 
kannt, der in dem Beichtſtuhle feine Beicht⸗Toch⸗ 


ter als Mogdgemierhegfich wegen des Lohns mit 
ihr verglichen, und ihr den Mieth⸗Groſchen darauf 


gegeben bat. Das mag ein Eyempeleines vecht 
"wirdigen und vor die Wohlfahrt feines Beicht⸗ 


dide⸗ een ‚beforgten Geiſtlichen gewe⸗ 


ſen ſ 
* An — Misbrauch ſind unſere Geiſtlichen 
in und gar nicht Sub, ‚fonbern Diejenigen, 
- in 


+ 
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und daß dag Veicht- Geld nicht ohne Aerger- 
niß, und wider die Regeln des Wohlftandes 
‚gezahlet werde, Mancher Gelsiger mache aus 


feinem Beichtſtuhle eine rechte Zoll - Bude. 
Jener habe ihn fo gar verpadhtet gehabt, und 
Gundling bedauert, daß er ſolchem Verpachter 
feinen Gegenſchreiber im Beichtſtuhl fegen 
bürffen. Jedoch der Mißbrauch hebe deswe⸗ 
‚gen nicht fo gleich den rechten Gebrauch auf. 


"Man erlege ja vor die Dandfagungen, Yür- 


bitten, Rindtauffen, feichen - Predigten, u. ſ. w. 
Geld. Gleichwohl fey folches alles noch feine 


Simonie: nur weil das Beicht⸗Geld vor andern 


viele Gelegenheit zu läftern gebe, fo follte man vor⸗ 
nehmlich Deswegen auf eine Aenderung bedacht 
bon. Es wären. Dannenhero unterſchiedene 
Vorfchläge gefhehen. Doch müffe er auf 
richtig geftehen, daß ſich bey allen bisher vor- 
gebrachten Vorfhlägen, unzehliche Schwierig⸗ 


‚ keiten ereigneten, und eg folglich befier fey, es 


bey dem ulten bewenden zu laffen *. 


Der VIllte Titel de indulgentüis beſchrei- 
Ä Ä u bet 








inderen Willkuͤhr es beruhet, ihnen eine anflandi- 
gere Urt ihres Unterhalts zu verfhaffen. 
* Diefed erkennet Here Hofrath Jobann Georg 
/ Pertſch, der duch in allen diefen Dingen gantz eige> 
ne Meinungen beget, in feinem Recht ber Beicht: 
fühle Se&. ılI €, ILS 6 nor. (a) p. 682 ſelbſt, 
wenn er ſchreibet: „Soviel fage ich nur, daß es 
„nicht geringe Schwierigkeiten fegen bürfte, men 
„man den Beicht: Bfennig abfchaffen wollte... 





| \ 


II. Gundlings geiftliches { Recht 587 
bet den päbftlichen Abla$- ram fe febr natuͤrlich 
und lebhaft. P. 1797 heißts unter andern: 
Man hat befondere Calendaria indulgen-“. 
ciarum, ‚und man weiß Epempel, daß auf“ 
Länger als 10000 Jahr hinaus bergleichenet 
Ablaß von den Paͤbſten ertheilet worden.“ 
Sprichſt du: ſo lange ſtehet ja die Welt nicht;“ 
fo antworten dir die Paͤbſtler, daß mehr ge⸗ 
dachter Ablaß nicht allein in diefer Zeitlichkeie‘“ 
feinen Rügen habe, fondern auch nad) dem“ 
Tode fü lange von dem Fege- Feuer, ja wohle“ 
der Hölle ſelbſt befreye. Denn man muß“ 
wiſſen, daß fich des Pabſts herrſchſuͤchtige“ 
Tyranney nicht allein auf dieſes Leben, fon 
Bern fo gar auch auf Die Emigkeit hinaus er-“. 
ſtrecken foll; und alfo in feinen Gedanden“ 
unendlich it. Nur aber fehlet es bis dato“ 
noch an einem gnugfamen Wehrmann und‘ 
Bürgen, der uns hinlänglic) verfichere, daß‘ 
biefer Effeet feine Richtigkeit haben werde., 

Der IXte Titel handelt de extrema un- 
ctione: So wie der Xte de ordine, einen 
genauen. Unterfchled inter ordinem & ordi- 
nationem bemerdet. 

In dem Xlten Titel de matrimonio wird 
Gaupefächlich unterfucht, ob die Ehe den Made 
men eineg Sacraments mit zureichendem Grun · 
de verdiene? 

Bey Gelegenheit des XIlten Titels de 
fponfalibus; bes XIIIten de nuptiis; bes. 
XIVten de clandeftina defponfatione; des 
XVten de eflectibus matrımonü conma- | 

J 


t 


588 III. Gundlings geiftliches Recht. | 
cti; des XV Iren qui matrimoniüm contra- 
here poflunt, vel contra illud teftificari; _ 

des X Vllten de divortiis; des XV illten de 
. fecundis nuptiis,.werden die bey Ehe- Sa 
chen vorfommenden- Sragen erörtert- und ziem- 
lich frey beurtheilee, und der XLXce enchält 
einige allgemeine Sehr Säge de rebus ſacris, 
ſanctis & religiofis. _ 
Im XXten de ecclefiis edificandis vel 
reparandis merden anfangs bie unterſchiedenen 
« Bedeutungen‘ des Worts ecclefia erzehler. 
Dieſes Wort wird befonders in viererley Der- 
ſtande gebrauchet. Einmal Bedeutet es die 

WVerſammlung der Gläubigen, Chrifti Schaa 

.. fe, eine Gemeinde, fie ſtecke nun, wo fie wolle: 
weiter, wird darunter eine Aufferliche Geſell⸗ 
ſchaft begriffen; hiernechſt verftcehen die Ca— 
tholicken nunmehro unter diefem Nahmen bie 
Cleriſey. . Und endlich wird das Wort: eccle- 

- ſia oder Kirche, den Tempeln ober Gotteshaͤu⸗ 
fern, wo der öffentliche Gottesdienſt pfleget ger 
. halten zu merden, beygelege. In diefem legte: 
rern Verſtande iſt die Kicche ein zu dem öffent. 
lichen ;Sottesvienite beftimmtes und mit -ger 
wöhnlihen Solennitäten eingeweihetes Ge⸗ 
baͤude. Ferner werden die mancherlen Denen 

. ungen ber Kirchen gemeldet. Hiernechſt wird 
gelehret, mas bey Errichtung und Aufbauung 

der Kirche anmerfungswürdiges vorfällt, auch 

die Perfonen beftimmer, welchen das Recht 

zufteher, neue Kirchen zu erbauen, ‘Bey —* 

Pap 


— _ 











III. Gundlings geiftliches Recht. ssg _ 
Papiften haben nur allein die Bifchöffe diefes 
ausnehmende Vorxpecht. Die: Proteftanten 
Hingegen bauen * feine neue Kirche ohne auß- 
drüdliche Einwilligung des, Sandes » Herrn. 
Hierauf wird von denen Haupt » Theilen der 
Kirche und unter. andern von denen Kichen . 
Stühlen etwas eingeftreuet. Bornehmlih muß 

derjenige, ber eine neue Kicche bauen läft, ihr 

folche Einkünfte verfhaffen, daB davon die nd. 
tbigen Ausgaben fünnen beftritten werben, 

Solche Einkünfte nennen fie dotem ecclefiz, 
die Mitgabe. Denn da im feiblichen Eheftans - 
de, bie Frau ordentlicher Weife ihrem Manne. 
eine Mitgabe- zubringet; fo mufte man auch 
die Kirche, als des Biſchofs Brauf und. Eher 
gatte "* mit einer anfehnlichen Ausftattung bes 
denen **. Gundling vergiſſet dabey nicht Er 
| weh⸗ 








N — 

* Was vor rechtmaͤßige Urſachen bey Aufbauung 
einer neuen Kirche in denen proteſtantiſchen Laͤn. 
dern erfordert werden. mad man bey Ausſuchung 
des Plages zu beobachten babe, erörtert Julius 
Bernhard von Rohr in feinem ober : fächfifchen 
Kirchen: Rechte L. II C. IX $ 13 pı 487,489 
recht ſchoͤn und gruͤndliich. 

se ie Diefem Nabmen wird die Kirche in can.-tı c. 

7qu. i. cap. 2 X. de translar. epifcop, beehret. 
*exEs iſt dieſes ein vecht ungeſchicktes und abge⸗ 
ſchmacktes Gleichniß, man mag nun die Kirche 
durch eine Gemeine der Gläubigen, oder durch ben - - 
- fleinernen Tempel erktaren. Im erſten Verffande 

iſt die Kirche eine Braut Ehriffi, und ed mürden:. ’ - . 
alle Diejenigen Ehebrecher fepa, wilde Mb ie 
. EN Bu \ : vr 4 gie ⸗ 


. 390 III. Bundlings geiftliches Recht. 
wehnung zu thun, wie es bey Reparirung der 
Kirchen⸗Gebaͤude zu halten ſey. Solche ge 
ſchiehet aus dem Kirchen ⸗Vermoͤgen, wenn fol 
ches zu dem vorhabenden Bau zureichet. Iſ 
aber keines vorhanden, ſo muß man in Erwe⸗ 
gung ziehen, ob es eine Patronat⸗Kirche fer, 

‚oder nicht. Im erſterern Falle muß fie der 
Kirchen⸗Patron, bey Verluſt feines Patronats⸗ 
Rechts, repariren laſſen, und die Bauren ver: 
richten nur die Dienft Fuhren. Wofern hin 
gegen die Kirche Feine Patronat⸗Pfarre iſt, fo 
muͤſſen die ſaͤmmtlichen Eingepfarrten Dazu 

Beytrag thun. Hiervon find fo gar Die Edel⸗ 

leute *nicht ausgenommen. Zwar will Earp 

joo in Iurispr. Confift. L. II Def. 346 b« 
= , hanpten, 











gleichfalls vor Braͤutigams dieſer Braut aus⸗ 
neben wollen. Die ſich angemaßte Stathalterep 
Chriſti wird dem Pabſte keinesweges als eine 

binlaͤngliche Entſchuldigung dienen koͤnnen. Denn 
ein groſſer Herr uberläffet wohl manchmal cinem 
andern die Neglerung , aber nicht die Stelle bey 
feiner Gemahlin. Verſtehen aber bie Papiſten, 
wie fie ordentlich zu thun pflegen, durch Die Kirs 

che ben ffeinernen Tempel; fo haben die roͤmiſchen 
Bifchöffe eine fleinerne: Braut. Siehe Titii 
Deutſches geiftliches Recht L. U Sc, 16 23, 
24 P. 192. 


* Diefe Meynung bekoͤmmt ein deſto ſtaͤrckerers 
Gewichte, da ſelbſt einer von Adel, Jul. Bernh. 

von Rohr in feinem ober⸗ſaͤchſiſchen Kirchen: 
Rechte L. IE C. IX $ 15 p. 490 ſolcpe ver⸗ 
theidiget. oo. 


TIL. Bundlings geiftliches Recht. sgı 
‚aupten, daß die Lehn⸗Guͤther von dergleichen 





Be ſchwerungen befreyet. wären, quia feudalia 


ıb omnibus oneribusreipublicz eflent im- 


nunia. ‚Allen Gundling widerleget ihn p. 


992 mit fo ſtarcken Gruͤnden, welche verdienen 
bier gang angeſuͤhret zu werden: „Das laͤſſee 
ſich, ſchreibet er, wohl ſchwerlich auf Kirchen.“ 
Sachen appliciren, & nulla ratio apparet,“ 
cur non etiam de bonis feudalibus con-* 
ferre debeant, ſi ratione redituum ejus-“ 
modi colledtz imponantur. Denn es if“ 
bier die Rede von einer ſolchen Collecte, Die“ 
auf Das DBermögen ber Eingepfarrten geleget* 
wird, Quod autem bona feudalıa alias“ 
l bera fint, tantummodo ad refpedtum““ 
reipublicz pertinet, non vero ad eccle-“ 
fiam, intuitu cujus bonorum differentia‘* 
non attenditur, fed fufhcit effe Parochia-“ 
num. Ein Edelmann fan bisweilen wohl“ 
gar lauter Lehn⸗Guͤther Haben, und ba gäbe er“ 
mithin gar nichts zur Kirchen-Reparatur, dag“. 
wäre ja die gröfte Unbilligkeit. Die gehn Gi.“ 
eher find zwar wohl fonft von Steuern und“ 
Eontributionen befreyer. Allein dergleichen Ab⸗ 
gaben find nicht auch) die onera confervandi® | 
& reparandi ecclefiam. Der Edelmann“ 
ift nur‘ intuitu reipublic® frey, weil er da“ 
ſchon Ritterdienfte thun muß. Das hat aber“ 
feine Connexion mit Kirchen⸗Sachen, da“ _ 
muß er als ein Eingepfarrter allerdings,. wie“ 
andere Parceciani, sontribuiren, 


In 








5921. Bundlings geiftliches Recht. [ 
In den folgenden Titeln, dem XXIten de 
confecratione ecclefiz & altarıs; dem 
'XXllsen de effe&tibus confecrationis; dem 
XXIIIten de ecclefiarum unionibus; dem | 
XXIVten de immunitate eccleſiarum; dem | 
XXVten de reiigiofis domibus; dem 
XXVlten de monafterüs und XXVIIten de 
fepulturis fommen lauter befannte und 96 
. , meine Sachen vor, bey denen wir uns nicht 
aufhalten. U 
Von denen beyden letzterern Buͤchern bo 
kommen wir mehr einen unvollkommenen Ab | 
.riß, als &ine rechtfchaffene Erläuterung. - Der 
1 Herausgeber hat in foldhen denen Erd-Mieffen | 
nachahmen wollen, welche auf einer kleinen 
Tafel die gröflen und zahlreicheften Staaten 
vorſtellen. Weil die dreyßig erftern Titel des 















dritten Buchs weiter nichts als den Proceß 
betreffen, Gundling aber ſo wohl in den Pam 
decten, ala befonders in feinen Borlefungen über 
ben ſogenannten Eleinen Struv, davon umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt, fo empfieler er diefe troftreichen 
Werde zur Nachleſung. Jedoch bringet er 
bey Gelegenheit des XXXlſten Titels de jure 
jürando einige leſenswuͤrdige Anmerckungen 
von dem Schmören der Geiſtlichen an den 
Mann, welche aber aus dem vierten Stück der 
Gundlingianorum pP. 286310 wörtlih ausge: 
fehrieben worden. In dem gantzen vierten 
> Buche wird man die Ausführung der Materie 
‚von Verbrechen vergebens fuchen, und man 
muß es noch als eine befondere Gefaͤlligkeit be 

' { \ “ trachten, 


“ Im — — — 


II. Gundlings geiſtliches Hecht. se 
teachten, ‚daß der XLIIIte Titel de excom- 





munteatione nicht gleichfalls unter diejeni⸗ 
gen Titel verwiefen worden iff, um melcher 
willen man den Leſer gleichſam ſtillſchweigend 


noͤthigen will, die anderen und noch weit fchledys 
tern gundlingifhen Difcourfe zu kauffen. 


Jedoch auch dieſer hätte * mercklichen Scha⸗ 


den der Leſer wegbleiben koͤnnen, weil er aber⸗ 


mals nicht anders als ein paar Auszuͤge, ſo 
Gundling in die neue BDibliothec von Fechts 
Abhandlung de excommunicatione und der : 
Nachricht vom Kirchen Bann einrücken loffen, _ 
enthält, welche zum Mufter dienen können, wie . 
man recht bitter, anzuͤglich und unhoͤflich frei» 


ben foll. "Überhaupt würde die gelehrte Welt 


nichts eingebüffee haben, wenn gleich diefer 


Difeoyts über Corvini geiftliches Kirchen». 
Recht nicht zum Vorſchein gefommen wäre, 
Es iſt ein unordentlicher Miſchmaſch, worin⸗ 


ne mehr fihlechte, als gute und beträchtlihe‘. - 
Sachen vorkommen. Die vornehmften Mas - - 


terien des päbftlichen, Rechts werben mit. ei» 


nem unbilligen, Stillefhweigen übergangent . 
unge Leute aber auf ſolche Weiſe vorſetzlich 


und muthwillig betrogen. Sie erhalten vor 


ihr Geld ein unvollkommenes Buch, meldes 


im Stande iſt ‚ fie mehr verwirrt zu machen, : 
als zu erbauen. Das wenige Gute fo das. 
‚rinnen noch’ anzutreffen iſt, findet man: weit: 


ordentlicher, deutlicher und gründlicher In Thomas 


fit, Titii, Fleiſchers, Boͤhmers und Pertſchens 
Schriſten. Gundlingen wird manches in den 
Zuverl. Nachr.LVITh. | 


Mr u Mund u 


t 








594 IV. De Stationibus 








Mund gelegt, daran er mohl nicht einmahl it 
Schlafe gebacht hat. And wir möchten nick 
an deg Herausgebers Stelle feyn, wenn derſelbe 
wieder erwachen, und diefen Difcours in die 
Hände befommen follte, Er würde es gewiß 
nicht bey. denen bioffen Drobmworten, womi 
Martialis einem gemwiffen Sachwalter bege⸗ 


gnet: væ tibi caufidice!’ bewenden laſſen, 


ſondern er würde ihm den Text welt nachdruͤd⸗ 
licherer und empfinblicherer Iefen, als er ehedem 
folchen feinen eingebildeten Neivern, Feinden 
und Verfolgern gelefen hat. Unterdeſſen da 
nach des jüngern. Plinii Ausfpruch Fein Bud 
fo gar fchleche iſt, Daß man nicht etwas darau⸗ 
lernen Bönnte, fo werden auch in dieſem gun’ 


lingiſchen Difedurfe, Männer von geübten Sin 


nen, unter benen vielen Schladfen noch etwas 
weniges ächtes Gold antreffen. Vor junge 
Leute und Studierende aber tauget er mit ei⸗ 


. nem orte fehlechterdings nicht. 


’ - IV. _ 
De.Stationibus veterum Chriftiano- 
um commentarius. 


| d. . 
Johann Martin Chladenii Abhan⸗ 
delung von den Bettagen der ale 
ten Shriften, Leipz. 1744 in 4to, 

n Bogen. * 
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Sc finder bey den: älteften Kirchen - Scri« 

\v benten, daß fie gewiſſer heiligen Tage, 
‚der einer gewiſſen Andacht Meldung thun, wel: 





be fie Stationes nennen. Wie nun diefes - - 


Wort, weil es ehedem iedem aus det gemei⸗ 
en Art zu reden befanne war, ohne beyge⸗ 
ügte Erflärung gebraucht worden; fo entſte⸗ 
vet anide eine ſchwer zu beantıvertende - 
Sräge, worinne eigentlich diefe ehebem ges 
wäuchlichen Stationes beitanden haben? Die 
neiften find darauf gefallen, Daß es nichts ans 
ers als Fafttage geweſt; und man Fan nicht 
n Abrede feyn, daß fie einigen Schein der. 
Wahrheit vor fic) haben, weil man aus unters ° 
chiedenen Stellen der Kirchenväter fo viel ab» 
ıchmen fan, baß man fich bey der Ausübung 
ieſes Gottesdienftes der Speife enthalten has 
re. Gleichwohl folger Daraus noch niche, daß 
as Weſen diefer Stationen im alten beſtan⸗ 
ven; vielmehr erſiehet man aus Tertullians 
Schrifften, daß er die Faſttage denen Statio⸗ 
ven entgegen feße, und daß er won einem auf 
as Andere dann und dann fchlieffe, welches 
inen Unterfcheid der zwiſchen diefen benden 
Sachen geweſen feyn muß, genugfam bemelfet, 
Am allermeiſten aber wird man davon verfis 
hert, wenn man aus ben unumftößlichen Zeug. 
iffen eben- dieſes Kirchenlehrers wahrnimmt, 
aß vor die Faften nur der Sreytag, vor bie 
Stationen aber, fo wohl die Mittwoche als ber 
Freytag beftimme geweſt. Wenn man nun 
ie Meinungen, daß man bey den Syationen 
U Kr⸗ gefa⸗ 


N \ 
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gefaſtet habe, daß aber dennoch die Stationen 
nicht im Faſten beftanden, mit einander verd 
nigen will, fo muß man diefes zu Huͤlffe neh⸗ 
. men, daß ehedem Faſten fo viel bedeutet habe, 


als ſich des gangen Tages, und mithin wenige 


ftens bis Abends um fechs Uhr des Eſſens ent, 
halten. Die Stationen aber dauerten nur bis 
Nachmittags um drey Uhr. Obman nun wohl 


‚gleich bey einer Station mit dem Effen verzg, 
und alſo etwas faftete, fo wurde dieſes Doch das 


| zumahl nicht vor einen Faſttag angerechnet, 


und mithin waren die Stationen feine Faſtta⸗ 
ge... Andere Lehrer der Kirchen » Alterehüme 


find auf bie Gedanden ‚gerathen, als ob der 


‚öffentliche Gottesdienft, den man Mittwochs 


und Freytags zu halten pflegte, durch das 


x + 


Wort, Stationes angezeigt würde. Diefer 
Meinung aber ſtehet nicht wenig im Wege, 


daß da die Stationen bis Nachmittags !um 


drey Uhr gedauert haben, eine folche lang⸗ 


u wierige Verſammlung hoͤchſt befchwerlich ges 
fallen feyn würde. Es müfte auch nach Diefem 


angenommenen Sage, die Mittwochs -und 


Freytagsfeyer gröffer und länger geweſen ſeyn, 
als Die Sonntagsfeyer. Ja es ift fo wohl an 

ſich, als nach dem damahligen bebrängten Zu 
ſtande der Chriften unbegreiflich, wie man fich 


- auffer Dem Sonntage, noch zwey Tage woͤchent⸗ 


lich denen bürgerlichen und häuslichen Ver⸗ 
richtungen habe entziehen, und noch zwey Tage 
einer denen Heyden fo verhaßten Zuſammen⸗ 


kurnft wigbmen koͤnnen. Unterdeſſen iſt gewiß, 


X 
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aß fo wohl Mittwochs als Freytags oͤffentlich⸗ 
Zuſammenkuͤnfte find gehalten worden, welches 


aber mit den, Stationen nichts zu ehun hats; 
vielmehr iſt es wahrfcheinlich, daß einige, wenn _ 


fie der Station wirdlich obgelegen, bie Öffent« 
che Zufammenfunft am felbigen Tage nicht 
einmahl befuche haben. Noch weniger fan bie 
Meinung Beſtand haben, daß die Stationen 
geroiffe Tage gervefen wären, ba man bey den 
Gräbern der Märtyrer zuſammen gefommen 
fen, und gebeter Habe. "Denn theils ift es uͤber⸗ 
haupt falſch, daß die Stationes öffentliche Zu- 
fammenfünfte geweſt; theils iſt auch nicht zu. 


vermuthen, daß man zu Tertullians Zeiten, 
da diefe Art des Gottesdienſtes am meiften im 
Schmwange geweſt, DBerfammlungen bey den 
Gräbern der Märtyrer angeftellee habe; ohns . 


geachtet man einräumen muß, daß die Chriſten 


Bamahlsiauf den Kirchhöfen, in Ermangefung . 


eines anderen begvemern Ortes, zufammen ge» 
fommen find; welches aber fo wenig denen 
Märtyrern, als denen übrigen bafelbft begrabe- 
nen Chriſten zu Ehren geſchehen. Wenn fer. 


ner auldere die Stationen vor Aufzüge gehalten 


haben, bie Die Elerifey und Gemeinde an ge 


wiffe Orte angeftelle, um bafelbft Gortesdienft 


zu halten; fo fan. Diefes auf die Stationen der 


erften drey Jahrhunderte der hriftlichen Reli 


gion gar nicht gezogen werden, weil zur, felben 
Zeit ſolche Aufzüge ohnmöglich haben können 
angeftellt werben, And. eben fo menig fan die 


Meinung derjenigen gelten, welche das Wort 
, J u ‚Nr 3 Sta. 
tn u _ 
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Station vor einen allgemeinen Ausdruck anſe⸗ 
ben, womit man alle Arten des öffentlichen 
Gottesdienſtes angedeutet babe; indem nad) 
Tertullians Ausfage, nur Mittewochs und Sry 

"tags Stationen gefeyert worden. Endlich fan 


man auch denen nicht beypflichten, welche von 


der gand gemeinen Bedeutung des lateinifchen 
Wortes, Stativ, Gelegenheit genommen, zu 
glauben, es wären Die Stationen dDie- öffentli- 
chen Zufammenkünfte gewefen, in welchen man 
ſtehend gebetet habe. Dem fo ift gewiß, daß 
‚ man bey den erften Chriſten alle Sonntage fte 
hend gebetet hat; - daraus denn folgen wuͤrde, 
daß alle Sonntags-Berfammlunger Stationen 
gerefen wären; ingleichen daß man alle Zuſam⸗ 
menfünfte dahin zu rechnen hätte, welche zwi⸗ 
fchen Oſtern und Pfingften gehalten worden, 
weil man binnen diefer gangen Zeit ebenfalls 
ſtehend 'gebetet hat, Diefem aber widerſpricht 
Tertullian klaͤrlich, Indem er bloß Mittwoch 

wid Freytag als Statlons-Tage anfiehet. 
Diefe verfchledenen Erklärungen verliere 
insgeſammt ihre Wahrfcheintichfeit, - ran 
aus dem Tertullian die Eigenfchafte DE Sta 
tionen, theils aus deutlichen Worten, theils 
durch Hülffe der Schluͤſſe ſammlet, und folde 
In einen furgen Begriff bringe. Denn da er 
lernet man fo viel, Daß es nichts anders als 
Bettage gervefen feyn , die ſich ein ieder Chriſt 
nad) feinem eigenen Gutduͤncken, und wegen be 
fonderer Anliegen ausjufegen pflegte. Dieſe 
Erklärung gehet von allen vordin engelthren 
darinne 


00—— 
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rinne ab, daß ſie die Stationen zu einer Pri⸗ u 
tandacht macht, und ſolche von allem öffenee 
chen Gottesdienſte unterfcheider; welches mit; 


b viel mebrerem Rechte gefthiehet, da Tertullian 
olches mit fo deutlichen Worten bezeuget, «daß 
nan fi) wundern muß, mie diefes von fo vie» 
en Auslegern dieſes Schrifftftellers, und von 
v vielen Nachforſchern diefer Antigoität nihe 
ſt wahrgenommen worden. Tertullian füge 
wsdrüflih, daß die Chriffen, ausgenommen’ 
ie Montaniften, Diefe Meinung gebeget, es 
olle ieder vor fih) Die Stationen, eben fo wie 
die Zafttage, nach feinem Belieben und inner» 
lichen Triebe, begehen. Und es wären folche, 
feine Art des Gottesdienftes, welchen alle Chri⸗ 
ften insgeſammt und auf einmahl beobachten 
müften; man habe vielmehr hierinne feine 
bollfommene Freyheit, und es merde niemand 
durch irgend ein Gefeß darzu verbunden. Man | 
muß ſich alfo dieſen Begriff von der Sahe 
machen, daß in.den zwey erſten Jahrhunderten 
der hriftlichen Religion, alle Mittwochen und 
Sreytage einige Ehriften in ieder Gemeine, aus 
—— den groͤſten Theil des Tages, 
nemlich bis Nachmittags um drey Uhr, mit Ä 
Beten zugebracht, und dadurch eine fogenannte 0 
Station gefeyert haben. Daß aber der ganße 
Sottesdienft einer Station im Beten beftan- 
ven habe, laͤßt ſich aus der Streitſchrifft des 
Zertullians vom Faſten gar deutlich fehlie 
en, indem er feine Beweisthümer alle aus. fol« 
hen Drten des alten Teſtaments und ſolchen 
| Nr. Em 
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Exempeln der Altvaͤter herleitet ¶wo von einem 
lange anhaltenden Gebete die Rede iſt. Auch 
Die Gegner des Montans, welche die vom Die: 
ſem Ketzer eingefuͤhrten langen Stationes, fü 
bis um ſechs Uhr dauerten, nicht leiden woll. 
ten, berufften fi auf das Exempel Petri, wel. 
cher um Die neunte Stunde gebetet, ober mie 


- fie es. annahmen, zu beten aufgehört hätte, 


‚Hier leugnet nun Tertullian, daß Petrus an 
ſelbigem Tage eine Station gefenert habe, weil 
er dazumahl nach aller Wahrſcheinlichkeit, nicht 


in einem Stücde, ſondern nur zu geroiffen Stun 


den gebetet hätte: Man kan aber weder in dem 
Einmurffe der Orthedoxen, noch auch in der 


‚Antwort des Tertulllang einen rechten Der« 


ſtand finden, menn nicht voraus gefeßet wird, daß 
eine Station nichts anders als. ein Bettag ger 
weſen fen, den ſich ieder ſeloſt und ins beſondere 


ausgeſetzt habe. 


Bey dem Gebete aber ſelber, weiches Das 
Weſen der Statidn ausmachte, verdienet ange 


merckt zu werden, daß es hauptfächlich auf die 


Betrachtung des Leidens Ehrifti, auf die Unten 
ſuchung des geführten Sebenswanis, und Ber 
reuung der begangenen Sünden gerichret gewe⸗ 


ſen. Hieraus fan man gar bald einſehen, ma 


1 
„r 


rum bie Chriften eine Station vor was trauri⸗ 
ges gehalten haben; dadurch denn wiederum 
ein anderer merckwuͤrdiger Umftand perfländ: 
(ich gemacht wird. Tertulllan gedenckt in feir 


nem Buche vom Gebet, daß viele an den 


Tagen da fie eine Station hielten, ſich * 


mt 


ı 
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en dem heiligen Abendmahl einſinden. Seine 
Borte: de ſtationum diebus non putant 
jlerique facrificiorum orationibus inter 
yentendum, find zwar. zweydeutig, iedoch 
urchgängig fo angenommen worden, daß die: 
neiften bey Seyerung einer Station, zwar in: 
ie Kirche gegangen waͤren, und die Erklärung 
yes göttlichen Wortes angehört, nachher aber 





or der Zubereitung des heiligen Abendmahls, | 


ih aus der Verfammlung entfernt - hätten, 
Allein man kan ſich erftlich nicht auf den Nach⸗ 
druck des Wortes, Die meiften verlaften, fon. 


yern muß vielmehr vom Tertullian, wie von - 


allen Mednern, vermuthen, daß er fich aus 
einem Eyfer wider die einreiffende Gewohn⸗ 


Seit ,. die Sache gefährlicher als fie noch zur . 


Zeit wor, vorgeftellt, und bon den meiften ge⸗ 
agt babe, daß fie ſich des Abendmahls ent« 
hielten, ohngeachtet in ber Regel und wirdlich 
Die meiften am Stationstage fo gut, wie an el 


nem: andern, ‚Den öffentlicher Cottesbienft bes 


fuchten, und zum heiligen Abendmahle giengen. 
So denn wenn fhon einige ober auch die mei. 
ften nicht zum Abendmahl gefommen, ſo ift 
Doch felbft nach dem Ausdrucke. des Tertulllans 
nicht glaublich ; daß fie nach der Predigt aus - 
ber Kirche gegangen, ſondern es ift vielmehr 
wahrſcheinlich, daß fie an felbigem Tage gar 
nicht in Die Verſammlung gefommen, Es 
bleibt dabey fehr ftreitig, was die Chriften vor 
ein Bedencken gehabt haben, an einem Star 
ionstage, der doch befonders der Andacht ges 

Reg widmet 


J 
\ 
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willkuͤhrliche Gottesdienſt, davon zwey Arten 


= 
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widmet geweſt, der Communion beyzuwoh⸗ 





nen? Man findet aber die wenigſte Schwie⸗ 


rigkeit, wenn man die von Tertullian angege⸗ 


bene ürſache, quod ſtatio ſolvenda ſit, acce- 
to carpore Domini, fo annimmt und erflö 
ret: bie Stätion follfe mit Bereuung des ge 


u führten böfen Wandels, und mit Gebet um 


die Vergebung der Sünden zugebracht werden. 
Meil aber der Leib und Blut Chrifti ein Pfand 
und Siegel der ſchon erhaltenen Vergebung ber 
Sünden find, fo glaubten einige, daß man nad 
der Genieſſung des Abendmahls, in der "Be 
reuung ber Sünden und dem Gebete um Der. 
gebung der Sünden nicht fortfahren, fonbern 


viielmehr feine Station befchlieffen muͤſſe. Da 
- fie aber folches vor Der- gewöhnlichen Stunde 


zu thun nicht gemeinet waren, fo bielten fie es 
vor rathſam, fich lieber an demſelben Tage bes 


Abendmahls, und mithin auch der öffentlichen 


Verſammlung gänglicdy zu enthalten. Genug, 


man jiehee hieraus fü viel, daß die Chriften ehe 
‚diefe Meinung - ‚aufgefommen, an-ihren Sta 


tionstagen dem öffentlishen Gottesdienfte ber: 


gewohnt haben, und mithin ift die Frage eb 


nes Theils feichte zu beantworten, an was ver 
Orten die Chriften ihre Stationes gefeyert 


haben? 
Denn mie aus jenem Elar iſt , daß ein Theit 


des Tages in der Kirche zugebracht worden, fo 
laͤſt fid) das übrige aus der Natur dieſer Art 


des Cottesdienftes gar wohl errathen. Jeder 
bey 








Kr findet bey den. älteften Kirden. Scri⸗ 
— benten, daß ſie gewiſſer heiligen Tage, 


oder einer gewiſſen Andacht Meldung thun, wel⸗ 
he fie Stationes nennen. Wie nun diefes - - 


Wort, weil e8 .chedem iedem aus bet gemei⸗ 


en Art zu reden befanne war, ohne beyge⸗ 
fügte Erflärung gebraucht worden; fo entſte⸗ 
yet anitzo eine ſchwer zu beantwortende 


Frage, worinne eigentlich dieſe ehedem ges 
räuchlichen Stationes beitanden haben? Die 
neiften find darauf gefallen, daß es nichts ans 
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ers als Faſttage geweſt; und man Ban nicht ' 


n Abrede feyn, daß fie einigen Schein der, 


Wahrheit vor fich haben, weil man aus unter“ 
chiedenen Stellen der Kirchenväter fo viel ab» 


chmen fan, daß man fich bey der Ausübung 


ieſes Gortesdienftes der Speife enthalten ha 
e. Gleichwohl folge Daraus noch nicht, daß 


as Weſen diefer Stationen im Falten beflans 


en; vielmehr erfichee man aus Zertullians 
Schrifften, daß er Die Safttage denen Statio⸗ 
en entgegen feße, und daß er von einem auf 
48 -andere Dann und wann fchlieffe, welches 
nen Unterſcheid der zwiſchen diefen benben 
Sachen geweſen feyn muß, genugfam beielfet, 


Im aflermeiften aber wird man davon verfie 


yert, wenn man aus ben unumftößlichen Zeuge 


fen eben- Diefes Kirchenlehrers wahrnimmt, 


iß vor die Faften nur der Freytag, vor bie 
Statisnen aber, fo wohl die Mittwoche als ber 
reytag beftimme geweſt. Wenn man nur 
e Meinungen, daß man bey den Stakionen 

| Zu 8a geſa⸗ 


J 
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auch wohl die Andacht, bey ſich Auffernden Hin- 


Verfaſſung der Stationen verändert und zw 
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der übrigen Tage pflegte man das Geber Eniend 

zu verrichten. Es haben aber viele, und ver | 
muchlich die meiften, auch an ihren Station | 
tagen dem öffentlichen Gottesdienfte beygemoh 
net, da fie fich alfo ohne ein Auffehen zu ma 
‘chen, des Kniens nicht eutbrechen Eönnen, 
Man darf fich daher gar nicht einbilben, als ob 
bie erften Chriften an ihren Stationstagen, wie 
die Kloͤtzer unbeweglich an einem Orte ftille ge 
ſtanden hätten; zumahl da überhaupt aus des 
Tertullians Erzehlungen erhellet, daß biefe 
obgleich willführliche Gottesdienſt, Dennoch eine 
Zeitlang von allem abergläubifchen Bezeigen 
ziemlich rein geweſt, indem man fich ſelber 
. nach Gutduͤncken und dus einem wahren An, 
dachtstriebe, einen Bettag zu halten vorgefegt, 











derniflen, zu rechter Zeit geenbiger, und fich in 
übrigen mit feiner Station und der darunter ber 
zeigten Pietät nicht breit gemacht hat. 

Dur Die Montaniften aber iſt Die ganhe 


gleich verderbt worden. Sie verlangten, daß 
alle Ehriften durchgaͤngig an geriflen Tagen 
Stationen feyern follten. Ob nun ‚gleich kein 
Zeugniß vorhanden ift, aus deffen klaren Wor⸗ 

ten zu erfehen wäre, mas vor Tage fie eigent« 
ih zu diefen allgemeinen Stationen angefcgt 
haben; fo läßt fidy doch aus verfchledenen Um- 
ftänden urtheilen, Daß nach ihrer Kegel, in der 
Woche die Mittwoche und der Freytag Stations 
tage feyn ſollten. Es muſte auch: |. 
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aß fo wohl Mittwochs als Freytags öffentlich: 
Zufammenfünfte find gehalten worden, welches 


ıber mit den, Stationen nichts zu thun hat; 


jielmehr iſt es mahrfcheinlich, daß einige, wenn 
ie der Station wircklich obgelegen, die Öffent« 
ſche Zufammenfunft am felbigen Tage niche 
inmahl befucht haben. Hoch weniger fan die 
Meinung Beſtand haben, daß die Stationen 
yeroiffe Tage geweſen wären, da man bey den 
Sräbern der Märtyrer zuſammen gefommen 
ey, und gebeter habe. Denn theils Ift es über« 
yaupt falfch, daß die Stationes öffentliche Zu- 
ammenfünfte geweſt; theils iſt auch nicht zu. 
yermuthen, daß man zu Tertulllans Zeiten, 
ya diefe Art des Gottesdienſtes am meiften im 


Schmange geweſt, Berfammlungen bey den 


Sräbern der Märtyrer angeftellet habe; ohn⸗ 
jeachtet man einräumen muß, daß die Chriſten 
zamahls auf den Kirchhöfen, in Ermangelung . 
ines anderen beqvemern Ortes, zufammer ge» 
ommen find; welches aber fo wenig: derien 
Märtyrern, als denen übrigen bafelbft begrabe- 
wen Chriſten zu Ehren gefchehen. Wenn fer- 
ıer ardere Die Stationen vor Aufzüge gehalten 
zaben, bie Die Clerifey und Gemeinde an ges 


viffe Orte angeftelle, um bafelbft Gottesdienſt Bu 


u halten; fo fan diefes auf die Stationen der 
rften drey Jahrhunderte der chriftlichen Reli» - 

ion gar nicht gezogen werden, weil zur felben 
Zeit ſolche Aufzüge ohnmöglich haben fönnen 
ıngeftelle werden, Und eben fo wenig fan die 
Meinung derjenigen gelten, welche das Wort 
KRr3— "Sta. 
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ſchwert, und aus einem löblichen freywilligen 
Gottesdienfte, ein unnüget gesiwungener entflar- 


den. Wie denn nad) aller Vermuthung, die 


Faſten der Griechen; die fie vom dritten Secul 


her, alle Mittwoche und Sreytage bis um drey 


Uhr gehalten baben, ans den Stationen, de 


nad) dee montaniftifhen Lehre allen Chriſten 
ſollten aufgedtungen werden, herzuleiten ſeyr. 


Denn fo iſt gewiß, daß fo bald Stationstage 
etwas allgemeines und woͤchentliches ſeyn ſollen, 
nichts anders daraus als Faſttage entſtehen 


koͤnnen, weil zwar ieder die Freyheit und Ver⸗ 


moͤgen einige Stunden zu faſten, aber nicht 


| allemahl den Willen und Gelegenheit zum Be 


ten hat. Haben fich nun die Montaniften, wie 
unjtreitig iſt, bemuͤhet dag erſtere Durchzufeßen, 
wobey fie auch allem Anfehen nach, in ihren 


VUnternehmungen nicht ungluͤcklich geweſen find; 


ſo iſt nichts natuͤrlicher, als aus diefen Anſtalten 


den Urſprung ber griechiſchen Faſten zu erfiö 


ren. Man darf fic) auch nicht irren laſſen, da 


bie griechifchen Faſten nur bis um brey Uhr, 


wie ehedem die Stationes dauerten, die Monte 


niftifchen Stationes aber his um ſechs Uhr wäh. 


ren ſollten. Denn es iſt zu erwegen, daß bie 
. felben langen und häuffigen Stations, mit det 


Verfaffung der Republick und Befchaffenheit 


der Menfchen durdjaus ftritten, und mithin die 
Montaniſten gar bald werden ſeyn genoͤthiget 


worben, wenn anbers ihre Anſtalten allgemein 
werden follten, von. der erflen Strenge etwas 
| | — nach⸗ 
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yarinne ab, daß fie Die Stationen zu einer Dris 
patandadht macht, und folche von allem öffent. 
iichen Gortesdienfte unterfcheider; welches mit: 
io viel mehrerem Rechte gefthiehet, da Tertullian 
folches mit fo deutlichen Worten bezeuget, daß 


nan ſich wundern muß, wie dieſes von ſo vie⸗ | 


en Ausiegern diefes Schrifftftellers, und von. 
d vielen Nachforſchern dieſer Antiqpitaͤt nicht 
ſt wahrgenommen worden. Tertullian ſagt 

wsdrüclich, daß die Chriſten, ausgenommen 
yie Montaniften, dieſe Meinung gebeget, es 
olfe ieber vor ſich die Stationen, eben fo wie 
die Faſttage, nach feinem Belieben und inner- 
ichen Triebe, begehen. Und es wären folche, 
seine Art bes Gotteddienftes, welchen alle Chri⸗ 
Ten insgeſammt und auf einmahl beobachten 
müften; man habe vielmehr hierinne feine 
vollfommene Freyheit, und es merde niemand 
zurch irgend ein Geſetz darzu verbunden, Man 

nuß ſich alfo dieſen Begriff von der Sade 
machen, daß in.den zwey erften Jahrhunderten 
der chriftlichen Religion, alle Mittwochen und 
Freytage einge Chriften in ieder Gemeine, aus 
sigenern, Antlteb, den gröften Theil des Tages, 
nemlich bis Nachmittags um drey Uhr, mit 
Beten zugebracht, und dadurd) eine fogenannte 
Station gefeyert haben. Daß aber der ganße 
Bottesdienſt einer Station im "Beten beſtan⸗ 
sen habe, laͤßt ſich aus der Streitſchrifft des 
Tertulliais vom Faſten gar deutlich ſchlieſ⸗ 
en, ‚indem er feine Beweisthuͤmer alle aus ſol⸗ 
Hen Drten des alten Teſtaments und ſolchen— 

| | Nr. Erem 
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608 IV. De Stationibus veter. Chrifl, 
. - alten Stationen, ‚der ſich bald nad) Tertullians 
. Zeiten verlohren, aus den Schriften diefes Kir. 
x henlebrers wieder hergeſtellet, und hiermit der 
Grund zu einer ausführlichen Abhandlung von 
dieſer Materie gelege werben follte, 

Pie nun diefe vorläufige Erörterung fehe 
wohl und gründlich abgefaffet iſt, fo wuͤnſchen 
wir Die völlige Ausführung von einer fo ge 
ſchickten Feder bald zu feben, 
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vncobi Bernoulli Opern &c. en 
| ‚. das iR: 

Jacob Bernoulli Wercke, Senf 1744: 


in gto 2 Theile, VI Alp). 13 Bog. 
nebſt vielen Kupfern. Zr 


& wie die Sammlung ber Werde des Hrn. | 








Johann. Bernoulli niche mit Stillfchroei- 





gen übergangen, fo iſt es billig, daß wie . 


auch die gefanimleten- Schriften feines verftor- 
benen "Bruders erwähnen. :;;Der Herausgeber 
bat ſich nicht weiter als durch die Buchſtaben 
laus Bernoulli, Sur, Dock. und Prof, m Bafel, 
‚zu erfennen gegeben, aus, deren Schlufle man ° 
‚ zugleich fieht, daß Genf der. Ort feines-Aufent« 
balıs ift.. Man muchmaffee vielleicht mit Rech» 
te,,daß.e8. Herr Prof. Cramer fen, und findet in 
biefe Sammlung alle ſchan gedruckte Sachen 
des Verſtorbenen, wie auch einige academiſche 
Diſſertationen. Man hat geglaubt, daß vers 


ſchledene diefer kleinen Auffäge, foswenig fie au“ , 


andern Schriften ihres Verfaſſers gleich kom⸗ 
| . meit, dennoch deßwegen angenehm fenn werden, 
ei I en, wie * mn Seiede dead und nad 


zuge⸗ 





. 610 IL. Bernoullu Opera. 
zugenommen, Nur die Ars coniedtandi iſt 
nicht eingerücke werben, weil man fie leichte be- 
ſonders Haben fan. Wo die eingelnen. Abhant- 
ungen hergenommen worden, bat man am 
Rande bemerckt, und eben fo, wie bey des Hrn. 


Johann, Bernoulli Werden, fremde Schrif- 


ten eingerüct, wenn fie zum Verſtande gegen 
waͤrtiger noͤthig geweſt. Ferner erfcheinen hier 
verſchiedene noch ungedruckte Auſſaͤtze des Ver⸗ 
faſſers, die von-ihm ſelbſt zum Drucke beſtim⸗ 
met geweſt. (Er hat den Titel, und die drey 

erſten davon eigenhändig geſchrieben, Die fol 
genden aber find eheils von ihm Hr. Jacob Her: 
mannen dictiret, theils von dem vorerwaͤhnten 


Herrn Nicolaus Bernoulli aus feines Wetters 


Papieren geſammlet, und mit: Anmercfungen 
verfehen worden. Da eine Erzehlung der ſchon 
gedruckten Sachen, fo eckelhaft als weitlaͤuftig 
ſeyn wuͤrde, fo wollen wir ung nur an die zuver 
ungedruckten halten, 'nachdem wir vorher erin 
haben, daß man zum Anfange die Gedaͤcht⸗ 
nißrede antrifft, die Dem Hrn, Jacob Bernoulli 
am 23 Nov. 1705 von Hr. Battier Prof. der 
Beredſamkeit zu Bafel gehakten worden. Auf 
fer. dem muͤſſen wir auch zum voraus erroäßnen, 
daß der Herr Herausgeber Anmerkungen bey: 
gefüget hat, In welchen er, bald ſchwere Stellen 
erläutert, bald hiſtoriſche Nachrichten gibt, bald 
befondere Merhoden allgernein macht, bisweilen 
auch kleine Fehler anzeiget, in die der Verfaſſer 


* . ' 
u Ze Der 


0-1 Bernöullä Opera. su 
| _ 


. Der Stüden die tego zum erſtenmahl her · 
auskommen, ſind in allem 32. . Den Anfang _ 





Darunter macht die Aufgabe : ein Infinitino- 


mium auf eine unbeftimmte Potentz zu erhe- 


ben. Herr Bernoulli fcheint darauf gefommen: 
zu feyn, weil er von des de Moivre Lehrſatze ges 
böret, der in den Tranfactionen 1697 fteht, ver- 
möge deſſen die unbeftimmte Potentz von ax 
+bx2 4 cxa u. ſ. f. gefunden wird, Weil 
aber dieſes nur ein beſondrer Fall iſt, und des 
Moigre Formeln nicht überall koͤnnten ange⸗ 
bracht werden, z, E. bey der Reihe ax + bx3 


+cx6.+dx10 ıc. fo hat er auf eine allgemeine 


Auflöfung gedacht. In einer- Anmerkung wird 


erinnert, daß man ‚die moivrifchen Formeln‘ _\: 


auch bey dem gegebenen Erempel anbringen 
fönne, wenn man nut ara, b=o, c=b, 
d=o=e, f=c, uff fege N. Herr Bernoulli 
nimmt alfo zur allgemeinften Reihe an a + b 
+c+dıc,, allwe er durch diefe Buchflaben 
nicht bloß Die Coefiicienten, fondern die völligen . 


Ss 3 27 lien. 








) Wenn man bie allgemeinfte Ausdruͤckung einer | 
unendlichen Reihe nimmt, da der Eyponente von 


— 


⸗ 


x; in dem erſten Gliede m, in dem andernm td, 


in dem dritten m+ ad, u.f. f. iſt, fo fallt ed gleich 
«in die Augen, daß des Moivre Formel unmittel⸗ 
bar. nur bey denen Reihen kan gebraucht werden, 


wo md, oder bey folchen, die als dergleichen 


Reiben darinne Glieder fehlen, koͤnnen ange 
ſehen werden. Des Hrn. Bernoulli Exempel ge⸗ 
hört zu der Tegtern Art. Man kan aber biefe als 


gemeinfte unendliche Reihe ald cin Product bes 
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alten Stationen, der fi) bald nad) Tertullians 

Zeiten verlohren, aus den Schriften diefes Kit: 

chenlehrers wieder hergeſtellet, und hiermit der 

Grund zu einer ausführlichen Abhandlung von 
dieſer Materie gelegt werden follte. 
Weie nun diefe' vorläufige Erörterung fehr 

wohl und gründlich abgefaffet ift, fo wuͤnſchen 
wir die völlige Ausführung von einer fo ge 
ſchickten Feder bald zu ſehen. 
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77 1 Berne Opera. | 


— — — — — — | 

Soma. eines Circkels, der die änge ber gan 
ausgedehnten Fiber zum Halbmeſſer Hat. Dr 
Zeit aber wird fid) wie der dazu gehörige Bo 
‚gen verhalten. : Hieraus folge, daß bie Zeit r 
der ſich die gange fänge der Fiber zufanıme 
zieht, dem Dvadranten proportionirt iſt, um 


dag die Zeit, In der fich bie erſte Halfer, ver 


Anfange des Zufammenziehens zu Achnen, ven 
kuͤrtzt, noch einmal fo groß ift als die, inte 
ſich Die übrige Hälfte vollende einzieht. 

Im folgenden wird gezeigt, wie man die rı- 


chos ofculi brauchen Fan, die Differentiodi 


ferentiafgleichungen auf andere von dem erfte | 
Grade zu Brüggen. Ferner wird die Keim: 
mung eines Fadens unterfucht, in ben verſchie 
dene Kräfte, nach verſchiedenen Direetionen wir 
Een, imgleichen die Krümmung eines Lichtſtrah 


| | les in der Arhmofphäre ,‚ wenn man annimmt, 


daß die Dichte einer Maffe Luft, in einer 


Verhaͤltniß mie dem Gewichte das auf fie druͤct, 


fe. Herr Bernoufli hält aber diefen angenem⸗ 
menen Saß nicht für vollkommen gchtig, fr 
“ dern har ſchon in feiner Schrift vitate 
ætheris, einen andetn angegeben, und lehrt off: 
denn ſowohl die Aufgabe nad) feinem Grundſatze 
aufzulöfen, als auch die Höhe eines Ortes durd 
das Barometer zu finden. Er hat dazu ein 
Tafel verfertige, und Die Halleyifche darneben 
hingeſetzt, auch gewieſen, wie man aus der hal⸗ 
leyiſchen durch gewiſſe Veraͤnderungen bie fü 
nige machen kan. Wir wollen den Unterfchied 
zu jeigen, nur etliche Höhen darans mein 





I. 


! 








IL. Bernoullli Opera: 65. 





Beyde nehmen die Höhe o an, wenn der ð 30 Zoll 
‚och ſtehet. Alsdenn ifl Zr 
Hoͤhe des y. Höhe des Orts on 
nach Halley, nach Bernoulli: 
29 Zoll. 915Fuß. ꝰ5 


28 1863 1862 
27 "9845 2843 

20 410947 10928 
10 296623 295947 

58 483738: 48122 

I 91831 91180 


0o, 1 154000 152748 
0, 008 . 278338 ' 275849*) 


Der 23 Artikel enthält eine befondere Ay 
mercfung bey der Differmtialvechnung. ‚Herr 
Bernoulli hatte in den lateinifchen AdtisErud. ' 

- 85 . im. 











*) Wenn wir das Vergnügen und den Nußen, ben 
Verſtand in fcharffinnigen Rechnungen zu üben, 
wegnehmen, fo ſehen mir eben nicht viel Vortheil 
Den dergleichen Bemühungen bringen. Wir haben 
lange geslaybt, daß der Beugung des Lichtſtrah⸗ 
leg ohngeachtet, die Höhen der Berge doch ficherer 
mit Meſſung der Winckel ale mit dem Barometer 
gefunden werden ‚und wir find hierinne bekraͤf⸗ 
tigt worden, da mir eben Diefes in der Schrift 
wider Herrn Defagulierd erinnert gefunden, die 
dem examen des principaux ouvrages qui ‚ont 
&te faits pour determiner la figure de la terre, 
bengefügt if. Aufferdem Tan man wohl des 
Herrn Bernoulli Hypotheſin nicht fr gewiffer 
halten als die hallepifche, die mit Denen in Franck⸗ 
—* gemachten Erfahrungen nichs übereintrefe  ' 
nn, Ä 


v 


_ 


\ 7 


/ 


66 Als Bernoullii Opers. 
—— — — 


— 7 0 0 0 6 * —— f m—wvr 
‚im Jahr 1700 eine Methode angegeben, dr 


radios oſculi geſchwinde in allen algebraikte 


Ligien zu finden, aber den Beweis Davon wez 
gelaffen.. Dieſer Beweis gründet ſich auf gr 
genmwärtige Betrachtung Werin nemlid) di 


Seite eines Ovaͤbrates X, und des gröffern ı 


+ dx ift, fo find Die Dvabrate felbft x? , u 
xx +2xdx +dx?, die Differens alfo ifter 
dentlich axdx, weil x ordentlicher Weiſe unend 
lich gröffer ift als dx. . Aber im Anfange, m 
x nichts ift, und erftlich, entftehet, und das nd 


folgende alfo o + dx iſt, muß 2xdx gegen dx’ 


gerechnet, verfchtwinden, und das letztere alſo fir 


"Die Differeng angefeden werden, Z. E. Wan 
Im Circkel, der Halbmeſſer r, und die fleinet 

Tangente y, die geöffere y-+ dy. iſt, fo ift dk 

- . Differeng der Secanten ydy:radic. (r2 4y) 
ſo' lange y eine wirckliche Gröffe if. Im An 


fange aber woy =0; muß man dafür fegendy?: 


2rad. (ra +y?).oder.dy®s or. "Mon let 


den Dvadranten des Circkels fo auf eine frum 
me Linie, daß er fie oſculirt, fo folge, daß man 


nur nad) eben diefer Methode die ſubtenſam 


des Beruͤhrungswinckels in der krummen Sit 
fuchen, und folche nachdem fo groß als dy?:1 


ſetzen darf, um den radium ofculi, r; zu haben. 
3. E. Wenn man die Krümmung der Parabel, 


an dem Scheitel in der Are fucht, wo fie mit 


der Are rechte Windel macht, fo giebt ax=yy 
zur Differentialgleihung: adx = dy2 oder 


dx=dy?:a. Es ift aber auch nad) dem vor⸗ 


bergehenden dx=dy*:r, alfor=za, Bey der 
| | nn. Ellipſe 


LK 


m 








— — — — — — — 
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. Jacobi Bernoulli Opera &c. IE 
das iſt:. BE 

Jacob Bernoulli Wercke, Genf 1744 
in gto 2 Theile, VI Alpb. 13 Bog. 
nebſt vielen Kupfern. ne 


a wir die Sammlung her Wercke des Hrn. 
Johann. Bernoulli nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergangen, fo iſt es billig, daß wir 

auch die geſammleten Schriften feines verſtor⸗ 
benen Bruders erwaͤhnen. Der Herausgeber 
hat ſich nicht weiter als durch die Buchſtaben 
G. C. G. in einer Zuſchrift an den, Hrn. Nico⸗ 
laus Bernoulli, Jur. Dock. und Prof. zu Baſel, 
zu erkennen gegeben, aus deren Schluſſe man 
zugleich ſieht, daß Genf der Ort ſeines Aufent⸗ 
halts iſt. Man muthmaſſet vielleicht mit Rech⸗ 
te, daß es Herr Prof. Cramer ſey, und findet in 
dieſer Sammlung alle ſchon gedruckte Sachen 
des. Verſtorbenen, wie auch einige academiſche 
Diſſertationen. Man hat geglaubt, daß ver⸗ 
ſchiedene dieſer kleinen Aufſaͤtze, ſo wenig ſie auch 
andern Schriften ihres Verfaſſers gleich Font 
. met, dennoch deßwegen angenehm ſeyn werden, 
ei r sign, wie feine Staͤrcke nad) und nach 
6; 2 zuge⸗ 





u ihm feine Bewegung mittheilen. ‚ Her 


\ 


J IT RR | Bernoullii Opera. ' 
Gleichung, wegen einer befondern beftimmtr 
Gröffe von x aufhebt. 3. E. Das Diffen 


tial von rad.(2ax—x® ) für den Fall da xca 
ift: aadx — 2xdx — dx): rad. (22x. 


=--dx3 ;22. Denn obgleich.dx ? in Verrat 


tung axdx verſchwindet, ſo verſchwindet es dei 


nicht in Betrachtung 2adx — 2xdx fo. in Diem 


Galle volltommen o ift. Suchte man alſo für dt 


u Eitipfe abx —bxx = ayy den radium ofcul, 
fuͤr den höchften Punct, da x = £q iſt, fo milk 


man erftlich, flat dx=dy®: ar, fegen —dy: 


-  dx®: ar, wenn man jene’ Differenriofgleichung 


für die Subtenfam des Berührungemindels an 
Eirckel, fo verändern will, daß der Diameter da 
Circkels auf den Axem coniugatum de b 
fipfe fälle, "alsdenn müfte man fir bie Clipk, 
die Differentialgleichung machen abdx - 3bxdk 
 bdx 2 =2aydy d.. bey gegenwärtigen Dei 


te von X, — bdx2 = 2aydy, woraus man © 
halten wird r=a. rad (ab): 2b. 


Der 27. Articfel enthält einen Kunſtgriſ w 


- Schiff fortzueeiben, fo daß der Körper wi 


es fortftöfft, gans in dem Schiffe enthalten iſ 


"Ein Schiffer fan das Schiff mit dem Air 


"or fid) weg floffen, wenn er am Ule feht: 
Aber wenn er ſich im ' Schiffe felbit befinde, 


geht diefes nicht an. Denn fo viel er es ml 


dem Ruder vorwärts ſtoͤſt, ſoviel druͤt er @ 


zurucke indem er mit den Fuͤſſen aufteif. — 


her glaubt man insgemein, ein Korper de g 
und gar in das Schiff eingefehlofien if, j 


nouli 





Trer —— — — — —- --- 
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. Der Stüden die ietzo zum erflenmahl her- ' 
ausfommen, find in allem 32. Den Anfang _ 


Darunter macht die Aufgabe : ein Infinitino- 
mium auf eine unbeflimmte Poten& zu erhe- 
ben. Herr Bernoulli fcheine darauf gekommen 
zu fen, weil er von des de Moivre Lehrſatze ge» 
hoͤret, der in ben Tranfactionen 1697 ſteht, ver⸗ 
möge deſſen die unbeſtimmte Potentz von „ax 
+ bx2 +cx3u.f. f. gefunden wird. Weil 
aber dieſes nur ein befondrer Fall ift, und des 


Moiore Formeln nicht überall koͤnnten ange⸗ 


— 


bracht werden, z. E. bey der Reihe ax bx⸗ 


Cx6 ꝓdxio ⁊c. fo hat er auf eine allgemeine Ä 


Auflöfung gedacht. In einer Anmerckung wird 


erinnert, daß man ‚die moivrifhen Formeln‘ .‘. 
aud) bey dem gegebenen Erempel anbringen 


fönne, wenn man nur a=a, b=0,c=b, 
d=o=g, f=c, u.f.f. fege *). Herr Bernoulli 
nimmt alfo zur allgemeinften Reihe an a + b 
+c+dıc., allme er durdy diefe Buchſtaben 


nicht bloß die Coefficienten, fondern die völligen . 
| Ss3z3 ..  Glie. 


. 





*) Wenn man die allgemeinfte Yusdrüctung'einee - 


unendlichen Reihe nimmt, Da der Erponente von 


⸗ 


x, in dem erſten Gliede m, in dem andern m d. 


in dem dritten m+ ad, u. ſ. f. ift, fo fällt es gleich 
«in die Augen, daß des Moivre Formel unmittel- 
bar. nur bey denen Reihen kan gebraucht werden, 


mo md, oder bey folchen, die als dergleichen 


Reihen barinne Glieder fedlen, Tönnen ange 
feben werden. Des Hrn. Bernoulli Erempel ge⸗ 
"hört zu der Teßtern Art. Man kan aber diefe alls 


gemeinfte unenbliche Weihe ald ein Product bes 


x 
r * » 
— — — — 
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—Artickel unterſucht die Figur eines Gewölbe 
dddeſſen Theile ſich ſelbſt durch ihr eigen Gewicht⸗ 
zuſammen halten, ohne daß fie mic Kalck ve. 
"bunden werden. Der Berfaffer iſt Hier might 
‚In einige Eleine Fehler verfallen, die in den Ar. 


merckungen verbeflert werben... Die Figur de 
Gewoͤlbes ift die Carenaria.. 


Aus diefen Proben wird man urtheilen for: 
nen, was auch in’ diefen .Auffägen, Die gegen⸗ 

Wwuaͤrtig zum erſtenmahl ans Sicht kommen, fir 
ein Vorrath von neuen und wichtigen Entde 
ckungen erhaltene | 


II. 


0 The -Immorality- of che. Moral 


Die Unſittſamkeit des fittlichen Phi⸗ 


loſophen: oder eine Antwort auf 
ein unlaͤngſt herausgekommenes 
Buch, welches den Titel fuͤhret: 


Der ſittliche Philoſoph. Zweyje 


" Auflage, zu welcher hinzu gekom⸗ 
mien iſt ein Verweis gegen den 
fittlichen Philoſophen, wegen der 


Irrthuͤmer und. Verſtoſſungen 


gegen die Sittenlehre, Die ſich in 
feinem dritten Theile finden. Lon⸗ 
don 1740 in 8, 5 Bogen. 
De 


“ w 


ı° 


00 IL Baernoullii Opera. . .613 
. ” N 


Dern der Differentialgleichhung;: welches fich hier 


Der Weitläuftigkelt wegen, nicht deutlicher erflä« 


ren ll. . 


Der andere Articel giebt einige Regeln, wie 
man verſchiedene tranfcendentifche Erumme Li⸗ 
nien, durch die Rectification algebraiſcher, con⸗ 
ſtruiren ſoll. Der dritte betrachtet verſchiedene 
Differentialgleichungen, und zeigt, wenn ſie ſich 
vollkommen integriren laſſen. Der neunte ent⸗ 


ſcheidet die Frage: Ob ein geſpannter elaſtiſcher 


Koͤrper, wenndie ſpannende Kraft aufhört und in 


feinen vorigen Zuftand fegt, dieſes durchgehends | 


mit veränberlicher Geſchwindigket thue? Cs fey 
Die Länge einer geſpañten Fiber Sã, die Länge um 


welche fie ſich fürger zufammen gezogen hat x, 
ihre Gefchwindigfeit dafelbft,.y, und die Kraft 


mit der fie ſich zufammen ziehtr; fo iſt das Zeit⸗ 
theilchen, in dem fie ſich um dx verfürget, dx: y. 
Man nchne ein anderes beftändiges Zeittheil⸗ 


chen dx: a an, fo zieht fie fid mit eben der Ger 





fhiwindigßeit, darinne um das, Stüde ydx: 
a same. Sebt man nun. ferner‘, Das 
Wachsthum der Geſchwinblgkeit dem Zeittheil⸗ 
chen proportionirt, ſo erhaͤlt man ydy: a fuͤr 
das Wachsthum in der Zeit dx? a. Aber 
eben dieſes Wachsthum muß der Kraft t pro⸗ 
portionirt ſeyn. Alſo iſt ydy: a=tdx: a, 
und F yy=fide. Berhält ſich die !änge auf 
Die eine Fiber gedehnt wird, wie die dehnende 


u 
u 
- “ " 


Kraft, oder, iſta — xSt; ſo iſt yyaaax—xı,. - 


und die Geſchwindigkeit verhaͤlt ſich alſo wie die 
884 Ordi⸗ 


‘ 


\ 
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Sachen aus dem A. und N. T. falſch vorgefte: 
let habe, um fie laͤcherlich zu machen, unerachte 
ihm nicht unbewuſt ſeyn koͤnnen, ‚daß fie ſich 
anders verhalten haben. Dieſes beweiſt er mit 
viel Erempeln, davon wir nur ein paar anf} 
ren wollen. D. Morgan will (©. 366) be 


weiſen, daß ber heilige Johunnes in Der- Offen 


harung Die Anrufung ber Heiligen lehre. G 
fuͤhret Offenb. VI, 9, can, wie Die Seelen un 


ger dem Altare fagen: HErr, wie lange richteĩ 


x 


‚ du, und rächeft nicht unfer Blue an Denen die auf 
der Erde wohnen? Unfer weiſer Phlloſoph Cfprict 
‚der Verfaſſer) faget, daß die Märtyrer für uns 
"Beten: ob er ſchon zu: gleicher Zeit- erfarint ha⸗ 
Ben muß, daß dieſes kein Gebet für ung, ſondern 


allein ein Bitten um —* an ihren Feinden 
fe. Er— ſetzet Hinzu: Wir müffen alfo auch 


ür fie beten, gleichwie fie es fir ung thun, ja 


‚ swle-müffen zu ihnen beten, weni wir einmal 


. glauben, Daß fie uns gegenwärtig find. Allein, 
‚da er weiß, baß ung biefer Tert Diefelben gar 
nicht als für.ung betend, vorftellet, und daß wir 
gar feinen Grund haben zu glauben, daß fie 
‚ung gegenwärtig wären: fo weiß er. auch, baf 
& feinen Grund, gehabt har zu fagen, daß wir 
- für fte und zu ihnen beten muͤſten. Es begeht 
alſo diefer, Scribent eine ausnehmende Berfäl- 
‚fung, wenn er ſaget (©. 372): der Dienft 
‚ber Heiligen und Engel, und die Gebete für bie 


Todten, find in der Offenbarung Johannk 96 


gründe. 
Safe ung nun kön» was der m Pf rl 
dieſen 


vn - 
\ 


afibe. maral Philofopher. ms 


ieſen Beweis antwortet. Cr ſchreibt auf der. 
4 Seite feiner Vertheidigung: Daß die Heili⸗ 


en. welche Johanncs unter dem Altase-fahe, 


[8 fie um Rache an denen die auf Erden woh⸗ 


en, fchrien, zugleich um Rache an ihren eigenen " 
Seinden gebeten,, dag gebe ich gerne zu: aber 


iermit baten fie auch für ung, fo wohl als für 


ich felbft, ja noch mehr für ung,-weil wir eben . 
yenfelben. Feinden mehr als fie ausgefegt find. - 


Ja wenn die verftorbenen Seiligen noch immer 
twas beffers zu hoffen und zu erwarten haben, 
ınd itzo nur zu einem fehr unvollkommenen Zu⸗ 
tande der Seligfeit gelanget find: fo haben wir 


d guten Grund für fie zu beten, als für ung fel« - 


yer und für Die leidenden Heiligen auf der Erde. 
Auf biefe elenden Ausfluͤchte antwortet ihm 


ſein Gegner auf der 27 Seite des Schreibens: 


Es iſt gewiß, ihr ganges Geber war: HErr, 


raͤche unſer Blut. Dieſes konnten ſie thun, es 


mag nun ſeyn, daß wir zugleich ihren Feinden 
ausgeſetzet ſind oder nicht, daß ſie an uns gedacht 
haben oder nicht. Sie wurden hernach erſt an 
uns erinnert im i1 Verſe; aber als fie beteten, 
hatten fie nicht an uns gedacht. Doch ‚gefeßt, 


fie hätten dabey an ung gedacht: wie folger 


Daraus, daß wir zu ihnen beten müffen ? Es it 
kein Zweifel, daß wir GOtt bitten fönnen, ihnen 
Die Seligfeit, zu der fie beſtimmt und noch nicht 


gelanget find, und ing befondere die felige Aufer⸗ 
ftehung ihrer $eiber, zu geben: aber was thut 


das alles zu dem Vorſatze, zu beiveifen, daß ber 
Ita "9.308 


% ’ 


’ 
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8 Sohannes ur ung zu Den Heiligen und den En 
'geln- beten lehre? 
Noch auf eben der Seite verfaͤlſchet D. Mer 
an bie heilige. Schrift recht offenbar und vor 
Eee, wenn er faget: der H. Johannes eign: 
in feiner Dffenbarung, die Exlöfung, nur de 
Juden allein zu, niemand fey verfiegelt und in 
das Buch des Lebens gefchrieben worden, als 


- Sauter Juden, nemlich zwoͤlf taufend aus fedem 


Stamme, die aus allen Geſchlechtern, Sprachen 
und Voͤlckern verſammlet werden; aber fein 
Heide haͤtte ſollen ſelig werden. Der Berfaffe 
"muß es wiflen daß diefes falfch ift. Denn nad» 
bem der Apoftel gefage hat, daß Die 144000 
Juben verfiegelt worden, fo fagt er Offenb. VII, 4 
darnach Calfo redet er nunmehrvon andern als 
_ jenen 144000) fahe ich, und fiehe eine grofk 
Schaar, welche niemand zählen fonnte (waren 
‚aber die 144000 nicht ſchon von ihm gezäfle 
worden?) aus allen Heiden und Völkern und 
Sprachen vor dem Stuhle ftehend, und vor 
dem Lamme angethan mit weiſſen Kleidern x. 
Hierdurch werden fie genung von den Juden un 
rerſchleden. Daß fie aber auch in Die Zahl der 
Ren eböret, iſt aus dem 15 Verſe augen⸗ 
inli 

Dieſer Verfaͤlſchung iſt D. Morgan hier 
ſo deutlich uͤberwieſen, vo er Fein Wort Damiber 
Vorbringen Pan, welches ihn vertheidigte. Doch 
- deswegen verftunmer er nicht. Er bedient fid 

in ſolchen Fällen der Kunſt affer 
den, u wenn ſie auf einer Unwahrheie ſi np ertap« 
pet 


N‘ ⸗ I 5 





CEtlipfe, und ———— erhaͤlt m man auf eben dieſe | 


1 Bernoullü Operi, -617 | 


Urt aus der Gleichung abx + bxx = ayy; fol © --- 


gende: dx=dy2: b und alſo r=ib. Solcher⸗ 
geſtalt laͤſt ſich der sadius oſculi an allen den 
Puncten leichte finden, wo die krumme Linie der 
Are perpendicular iſt. Will man ihn an einem.- 
andern Puncte eben fo ſuchen ‚fo muß.man bie 
Gleichung der frummen Linie in eine andere ver⸗ 
wandeln, die ſich auf eine Are. beziehe, die an: 
dem gegebenen Puncte der krummen Linie per⸗ 
pendicular iſt. Herr Bernoulli zeigf, wie man: ' 
diefes thun folf, und. leitet daraus und aus Be⸗ 
trachtung desjenigen, was ſich in’ der Gleichung; 
verändert, wenn man dx? und dy’ für die Dif⸗ 
ferentiale. von.xx und yy-feßt, eins Regel ber, ' 
wie man die Gleichung zu dieſer Abficht verän«. 
dern muͤſſe, ohne fie. eigentlich zu differentiiren. 
Diefe Methode wird Indem folgenden aud) auf 
die Erfindung der Subtangenten und Gubner: \ 
malen angewandt, auch gezeigt, wie'man fie bey 
Gleichungen wo Irrational ⸗Groͤſſen vorfommen, 
anbringen £önne, ohne daß man genoͤthigt iſt, 
felbige wegzufchaffen. Hierauf zeigt Hr. Bere 
noulli Die Art, den radium ofculi in denen 
frummen Sinien zu finden, Die aus Brennpun- 
cten befchrieben werben, fo wohl: wenn mim auf 


die gewöhnliche Weife, als. wenn man. aufdie 


ietzt erklärte, differentiht. Noch eine Anmer⸗ 


ung die hieben zu machen iſt, koͤmmt darauf - 


an, daß man für. die Differentz von x2, Dies 
weiten zxdx + dx? zufammen fchreiben muß, 
wenn ſich axdx durch ein ander Glied In der 
die 


I 


4 


. 
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dem HErrn und vor den ifraelitifchen Mägt- 


‚hen getanet: da doch im Terte ausdruͤcklich 


dabeyh fteher, daß er mit einem leinen Leibrocke 


beguͤrtet geweſen fen 2'Sam, VI, 14, Diefes 
 Ie6tere verſchweiget der Verfaſſer auf eine arg. 


| R liſtige Art, und, führer dagegen allein an, daß 


Michal, dem Könige verwieſen, er babe ſich ene 


blöffet,.. Sein Gegner wendet dawider mir gu- 
tem Grunde ein, es Eonne bier das Enctbloͤſſen 


nichts anders heiſſen, als David habe feine kõ— 
niglichen Kleider abgeleget, und fey in einer Klei⸗ 


u bung und ſolchen Geberden aufgezogen, Die fich 


a“ 


für feine Majeftät nicht geyiemet. In ber Anı- 
more auf Biefes Jage D. Morgan, er hätte wohl 
erouft, daß David zuvor einen Leibrock ange: 
abt, ehe er getantzet, fonft Hatte’ er ihn nicht aus« 
‚ziehen und nackend tansen koͤnnen; aber feines 
egnerg Erklärung von dem Worte entblöffen 


fände nicht flat, wie man aus der Michal Ver⸗ 


weile fehen Fönnte. . Diefen Verweis erfläret er 
als eine Wirckung nicht des Stoltzes, ſondern 
der Eiferſucht ber Königin. Wie angegrimdet 


dieſe Auslegung der Worte der Michal fey, Fan 
‚igdweder aus Davids Antwort abnehmen, und 


Ber Ungenannte zeiget dieſes vollfommen in dem 
Schreiben, Seite 5,6... u 


- Wir könnten aus des D. Morgans Buche 


noch viele Stellen anführen, in welchen bie hei⸗ 
lige Schrift verdrehet worden iſt, obgleich die 
Vorſetzlichkeit. dieſer Verdrehungen nicht fo Flar 
An die Augen fälle, als in den nur erſtgemeldeten 


Ererüipeln. Allein eg werden ſchon dieſe drey 
re . Lee . \ ange 
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J 


ulli aber zeige hier das Gegentheil. May 


:lle fich vor, daß quer durch das Schiff une; - 


if feinen Boden perpendicular, eine-ftählerne, ; 


ver andere fehr. elaftifche Platte gefeßt fey: An. 
efelbe hänge man ein Perpendickel auch wit 


ner elaftifchen Kugel, fo daß es im Herunter« 
Men allezeit Daran anſchlaͤgt; ſo iſt Har, Daß 
efes Perpendickel im Anfchlagen, der Tafel, und - 
(glih dem Schiffe einen Stoß vorwaͤrts gen 


'n, alsdenn reflectirt werden, und feinen Gang. 
fortſetzen wird. Wie es nun hiedurch der 
jewegung bes Schiffes Vortheil bringe, fo iſt 
ihre auch wegen ziweyer Limftände hinderlich. 
8 zieht nemlich, theils wegen feiner Schwere, 


eils wegen der vis. centrifuge, das Schiff 
jief zurücke.' Will man alſo behaupten, daß 


wircklich den Fortgang befoͤrdere, fo mußman 


wohl den Bortheil als die Hinderniffe die es, 


m bringt, ausrechnen, und ſehen, welches vor 


pden überwiege. Herr Bernoullithus diefes, 


ıd bringe endlich Heraus, daß der Fortgang 


irklich beförbert werde, In der Beftimmung = 


. 


er, wie viel diefes ‚austrage, ſcheint er ſich ei⸗ 


germaffen geirrt zu haben, wie in einer Note | 


zeigt wird, z. E. wenn er annimmt, daß ſich das 
schiff, während der Zeit da das Perpendidel 


ickt und wieder ſteigt, mit ‚einer gleichföre 


igen Sefchwindigkeit bewege: Der 28 Arti- 


ꝛl beſtimmt die Figur’ der conoidifchen Spin- 


I in den Saduhren, aus den Gründen, Die in - 


n Memoires der Acad. des Sciences 1705 


176 von ihm angegeben worden, Der 29 


rti⸗ 


= 
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reyen bargeftellet, oder wenigflens ihre Kraft, die 


Görtlichfeit einer Lehre zu beweifen, mit ſchein 


baren Gründen geihmächet werden ;., endir 
muß bie Abfiche und die Kraft des Todes JE 
fü, die Menfchen die an ihn glauben, felig zu 


machen, geleugnet werden. Doch das find fe 


ne neuen Erfindungen des D. Morgans; « 
find Die gemeinen Fechterftreiche der Unglaͤubi— 


‚ 38», womit fie alle geoffeubarte Religion, went 


es möglich wäre, zu‘Boden werfen wollen. Milan 


finder fie in den Schriften. aller neuern Ungläw 


. bigen entweder einzeln ober beyfanmen; fo daf 


bie verſchiedenen Schriften dieſer Leute nichts als 
Wiederholungen von einerley Geſchwaͤtze ſind. 
In dem ſittlichen Philsſophen des D. Mor⸗ 
gans hat man ſie alle beyfammen, und dieſer 
Ungläubige unterfcheibet ſich von andern-feine 
Art, denen er diefe Streiche abgelernee Hat, in 


nichts als in einer gröffern Unverſchaͤmtheit, und 


in dem ungluͤcklichen Einfalle, Die Michtigfeit 
und Ungöttlichfeie ber Gefege Mofes aus den 


Schriften des heiligen Paulus zu bemeifen, 


Diefes legtere Fan iebem unparteylſchen, Der die 


7 Schriften diefes Apoftels mit einiger Aufmerd- 


⸗ 


— 


ſamkeit geleſen, nicht anders: als. ungsreint vor- 
kommen; und da die Widerlegungen, welde 


Ber Ungenannte von den übrigen. Spöttereyen 


und Scheingründen des ſittlichen Philofophen 
giebt, dem, was anpere Gottesgelehrten anbern 


Ungläubigen auf eben ſolche Gründe geantwor⸗ 


 tet.haben, völlig ähnlich find (meichen in Anfe 


Ne 


hung der Aehnlichkeit ihrer Spöttereyen gu 





..öfhe morgl Philofapber. 6a 
efence of the marat Philofopher &c. 


7 un 
ie Verteidigung des fittfichen 
Bsifofophen, wider ein Werckchen 
ag hetttelt ift: Die Linfittfamfeit 
es fittlichen Philofophen, Durch , 
en Berfafler. London 1737, in s 
Bogen. Ä Fe 
etter'to the moral Philofopher: being. 

. a Vindication &c. 


. - d. i. J 
hreiben an den ſittlichen Philoſo⸗ 
hen, worinne das Werckchen, 
velches betitelt iſt; die Unſittſam⸗ 
eit des ſittlichen Bhiloföpben, ver ⸗ 
heidiget wird. London 1737 in8 
Bogen. 
ie vorderſte von dieſen drey kleinen She 
ten iſt anfangs 1737 in London gedruckt 
den, und die erſte geweſt, welche dem Bu⸗ 
des D. Morgans, the moral Philoſo- 
r betitelt; entgegen gefeßet worden. Der 
nannte Verfaſſer nennet dieſes Buch ein 
ft ekelhaftes, unmethobdiſches, enehufiaftifi 
aiſche von Einfaͤllen und Redensarten de· 
laͤubigen, falfchen Hiftorien, Verdrehungen, 
en Wiederholungen, und Grobheiten. Ins 
adere giebt er dem D. Morgan ſchuld, daß 
ider alle Art eines ehrlichen Mannes, viele 
ei Nachr. LVII. Th. Ze Sachen 


‘ 
4, 
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fommen, auf gleiche Ark ausgepußee roürden, 
Inʒwiſchen aber iſt niemand würdiger geweſt 
tinter fo gelehrte und foräfältige Haride zu gera- 


‚shen, als eben der fivius. Denn ob. wohl die 


U fee Gefchichefchreißer 'nidjt ‘von Fehlern fren zu 


fprechen ift: So befißet er dennoch Vor anders 
beföndere Vorzüge, welche allerdings eine Hoch 
achtung verdienen. a, 
Wir haben nunmehro den fünften Theil bie 
fes fo koſtbaren Wercks erhalten, worinne vom 


ſieben und dreyßigſten bis zum fünf und viergig. 
ſten Buche, der Reft der vom Livius verfertig 


ten römifchen Geſchichte, und Hauptfächlich die 
Kriege, welche die Rower in Aften geführer, oder 
dasjenige, was ſich fonft mercfwirdiges und ver 
aͤnderliches im römifchen Reiche. von Der Zeit, 


da Corn. Scipio nach Afien übergegangen, bis | 


auf die Wiedereinfeßung des Könige Prufias 
aus Bithynien in fein Reich, zugetragen hat, 
ausführlidy befchrieben wird. Die Anmerckun 


gen womit ber Syerr: Herausgeber Diefen Theil 
aAusgezieret, find yon eben der Stärde und Ge 
lehrfamkeit als die vorigen,deren mir bey den erſte⸗ 


ren Theilen Erwähnung gethan haben, und mer» 
“ben dahero mit’eben fo groffem Beyfall und 


Bergnügen, als jene’ aufgenommen werden. 
Weitlaͤuftige Erkluͤrungen der Alterthümer, mel | 


che bereits in andern Büchern zum Uberfluſſe 
“und faft zum Ekel find befchrieben worden, oder 


ins deutſche überfetite Redensarten, oder durch 


Huͤlfe der Megifter und - Wörterbücher zufam- 
" merigeraffte gleichlautende Stellen, darf man 
>» > hier 











J — | 
 ofthemoral Phibofopher. m '. 
iefen Beweis antwortet. Cr fchreibs auf der 
4 Seltg feiner Vertheidigung: Daß die Heili⸗ 
jen walche Johannes unter dem Altare ſahe, 
ils fie um Rache an,denen Die auf Erden woh⸗ 
ten, ſchrien, zugleich um Rache an ihren eigenen " 
Beinden gebeten,. das gebe ich gerne zu: aber 
iermit Paten fie auch für uns, fo wohl alg für 
ich felbft, ja noch mehr für uns, weil wir eben . 
yenfelben Feinden mehr als fie ausgefeßt find - 
Ja wenn bie verftorbenen Heiligen noch immer 
twas beffers zu hoffen und zu ermarten haben, 
ind itzo nur zu einem fehr unvollkommenen Zus 
tande der Seligfeit gelanget find: fo haben wir 
o guten Grund für fie zu beten, als fire ung fele - 
er und für die leidenden Heiligen auf der Erde, 


Auf diefe elenden Ausflüchte antwortet ihm 
ein Gegner auf der 27 Seite des Schreibens: 
Es iſt gewiß, ihr ganges Geber wars HE, 
äche unfer Blut. Diefes konnten fie thun,es 
nag nun feyn, daß wir zugleich ihren Feinden 
wsgefeßet find oder nicht, Haß fie an ung gedacht 
yaben ader ‚nicht. Sie wurden hernad) erſt an 
ins erinnert im ı1 Verſe; aber als fie beteten, 
yatten fie. nicht an uns gedacht. Doc) ‚gefeßt, : 
ie hätten dabey an ung gedacht: mie folger 
yaraus, daß wir zu ihnen beten müfien ? Es Hit 
ein Zweifel, daß wir GOtt bitten fönnen, ihnen 
ie Seligfeit, zu ber fie beftimme und noch nicht 
elanget find, und Ins befondere Die felige Aufer« _ 
tehung ihrer Leiber, zu geben: aber was thut 
a8 alles zu dem Vorſatze, zu beweiſen, Daß der 

RE 2 . Jo⸗ 
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Unterfuchungen nach den Regeln der Wahr 
ſcheinlichkeit eingerichtet. Es werden Daher 
‚die wahren Bedeutungen unterfchiedener Wir: 
ter und Redensarten, aus den Quellen ber- latei 
nifchen Sprache erfläret, und die richtige Ord 
nung und Zuſammenſetzung der Wörter, welche 








den Sprachen die gröfte Annehmlichkeit giebt, 


nach dem Geſchmacke derjenigen Zeiten, da die 
lateiniſche Sprache in ihrer groͤſten Vollkom 
menheit (mde, gezeiget. Wir wollen, damit 
unſere Leſer hiervon. noch mehr Verficherung er 
Langen, einige merckwuͤrdige Steflen aus de 
Wivius Gefchichten herausnehmen, und felbigen 
zuugleich die gelehrten Anmerkungen des Hm. 
Drackenborchs beyfügen. | 
Gleich im fieben und breygigften Buche im 
fieben und funfßigften Eapitel, findet fich eine 
Stelle, die einer. genauen Aufmerckſamkeit mür 
dig zu ſeyn fcheinet, und welche wir mit ihren 
. Mmftänden ausführlich vorzutragen für nörhig 
“erachten, Es hatten ſich die Aetolier von de 
Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft der Roͤ⸗ 
mier getrennet, und dargegen auf Die Seite des 
Koͤnigs Antiochus in Syrien gewendet, welcher 
auf Anrathen des Hannibals, der zu ihm ſeine 
Zuflucht genommen, mit den Römern Krieg 
führete. Allein weder Antiochus nody die Ae⸗ 
tölier konnten dem. Glüce und ben_fiegreichen 
Waffen der Roͤmer Widerfiand thun, und 
wurden benberfeits Durch eine blutige Nieder⸗ 
lage für ihre Verwegenheit von ben Römern 
- ‚gleichfam gezüchtiget. Die: Aetolier ſchienen 
m — zwar 


@fihe moral Philofopher. 625. . 
€ worben, - Er verfichert nochmals mitgroffer. 
rnſthaftigkeit, aber auch mic bloffen Worten, 
iß er Recht habe, und ſchimpft auf denjenigen,, 
e ihn fügen ftrafet. „Daß nicht allein’ Jo⸗ 
annes, fpricht er, fondern die gange jüdifche 
Station, von ihrem erften Urfprunge ber, nur 
hren Brüdern und ihrer Gemeine bie Selig⸗ 
’eit zuerkannt, und alle Nazaraͤer oder chriſt⸗ 
iche Juden nach der Zeit auch eben dieſes be⸗ 
tandig gethan ‚haben, iſt zu offenbar, daß es 
‘önnte geleugnet werden. ° Sch bin gewiß, daß 
ie fein Exempel aus dem Sch. bringen - 
Önnen, baß ein Hpoftel oder tehrer der Be - 
hneldung, die Erlöfung oder einige Mögliche 
:eit, in das Himmelreich einzugehen, fonft ies 
nanden als Juden und Sudengenoffen, nach ' “ 
yem Geſetze Mofes zugeftanden habe, und ich 
abe die Sache zur Genuͤge erläutert... Hier⸗ 
it wiederholet er ſeine Verfaͤlſchung und ver⸗ 
hert Recht zu haben. Darauf folgen an ſtat 
s Beweiſes die Schimpfworte auf feinen - 
ſegner. „Aber das iſt ein groffes Elend, 
venn man genöfhiger ift mit folchen Seuten zu - 
chaffen zu haben, bie nichts können als raſen 
nd fehäumen, da fie unvermögend find, Ihren 
Segner in einem eingigen Umftande zu wider⸗ 
egen.„ Dieſer Methode bedienet fich der | 
oralifche Philoſophe in feiner Verteidigung - 
rchgehends, wenn ihm fein Gegner. keinen 
‚cheingrund übrig gelaflen Go. . - — 
Auf der 23 Seite Bat der fittliche Philoſoph 
fehrieben, der König David hätte nackend vor 
a Tt 33 dem 


— 
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ſes mit folgenden. Worten: Fama deinde d: 
rebus in’ Afıa geflis temere vurlgata {in 
auctore : & poft dies paucos nynci cen 
Jittereque imperatoris Romam adlarz, 
. que non tantum gaudiüum ab recentime- 
‚ tu adtulerune (defierant enim vidtumın 
‘Aetolia metuere) quam. averterunt h- 
mam, quod ineuntibus ıd beilum gravis 
hoftis, & fuis viribus & quad Annib- 
lem redtorem militiæ haberer, vifus fur 


‚rat, . : N 

Es aͤuſſert ſich hierbey bie Streitigkeit, ob 
LAvius, deſierant enim victum in Aetolia 
metuere, oder ob er deſierant enim victam 


— Aetoliam metuere geſchrieben habe. Das 
letztere behauptet Gelenius, welcher zwar feine 


Urſachen angegeben hatz weswegen er dieſe 
Lesart angenommen, dennoch aber auch 
nicht gaͤntzlich Unrecht hieran gethan zu 
haben ſcheinet. Denn wenn Livius in dieſen 


Morten nicht fo mohlı von ben Aetoliern, als 


von dem Antiochus redete, deſſen Doch im den 
gleich folgenden Worten wiederum Erwähnung 
geſchieht; fo. mürde Livius vergebliher Weiſe 
zweymal geſetzet haben, daß die Römer fich vor 
dem Antiochus zu fürchten aufgehöree hätten. 
Die legteren Worte gravis hoftis & fuis vi- 


ribus & quod &c. würden ihren gänglicyen 


"Nachdruck verlieren, wenn die Furcht vor dem 
Antiochus ſchon vorhero verfhmunden geweſt 
waͤre. Und weil über dieſes Gronov, der zwar 
der Meinung des Gelenius nicht beypfüchn 

| | | w 
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vill, dennoch eine Stelle. aus dem Livius J. 37 
2.58 ) anführet, in welcher bie: Aetolier für 
yen fürnehmiten.der ſtreitenden Theile gehalten 
werden; fo.mird, wie uns Düncket, Die Meinung 
Des Gelenius allerdings auf eine ziemliche Stw 
fe der Wahrſcheinlichkeit gebracht. Dem un. 
geachtet aber verwirft Gronov, und mit ihm 
Herr Drackenborch diefe Meinung : der erftere, 
weil er glaubt, daß die Römer niemals Urfahe 
geben: ‚hätten, ſich vor der geringen Anzahl de 
Aetolier zu. fürchten; der .andere aber, weiler 
Durch die. beiten und bewaͤhrteſten Handfchriften 
bierinne beftärdet worden. Wir wollen uns in . 
dieſen Streit nicht einlaſſen, fondern vielmehr 
Die übrigen Anmerckungen anführen, welche bey 
Diefer Stelle angebracht worden find. Bey den 
Worten qnam averterunt famam , ift ſchon 
Rubenius auf Die Gedanden gerathen, daß der 
Ausdruck zierlicher und beffer ſeyn würde, wena \. 
man läfe-quam a vetere fama: und es hat 
dahero das Anſehen, daß diefe Werte mit jenen 
muͤſten vertauſchet werden. Diefe Meinung 
gefället nicht alten Gronoven, fondern feheinet 
auch dem Hr. Drackenborch fehr wahrſcheinlich 
zu ſeyn. Allein ba es eine unerlaubte Verwe⸗ 
| genheit 


—— —— — 


*) Hefe Stelle verwirft Gronov wegen einer ans 
dern die Appianus anführet ; worang denn erhel⸗ 
let, daß Gronov nicht allzuviel auf die Glnub> 
wuͤrdigkeit de3 Living gebauet, fondern ihm 

die Erzehlungen des Appianus in verfihiebenen 





Gtuͤcken vorgezogen babe. 


636 '‘ HL Livii bifloria-romans. 
gegnheit *) ift, wenn man die Schreibart der al 
ten Schriftfteller, aus der : geringen Erfenntmit 
“die wie von ihrer Sprache haben“, verbeſſem, 
und mit demjenigen was wir vor ſchoͤn umd Jim 
lich Halten, gleichfam als mit einem neuen Zie 
rathe ausſchmuͤcken will: fo muͤſſen wir es allen 
Bings dem Hr. Drackenborch dancken, daf a 
mit diefer neuen Schönheit den Livius verfhe 
net, und ihm vielmehr fein Eigenthum une 
faͤlſcht gelaffen habe. - Warum -follee wohl! 
vius zu tadlen ſeyn, daß er die Worte adtule 
runt und averterunt einander entgegen gefe 
get? Und warum follte es einen fchönern An 
blick verurfachen, wenn recens metus und ve- 
tius fama. als wenn adtulerunr und averte 
runt gleichfam afs zwey Gegenftände bier ne 
ben einander gefeßet würden ?- Bey Den leßten 
.. Morten ſcheinet uns der Gegenſatz noch well 
richtiger als bey den erften zu feyn. Liber die 





2.2 fe finder man gar feine Merckmale, daß entive 


der einige‘ Handfihriften ober alte Ausgaben, 

/ | u entwe⸗ 
—— — 

*) Die allzugroſſe Verwegenheit der Criticorum if 

eitie der vornehniffen Urfachen, daß füch heutiges 

Tages ſo viel tinvichtigkeit.in ben Schriften der 

Alten findet. Indem fie felbige verbeſſern wol: 

| “Sen, haben fie ſie dadurch nur mehr verföhlim: 

nn -mert, und ihnen bey nahe gaͤntzlich das ihrige 

"7, geranbet. Diejenigen ſcheinen dahero nicht gäng: 

\ lich unrecht zu urtheilen, welche glauben, daß 

wenn man fo glucklich ſeyn, und Die Urſchriften 

ſelbſt gegen bie iegigen Ausgaben follte halten 

koͤnnen, man wenig Aehnlichkeit mehr unter bey 


x 


den antreffen würde. 








’ 
4 / 


1 


DI. Lii biſtoris romma. 631 





atweber einige Dunckelheit, oder die Unrichtig⸗ Be 


:ic Des Terts, ober andere Nothwendigkeiten 


ergleichen Aenderung zu unternehmen anriethen. - 


= bemercket zugleich der Herr Herausgeber in 
ren Worten non tantum quam die befondere 
Zufeammenfügung. In den Supplem. Adt. 


Erud. lipf. Tom. 10 p. 228 hatte man derglei⸗ 


ben Medensarten für folcecifmos gehalten. 


Allein der Herr Syerausgeber nimmt bier Gele - 


genheit, dieſes Urtheil zu widerlegen. Wir find 
bierinnen mit dem Herrn Drakenbord) völlig 
einerley Meynung, und halten dieſe Art des Aus⸗ 
Drucks eben fo wenig für einen foloeciimum 
alg er. Jedoch zweifeln wir bierbey, ob die 
Art ber Widerlegung, Deren er ſich bedienet, und 


die Anfuͤhrung ähnlicher Stellen zureichend ſey, 
die Sache zu heben. Go wenig ein Greci- 


{mus aufhören wird ein.Grecifmus zu feyn, 


wenn man aud) noch fo viele ähnliche Stellen | 


aus den bewährteften Schriftftellern hiervon an⸗ 
führen follte: fo wenig mird auch auf dieſe Wei⸗ 


fe‘die Richtigkeit und Ehre der. angeführten Res 


densart gerettet werden. Sanctius in feinge 
Minerva, und Perizonjus in den beygefügten 
Anmerckungen pP. 4gı haben auf eine gang an⸗ 
bere Weile die Vertheidigung eben dieſer Arc 
zu reden über fich genommen. Uns bündket, 
daß ihre Murhmaffungen nicht eben auf einem 
ſo feichten Grunde beruhen, und man erfennet we⸗ 


nigftens daraus eine Möglichkeit, warum die | 


beyden Wörter tantum und quam fich gar füge 
lich auf einander beziehen Fönnen. ou 
Zuverl. Nachr..ViII Th. Uu Im 


' 


— 
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Im acht und dreyßigſten Buche, im- feche 
henden und folgenden Capiteln befchreibt Liviu 
Die Kriege, welche die Römer, nachdem fie in 


. Afien eingedrungen waren, mit den Oalaten 


geführet, und weil bier zum erften mahle de 


‚Oalater Meldung gefchiehet, fo beruͤhret er zw 
gleich ihren Urfprung und merckwuͤrdige Thaten, 
- Die Galater- ſtammeten von ‚Venen alten Gab 
liern ber, welche. vormahls den Römern fo ge 
. fährlich und fürchterlich gemefen waren. Sie 


hatten fich nach Aſien gewendet, und Das gank 


Land mit ſolchen Schrecken erfuͤllet, daß nick 


allein iedermann aus Furcht und Zittern die 
Waffen ſincken ließ, ſondern auch die maͤch 


tiigſten Konige fuͤr rathſam hielten, den Frieden 


lieber mit Gelde als mit dem Schwerdte zu er 


langen. Attalus, Königin Pergamenen, war 
dder erſte welcher das Glück hatte, daß er die Ge 


later, bie fich vorher beynahe durch gang Aſien 
: ausgebreitet, in weit engere Örengen einſchloß, 


und fie nöthigte, ſich in einem Eleineen Striche 


Landes aufzuhalten, der. von ihnen Galatien ge⸗ 


⸗nennet wurde. Nunmehro naͤherte ſich Der to⸗ 


miſche Conſul auch den Grentzen der Galater. 
"Und weil es bey den Römern ſchon zur Gewohn⸗ 


heit worden war, nicht leicht ein Volck in Ruhe 


‚md Friede zu laſſen, wenn ſich einige Gelegen⸗ 


heit aͤuſſerte, deſſen Sicherheit durch Gewalt 


war das vorige Schrecken, welches Nom vor 


der Waffen zu unterbrechen: So muften fi 


‚auch bie Galater gefallen laſſen, von den R& 
merk beunruhiget zu werden. Gleichwohl aber 


der 


J 
} 
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er gar nicht adden. Di Diefes find nur Schöne’ 
siten, womit Diejenigen ihre Ausgaben auspus 
en, welche felbige entweder fire Anfänger in der‘ 
ite inifchen‘ Sprache verfertigen, yder welche, ob? 
s ihnen gleich an hinlaͤnglichen Kraͤften und Ge⸗ 
hrſamkeit gebricht, dennoch durch einen übel 
ngemandten Fleis ihten Namen verewigen wol ⸗ 
n. Die Richtigkeit des Terts, die Heiſigg 
er ffümmelter und gleichfam uiigefinder Stel⸗ 
nn, die Reinlichkeit der lateiniſchen Sprache, die 
Inmerdung feltener und fonft ungewöhnlicher‘ 
zuſammenfuͤgungen der Wörter, die uͤnterſu⸗ 
yung der Wahrheit, Ordnung und Schönheit 
esjenigen was abgehandelt werben, die Erfläs 
ung dunchler y. verworrenen Ausdruͤckungen find -. 
ie wefentlichen Stücke, woraufiman bey der Aus⸗ 
abe eines aften Schriſiſtellers fein Augenmer® 
ichten muß, und weldyes Herr Drakenborch 
u beobachten, ſich vor viel andern hat anges 
ae feyn laſſen. Die Handſchriften welche er 
Rathe gezogen, die alten Ausgaben deren er 
hierbey bedienet, und die verſchiedenen An» 


nerckungen der groͤſten Criticorum, welche 


ugleich hier angeſuͤhret und beurchellet werben, 
nachen, daß der innerliche Werth dieſes Werckes, 
ie Aufferliche Pracht und Schönheit noch weis 
ıbertrifft. Inſonderheit haben mir es zu ruͤh⸗ 
nen, daß Herr Drafenbordh die verſchiedenen 
eſarten ſehr genau gepruͤfet, und nicht leicht eine 
Kenderung unternommen babe, wovon er nicht 
en Grund und bie Urfachen forgfältig bemer⸗ 
et, und feine Muthmaſſungen durch gelehrt 

Unter⸗ 
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nrüthern verurfachen möge. Unter andern rede 
der römifche Conſul feine Soldaten folgende 
maffen an: Semel primo congreflu ad Al 
liam olim fuderunt majores noftros: & 
eo tempore per ducentos jam annos pr- 
corum in modum confternatos czdun: 
fugantque. Wer diefe Stelle liefee, wird ſe 
auch gleich werftehen, und man ſollte nicht mır 
nen, daß ſich iemahls iemand habe in den Sim 
kommen laflen, hier einige Aenderung vorzuneh 
men. Aber dem ungeachtet haben fich bie gr 
ften Ausleger über diefer Stelle nicht wenig ge 
ängftige. Sigonius hatte ſchon auf Diefe aw 
geführte Weife Die Worte Des Livius geordne, 
ungeachtet man felbige aud) fonft in folgent« 
Ordnung angetroffen. Ad Alliam eos olim 
 Suderunt majores noftri: ex: eo tempo- 
se &c. Uber diefe Aenderung entrüfter ſich 
Modius nicht wenig. Und ob er gleich Diele 
tere Sesart für augenfcheinlich falſch und unge 
gründet hält, fo kan er doch auch nicht leiden, 
daß Sigonius die erfte Art ineinigen alten Aut 
gaben folle gefunden haben, Er behauptet vie. 
mehr, Daß die legte, in den beften und älteften 
Handſchriften und Ausgaben ftehe. Weil abe 
Diefes wegen der Geſchichte nicht ftat haben kan: 
‚ fo.ändert er das Wort fuderungiin fügerunt. 
Denn die Römer, fagt er, wären Damahls mehr 
geflohen als. gefchlagen worden. Weil aber 
auch hier Die Geſchichte das Gegentheil 
erweiſen? ſo faͤllet zugleich der Grund uͤber 
den Hauffen, auf welchen Modius feine gange 
, , \ uth⸗ 
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rar ibren begüngenen Schley zu bereuen, und | 


yaten bey Den Römern um Verzeihung und um. B .. 


Sriebe: Well fie aber in Der Anrede, wolche 
ie an den römifchen Rath gehalten, nicht Days 
ichtigkeit genung gebrauchet, und me ch 
veltlaͤufige Erzehlung der Woͤhlthaten, 





He Roͤmer ehedeſſen von ihnen genoſſen, fie zur. . 


Dandbarkeit Bringen, als Durch ein demuͤthiges 

ınd unterthäniges Bezeigen zum Mitleiden bes 
vegen wollten :-fo wurden hierdurch die em. 
‚findlichen Ohren der Römer dergeſtalt beleidt ", 
jet, und ihre Rachgier fo gewaltig entzuͤndet, 
aß fie die Aetolier mit Ungeſtuͤm abwieſen, 
ind ſolche noͤthigten, als Feinde aus den roͤmi⸗ 
chen Provintzen zu entweichen. Es geſchahe 
yabero, daß M. Fulvius und C. Manlius, 

ener in Aetolien, dieſek aber in Aſien die Ehre 


yer roͤmiſchen Hoheit zu retten, und ihre Feinde 


u demuͤthigen befehliget wurden. Kaum wa⸗ 


en dieſe dem Befehle ihrer Obern nachgekom -· | 


nen und in ihre Propingen-abgereifet, als ſich 
chon ein blinder Lerm von denen in Afien ges 
uͤhrten Thaten ausbreitete, welchen aber inner⸗ 
Jalb wenig Tagen weit. icherere Nachrichten und 
Briefe des Feidherrn felbft begleiteten, und eis, 
re folche Wirkung hatten, daß nicht allein die 
veuerl. Furcht in Freude verwandelt, fondern . 
mc dasjenige Gerüchte unterdruͤcket wurde, 


velches, indem es den Hannibal für Den Anfuͤh⸗ aL | 


er und Beyſtand dieſes Krieges angegeben, 

enen Römern nicht wenig Kümmerniß und 

Sorgfalt verurfachet hatue. Avius erzehlt 
J | es 


— N‘ +. 
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8. Baterius verwalteten damahls dieſes Am 
und hatten einige Mitglieder Des Raths, vermi; 
der Gewalt bie fie is beſaſſen, aus dem Na 

- geftoffen. Hierüber druͤcket fi) unfer Geſchich 
fchreiber folgender maffen aus: Patrum me 
moria inftitutum fertur ; ut cenfores mo- 
tis fenaru adfcriberent notas, Diele Std: 
bat denen Gelehrten Gelegenheit gegeben, * 

- wohl Die Rebensart patrum memorza zu ® 
klaͤren, als auch die Bedeutung und den Urfprm; 
diefer notarum zu unterfuchen, die man da 
Namen dererjenigen beyzufegen pflegte, meld 

‚ aus ben Rathe geftoffen wurden. Qurnebi 
iſt der Meynung geweſt, daß durch dergleichen 
notas die Urfache angezeiget worden, weswege 
geroiffe Rathsperſonen ihrer Ehrenfteflen ent 

- Set worden. tipfius und nebft demſelben Du 
ckerus pflicheen diefer Meynung bey, melde 
letztere zugleich den AUrfprung hiervon folgende 

- > maffen befchreiber: Ehebeflen wäre es nur ge 
woͤhnlich geweſt, daß Die Eenfores die Name 
dererjenigen, ‚welche fte in dem Narbe zu fin 
für unwuͤrdig gehalten, bey Ablefung der gefamm 
‚ten Mitglieder des Raths gänglich weggelaſſen 
“Hätten, ohne einige Noten ihrem Namen Hin 
zu fügen. ‘Den Urfprung aber, und wenn man 
angefangen habe, die Urfachen warum ihnen der 
M gleichen Schimpf angethan werbe, ihren Ro 
men benzufeßen, ‚wollen einige von den Zeiten 
| des Cato herholen. Diefer foll det erfte gemrfl 
feyn, welcher die Laſter unmiürbiger Rathaper: 
ſonen auf dieſe Weiſe entdecket, und indem « 
- das 
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il, dennoch eine Stelle. aus dem Livius J. 37 
. 38 anfuͤhret, in welcher die Aetolier fir 
en fuͤrnehmſten der ſtreitenden Theile gehalten 
yerden; ſo wird, wie ung duͤncket, die Meinung 


e8 Gelenius allerdings auf eine ziemliche St» - 


e der Wahrfcheinlichkeit gebracht. „Dem uns. 


eachtet aber verwirft Gronov, und mit ihm 


derr Drackenborch diefe Meinung : ber erftere, 


veil er glaubt, daß die Römer nicmals Urfache 
ehabt ‚hätten, fid) vor der geringen Anzahl der 


Hetolier zu fuͤrchten; der andere aber, weiler 


vurch die beiten und berährteiten Handfchriften 


terinne beftärcfet worden. Wir wollen uns in 
tiefen Streit nicht einlaffen, fondern vielmehr 


ie übrigen Anmerckungen anführen, welche bey 


iefer. Stelle angebracht worden find. Bey den 
Worten quam averterunt famiam , ift ſchon 


Rubenius auf die Gedancken gerathen, daß der 


Ausdruck zierlicher und beſſer feyn würde, wenn 
nan fäfe quam a vetere fama: und es hat 
Yahero das -Anfehen, daß diefe Worte mit jenen 
nüften verfaufcher werden. Diefe Meinung 
jefälfer nicht allein Gronoven, fondern fcheinet 
tuch dem Hr. Drackenborch fehr wahrfcheinlich 
u ſeyn. Allein da es eine unerlaubte Verwe⸗ 


genheit 


— — — 


) Diefe Stelle verwirft Gronov wegen einer ans 
dern die Appianus anführet ; woraus denn erbels 
let, daß Gronov nicht allzuviel auf die Glaub⸗ 





wuͤrdigkeit de3 Livius gebauet, fondern ihm ° 
die Erzehlungen des Appianus in verfehiebenen | 


Stücken vorgezogen habe. 


— 


— 


⸗⸗ 
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in ben Gundling. part. ı6 p. 67 ſeqq. pe 

Wwbeiſen geſuchet, daß man allerdings ben Can 

fuͤr den erften Urheber und Anfänger der 0b 
badıten notarum halten müfje, welcher durd 
dergleichen Befhimpfung- den MutHwillen I 
fterhafter Rathsperfonen habe züchtigen wollen. 

Fr ſucht dieſes mir einer Stelle aus dem g 
flug, und einer andern aus dem Cornelius wahr: 
ſcheinlich zu machen, und nimmt endlich garden 
Gellius zu hülfe, welcher letztere ſich im vierten 
Buche im 20 Capitel folgender bebis 
net: Cauſſamque hanc joci fcurrilis apud 
fe dicti ſubſcripſiſſe. Daß Gellius hier von 
dem Cato rede, muß Eicero aus Dem andern 
Buche de orat. cap. 64 erreifen. Diefe Mey 
‚ ‚nung, welche Gundlingen fo richtig zu feyn ge 
ſchienen, widerlegt Herr Drafenbord) mit eben fo 
groſſer Befcheidenheit als Gelehrſamkeit und 
Gruͤndlichkeit. Er erfläret Die behden Stellen 
des Feftus und Cornelius deutlich; bey welcher 
Erklärung denn freylich die Meynung bes Herrn 
Gundlings wanckend gemachet wird. Der Be 
weis womit Gellius dem Heren Gundlinge ju 
ſtatten gefommen, ift von mehrerer Erheblid- 
feit. Hierbey aber glaubt Herr Drabenborch, 
daß entweder Livius oder Gellius müffe geirret 
haben. Er will aber lieber den Gellius eines 
Fehltritts beſchuldigen, als dem Livius derglei⸗ 
chen zutrauen; er nimmt dahero den Beweis 
Duckers an, und gruͤndet ſich, wie dieſer, auf 
die Worte patrum meworia, deren Bebeu- 
tung er auch noch über dieſes aus einigen an 
N - - dern 
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atweber einige Daunckelheit, oder die Unrichtig- Ka 


it des Terts, ober andere Nothwendigkeiten 
ergleichen enderung zu unternehmen anriechen. - 


ẽs bemercket zugleich der Herr Herausgeber in 
en Worten non tantum quam die befondere 
Zufammenfügung. In den Supplem. Adt. 


irud. lipf, Tom. io p.228 hatte man derglel- - 
ben Redensarten ‚für. foleecifmes ‚gehalten. 


— 


Allein der Herr Herausgeber nimmt bier Gele-⸗ 


zenheit, Diefes Urtheil zu widerlegen. Wir find 


yierinhen mit dem Herrn Drakenborch völlig - 


inerley Meynung, und halten biefe Art des Aug» 
drucks eben fo wenig für einen folcecifmum 
alg er, Jedoch zweifeln wir bierbey, ob die 
Art der Widerlegung, beren er fich bedienet, und 


Die Anfuͤhrung ähnlicher Stellen zureichend fen, 


die Sache zu heben. So wenig ein Greci- 
[mus aufhören wird ein. Græciſmus zu. feyn, 


menn man aud) noch fo viele ähnliche Stellen j 


aus den bewaͤhrteſten Schriftftellern hiervon an ⸗ 
führen follte: fo wenig wird auch auf dieſe Wei⸗ 


ſe die Nichtigkeit und Ehre ber. angeführten. Re 
densart gerettet werden. Sanctius in feinge 


Minerva, und Perizonjus in den bepgefügten 


Anmercungen p. agı haben auf eine gang. au⸗ \ | | 


dere Weife die Vertheidigung eben biefer Art 


zu reden über fich genommen. Uns bünder, 
daß ihre Murhmaffungen nicht eben auf einem 


fo feichten Grunde beruhen, und man erkennet we⸗ 


nigftens daraus eine Möglichkeit, warum die 


beyden Wörtertantum und quam ſich gar füge 
lich auf einander beziehen Fönnen. 


\ 4 
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welcher man wenig Spuren in dei alten Ge 
ſchichten und Fabeln findet. Die Anmerckung 
‚weiche Glareanus hierbey gemachet, iſt befon- 
vers. An ftat .eine weitläuftige: Unterſuchung 
‚ anzuftellen und feine Gelehrſamkeit zu zeigen, 
faſſet er alles fürglich zufammen, und verlang: 
ſelbſt von andern unterrichtet zu werden, mas 
hier durch das Wort malus, und durch die 
Goͤttin Pollentia verſtanden werde. Mar 
Donatus bemuͤhet ſich, den Glareanus zu beleh⸗ 
ren. Bey ſeiner Erklaͤrung beweiſet er zum 
voraus mit zwey Stellen, aus derr Alex. ab 
Alex. lıb. Genial. 5 c. 8 und aus dem Lir. 
lib. 40, daß man zu Rom die Gewohnheit ge 
habt habe, die Bildniſſe der heybnifchen Götter, 
an demjenigen Orte welcher circus maximus 
genennet wurde, aufzufteflen *9. Er legt dae 
hero der Pollentiz eine zweyfach mögliche Be 
deutung bey. Es foll dadurch entweder eine 
gewiſſe Stadt, welche in Piceno gelegen, und von 
dem Prolemäus Cicero, Plinius und Strabo 
| erwaͤh 

















Es wuͤrde dieſer Gelehrte befler gethan haben⸗ 
wenn er den erſten Beweis, bey einer Sache 
die niemand in Zweifel ziehen wird, erſparet, und 
dargegen mit einer groͤſſern Wabrfcheinfichteit 
- ald,mit einem bloſſen Biefleicht, dargethan hatte, 
daß man auch die Bildniſſe der uͤberwundenen 
. Städte und Provingen an eben biefem Orte und 
zu eben diefer Zeit, wenn gewiffe Spiele gefeyert 
worden, aufgeftellet habe. Wir zweifeln bey nas 

* be, 06 dieſes aus richtigen Stellen werde koͤnnen 
etwieſen werden. 


1; 
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ꝛx galliſchen Macht. zitternd gematht hatte, - 





sch nicht gänglich verſchwunden; und ob gleich 


re Haͤuſer ſchon laͤngſt wiederum aufgebauet 
orden, ſo ſahen ſie doch noch immer in Ge⸗ 
ınden diejenige Glut aufſteigen, welche bie 
But der Gallier vormahls angezuͤndet hatte. 
sie hielten es dahero für noͤthig, nicht durch 
bereilung und Verwegenheit ihten Feinden 
nige Vortheile zu überlaffen, fondern fuchten 
ve Mache mit einer nörhigen Dörfichtigkeit zu. . 
reinigen. Diefes hat dem Livius Gelegen- . - 
it gegeben, dem römifthen Eonful eineRede‘) 
den Mund zu fegen, in melcher zwar auf ber. ; 
ven Seite die fürchterliche Geſtalt der Gallier 
nen Soldaten gleichſam für Augen gefteller, 
f der andern aber wiederum mit andern Far - 
n überftrichen wird, damit nicht der allzu ente 
liche Anblick einige Zaghaftigkeit in den Ge⸗ 
Ä —  Mu2 muuͤthern 


Man hat ſchon ſeit langer Zeit uͤber den Nutzen 
geſtritten, welchen Diejenigen Reden haben, fü die 
alten Gefchichtfchreiber bey ihren Erzehlungen 
mit eingefireuet. Wir unfered_theild halten ſel⸗ 
bige zwar für auserlefene Muſter und herrliche 
Meiſterſtuͤcke der Derebfamkeit; zweifeln aber 
jar fehr, ob die Befchichte felbft dadurch inen 
zröfferes Licht gefeget werben. Es finden ib - 
sielmehr Spuren, daß die Hifforie nicht wenig 
adurch verderber worden fey. In der angefuhre 
en Rede iſt eine-augenfcheinliche Bergröfferung: 
— 


?Iures quoque de Gallis triumphi, quam 


oto orbe terrarum acti ſunt. Und in den Res 
ven, welche 1. 7 c. 38 und Is c. 54 angeführet 


verden, finder ſich ein offenbarer Widerſpruch. 


A 


J 
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noch Duder feine Mepgung füget, bie abe 


kediglid) dahin abzielet, daß er dasjenige was 
bereits angeführet worden, mit feinem Aus- 


ſpruche beftätiger, und hingegen den Dempfter 


widerleget, welcher unter den Anmercfungen zu 


dem Rofinus, dem Ölarcanus feine Unwiſſen⸗ 


beit vorgerücket hat, nunmehro aber niit gleicher 
Münge bezaplet wird. Das Wort malus 


arklaͤret Dempfter auf eine fo dundele Weile, 


daß man unmöglich deſſen Sinn errathen fan. 
Bey der Göttin Pollentia aber fage er zwar, 
daß er Die Meynung Des Donatus billige, ver- 
raͤth aber zugleich die Unachtſamkeit, mit 
welcher. er Die Gedancken biefes Gelehrten an- 
gefehen hat. Denn er bilder ſich ein, Dona- 


tus habe durch das Wort Pollentiam die Stabt 


verftanden ; welches ihm aud) höchit wahrſchein⸗ 
lich vorkoͤmmt: da doch wircklich Donatus diefe 
Meynung gaͤntzlich verworfen und genungſam 
widerleget. Unter andern hat auch Argolus 
ad Panvinium de ludis circ. davor gehalten, 
daß ſtat Pollentiæ, Pelloniæ müffe geleſen 
werben, weſche deswegen nach des Arnobius 
Urtheil von den Römern goͤttlich ſey verehret 
en worden, 











gezeiget, daß Pollentia eine Goͤttin geweſt: wenn 


ſie aber dieſe Ehre erlanget, wer ihr hierzu bes 
hůlflich geweſt, was für einen Gottesdienſt und 
Ehrenbezeugung man ihr erwieſen, oder was ſich 


ſonſt etwa merckwuͤrdiges hierbey geaͤuſſert, das 


wird gleichfalls mit einem gelehrten Stillſchwei⸗ 


gen uͤbergangen. 


IL. Levis bißoria romana, 649 , 
voorden, .damit fie ihre Seinde defte leichter in 
Die Flucht fhlagen möge. Bon diefer Verbeſ⸗ 
ferung aber will Ducker nichts Halten, und role... 
achten felbige gleichfalls um fo viel, weniger ges 
grünbet, ie weniger man einige Handſchriften 
anführen kan, Durch welche man zu diefer Ver⸗ 
änderungen bewogen worden. Herr Drafen- 
borch bat uns von feinen eigenen Gedancken 





hierüber nichts eröffnet, und wir. vermuthen da 


ber, Daß er Die angeführte Meynung des Do- 
natus wenigftens nicht misbillige. Er führer 
zwar verfchiedene Lesarten an, die aber hierbey 
von feiner Erheblichkeit find. 


Wir Fönnten noch. verfchledene andere merck⸗ 
voürdige Stellen arfübren, aus welchen unfere 
Sefer die edle Bemühung und Sorgfalt, die Herr’ 
Drafenbord) an den Livius gewendet, .erfennen, 
würden, wenn wir nicht glaubten, daß dasjenige, - 
was: wir bengebracht, zureichend ſe. Wir, 
wuͤnſchen inzwifchen dem Seren Drakenborch 
zu diefer vollendeten Arbeit, welche ihm aud) 
‚bey den ſpaͤteſten Nachkommen Ehre ma- . 
hen wird, von Herken Gluͤck. Das Regiſter 
haben wir noch zu hoffen, welches in einem be- 
fondern Bande foll geliefert werden; und man 
bat auch hier Uxfache, ſich etwas zu verfprechen, - 
‚welches ‚nicht allein bey Sefung und Nachſchla-⸗· 
gung des Livius nüglich feyn, fondern auch zur 
Kenntniß und Erklärung der lateinifhen Sprar 
che ein nicht geringes beytragen werde, 
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De Libertate Eledtorum S, R. I. in eli- 


gendis Regibus Romanorum Com- 
mentarius, 
d. i. 


Friedrich Wiedeburgs Abhandlung 


von der Freyheit der Churfuͤrſten 
des heil. rom Reiche einen roͤm⸗ 
ſchen König zu wehlen. Halle74 


in ato, 20 Bogen. 


Gewirnse Arbeit des Hrn. Wiedeburg 
verdienet unter denen in Das deutſche 


Staatsretht einfchlagenden Meinen, Schriften 
- unferer Zeit allerdings ige Aufmerckfanfei. 


Er führer einen Umftand aus, der zu. wichtigen | 


Haͤndeln in dem Reiche Anlaß gegeben, und 
dabey die deutfche Freyheit oft in Gefahr gewe 


fen. Man fiehet in dieſer Fleinen Schrift mit 


Vergnügen, was man fich hiebey feit-der erften 


Einrichtung des Reichs viele Jahrhunderte 


durch von beyden Selten vor Mühe gegeben; 


wie viel die Ranfer Darauf gewendet ; wie ſchwer 
oder leichte Die Reichs. Stände fid) nach Be 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde die Abſichten der Kap 
fer gefallen laſſen; wie bald die überwiegende 
Macht, bald aber auch gefährliche Schmeiche 


- Senen diefe Abfichten befördert; wie man fih 


bey der Freyheit zwar erhalten, wie bald fie aber 


auch beynahe verloren gegangen: bis man end» 


lich durch ordentliche Gefege das gantze Ge 
— — ſchaͤffte 


⸗ 
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Häfıte in fee Ordnung gebracht , ‚und die - 
Freyheit. von der überwiegenden Macht geret- 
ee hat. 

er Herr Berfaffer ift zwar niche der erfte, 
er von diefem Gefchäffte geſchrieben; allein es 
yaben die meiften Schriftfteller die Sache wer 
Jer mit fo vielen hiſtoriſchen Umſtaͤnden erläus 
tert, noch die Gerechtſame der Churfürften fo 
gründlich ausgefüßrer , wie Herr Wicdeburg 
gethan, und wir müffen ihm allerdings in dies. 
fem Stüde den Ruhm laſſen, daß er diefe Ab⸗ 





Handlung in dem deutfchen Staatsrechte, fo viel” ; 


uns befannt iſt, am deutlichſten dargeſtellet. 
Bir wollten dabey noch münfchen, daß er, was 
fonderlic die Ausführung. nach den Gründen. 
Des Staatsrechts betrifft, etwas weitfäuftige 
gegangen feyn möchte, - . 

Um unfern $efer in den Stand zu feßen, von 
dem Werde fefbft zu urcheilen, tollen wir eini- - 
ge Proben daraus anführen; wenn wir zuvor - - 
dieſes gange Gefchäffte nach den Grundfägen 
Der neueften Staatsrechtslehrer kuͤrtzlich vorge« Ä 
fteliet haben.  . 

Es ift nehmlich befannt, daß wie bie roͤmi⸗ 
ſchen Kayſer diejenigen Printzen welche ſie zur 
Nachfolge beſtimmet, Caͤſares genennet; fo auch 
in dem fraͤnckiſchen Reiche die Koͤnige aus dem 
carolingiſchen Stamme, ihren Printzen den koͤ⸗ 
niglichen Nahmen und das Recht zur Crone 
witgetheilet haben: welches unſerm Erachten 
nach mit der in dem fraͤnckiſchen Reiche einge⸗ 
fuͤhrten Rogknnsform beſtehen konnte. 


— 


Sn 


— 
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In dem beutfchen Reiche behielte man dieſe 
"als eine Gewohnheit, unter den ſaͤchſiſchen, frän 


kiſchen und ſchwaͤbiſchen Prinsen bey, woburd 


ſie ſowohl ihrer Familie aufholfen, als and) dx 


' Stände, denen Ungelegenheiten eines Interrs 
gni vorbaueten, Mad) und nach gerieth man aui 


die Gedancken, ob nicht etwa diefe Gewohn 


heit der Freyheit des deutſchen Reichs zuwider 

ſey; und man Fam auf die Frage: ob man aud 
bey tebzeiten eines Kayſers an die Wahl eins 
rroͤmiſchen Koͤniges gedencken koͤnne? Sonde: 
lich diſputirte man zu Kayſer Ferdinandi I Zu 
ten gewaltig Darüber: Durch die Tranfaction p 
Eadan aber zwifchen dem Kayſer Ferdinand und 
Chur» Sachfen wurde fefte gefeßt, daß in der⸗ 
gleichen Falle,man zuerſt die Churfürften befts 
gen und unterſuchen follte, ob auch genung dies 


fals wichtige Urfachen vorhanden wären. Zr 


Zeit des weitphälifchen Friedens kam dieſe Fro⸗ 
ge wieder in Bewegung "), und man verſchob 
‚ wie gewöhnlid)/ nad) dem 3 ſpho Des 8 Artis 
ckels deren Entfcheidung bis auf den Fünftigen 
Reichstag. Endlich aber wurde doch in den 
tegten Capitulationen die Sache dahin ausge 


. macht, daß wenn es die Nothwendigkeit der 
* Republic erforderte, denen Churfürften dies 
Recht zuftchen follte, und von denfelben entwe 


der mit Wiffen des Kayfers, oder auch wide 
feinen Willen, wenn er ohne vechtmäßige Urſache 
. j N ® | nicht 
*) In den Meditationibus des Hin. von Henning 
ad Inftr, Pacis p. 948 leg, wirb am umſtaͤnd⸗ 
lichften davon gebandele. — 
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Dern Scriffiellern erweiſet. Er beſtimmt zwar 
auch keine gewiſſe Zeit, wenn dieſe Gewohnheit 
ihren Anfang genommen. habe; mercket aber: . 
Doch an, daß aus des Afconius Stelle gar, Deuts‘ 
Lid) erhelle, eg: fey: felbiges ſchon damahls, als. 
Gellius und Lentulus Cenfores gewefen, im 1183: 
Jahr nach Erbauung der Stadt Rom beobach⸗ 
tet worben.. Weil nun Livius ungefähr 6o oder. 
70 Jahr hernad) feine Gefchichte an das Licht 
treten fafiens fo babe er mit gutem Fuge: 
die Worte binzufegen konnen: Patrum memo- 
ria inftiturum fertur. i 
Im 39 Buche im 7 Capitel erzehlet vius 
eine betruͤbte Geſchichte, die fi) zu Rom zuge⸗ 
tragen bat. . Da man gewiſſe Spiele dafelbit 
fenerte, wurde das. Bildniß der Göttin Pollen-. 
tiä von feiner Stelle herab und zu Boden ‚ges 
worfen. Dieſes hat LUvius alſo beſchrieben: 
Ludis romanis eo anno, quos P. Corne- 
lius Cethegus A. Poſtumius Albinus fa- 
ciebant, malusin circo inftabilis in ſignum 
Pollentiæ procidit atque id dejecit. Weil 
man nun dieſes als eine Vorbedeutung bevor⸗ 
ſtehenden Ungluͤcks anſahe: fo wurden dadurch 
die Römer in nicht geringes Schrecken gefeßt. 
- Und bey-nahe ein eben fo groffes Schreden hat 
auch die Ausleger welche ſich an den Livius ges 
waget, überfallen, wenn ſie die zwey Schwie⸗ 
rigkeiten, Die ſich bey dieſer Stelle äuffern, uͤber 
winden ſollen. Die eine betrifft das Wort 
malus, deſſen Bedeutung ſoll erklaͤret werden: 
Die andere aber die Göttin Pollentiam, von 
Uns . Wels 


z 
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ſtorben, fo waͤren auch von den übrigen Söhne 
Ludovici Germanici Feine dergleichen vorhande 
geweſt. Carolomannus: hätte zwar einen Soh 
den: Arnulphum gezeuget ; allein feine Mutie 
Ludwinda oder Litowinda eine adeliche Dam 
wäre nur eine Concubine geweſt, welches de 





Angnnaliſta Bertinianus ada. 879, Regino 


ad 2.880, Otto Frifingenfis L. VI c. 7 un 
der Annalifta Saxo bezeugen. Und gefeßt ti 
Litowinda fey Carolo Eraffo angetrauee worden, 
„fo Härte fich doch Arnulph wegen der ungleiche 
Ehe, (die ſowol bey den Francken als Dur 
ſchen aflezeit verhaft geweſt) Feine Hoffnung x 
Succeſſion madyen koͤnnen. Zu dem fin 
man auch Stellen bey dem Annaliſta Fulden! 
alc a. giy, beym Reginone,dem Annalifta Me- 
trenſi und Saxone ad a. 880, aus welchen deut 
lich erhelle, daß ‘der ſterbende Carolomannis 
dem Bruder Ludodico die Succeſſion in dm 
deutfchen Ländern beſtimmet, und dem Arnulph 
nur dle Auffiche in Carentanis finibus aufge 
tragen habe. 2 


Was den andern Sohn Ludovici Germanki, 
den Ludovicum betrifft, fo hatte er zwar einm 
rechtmäfligen Pring Ludovicum, von der Toch 
ter des fächfifchen Hertzogs Ludolph; allen die 
fer ſtarb unglücklicher Weife zu Negenfpurg, wie 
der Annalıfta Saxo und Regino ad a. 882 be 
fagen ; fein unechter Sohn Huggo aber blieb 
auch zwey Jahr vor des Vaters Tode, in einem 
Treffen wider die Normaͤnner, nach dem Zeug. 
ö — | ! nuͤſſe 
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ermähnet wird, ängezeiget; oder eine gewiſſe 
Goͤttin, welche diefen Namen führer, hieruntr 


verftänden werden. Das’ erfte wird deswegen 


verworfen, weil Die Römer, nad) des Liolus Be⸗ 
richte ‚ in diefe eroberte Provintz etwas ſpaͤter 
eine Colonie geſchicket, als fich dieſes Ungluͤck zu 

Rom zugetragen habe. Dahero bleibe nichts 

mehr uͤhrig, als daß es eine Goͤttin geweſt ſey, 
welche auch fonft Potentia genennet worden. 
Deswegen fage auch Feſtus, Daß Potentia und. 
Pollentia einerley Perſonen anzeigten: Bey 
dem Plautus werde felbiger zu verfehiebenen: 
mahlen gedacht: Und es fey über diefes wahre 
fcheinlic), da Die Römer eine ben nahe unzähle 
bare Menge Götter und Goͤttinnen verehret häte 
ten, daß ſte auch dieſe nicht würden übergangen , 
haben, an welcher ihnen am allermeiften gelegen 

war. Durch das Wort malus aber würde ein 

foicher Baum oder Säule verftanden, wenn wir 
anders den Sinn des Verfaffers recht eingeſehen 
haben, an welcher Durch angemachte Stricke Dies 
jenigen Borhänge befeitiget waren, die Denen . 

Zufchauern bey ungeftümer Luft zu Ihrer Sicher» 
beit und Bedeckung dienen muften. Diefes iſt 
die Erklärung des‘Donatus”), zu welcher Wo 

no 











*) Diele Erklärung des Donatus iſt zwar ziemlich 
meitläuftig, und ſiehet dem erften Anfeben nach 
ſehr gelehrt aus. Es findet fich aber dem unger 
achtet, daß von ihm eben fo wenig dad Hauptwerck 
getroffen fey, als von Ölarean, welcher feine Uns " 
wiſſenheit aufrichtig befenner. Es wird zwar - 
' . nt ge 
\ 4 
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- und nad) ihrer überwiegenden Macht Darin 
auch glücklich geweſt. Er beſtaͤtiget dieſes um 
ſtaͤndüch mit der Mahl Conradi I, Heinrici 
den Ottonum u. f. f bis an die Zeiten bes In 
terregni ($ 3). Als hierauf nad) des Hera 


Verfaſſers Meinung das churfärftl, Collegium 


feiner Urfprung genommen, fo fingen bie deu 
(chen Stände an, ſich ihrer Freyheit wieder mi 
Nachdruck zu bedienen, und vertheidigten, wen 
man die Wahl Wenceslai ausnimmt, felbiy 


* in diefem Stücde mit vielem Eifer, bis an de 


‚Zeiten bes grofien Kayſers Carl V ($ 4). G 
iſt aus den Gefchichten fartfam befanne, wie ſeh 
‚ die deutfche Megierungsforme unter dieſen 
” mächtigen Kayfgr in Gefahr geſtanden; babe 
denn der Herr Verfaſſer fehr umftändfich datı 


thut, wie ſtarck fich der Kayſer bemüher ‚ds 
Reich ben feinem Hauſe zu behalten; wie wir 
lig die Churfürften zu der Wahl feines Bw 


ders Ferdinandi geweſt, aufier daß fich der Ehır- 
fürft von Sachſen Johannes äufferft bamide 
geſetzet; wie aber der Kanfer doch direchgedrun 
gen, und Die Gemuͤther bald durch Furcht bald 
‚durch Gelindigkeit zum Gehorfam zu bringen 
gerouft habe; wobey denn bie Freyheit ber Ehur- 
fürften gewaltig gelitten ($ 5). 
“ Mile würden zu weitlaͤuftig fenn, wenn wir 
nur einige ber ſchoͤnen Stellen und Anmerckun⸗ 
‚gendes Seren Berfaffers biervon mit benbringen 
wollten; daher wir unfern Leſer lieber auf das 
Werd fetoft und den Zuſammenhang diefer Ges 
— verweiſen. Dem Erempel * V 
Ä olgte 


| 





. 
— 


de eligend; vege romamorum. fr 


— — — i 

lgte unterdeſſen ber Kayſer Ferdinond, wel⸗ 
Her noch bey feinen Lebzeiten feinen Soͤhn Ma⸗ 
rimilianum zum vömifiben Könige wählen lief. - 
Ein gleiches that Marimilianus mit ſeinem 
Pringen Rudolpho; fo daß es. nunmehro by 
nahe das Anfehen bekam, als follte die Fanferliche 
Wuͤrde dergeftakt befländig bey dem üfterreichle 
fchen Haufe verbleiben, daß die Stände wenig 
Dabey mehr zufagen hätten. Es ift wahr,die 
Wahlen machten nicht fo viel Auſſehens als des 


Ferdinandi Wahl. Allein wenn man alle Um» :  . - 


ftände dabey erweget, fo ſiehet man deutlich, wie 
viel die Deutfche Frehheit dabey gelitten, und wie 
Das gelinde Temperament Diefer Kayſer, einen 
fo gefährlichen Eindruck in die Gemüther ge 
macht (8 6). Endlich aber.befann man fi 
doch unter der Regierung Rudolphi II eines 
beſſern. Die ſchlaͤfrige Regierung dieſes Herrn 


erforderte einen roͤmiſchen König, und Rudolpp  . 
mochte wollen oder nicht, fo drungen die Chur- - 


fürften durch, und beftätigten ihr Recht fonder« 
lich durch den XXXIV Artikel der Wahl Ca⸗ 
pitulation des Kayſers Marthiä, Han ver 
fpürte auch bald die Früchte Davon, indem Mate 
thias den Hertzog in Steyermarck, Ferdjnanden, | 
mit ganger Gewalt zum römlichen Könige er 
wählen wollte, und gang befondere Künfte da- 
bey brauchte, Die aber. alle fruchtlos ablieffen, ſo 
daß Ferdinand damahls nicht zu feinem Zwede 
kommen konnte ($ 7).. Altein die Herrlichkeit 
Daurete nicht lange. Der elende Zuftand in wel⸗ 
hen Deutfchland unter der Regierung dieſes 
3. , Rp 
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Kayſers verwickelt wurde ; die Autoritäe welcher 
ſich diefer Pring anmaflete; Die Bemühungen 





der Stände welche durch die Srangofen —* | 


Schweden unterflüßet wurden , ißre 
“heit zu. behaupten; die innerlichen Kriege bie 
daraus enfflunden, und taufend andere Umflän 


2.7. 'de, befeftigeen nur die Macht Kayſers Ferbinan. 


di II immer mehr und mehr, fo daß er fich an 
feine Reichsgeſetze zu kehren ſchiene, und alfo 
auch vor feinem Tode feinen Sohn Ferdinan- 
dum TIL zum Nachfolger wählte. Wie wenig 
damahls die Churfürften Dabey zu fagen gehabt, 


und mas vor heftige Schriften bisfalls gewech 


fele worden, das führt der Herr Berfaffer befon- 


ders umſtaͤndlich und gründlich aus (S 8) 


Gleiche Sorgfalt wendet er in ben folgenden 
- "Zeiten an, ba er zelget, wie endlich bey Dem weft: 
pphaͤliſchen Friedens⸗Schluſſe Die Gerecht ſame der 
Staͤnde wieder hervorgeſucht worden, was die 
auswaͤrtigen Maͤchte dazu beygetragen, und wie 
noͤthig es geweſt, dem gaͤntzlichen Fall der Ge⸗ 
rechtſame der Stände, auf eine ſolche Art vorge 
kommen (6 9). Inzwiſchen hatte man doch 
in dem weftphälifchen Frieden noch nichts ge 
wiſſes ausgemacht, und Ferdinand beſchleunigte 
den Reichstag zu Regenſpurg im Jahr 1650 
‚ um defto lieber, damit das dahin verfchobene zu 
Stande gebracht werden. möchte. Die fiteitige 
Frage von der Wahl eines römifchen Königs 
am da wieder vor, und Pfanner, welcher uns 
Die Alta dieſes Reichstages geliefert, hat gure 
Anmerckungen hiervon. Allen auch hier wur⸗ 
| de 


. I 





i 








— — 
nichts ausgemacht: Vielmehr verſchob man 


Sache bis auf den Deputatians Congreß im 


ihr 1655, da unterdeß Ferdinandus III die 


zahl eines roͤmiſchen Königs in der Perſon ſei⸗ 
B-Pringen Ferdinandi IV von den Churfuͤr⸗ 


u erhielte ($ 10). 


Auf dem von Kayſer Leopoldo i im Jahr 1662 


haltenen Reichstage beftunden endlich bie 


de eligendo rege romanoruo "09 \ 


itände mit ſolchem Nachdruck auf ihrem Sun 


sn und Gerechtſamen, daß man ſich entfchlief 


ı mufte, diefes Gefchäffte in die Hände dee 


hurfuͤrſten zu reſigniren: worauf. man die _ 


ınge Formel der Transaction in die Capitula⸗ 
on einruͤckete. 


Bey der Wahl Joſephi führte man fih al . 


nferlicher Seits ſehr moderat auf , und die 


hurfürften machten auch nicht viel Schwie⸗ 


gkeiten, dieſen ohnedem beliebten Pring *) zu 
ählen. 


anfers Carl VI man nicht daran gedadıt, da 
‚ch wenn iemahls eine Zeit geweſt, welche bie 
zeſtimmung eines römifchen Königs bedurft, es 
efer. Periodus zu nennen if. Wir wuͤnſch⸗ 
n, daß fich der Herr Verfaſſer feiner Einficht 
ch, bey diefen Umftänden noch in einige Be⸗ 
#4 trach⸗ 

— —— — — 


Es kam damapis eine eine ‚Schrift heraus, melde 


nicht zu vergeſſen iſt: Rechtliches Bedencken wor: 
zu bey für Wahl des römifchen Koͤ⸗ 
nigs Lofepbi geſammte Reiche: Stande berech⸗ 
tigt 2c. | | 


Ri [4 14 J 
— — .ı » 


Es ift bey dem gangen Geſchaͤffte dieſes 
is wunderbareſte, daß unter der Regierung 


- 
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trachtungen eingelaflen haben möchte; zumahl 
da. hin und wieder in den neuen politifchen 
Schriften einige dahin gehörige Umſtaͤnde be 
findlich find *). BEE 

Den Schluß diefes gangen Werckgens macht 
endlich ein kurtzes Regiſter, und wir finden ſonſt 
an der Einrichtung und Ausführung deſſelben, 
auſſer dem was mir bereits gedacht, nichts zu 
erinnern. n 


nV Ä 
Uberſetzung der allgemeinen Belt 
hiſtorie, die inEngelland Durch eine 
Gefellfchaft von Gelehrten ausge: 
fertiget worden, nebſt den Anmer⸗ 
kungen der hollaͤndiſchen Uberſe⸗ 
tzung, auch vielen neuen Kupfern 
und Karten, genau durchgeſehep, 
und mit haͤufigen Anmerckungen 
vermehret von Sigmund Jacob 
Baumgarten, der H. Schrift Do⸗ 
ctor und oͤffentlichen Lehrer auf 
der Friedrichs univerſitaͤt in Halle. 
Iſter Theil. Halle,1744 in groß ato, 
AUVAlph. 1 Bogen, nebſt 14 Kupfer⸗ 
platten. Es 
4) uber lehren Eapitulation Caroli Vn it Arric 
- 18 9.11 in Anſehung dieſes Geſchaͤfftes folgender 
= Ausdruck befindlich:: Mit oder-obme des regir 
renden“ römifchen Rayfers Confens, wenn die: 


felbe auf angelegte Bitte ohne erhebliche Urſa⸗ 
che verwweigers werden follte ic. _ 


u 
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$ 5 iſt unftreitig tines von den beften Mitteln, 


die Örengen der menfchlichen Erfenneniß zu _ _ 
erocitern; nenn ſich eine Anzahl gelehrt Mäns- 


er zu einer gemeinfchaftlichen Ärbeit in einer ' 


Biffenfchaft mit einander verbindet. Man darf 
ie Wahrheit dieſer Sache nicht erſtlich mit vie 


er Mühe aus der weſentlichen Einfhrändung . ' 


ınferer Vorſtellungskraffund den davon erwie⸗ 
enen Lehrſaͤtzen herleiten, da fie fo gleich Durch eine 


ınleugbare Erfahrung beftätiget wird. Des 
Nutzen welchen man ſonderlich in der Mathema⸗ 
ik und Naturlehre, wohin man auch bie Argney- - 
unit rechnen muß, von folchen Einrihtängen 
erfpüret hat, ift, fo zu-fagen, handareiflich, und 


nan Fan Daraus den ficheen Schluß machen, wie 
ortrefflich es um alle‘ Theile ber Gelehrſamkeit 
tehen würde, wenn fie insgefanmt das Gluͤcke 


yäften, durch. vereinigte Bemühungen gefchikter 
Männer erläutert und verbeffert zu werden. Ya 


dir werben eben dadurch zu glauben bewogen, 
‚aß gewiſſe gelehrte Befchäfftigungen ohne fol 


hen gemeinfchaftlichen Fleiß unmöglich zu eini⸗ 


jer Vollkommenheit gebracht werden koͤnnen. 


Bir rechnen unter andern die Verfertigung allge⸗ 


neinee Gefchichtbücher hieher. Es flte une ung 
eichte ſeyn, dieſes hinlaͤnglich zu erweiſen. Doch 


ie Menge der Sachen, von denen ir in dieſem 
Yuszuge unfere Leſer benathrichtigen müffen, era ' 


nnere ums alle vorläufige Betrachtungen einzu⸗ 
tellen. Wir werden indeß zu Behanpfung uns 
erer Meynung genung gefaget haben, wenn wir 


emercken, daß ein Derfertiger einer gründlichen 
0.0 $r5 allge 


Ä 


— 
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allgemeinen Geſchichte, auſſer der erſtaunlichen Men⸗ 
der Begebenheiten aller Zeiten, die alte und neue 
Erdbeſchreibung die gantze Zeitrechnung, ja die mei: 
ſten morgenlaͤndiſchen und abendlandifchen Sprachen 
nothwendig inne haben muͤſſe. So wenig alfo der 
Fleiß eines einzigen gelehrten Mannes zu einer folchen 
Derhäfftigung zureichend iſt; fo vortrefflich muß 
doch diefelbe gerathen, wenn füch Leute von verfihie 
dener Einficht und Gelehrſamkeit zu dieſem End⸗ 
zwecke niit einander vereinigen. Das fchöne Werd 
- welches wir ißo unfern Leſern bekannt machen wol: 
‚ten, ift hiervon ein augenfiheinlicher Ermeid. Es 
bat daffelbe feinen Urſpnung einer Geſellſchaft gelebt; 
ter Leute in Engelland zu bancken, welche bereits vor 
acht Jahren den Unfang gemacht, der Welt eine allge 
meine Hiſtorie mitzueheilen. Sie hat auch dieſe wich 
tige Arbeit ſeitdem mit ſo unermuͤdetem Eifer fortge⸗ 
ſetzt, daß ſie bereits vor etlichen Jahren den ſechſten 
Theil ihres Wercks, der die Geſchichte bed morgenlan⸗ 
diſchen Kapſerthums, bis auf die Eroberung von Cox 
»ſtantinopel enthält, ausfertigen Fönnen._ linfere te 
g werden von uns keine weitere Nachricht von den 
erfaſſern verlangen. Dieſelben haben aus billigen 
Urſachen unbekannt zu bleiben geſucht, und ſind auch 
bisher noch von niemand mit Zuverlaͤßigkeit entdect 
vworden, ob ed gleich nicht an Leuten gefehlet hat, wel 
che fich dieſes Seheimniß zu erforfchen aufferft bemuͤ⸗ 
et. haben. Bon dem einzigen Geo. Gate, der durch 
eine Uberſetzung des Korans und Die bepgefügte Ein 
tung und Anmerckungen, feine Staͤrcke fo wohl in 
ber arabifihen Sprache ald der morgenländifien 
0 erwieſen hat, ift nach feinem Ab⸗ 
erben bekannt worden, daß er ein Mitglied dieſer Ge: 
ſellſchaft gemefen fey. Go unbekannt aber Die Ru; 
‚nen ber übrigen’ Berfaffer ſind: fo deutlich erhellet 
. doch aus ihrer Arbeit, daß ſte Männer von vieler 
Einſicht und Belefenheit find, und eine folche Gefel 
haft ausmachen, welche alle zu ihrem Dauptmeit | 
. | erfor: 


\ 
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rforderliche Eigenſchaften bat. Es wird alſo mie⸗ 
nand befremden, wenn wir ſagen, daß ihre Abhand⸗ 
ung einen ungemeinen Vorzug vor allen andern 


Schriften dergleichen Gattung habe. Denn man 


rifft, ſo weit uns dieſelbe zu Geſichte gekommen, 
urchgaͤngig eine leichte und natuͤrliche Ordnung 


1 r 


lebſt einer auserleſenen Wahl: der merckwuͤrdigſten 


Dinge an. Alle Begebenheiten werden aus den bes 
ken und erſten Dvellen, öfter® mit Beybehaltung der 
yatelbft befindlichen Ausdrucke, erzehlet, und wider⸗ 
preshende Nachrichten nach den Regeln der Wahr⸗ 
cheinlichkeit fcharffinnig gepruft. Wo es nöthig iſt 
ind aus der Sprachkunde, Erbbefihreibung und Zeits 
rechnung, nügliche und angenehme Erläuterungen 
sepgefügt. Sonderlich bat manfich der beften und 


+ 


neueſten Neifedefchreibungen zur Unterfuchung der 


?age berühmter Orte und Bebaude des Alterthums 
ehr vortheilhaft gebraucht, wodurch die Nachrichten 
alter Befchichtfchteiber in vielen Stücken nicht wenig 
erklaͤrt und beflätiget werden. Hieraus find Die 
baufigen Karten und Kupfer erwachſen, melche dem 
Wercke nicht nur zur Zierbe geteichen, fondern auch 
die Dentlichkeit mancher Abhandlung nicht wenig bes 
fördern. Die Befchiöhte der H. Schrift iſt ausführ, 
lich abgehandelt, manche ſchwere Stelle erörtert, viele 
Begebenheiten wider die Einwuͤrfe der neuern Frep⸗ 
geifter gerettet, und die vollſtaͤndigſte Vergfeichung 
der bibliſchen und auswärtigen Hiſtorie, ohne ber er⸗ 
fern einige Gewalt anzuthun, angeftellet worden. Die 
Naturgeſchichte die man in andern Büchern von ders 
gleichen Art vielmahls vergeblich fucht, findet bier 
ebenfalls ihre Stelle, und von den Gebraͤuchen, Kuͤn⸗ 
ften, Biffenfchaften, dem Zeldbau, Hausweſen, der 
Schifffahrt und Kaufmannſchaft kommen beylaͤuftg 
leſenswuͤrdige Nachrichten vor, welche nicht nur mit 
Rechte in den weiten Umfang der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte gehören, ſondern auch zur Abwechslung und 
zum Vergnügen der Lefer gereichen. Dieſes alles iſt 


f . N 
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auf eine lebhafte und muntere Art vorgetragen wor⸗ 
‚ben, welche ohne Nachtheil der Wahrheit das Ge 
‚müthe. einnimmt und belufliger. So viele Schön: 
heiten haben diefem Wercke nothwendig viel Liebhas 
belr erwecken muͤſſen. Man bat es deswegen nicht 
ur ſehr zeitig in die hollaͤndiſche und frantzoͤſiſche 
Sprache uͤberſetzt: ſondern man hat auch ſo wohlven 
ber urſpruͤnglichen Schriſt in Engelland, als auch von 
‚den gedachten Uberſetzungen bereits die andere Auf⸗ 
fage vornehmen muͤſſen. , 

Unfere Landsleute find olfo dem Heren D. Baum 
garten den gröften Danck ſchuldig, Daß er auch ihnen 
dieſes vortreffliche Werck durch eine Uberfegung und 

bepgefuͤgte Aumerckungen bekannter, und auf eine 
doppelte Art brauchbar machen wollen. Diefer vors 

‚ teeffliche Gottesgelehrte, der feinen unermüderen Ei 
fer der Kirche und Gelehrfamkeit zu dienen, bereits 
durch ſo viele Proben an den Tag gelegt hat, fabe Dan 
Vortheil mebr als zu deutlich, welchen beyde zu ges 
warten hatten, wenn man dieſe vollftandige Ausfüh 

- zung der allgemeinen Hiſtorie, Durch eine deutſche 
Uberſetzung den Leuten, jo viel ald möglich, in Die Hans 
de brachte. Weil er aber feiner haͤuſigen Geſchaͤffte 
wegen eine fo muͤhſame Arbeit nicht ſelbſt unterneh⸗ 

men konnte: fo wählte er darzu einige geſchickte Per- 
ſonen welche beydes der Sprache und Geſchichte kun⸗ 
dig find. Diele verfertigen die Uberſetzung unmit 
> selbar and dem Englifchen. Er ſelbſt aber fichet 
iiedesmahl Die ſaͤmmtliche Arbeit forafältig durch, da⸗ 
mit er ſich vor die Richtigkeit der Uberſetzung ſelbſt 

uu ſtehen anheiſchig machen fan, und begleitet das gan⸗ 

ze Werck mit wichtigen Anmerckungen und Zufagen. 

- Auf diefe Act haben wir neulich den erſten Theil bie: 
fer allgemeinen Welthiſtorie uͤberkommen, welcher 
eeben fo viel von dem engliſchen Wercke enthald, als in 
dem erſten Theile der hollaͤndiſchen Uberſetzung fies 
het. Doch wird der Herr D. dayor forgen, daß ins 
kuͤnftige die etwas groͤſſern Abſchnitte der ſrauen 
N 8 ſſchen 
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uses 
hen Ausgabe beybehalten ; oder wohl gar iedesmal 
in englifcher Theil in zwey deutſche gebracht werden 
'dııne. Don der liberfegung ſelbſt verfichere derfel- 
ye, daß man den Vortrag und die Schreibart der ens 
zlifchen Verfaffer. aufs. möglichfte bepbehalten und 
gantz ungeaͤndert gelaflen habe. Er bittet bierbey, 
ber Üigerieger eigene Schreihart nicht daraus allein 
zu beurtheilen, weil weder die Wahl und Verbindung . 
der Gedanken, noch auch allezeit die genaue Beob⸗ 
achtung ded Wohlklanges, in der Gewalt eines Uber⸗ 
ſetzers ſtehe. Wir glauben nicht,daß iemand fo uns . 
billig handeln werde; und dieſes um deſto mehr, da 
fich ſchon in Diefer Überfegung der gute Geſchmack 
ihrer Berfertiger, alled Zwanges ungeachtet, deutlich - 
offenbaret. Es iſt fait durchgaͤngig eine reine, ums 
gezwungene und natürliche Schreibart fo wohl beub:- 
achtet worden, daß der Kefer öfterd vergeſſen follte 
eine Uberſetzung vor fich zu haben, wenn ihn nicht die _- 
unter dem Texte angeführten engliſchen Bucher, wo⸗ 
von die meiffen —— unbekannt find, und 
Hin und wieber einige Wen Belchrten Diefer Inſel eis 
genthümliche Meynungen, an das wahre Vaterland 
biefer Schrift erinnerten. Zu den Bierathen gegen: 
märtiger Iberfegung rechnen wir auch Billig die Vor⸗ 


- 
x 











rede ded Herrn D. Baumgartens. Wir wollen, ehe 


wir die Gefchichte ſelber vor ung nehmen, fo wohl 
vondiefer Borrede, ald auch von den Anmerckungen 
und Sufägen, die von eben dieſer geſchickten Feder 
berrübren, eine nähere Nadwicht geben. - 

Es faſſt diefe Vorrede theils eine‘ Abhandlung 
von — —— und Nutzbarkeit 
der Hiſtorie, theils einen ausfuͤhrlichen Bericht von 
der Einrichtung des gegenwärtigen Wercks und befr 
ſelben Uberfeßung in ſich Der Herr D. beſorgt, 
e3 möchte das erftere Stuͤck mahchem uberflinfig zu 
feyn feheinen, weil'man insgemein glauber, die ei- 
gentliche Beſchaffenheit und Nutzbarkeit der Hifto: 
tie könne nicht leicht jemand unbekannt ober —— 

FG 2. felbaft 
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felhaft ſeyn, da zumal dieſelbe baufig genung, fü dar 


in befondern Schriften. vorgetragen worden. 
rechtfertigt fich alfo .burch folche Grunde, wodurch 


zugleich die beyden Beweisthümer des angebrad- 
sen Einwurfs binlänglich widerlegt werden. Er 
| a daß es manchem, der elite Neigung zur Hi 


orie und Luft an Leſung der Gefihichtbücher habe 
obne die Urfache davon zu willen, nicht undienlid 
ſeyn merde zu erfahren, woraus diefer Geſchmad 
berrühre, und wie folche Neigung Grund babe 
Hiernaͤchſt verfichert er, es ſey unftreitig, daß heut 
zu Tage nicht aller Drten fo viel Liebhaber der Ge: 


ſthichte wären, ald man von fo aufgeklärten Zeiten 


sermutben jollte, ja daß es fo gar an Öffenrlichen 


Veraͤchtern derfelben nicht feble. Wie der Her 


D. verfchiedene Arten derfelben anfuͤhret, fo erin 
nert er, man möchte beynahe zu den Urfachen, war: 
um die Befchichte bey vielen gerifige geſchaͤtzt wird, 


‚auch ben -ungegründeten Eifer. einiger Gelehrten 


rechnen, welchen fie ſo w ider alle neuere Ab 


ı _ 


bandiungen der alten Gedichte, ald auch wider 
Die Uberfegungen der alten Gefchichtfchreiber in bes 
Sanntere Sprachen blicken laffen. Diefe Leite mey⸗ 
nen es wohl gang gut. Sie bedenken aber nicht, 


daß die Gefchichte auf alle erfinnliche Weiſe ieder⸗ 
man .billig erleichtert werden muß, wen die Gering⸗ 


ſchaͤtzung derfelben ibree Schwierigkeit wegen nich 


uͤberhand nebmen fol *). Bey fo.neftallten Sachen 


hält e8 Herr D. Baumgarten für loͤblich und pfliche 
maͤſſig, fo wohl den Nugen ber Hiſtorie andern ans 


zupreiſen und wider ihre Veraͤchter zu retten,’ ald 


auch 
— — —— SEE — — — — — —— 
*) So nachtheilig der Geſchichte ein ſolcher unbedachtſamer 
Eifer iſt: ſo groß iſt auch der Schaden, der ihr theils durch 


die elenden und fehlerhaften, theils allzufreven Uberſetzun⸗ 


gen alter Schriftſteller erwaͤchſet. Und uͤberhaupt bat die 
Unvorſichtigkeit vieler neuern Geſchichtſchreiber, nicht we⸗ 
nig zur Verachtung der Geſchichte beygetragen. 


+  biefe.Beute in ihren fo genannten hinoriſchen Vergleichun⸗ 


ven nicht allzukuͤbn geweſt; hätten fie die Vernunftlehre, 
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sch durch Vorſtellun ihrer eigentlichen Beſchaf⸗ 








enheit, Abſicht und Schrancken, den richtigen Ge⸗ 
rauch derſelben p beſtimmen. Es iſt zwar dieſes 


yereitd in viel beſondern und ausführlichen Schrif⸗ 
en geſchehen. Allein e8 Fan folcher Endzweck in 


J 


teflungen beſſer erreichet werben. 


nanchen Faͤllen durch kuͤrtzere und beylaͤufige Vor⸗ 
Nach dieſen Erinnerungen koͤmmt der Herr D. 


zuf die Beſchaffenheit der Hiſtorie ſelbſt, deren Er⸗ 


laͤrung hernachmals, die Nutzbarkeit derſelben zu 


seftimmen, angewendet. wird. Wir muͤſſen geſte⸗ 


yen, daß und noch) Feine Abhandlung von diefer Se- 
he zu Befichte gefommen fey, in melcher dDurchgans _ 


zig eine fo unverbefferliche Gründlichkeit ware be⸗ 
obachtet worden, als in ber gegenwärtigen. Die 
Bedancken find zwar nicht neu. Aber die Verbin- 
bung derfelben iſt gewiſſer maffen neu und fo vor: 


trefflich, daß ein Leſer, der fich gemehnet bat, mit der. 


Aufmerckſamkeit das Nachdencken zu verknuͤpfen, 
nicht nur eine völlige Überzeugung erlangen muß, ſon⸗ 


dern auch eine weit gröffere Menge auserleſener 


Wahrheiten, als die Worte dem erſten Anſehen nach 
anzuzeigen fcheinen , entdecken wird. Alle Begriffe 
und Sage find-auf dag genaueſte beſtimmt, die we 
fentlichen Eigenſchaften der Geſchichte vollftandig 
erörtert, ihre Zuverlaͤſſigkeit forgfaltig erfläret und 
gehörig eingeſchraͤnckt, und enblich ihr vielfacher Nu⸗ 


Ben wohl unterfchleben u. gründlich erwwiefen worden. . 


Es wäre zu wünfchen, daß nicht nur alle die welche 
bie Sefchichte lernen wollen, fondern auch alle die⸗ 
jenigen, welche an ihrer Zuverlaffigfeit und Nutzbar⸗ 
Feit vieles zu tadeln finden, fich dieſen bortrefflichen 

nter⸗ 





und ſonderlich die Regeln der Wahrſcheinlichkeit nicht ſo 


ſehr aus Deu Augen geſetzt; waͤren fie nicht vielfältig durch 
die Unterfuchung bißorikcher Kleinigkeiten in das laͤcher⸗ 
liche verfallen ; und naͤhme man ben ihnen feine bochmuͤ⸗ 
thige Geringſchaͤtzung gründlicher Wiſſenſchaften wahr: ſo 


wuͤrde gewiß Die Anzahl derjenigen, welche ch gegen die 


uͤ 
Eeſchichte feindielig bezeigen, ſehr geringe ſeyn. 





\ 


t 
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Unterricht befannt machten. Golchergeftalt würk 
auf der einen Geite eine blinde Verehrung’ der 9: 
florie ;.auf der andern aber eine thörichte Verachtung 


berfelben vermieden werden *). Wir wollen bieje 
grümblichen Vortrag durch feinen Auszug verkürgen: 











ſondern vielmehr aus dem andern Theile Diefer Bor: 


rede etwas bon der Beantwortung derjenigen Ein 

wuͤrfe gedencken, welche wider die Rugbarkeit gegen 

waͤrtiger UÜberfegung entweder würdlich gemalt 

worden find, oder wenigſtens gemacht werben Für 

nen. Der Herr Berfaffer führer derfelben fechfe au, 

"und die drep legtern find unſtreitig die erbeblichften. 
"Man bat eingewendet, e8 ſey bey aller Weitlaͤuftig⸗ 
keit dieſes Wercks zu beforgen, daß die neueſten und 

nöthigften Geſchichte, fonderlich "die Begebenheiten 

unſers Daterlandes und anderer den Engellandern 
ausmwärtiger Voͤlcker, fehr mangelhaft und unvel: 

ſtandig möchte vorgetragen werden. Ben andern il 
| erin⸗ 











*) Das Anfehen welches fich die Schriften des Heren 2. 
Bauımgartens aller Drten erworben haben, laͤſt und be 
Erfühung unſers Wunſches vielfälsig hoffen. Doc) fie: 
‚nen wir nicht in Abrede ſeyn, Laß wir nicht ben allaumel 

.  Berfonen Den angezeigten Nuten erwarten , welcher ded 
ungezweifelt folgen würde, wenn es dem Herrn Merfafle 
dieſer Vorrede gefallen hatte, eine andere Schreibart # 
gebrauchen. Wir geliehen zwar. gerne zu, Daß bes Herra 
D. Art feine Gedanden auszudruͤcken, die Gruͤndlichkeu 
und Ordnung im Dencken uoͤberqus beſordern wuͤrde, wenn 
fie unſern Landsleuten geläufig waͤre. Wir räumen auch 
dieſes ein, daß fie ſich von denen bald verſtehen laſſe, mel: 

ge deſſen andere Schriften aufmerckſam zu jeſen gewohet 
find. Dem aber ohngeachtet bleibt es doch richtig, du} 

‚ dergleichen Schreibart, wie fie ſonderlich in vielen Stellis 
gegenmärtiger Vorrede heichaffen ift, eiwas ungewoͤhnliches 
und fonderbares an fich habe. Sie muß Daher Leuten, web 
che anders zu reden und zu fehreiben gewohnt find, nord: 

- wendig unbentlich und dunckel feyn, und folg'ich viele + 
fer entweder von ihrem Worhaben abſchrecken, oder. ſie we⸗ 
nigſtens verdrüßlish machen, menn fie bey einer Schrift, 


X die doch im ihrer Mutteriprache abaefak if, die khariite_ 


Aufmerckſamkeit auf den Ausdruck verwenden müffen. Wir 
bedauren nur, daß der ſouſt augenfcheinliche Nutzen diefer 


- 


1 Mer And, 777 


1 
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innert worden, daß viel.freye, feltfame und wirck⸗ 
h irrige Meynungen, auch nicht felten anftößige und 


3 


:gerliche Stellen in diefer Befchichte vorfämen. Und 


ıdlich bat man es als einen Hauptirrthum angefes 
en, daß die Verfaſſer die unrichtige Zeitrechnung 
er famaritaniftben Bücher Mofis angenommen ha⸗ 


1. Was das erſte anbelangt: fo hält Herr D. 
zaumgarten die ange Bepforge für unvahrfiheins 


ch. Je mehr. die hiftorifchen Nachrichten in den 
euern Zeiten zunehmen; um defto mehr muß in eis 
er allgemeinen Geſchichte derſelben Inhalt nur 


uszugsweiſe geliefert werden, doch fo daß man ieg- 
‚che merckwuͤrdige Begebenheit einen gröffern oder 


leinern Raum einnehmen laſſe, nachdem fie viel oder 
yenig merckwuͤrdig ift. Hierbey iſt den Verfaſſern 
iemals zu verargen, wenn ſie die einheimiſchen Ge⸗ 
hichte ibres Vaterlandes am ausfuͤhrlichſten vor⸗ 


ragen, bey auswärtigen Voͤlckern aber ſich ſo wohll 
ach dem Vorrathe der Nachrichten, deren ſie hab⸗ 


| haft 








gründlichen Abhandlung dadurch sufalliger Weile in etwas 
vermindert wird. . Unſere Leſer ſollen felbit urtbeilen. Go - 
reel folgende Gedancken ©. 30 find, in welchen Die vielen . 


. Bewegungsgrände angezeiget werden, welche ein vernünfs 


tiger Menſch zu Erweckung und Befeſtigung einer dauer: 


haften Gemütbsruhe aus den Geichichten nehmen kan ; fo 


dundel find fie und doch in diefer Einkleidung vorgeloms . 


men. „Der Augenkhein, ſagt der Herr Verſaſſer der 
Gleichheit in der Mifchung des Guten und Boͤſen, Vor⸗ 
theilhaften und Nachtheiligen, Angenehmen und Be⸗“ 
(chmerlichen in menichlichen Dingen, ober des Gleichge⸗ 
wichts in den Verhaͤltniſſen derſelben gegen menfchliche“ 
Wohifahrt in verfchiedenen Zeiten ind Orten, und der 
iinvermeidlichkeit defto aröflerer Gefahr des Misbrauchs‘" 
und der Schädlichfeit aller vorzüglichen äuffern Glückies"* 
ligkeit, wie auch der linenthebrlichkeit eines binlanalicben“* 
Gegengewichts und Drucks, ingleichen nöthiger ABiders* 
wärtigfeit und Mübfeligfeit fürs menfchliche (Semätb, fo“ 
in ben Gefchichten gar mercklich iſt: befüedert eine tugend⸗⸗⸗ 
hafte Gemüthsruhe, Zufriedenheit und Bergnügfamkeit,“ 
die theilsein nichtig Stück menichlicher Glückieligkeit it,“ 
theils zur Ubhung anderer Tugenden micht wenig beytraͤgt. 


ruveri. Nachr. LYil. Ch, Oy 








dem Berbachte ſtehen, als ob fie Tauter freye und an 


ſtoͤßige Schriften verfertigten. Dieler Verdacht geht 
augenfcheinlich zu weit, beſonders aber iſt er bey der 
gegenwaͤrtigen Arbeit ungegruͤndet. In Geſchicht 
buͤchern muͤſſen hiſtoriſche Unvichtigfeiten von andern 
irrigen Sägen unterſchieden werden, die nur beplaͤr 
BB berfommen, Ein Geſchichtſchreiber Fan in der 
eligion und Weltweisheit irrige Begriffe haben, 
ohne — ber Guͤte feiner Geſchichte dadurch etwas 
abgeht. Ja ſelbſt Unrichtigkeiten der erſtern Art 
machen ein: Geſchichtbuch noch nicht verwerflich, 
wenn fie nur in geringer Anzahl vorkommen, und 
niicht etwan die Nufrichtigfeit des Verfafferg zmeifels 
haft machen. Das *2* von anſtoͤßigen und ars 
-  gerlichen Stellen ift bey verfihiebenen Referu ſehr ver» 
fhieden. Erliche ärgern fich fo gar an einer Schrift, 
wenn laflerbafte Handlungen und ſchaͤndliche Ir: 
chuͤmer ergeblet, oder manche natürliche Dinge deut: 
Sich gemeldet werden, die man bey genauer Beob⸗ 
achtung des Wohlſtandes aus Ehrbarkeit mit Geil: 
ſchweigen zu übergeben,.oder behutſam zu umfihreb 
ben pflegt. Dieſen werden es freplich Die Verfoffer 
Richt recht gemacht haben, die fich eben nicht ſo gar 
ſtrenge an folıhe Regeln dev Höflichkeit binden. > 

a P aber 
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haft werden können, ald auch nach dem Berhälmit. 
richten, darinne foldye Völker mit ihrem Barerlar 
de und andern benachbarten Reichen fleben.. “te: 
deffen ift, aller mahrfcheinlichen Muthmaſſung nad 
p hoffen, daß die Verfaſſer auch bey Abhandiun 
er neuſten Zeiten, iedes Volcks einheimifiye Nach 
richten auswaͤrtigen vorziehen, und die Geſchichte dies 
deutſchen Reichs binlänglich abbandeln werben, mul 
biefelbe nicht nur eined ber merckwuͤrdigſten Stud: 
in ber Hifforie ausmacht, fondern auch mit ben Zu. 
gebenpeiten aller übrigen europaifchen Reiche genau 
verbunden ift. Der andere Vorwurf wird von mars 
chen dieſer allgemeinen Hiftorie ohne vorhergegan⸗ 
ene Prufung gemacht, bloß deswegen, weil fie von 
ngellandern gefchrieben worden, die bey ihm in 


— — — 
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ıber eine in der That, irrige: und anflößige Stelle - 


sorkommt, da iſt iedesmal ducch eine ausdrückliche 


Srinnerung und Widerlegung allem beforglichen 
Schaden durch den Heren Herausgeber vorgebauet: 


vorben. ı Auf ben legten Gorwurf wegen der famas - _ 


:itanifiden Zeitrechnung wird endlich geantwortet, 
‚aß diefe Unrichtigfeit keineswegs die angeführten 
Solgen hahe. Die gantze Verfihiedenheit ber Zeits 


echnung betreffe Die Geſchichte der heiligen Schrift, 


ind zwar eigentlich auch nur in den aͤlteſten Zeiten; 
ie Eönne auch von iederman leicht geandert werden, 
veil die Verfaſſer die hebraͤiſche Zeitrechnung gehoͤ⸗ 
gen Orts ebenfalls gemeldet hätten. Lefer, Die der 
Zeitrechnung nicht Fundig waren, würden -burch Dies 
en Irrthum nicht geflöret werden, andere aber ſchon 
ewohnt ſeyn, Geſchichtbuͤcher zu lefen, deren Ber, 
affer verfchiedene Gebäude oder Mepnungen der 
3eitrechnumg angenommen hatten. | 
Die Anmerdungen, welche von dem Heren D. . 
Baumgarten dem Wercke ſelbſt bepgefuͤgt worden, 
ind bauptfächlich von viererley Gattung. In vielen 
verden folche Schriften angeführet, wo mehrere 
Rachrichten und Erläuterungen der vorgetragenen 
Sachen anzutreffen find. Weil die meiſten dieſer an⸗ 
jefuͤhrten Abhandlungen in Deutſchland zum Vor⸗ 
chein gekommen, und daher hauptſaͤchlich bey und 
u haben ſind: fo iſt leicht abzunehmen, daß dieſe 
Unmertfungen aus der rühmlichen Abſicht herruͤh⸗ 
en, bie englifche Arbeit deutſchen Leſern fü viel als 
nöglich, Häuchbar zu machen. . In andern Anmers 
ungen werden die unrichtigen Mepnungen ber Ver⸗ 
affer unpartbepifch beu ilet, und entweder ges 
sauer eingeſchraͤnckt ober völlig widerlegt: da bin: 
‚egen in einer dritten Art die richtigen Gedancken 
erfelben, wenn fie nicht felbft binlängliche Gründe 
ngeführet haben, befrdftiget und zuweilen wider Die 
Erinnerungen des hollaͤndiſchen Uberſetzers vertheis. 
iget werben. Zu der vierten Gattung rechnen wir 
ıdlich diejenigen Anmerckungen, in welchen folche 
Yya Nach⸗ 
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. Nachrichten oder Meynungen die von pen Berfaffer 
vorbey gelaffen worden, angeführt und geprufer find 
Uberall iſt hierbey die moͤglichſte Kuͤrtze beobachte 
worden, damit dad Werck nicht unnoͤthiger Wat 
vergroͤſſert werben möchte. : Wir hoffen im folgen 
den Gelegenheit zu haben, verfchiedene dieſer Yinmer: 
ungen zu bemercken. Itzo wollen wir nur noch ci 
paar Worte von dem dritten Stucfe fagen, welchesin 
Diefem Wercke von dem Herrn D. Baumgarten ber: 
zühret. Diefes find einige beträchtliche hiſtoriſch 
Zuſatze in der agpptifihen Geſchichte. Sie find aus 
De Maillets, D. Shaws und D. Pocoks Beſchrei 
bungen von Aegypten genommen worden. Viele ſur 
den ſich unter den uͤbrigen Anmerckungen: Die au 
ſehnlichſten aber beſtehen aus 10 Kupferflichen mit 
gigehoͤrigen Erläuterungen, welche zu Ente ii 
Wercks befonderd angehänget worden. Gie fin 
insgefamt leſenswuͤrdig, und verdienen biefen Pet 
unm deflomehr, weil er ihnen ohne Zweifel von den 
:  Berfaffern ſelbſt wuͤrde ſeyn zugetheilet wor den, wenn 
gedachte Schriften nicht erſtlich nach der Ausgabe ib⸗ 
res erſten Bandes zum Vorſchein gekommen wäre. 
Wir wenden und nunmehr zu ben uͤberſetzten Ber: 
Fe ſelbſt, wo uns die Borrede der Verfaſſer zuerſt in 
die Haͤnde koͤmmt. Diefelbe geht aufden Inhalt de? 





. sangen erſten englifchen Theil, und betrifft alfo met 


mie hr.als das was fich in Diefem erſten deutfchenZpeik 


Befindet; Gieiffaber mit Fleiß ungetheilt beyfamıen 


gelaſſen worden, weil man in der Ausarbeitung der 
Vrerfaſſer Feine Aenderüng vornehmen wollen. Man 
: wird daſelbſt erfllich einen Turgen Entwurf der W⸗ 
Handlungen gewahr, welche den erften englifhen 
Band audmachen. Bey diefen Gelegenheit zeigen 
Die Verfaſſer die Einrichtung an, welche fie bey dem 
Vortrage der befondern Geſchichte eines iedweden 
WVolckes beobachten wollen. Wir koͤnnen unfern fer 
- fern feinen deffern Begriffvon der Vollſtaͤndigkeit dies 
fer allgemeinen Geſchichte beybringen, als wenn wir 
dieſelbe anfüpren. Wir fangen, ſagen die Verfaffer, 
⁊ x , ‚ nut 


. 
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it der moͤglichſten Erklärung des Namens, oder der. 


zenennungen an, die iedes Volck.führee. Darauf. 


breiten wir zu einer Befihreibung des Landes, wel⸗. 


ve eine Nachricht von der Rage, Umfang) Himmels» _ 


egend, Abtheilung und Sruchtbarkeie beffelben ent⸗ 
alt, ingleichen von deffelden Thieren und Gemachfen, 


on den darinne befindlichen Merskiwürdigfeiten der 


datur und Kunſt, von deffelben Städten, Fluͤſſen, 


zergen, Seen, und mag ſonſt in ieder Landſchaft an⸗ 
itreffen iſt, ſo einer Meldung werth ſeyn moͤchte. 
iernaͤchſt unterſuchen wir den Urſprung und das 


lltertbhum der Einwohner, betrachten ihre Gefſetze, 


degierungsart, Gottesdienſt, Gebräuche, Anordnung, 
5pvache, Handlung, Belehrfamfeit, Gewerbe, Schif⸗ 


ihre, und bemühen und zugleich, bie Zeitrechnung ei=, . 


es ieden Volcks, fü weit es eine fo vermirrte Sache 


laflen. wild, feſt zu feßen, Endlich tragen wir die. - , 


Irdnung und Geſchichte ihrer Könige vor, worunter. 


ie Kriege, Verträge, Beranderungen, und alle die. 


nerckwuͤrdigſten Begebenheiten eine® ieden Lande. . 


'egriffen werden. Dieſes Verſprechen iſt auch in. 


ver That bey ber Hifforie von Aegypten, welches die - 


inzige Voͤlckergeſchichte iſt fo in dieſem Bande vors. 


ommt, genau beobachtet worden... Doch wir wens: . 


ven und zu dem übrigen Inhalt der Borrede. Nach. 
yem gemeldeten Entwurfe ſteht ein meitläuftig Ver⸗ 
‚eichriß derjenigen Schriftfteller, deren fich die Ver⸗ 
raffer in dem erſten Bande. bedieret Haben... Dieſes 


ſt nicht.ein bloſſes Namenregiſter, fondern eine ſchoͤ⸗ 


re Sammlung der glaubwuͤrdigſten Nachrichten von 


dem After, Lebensumſtaͤnden und Schriften dieſer Ges - 


ſchichtſchreiber, wobey die leßtern iedesmahl grunds, 


lich beurtheilet werden. Der ziwerlaͤßigſte Gefchichts 


fehreiber, auf welchen man in den aͤlteſten Zeiten fuf> 
fen Fan, iſt Moſes. Doch hat man auch einige im 


dieſen Zeitbegriff gehörige Nachrichten von Sanchu⸗ 
niatbon, Manetho und Berofus. In der Gefchichte. 


vonAegypten iſt Herobotus und Diedorus Siculus zu 
Rathe gezogen worden. Und auf eben die Art hat 
| 993 0 mo 
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"man bey den übrigen Abhandlungen aus Den beften 

und urfprünglichen Stellen gefchöpft. Die Erde 

fihreibung iſt ein mwefentlicher Theil der Geſchichte. 

Die Verfafter haben alfo auch in biefem Stuͤcke die 

vornehmſten Erdbefchreiber aus dem Alterthum den 

Strabo, Ptolemaͤus und Dionyflus Periegetes zu 
Fuͤhrern erwaͤhlet; in zweifelbaften Fällen aber zu 
neuern Schriftftellern ihre Zuflucht genommen, fon: 
derlich zu Cluvero, Ortelio, Cellario und folchen 

heutigen Reiſebeſchreibungen, die man Durchgangig 


für genau und glaubwürdig in ihren Nachrichten halt. 


Beil die Kenntniß der Muͤntzen, Gewichte und Maaße 
der Alten bey der gegenwaͤrtigen Geſchichte nothwen 
dig iſt in welcher dann und warn die Ausdruͤcke Ind 
Redensarten alter Schriftſteller angefübre werden 
muͤſſen; ‚eine augführliche Unterſuchung aber dieſer 
Sache den Berfaffern nicht zuzumuthen iſt; fo haben 
> fie fir gut befunden, ihrem. Borberichte einige Tafeln 
einzuverleiben, worinn Der Werth der alten Muͤntzen, 
Gewichte und Maaße von dem D. Arbuthnot fehr 
ſorgfaͤltig und genau auf den englifchen Fuß gebracht 
worden. Deutfchen Leſern diefe Sache zu erleichtern, 
Dat Herr Willich, als der Uberfeger der englifihen 
Borrede, alle Vergleichungen der Verfaſſer nad 
deutſchem Werth und Gehalt ausgerechnet, wovon 
‚Herr D. Baumgarten noch mehrere Nachricht ertheir 
et. Endlich geben die Berfaffer noch eine Nachricht 
fo wohl von den verfihiedenen Rechnungsarten der 
„Zeit, die bey verfchiedenen Voͤlckern gebraucht wer, 

- ben, als auch von derjenigen Ausrechnung deren fie 
fich bedienet haben. Sie behaupten, daß bey einer 
aufmerckſamen Betrachtung und gevuhrenden Inter: 
ſuchung des Alterthums der Voͤlcker, und der Urkun⸗ 
den die auf ung gekommen find, unleugbar erbelle, daß 
der Juden ihre, wem man auch ihr göttl. Anfehen 
‚  bepfeit fee, die gewiſſeſten und zuwerlafigften, mit: 
bin der ficherfle Grund wäre, worauf man die Zeit⸗ 
. rechnung bauen könne. Indeſſen muͤſſe man doch 
seftchen, daß noch keine zuverlaͤßige Ubereinflimmung 

+ j “ ” " in 
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ch durch Borftehun ihrer eigentlichen Beſchaf⸗ 
iheit, Abſicht und Schrancken, den richtigen Ge⸗ 
auch derſelben zu beſtimmen. Es iſt zwar dieſes 
reits in viel —* und ausfuͤhrlichen Schrif⸗ 
geſchehen. Allein es Fan ſolcher Endzweck in 
inchen Faͤllen durch kuͤrtzere und beylaͤufige Vor⸗ 
llungen beſſer erreichet werden. 

Nach dieſen Erinnerungen koͤmmt der Herr D. 
f die Beſchaffenheit der Hiſtorie ſelbſt, deren Er⸗ 
irung hernachmals, die Nutzbarkeit derſelben zu 


ſtͤmmen, angewendet. wird. Wir muͤſſen geſte 


n, daß und noch Feine Abhandlung von dieſer Sa⸗ 
e zu Gefichte gefommen fey, in melcher durchgans 
3 eine fo unverbefferliche Gründlichfeit wäre be 

achtet worden, al in der gegenwärtigen. Die 
edanden find. zwar nicht neu. Aber die Verbin⸗ 
ing derfelben iſt gewiſſer maffen neu und fo vor: 
efflich, daß ein Beer, ber fich gewehnet bat, mit der 


ufmerckſamkeit das Nachdenden zu berfmüpfen, . 


cht nur eine völlige Ubergasgung erlangen muß, fon- 
en auch eine weit gröffere Menge außerlefener 
zahrheiten, als die Worte dem erften Anſehen nach 
zugegen ſcheinen, entdecken wird. Alle Begriffe 
id Gage find-auf dag genauelte beftimmt, die we: 
ntlichen Eigenſchaften ber Geſchichte vollftandig 
Örtert, ihre Zuverlaͤſſigkeit forgfaltig erfläret und 
hoͤrig eingefchranckt, und endlich ihr vielfacher Ru: 
n wohl unterſchieden u. gründlich erwiefen worden. 
8 ware zu wünfthen, daß nicht nur alle die welche 
e Sefchichte lernen wollen, fonbern auch alle Dies 
nigen, welche an ihrer Zuverlaffigkeit und Nutzbar⸗ 
it vieles zu tadeln finden, fich diefen vortwefflichen 

nier: 


und fonderlich die Regeln der Wahrſcheinlichkeit nicht -fo 

febr aus Deu Angen — waͤren fie nicht vielfältig durch 

die Unterfuchung biforikber Kleinigteiten in das lächere 
liche verfallen ; und nähme man bey ihnen keine bochmuͤ⸗ 
thige Geringſchaͤtzung gründlicher Wiſſenſchaſten mabr : 10 
wuͤrde gemiß Die Anzahl derjenigen, melche ch gegen.die ' 
Geſchichte feindſelig bezeigen, [ehr geringe ſeyn. 
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D. Baumgarsen erinnert hierber mit allem Red: 
daß die dritte Meynung ‚vermöge des Gegenfag: 


und ber nachfolgenden Ausführung eigentlich barır 


ne beftehen, müffe, daß die Welt beydes der Mater: 
woraus fie beftehet, und. ber zufommengefegten Ein 
richtung nach einen Anfang gehabt babe; weil aut 
diejenigen zu dieſer Dritten Are gehören muͤſten, me: 
che einen Anfang; der; Materie und Korn der Bit 


gzugeben, ob fie gleich Feine wirkliche Aufloͤſung her 


felben behaupten. . Die erſte Meynung hat umterda 
neuern an Spinoza ihren Berfechter geſunden, wort 
ne er doch -einige der Alten zu Borgangern gehabt 
bat... ES it aber diefer ungeheure Lehrbegriff hin 
länglich beantwortet und widerlegt worden, felhf 
von feinen ſchwaͤchſten Gegnern nach Dem. Urtheile 
der Verfaſſer *); ja er führet nach ihrer Mecpnum 
feine eigene Widerlegung mit fich. Die andere ir 


"nung, deren wir oben gedacht. haben, iff von den Alten 


faft durchgängig angenommen worben, meld 
aus dem bekannten Grundfage: Aus nichts wir 
nichts, gefchloffen, daß die Erfchaffung der Mater 
etwas fehlechterdings unmögliches ſey; dabey ſie 


aber doch zu gleicher Zeit hinlanglichen Grund zu he 
ben vermeynet, zu glauben, daß die Welt nicht immer 


‚in dem gegemvärtigen Zuflande und gegemmärt: 
gen Einrichtung gemwefen ſey. Es koͤnmen abır 
Diejenigen, die  diefer Meynung zugethan gene 
fen, wiederum in zwey Gattungen abgetheifet we: 
den. Einige haben fich Muͤhe gegeben, die Er 
zeugung ber Welt oder die Hervorbringung ihrer gu 
genmwärtigen Geflalt lediglich aus ervegungögefeen 
J W u 


*) Die Schwäche eines Gegners beurtbeilt man ſonſt aus der 


AUnmulaͤnglichkeit der von ihm angeftellten Widerlegunz 


Dieſe Huzulänglichkeit.fan von nichts anders als von bem 
Mangelder Sründlichkeit in den gegebenen Beweiſen ber: 
rühren. Wie fan man alfo fagen, daß ein Lehrbegriff auch 
- von feinen ſchwaͤchſten Gegnern fen widerlegt worden ? Koͤn⸗ 
nen wohl folche Erinnerungen wider die Meynung eines 
andern, welche weder gründlich noch zulänglich a 
find, den Namen einer Widerlegung verdienen? 


u. \ . * 
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etc he —————— pen 
ind aus der Selbſtthaͤtigkeit der Materie herzufeiten, 
‚bnre Den Beyſtand und die Mitwirckung einer göfte 
ichen Kraft zu Hülfe gu nehmen. . Andere aber bar 
ven Dabey ein verftändiged Wefen zum Baumeifter 
und Anordner aller Dinge angenommen. Unter dieſen 


baben einige der Materie Vernunft beygelegt, andere - 


aber haben zwey gleichewige Srundmeien behauptet, 
GOtt und die Materie. . Wir find, was die Ausfuͤh⸗ 
rung biefer Sachen'anbetrifft, nicht Durchgangig mit 


Den Berfaffern einerley Meynung wenn fies. E-vom 


Pythagora behaupten, et habe wircklich geglaubet, 
Daß dieſe Welt einen Anfang gehabt und von GOtt 
gemacht worden fey; wenn fie eben dieſem Weltwei⸗ 


fen eine Kenntniß des Namens Jehovah welchegman | 


aus feiner Betracty fehlieffen könne, zufchreiben ; wenn 


fie Empedoclig Lehrbegriffe-eine groffe Ubereinflinie 


anung mit dem ionifchen Lehrgebaͤude des 2inayago, Ä 
ra beylegen, u. ſ. w. Eben fo wenig gefällt ed ung, 


Daß fie Baylen eine unrichtige Wibderlegung von — | 


Der Ewigkeit der Materie abgeburget haben. "Der 
Raum verſtattet und aber nicht, daß wir und länger 
bierbey aufbalten Eönnen. Die dritte, und einige 


wahre Meynung vom Urfprunge ber Welt glauben . 


unfere Seſchichtſchreiber bey einigen heidniſchen Voͤl⸗ 
kern, und unter andern bey den alten Hetruriern und 


Druiden gefunden zu haben. Wir halten aber mit 


dem Herrn D: Baumgarten dafür, daß dieſes nicht fo 


unſtreitig ſey, ald vorgegeben wird. Doch iſt es deſto 


gewiſſer/ daß wir Die achte Nachricht von der Her⸗ 
vordringung der Belt in ber Erzehlung Mofis finden. 
Die Berfaffer beurtheilen bey dieſer Gelegenbeit die 


verſchiedenen willkuͤhrlichen Säge, welchedes Carted, 


Burner und Whiſton angenommen, bie Bildung der 
Erde, den mofaifchen Urkunden gemäß, zu erklären, 


und eröffnen Hierauf ihre eigenen Gedancken von ieg⸗ 


lichem Tagewercke der Schöpfung. Der Herr Her⸗ 
ausgeber hat iedesmahl noch viel erhebliches darwi⸗ 
der zu erinnern, wovon unfere Beier nachgebenbd noch 
einedrobe feben follen. Nach verfchiedenen-andern 

Eu Yys5 Untere 
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‚ und der nachfolgenden 
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79. Baumgarten erinnert hierber mit allem Rebt. 


daß die dritte Revnung vermoͤge des Gegenfge: 
0 usfuͤhrung eigentlich darkr- 

ne beftehen, muͤſſe, daß die Welt beydes der Materie 
woraus fie beffehet, und der zufammengefegten Eis : 
richtung nach einen Anfang gehabt babe; weil auch 
Diejenigen zu dieſer Dritten Ark gehören müflen,md= 
che einen- Anfang! der, Materie und Zorn der Wekt 


. u zugeben, ob fie gleich keine wirckliche Aufloͤſung ders 


Ds 
— 


ſelben behaupten. Die erſte Meynung bat unter den 
neuern an Spinoza ihren Verfechter geſunden, worin⸗ 
ne er doch einige der Alten zu Borgangern gehabt 
bat... ES if aber diefer ungeheure. Lehrbegriff hie⸗ 
länglich beantwortet und widerlegt worden, fehl 
von feinen ſchwaͤchſten Gegnern nach dem Urtheile 
der Berfafler *); ja er führe nach ihrer Meynunz 
feine eigene Widerlegung mit ſich. Die andere Re: 
‚ung, deren wir oben gedacht. haben, iſt von den Alten 
faft durchgängig angenommen tworben, welche 
aus dem bekannten Grundfage: Aus nichts wir 
nichts, gefchloffen, Daß die Erfihaffung der Materit 
etwas ſchlechterdings unmögliches ſey; dabey We 
aber doch zu gleicher Zeit hinlaͤnglichen Grund zu ba 
ben vermeynet, zu glauben, daß die Welt nicht immer 
in dem gegemvärtigen Zuſtande und gegemmatt: 
gen Einrichtung. gewefen ſey. Es koͤnnen aber 
Diejenigen; die diefer Meynung Jugethan game 
fen, wiederum in zwey Gattungen abgetheilet wer: 
den. Einige haben fich Muͤhe gegeben, Die Er: 
zeugung ber Welt oder die Hervorbringung ibrer ge 
genwaͤrtigen Geflalt,lediglich aus BewegungSgefegen 


*) Die Schmächeeined Gegners beurtbeilt man fonft aus der 
Inzulänglichkeit der von ihm angeftellten Widerlegung 
Diefe Unzulänglichkeit: fan von nichts anders als von dem 
Mangel der Gründlichkeit in den gegebenen Beweiſen ber: 
rühren. Wie kan man alfo fagen, daß ein Lehrbegriff au 
von feinen ſchwaͤchſten Gegnern fen widerlegt worden ? Köns 
nen wohl folche Erinnerungen wider die Meynung eines 
andern, welche weder gründlich noch zulänglich abgrfet 
find, den Namen einer Widerlegung verdienen ? 
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ind aus ber Selbſtthaͤtigkeit der Materie herzufeiten, 
hne den Beyſtand und die Mitwirckung einer. götte 
ichen Kraft zu Hülfe zunehmen. . Andere‘ aber bar 
ben dabey ein verfländiged Weſen zum Baumeiſter 


und Anordner aller Dinge angenommen. Unterdiefen 
baben einige ber Materie Vernunft beygelegt, andere - 


aber baben zwey gleichemige Grundweſen behauptet, 


SHE und die Materie. , Wir find, mag die Ausfuͤh⸗ 


rung dieſer Sachentanbetrifft, nicht Durchgangigmie 


den Berfaffern einerley Meynung, wenn ſie z. E. vom 
Pythagora behaupten, er habe wircklich geglaubet, 
daß dieſe Welt einen Anfang gehabt und von GOtt 
gemacht worden ſey; wenn ſie eben dieſem Weltwei⸗ 


fen eine Kenntniß des Namens Jehovah, welches man | 


aus feiner Setracty fehlieffen könne, zufchreiben ; wenn 


fie Empedoclis Lehrbegriffe eine groffe Ubereinflinie 


nung mit dem ionifchen Lehrgebaͤude des Anaxago⸗ 


a⸗ 


raͤ beylegen, u. ſ. w. Eben ſo wenig gefaͤllt es uns, 
Daß fie Baylen eine unrichtige Widerlegung von 


der Ewigkeit der Materie abgeborget haben. Der 
Raum verſtattet uns aber nicht, daß wir uns laͤnger 


hierbey aufhalten koͤnnen. Die dritte, und einige . 


wahre Mepnung vom Urfprunge der Welt glauben 
unſere Seſchichtfchreiber bey einigen heidniſchen Voͤl⸗ 
kern, und unter andern bey den alten Hetruriern und 


Druiden gefunden zu haben. Wir halten aber mit 


dem Herrn D! Baumgarten dafür, daß dieſes nicht fo 


unſtreitig fey, ald vorgegeben wird. Doch iſt es deſto 


gerviffer, daß wir Die achte Nacheicht von der Her⸗ 
vordringung der Welt in der Erzehlung Mofis finden. 
Die Verfaffer beurtheilen bey Diefer Gelegenheit die 
verfihiedenen willführlichen Säge, welche des Cartes, 
Burnet und Whiſton angenommen, die Bildung der 
‚Erde, den mofaifchen Urkunden gemäß, zu erklären, 


und eröffnen hierauf ihre eigenen Gedancken von ieg⸗ 


lichem Tagewercke der Schöpfung. Der Herr Her⸗ 
ausgeber hat iebesinahl noch viel erhebliches darwi⸗ 
der zu erinnern, wovon unfere Leſer nachgehends noch 
eine Probe fehen follen. Nach verfchiebenen, andern 

Eu y5 Unter⸗ 


“hören, wird endlich die Einleitung mit einiger 


| | 
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Unterſuchungen, welche zur Schoͤpfungsgeſchichte 


richt von der Erſchaffung der Engel, von der 

Macht, Verrichtungen und andern Umſtaͤnden vjes* 

geiſtlichen Weſen beſchloſſen, die ſich mit den Haͤncka 

der Menſchen, wenigſtens in den erſten Zeiten bee 

Welt, ſo beſonders beſchaͤfftiget haben. 

Bon der Geſchichte ſelbſt begreift gegenwaͤrtgee 
Band drey Hauptſtuͤcke in ſich Das erſte anal 
die Begebenheiten des menſchlichen Geſchlechts bi 
auf die Sündflut, und iſt in acht Abſchnitte abartbdhe 

let. In dem ıflen wird von der Erſchaffung des 

Menfihen und der Lage ded Gartens Eden, und in 

andern von dem Suͤndenfalle ber erſten Eltern ge 
handelt. Der dritte beflimmt die Zeitrechnung ven 

der Schöpfung bis zur Sundflut. Der gte tragt 
die Befthichte der Ertväter vor der Suͤndflut vor: 

Der ste aber die heidnifchen Nachrichten von den Be 
gebenheiten der Welt vor diefer allgemeinen Zerſto 
rung, welche ſelbſt im 6ten Abſchnitte erzehlet wird. 

Buruets und Whiſtons Meynungen, welche dieſen 
entſetzlichen Unfall aus phyſicaliſchen und mechani⸗ 
ſchen Regeln erklaͤren wollen, werden geprüft und el 
‚ ungegründet verworfen. Ehe aber unfere Befchicht: 
fihreider Die Begebenheiten der erften Welt verlaffen 
£hun ffe vorher in dem 7den Abfchnitte noch einen 
Blick auf den Zuſtand der Welt vor der Suͤndflut 
"und die dadurch verurlachten Veraͤnderungen auf 

der Erde, und beſchlieſſen hernach das erfte Haupt: 
ſtuͤck mit einer Unterfuchung von derLage des Gebir⸗ 
ges Ararat im gten Abfchnitte. 

Dad andere Haupfſtuͤck ſtellt in ſteben Abſchnit⸗ 
ten die allgemeine Geſchichte von der Suͤndflut bis 
auf die Geburt Abrahams vor. Im erſten Abſchuitte 
beſtimmen die Verfaſſer Die Zeitrechnung von der 
Gundflut bis zu dem Ausgange Abrahams aus He 
ran, und feßen denfelben, indem fie der famaritanb 
ſchen Rechnung den Vorzug vor der hebtaifchen ge: 
ben, in das 107 7fte Jahr nach der Suͤndflut. Sie 


wer; 
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t der möglichiten Erflarung des Namens, oder ber. 
:nennungen an, bie iedes Volck führe. Darauf 
reiten wir zu einer Befihreibung des Landes, wel⸗ 
» eine Nachricht von der Rage, Umfang) Himmels: 
gend, Abtheilung und Fruchtbarkeit deffelben ent⸗ 
Lt, ingleichen von deffelden Thieren und Gemächfen, 


n den, darinne befindlichen Merskwürdigfeiten der 


atur und Kunſt, von deſſelben Städten, Slüffen,. 


ergen, Seen, und was ſonſt in ieder Banbftbafe a, 
chte. 


treffen iſt, fo einer Meldung werth feyn m 
iernaͤchſt unterfuchen wir den Urſprung und das 
lterthum der Einwohner, betrachten ihre Geſetze, 


egierungsart,Gottesbienit, Gebräuche, Anordnimg. 


prache, Handlung, Gelehrfamkeit, Gewerbe, Schif⸗ 


hrt, und bemuͤhen uns zugleich, die Zeitrechnung ei⸗ 


8 ieden Volcks, fü weit es eine fo verwirrte Sache 


laſſen will, feſt zu feßen, Endlich tragen wir die. - , 


rdnung und Sefchichte ihrer Könige vor, worunter. 


je Kriege, Verträge, Beranderungen, und alle die. 


jerckwuͤrdigſten Begebenheiten eines ieden Landes. . 


egriffen werden. Dieſes Verſprechen iſt auch in 
er That bey der Hiſtorie von Aegypten, welches die 
inzige Voͤlckergeſchichte iſt ſo in dieſem Bande vor⸗ 


ommt, genau beobachtet worden. Doch wir wen⸗ 


en und zu dem übrigen Inhalt der Vorrede. Nach 
em gemeldeten Entwurfe ſteht ein weitlauftig Ver⸗ 
eichniß derjenigen Schriftfteller, deren fich die Ver: 
affer in dem erflen Bande. bedienet haben. Diefes, 


ſt nicht ein bloffes Namenrggifter, fondern eine ſchoͤ⸗ 


e Sammlung der glaubmürdigften Nachrichten von 


yem After, Lebensumſtaͤnden ımd Schriften biefer, Ges - 


chichtſchreiber, wobey die letztern iedesmahl grund», 


ich beurtheilet werden. Der zuverlaͤßigſte Geſchicht · 


ſchreiber, auf welchen man in den aͤlteſten Zeiten fuſ⸗ 
en kan, iſt Moſes. Doch hat man auch einige in 
ieſen Zeitbegriff gehörige Nachrichten von Sanchu⸗ 
niathon, Manetho und Berofus. . In der Geſchichte 
von Aegypten iſt Herodotus und Diedorus Siculus zu 
Rathe gezogen worden. Und auf eben die Art hat 

— Dp3 man 
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Der folgende legte Abfchnitt von dem Urſprunge derb: 
gerlichen Geſellſchaft und Errichtung der erften Koͤnigte 
. he iftangenehm zu lefen : doch erinnert Herr D. Baur 
arten mit Rechte, da diele Nachricht in vielen Stuͤck 
einer platonifchen Republik aͤhnlich ſehe. 
Das dritte Hauptſtuͤck begreift endlich die Geſchichte rer 


Aegyyten bis auf die Zeiten Aleranders bes SSroflen. 4 


vollftändig und anmuthig fo wohl. die Beſchreibung m 
Aegypten im erften Abfchnitte; als aud) im andern de 
Nachrichten von dem Alterthum, der Regierungsart, in 

| Seleben, dem Sottesdienfte, den Gewohnheiten, Künfie: 

Gelehrſamkeit und Handlung der alten Einwohner diix 

Landes ſeyn, werden umfere Leer aus denz, was wir dar 
oben erwaͤhnet, leicht. erachten Eönnen. Im dritten M 

ſchnitte werden die verfchiedenen Ägyptifchen Zeirrechme 
gen bis auf die Zeit Alexanders des Groſſen angeführ. 

ie Verfaſſer halten eg für unmöglich, eine zuſamme 

Bangende Zeitrechnung aus den Folgender Agyptiſche 
Könige ji dem Herodoto und Diodoro Sirulo mit ein 
ger Zuverl Bigteit berauszubringen. Sie rollen al de 
Brit nicht mit Berfertigung eines willkuͤhrlichen Entwurk 

verderben, fondern fich vielmehr auf ſolche Wcgebenheiten 
gründen, die bey andern Völkern zu gleicher Zeit vor: 

- fallen find, um darans die Zeit der ägyptifchen bei 
ten, fo vielals möglich, zu beftimmen. Auf diefe Art erie: 

tern fieindem fünften Abfchnitte, nachdem fie in dem aten 
Die Geſchichte des Oſtris, der Iſis, des Typhon und Oru⸗ 
beruͤhret haben, die Regierungen der Koͤnige von Aegypten 

dem ſie endlich im legten Abſchnitte die Folgen der König 

diefes Landes nach dem Berichte der morgenländifchen &e 
fehichtfchreiber beyfuͤgen. Damit aber unfere Lefer von den 
Gedancken und Beurtheilungen der Werfafler, der Site 

"der Uberfeßung, fo weit diefes ohne das Original gefchehen 
Ean, und der Gruͤndlichkeit der Anmerckungen des Herm 
Herausgeberd ſelbſt urtheilen koͤnnen: fo wollen wir de 

Nachricht herſetzen, welche die Verfaſſer von der Erſchaf⸗ 
fung der Thiere geben, und derſelben die Erinnerung des 

Kern D. Baumgartens bepfügen. : \ 

In der erſten Helfte des öften und legten Schöpfungs: 
noe rn N tages 


— | 
: bemfelben von den Spaniern erſt beygelegt worden fen, und 
* war aus Misdeutung einer Antwort der Eingebornen dei 
. Rande auf eine Brage, welche dieſelde nicht veritanden be: 
ben. Hieraus kan man leben, was die Aehnlichteit der Ne⸗ 

.. men in Unterſuchung dergleichen Sachen für ein Irrlcht ke. 
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yes find die Thiere des feſten Landes aus der Erde ers 
‚affen worden. Die Art und Weife der nrfprünglichen 
ildung der Pflantzen und Thiere, aus welchen die Weis; 
ıt des Schoͤpfers hauptfächlich erhellt, ift noch niemals 
un einem Weltweiſen mit einem ertraͤglichen Fortgange 
» greiflich gemacht worden; denn die Materie famt' den 
>ewwegungsgefegen hoben biebay nichts zu thun, ſo groß 
uch forift ihr Antbeil an der Hervorbringung der leblofen 
Eheile der Welt feyn man. Wie lächerlich und ungegruͤn⸗ 
‚et dDiefelben Hypotheſes ſeyn, welche die Herverbringung 
‚er Thiere und Pflantzen aus der Erde, wie fruchtbar ſie 
uch angenommen wird, durch den Einfluß und die Hitze 
der Sonne vorgeben, erhellet aus der neuern Entdeckung 
in der Naturlehre, daß es gang und gar keine nur ſo ges 
nannte Zeugung auch nicht des geringften Thieres oder 
Gewaͤchſes ohne. Saamen gebe, indem die Eonne. Erde 
und Wafter, ja alle verbundene Kräfte der Koͤrper nicht im 
Stande find, etwas hervorzubtingen, Das auch nur mit . 
einem wachfendert und fruchtbringenden Leben verfehert 
woäre. Daher muß nothwendig zugegeben werden daß 
Gott felhft oder ein wirckendes Weſen, fo diefe Kraft voir x 
ihm erhalten, Pflantzen fo wohl als Thiere eigentlich gebils 
det, und ſich dazu nur der Erde und des Waffers, ale dee - 
Materie, fo ihre Theile ausmacht, bedienet habe. OB 
aber diefe erften Erdgewaͤchſe und Thiere nur in’ ihrem 
Saamen, worinne ſich die Pflanken und Thiere felöft im 
Kleinen befunden, geichaffen, und auf den oberri Theil der 
Erde und des Waſſers ausgeftreuet worden, allwo fie aus⸗ 
ebrütet und bervorgebracht werden Eönnen ; oder ob fie 
ri dem völligen Stande ihrer Vellkommenheit erfchaffen 
worden, fcheint nicht fo leicht zu enticheiden zu feyn. Einige 
neuere Weltweifen haben vermeinet daß GOtt im Anfans 
ge nur zwey Stück von einer ieden Gattung der Thiere ers 
chaffen habe, von welchen hernach alle übrigen durch Zeus 
gung entitanden wären: welche Meynung zu beſtaͤttgen 
von ihnen angemerckt wird, daß nicht mehr als ein einigee _ 
- Mantı und ein einig Weib Erfchaffen, und zur Zeit ter 
Suͤndflut nur zwey Stuͤcke von ieglicher Art der unreis 
nen Thiere im Kaſten Noah erhalten worden. Allein es 
ſcheinet der heil. Schrift gemaͤſſer zu feyn. daß eine groſſe 
Anzahl von ieglicher Art anfaͤnglich erſchaffen worden. 
Von den im Waſſer befindlichen Thieren und Voͤgeln wird 
ausdruͤcklich gemeldet, daß fie häufig un zahlreich erfchafs 
fen worden; und da die Pflantzen Fein Vermögen On — 
ihren 
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ihren Ott zu veraͤndern, ſo haben fie nothwendig an verd: 
‚denen Orten erfchaffen und in der gangen Welt aus: 

fireuet werden muͤſſen. Auch ift noch eine andere Fre: 
von der Erkhaffung 


der Thiere aufgeworffen werben: .: 
alle diejenigen Thiere, die iemals geweſt, oder Eünftign: 
ſeyn werden, in der erften Schöpfung.bereits wircklich re 
Gott erfchaffen worden ; oder ob er. vielmehr einer ı.- 
Gattung der Thiere eine folche Kraft der Zeugung mic 
theilet, in ihren eigenen Leibern Materie zugubereiten un 
neue. einbele Stuͤcke daraus hervorzubringen ? Dier 
feheinet die vernüänftigfte Meynung zu feyn, dag Sch 


.  felbikim Anfange alle eintzele Städe von Tieren, dx : 
male geweſt / und noch kommen werden, wircklich erfihafic 


- 


undes folglich dergleichen etwas, ats Die 
gantz neuer, anitzo gar nicht gebe. Denn was follte feld 


anders ſeyn, als eine eigentliche Schöpfung ſolcher einzis 


Stuͤcke? Und was würde GOtt in der erſten 

mebr gethan haben, als mas wir, wenn ſolche Weynum 
Grund hätte, alle Tage ſehen, daß ein Thier aus einer ven 
ihm ſelbſt zubereiteten Materie ein neues hervor bringe‘ 
da der gantze Unterſcheid hoͤchſtens dieſer ſeyn wuͤrde, uf 
Gott dasjenige im Augenblicke thue, worzu ſich das Ge 
ſchoͤpfe Zeit nehmen muß. Uberdem fo koͤnnen die Thicr 
Die ihres gleichen zeugen, nicht die wircdende Urſache nd 
Jcheber der Zeugung oder, Bildung und Ernährung ihen 
Frucht feyn, weil ſolches ein Werd der Kunft und Bes 
nunft ift, dergleichen unvernänftigen Thieren gaͤntzlich ſch 
let. Ja fo gar Menfchen felbft perl n nichts von der 


Art und Zeugung, fobepihnen vorgebet. Hin fe 
hoͤchſtwahrſcheinlich, wo nicht —* —— — 


Thiere von ihrem erſten Anfange an bereite die Gamma 
‚oder Eyer aller der jungen, die fie hervorbringen follen, 
enthalten. Haͤtte nun das Geſchoͤpf ſelbſt ein Vermoͤgen 
neue einzele Stuͤcke feiner Art bervorzubringen : mozumd: 


. zees nöthig, daß fo viele derfelben gleich von Anfange in 


denfelben follten gebildet werden ? Daraus nun leiten dieſe 
Weltweilen folgenden Schluß her: Gefest, daß GHrtim 
Anfange von einer ieden Gattung der Thiere nur zwey 
Stuͤcke eines männlichen,und eines weiblichen Geſchlechts 


erſchaffen: fo muͤſſen die letzteren insgeſammt nothwendig 


mit ihren Eyerſtoͤcken ſeyn erſchaffen worden; welche. mie 
oben gedacht, fo viel Samen oder Eyer in ſich enthalten, 
als ſolch Geſchoͤpfe, SE bervorbringenfollen. Folglich 
iſt daraus Elar, daß nicht nur das erſte Paar, fondern and 

“ — ie 
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und aus der Selbſtthaͤtigkeit der Materie herzuleiten, 


ohne den Beyſtand und die Mitwirckung einer. goͤtte 


lichen Kraft zu Huͤlfe zu nehmen. Andere aber ha⸗ 
ben dabey ein verſtaͤndiges Weſen zum Baumeiſter 


und Anordner aller Dinge angenommen. Unter dieſen 


haben einige ber Materie Vernunft beygelegt;,andere :- - 
aber haben zwey gleichewige Srundmweten behauptet, 


EHE und die Materie. , Wir find, mas die Ausfuͤh⸗ 


rung diefer Sachen tanberrifft, nicht durchgaͤngig mit 
Den Verfaffern einerley Meynung, wenn fie. E: vom 
Pythagora behaupten, er babe wircklich geglaubet, 


Daß dieſe Welt einen Anfang gehabt und von GOtt 


gemacht worden fey; wenn fie eben dieſem Weltwei⸗ 
fen eine Kenntniß des Namens Jehovah, welches man 


aus feiner Setracty fehlieffen Eönne, zufchreiben ; wenn 


> 


fie Empedoclig Lehrbegriffe eine geoffe Ubereinffine 


nung mit dem ionifchen Lehrgebaude des Anapagor - - 
v& beylegen, u. ſ. w. Eben fo wenig gefällt es uns, 
Daß fie Baylen eine unrichtige Widerlegung von... 


der Ewigkeit der Materie abgeburget haben. “Der 


Raum verſtattet ung aber nicht, daß wir und länger 

bierbey aufhalten koͤnnen. Die britte, und einige : 

wahre Meynung, vom Urfprunge ber Welt glauben: - 
Befthichtfehreiber bey einigen beidnifchen Voͤl⸗ 


uunfere 
fern, und unter andern bey den alten Hetruriern und‘ 


Druiben aefunden zu haben. Wir halten aber mit 


dem Herrn D! Baumgarten dafür, daß diefes nicht fü 
unſtreitig fey, ald vorgegeben wird. Doch iſt es deſt 


geroiffer, daß wir Die achte Nachricht von der Her- 


vordringung der Welt in der Erzehlung Moſis finden. 


Die Verfaſſer beurtheilen bey diefer Gelegenheit die 


verfchiedenen willkuͤhrlichen Säge, welchedes Cartes, 


Burnet und Whiſton angenommen, Die Bildung der 


Erde, den mofaifchen Urkunden gemäß, zu erklären, 


und eröffnen hierauf ihre eigenen Gedancken von ieg⸗ 


lichem Tagewercke der Schöpfung. Der Herr Her⸗ 


ausgeber hat iedesmahl noch viel erhebliches darwi⸗ 
der zu erinnern, wovon unfere Leſer nachgehends noch 
eine Probe fehen ſollen. Nach verſchiedenen andern 
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terfuchung laͤßt ſich aus der Vollftändigfeit des Menſchen 






bey Schöpfung, gleiches bey Pflangen und Thlerem 
ig wide —2. aus den —W Moſis erhes⸗ 
let, o ‚eben daraus abzunehmen iſt, daß ſolche volk= 


ſtaͤndige Bildung nicht im einem einigen Augenblicke, fes= 


dern durch ein ſehr fchnelles Aufwachen geſchehen. Bey 


der Zritten find die Gruͤnde der allhier angenommenen 
Meyriung weder überwiegend noch unſtreitig. Die Aus⸗ 


. " drüde Meofis behalten ihren völligen Wortverfiand und 


Nachdruck, wenn gleich nur die erfien Paare von Thieren 


nund einzele Stücke Aller Arten von Gewaͤchſen h 


Bracht worden. Die vorgegebene Nothwendigkeit der 


ſetzung des gantzen Erdbodens aber mit Gewaͤchſen, würde 
alsdann ſcheinbarer feyn, wenn gleich won Aufange eine 
Vewohnung der gantzen Erde ſtat gefunden hätte. Die 


- Angefühtten Gründe bey der vierten Unterfuchung find 


nicht viel erheblicher, ob gleich die allhier behauptete Mer: 
‚nung. aus andern Gruͤnden noch manche Wahrſcheinlich⸗ 


keit behaͤlt. Der erfte Grund beweiſet zuviel; Inden man 


daraus dem Medfchen alle deutliche Vorſtellung abfpres 


chen könnte, damit es nicht fepeine, daß GOtt etwasentge 
be, und fein Borzug vermindert werde, wenn er bloß dat: 
inne beſtehe daß GOtt alles und zwar aufeinmahl ſich ver 
ftellet, wovon der Menich nur etwas und zwar nach wnb 
nach erfennenfan. Der zweyte widerſpricht der Erfah 


rung, woraus unwiderſprechlich ift, daß von Thieren mass 


ches vorgenommeli werde, fo wir ihnen als Wercke der 
Kunft und Vernunft abfprechen würden, wenn ung nicht 


der Augenfchein zueüitbielte; ja im Menfchen ſelbſt viel 


yon eignen Veränderungen ohne vorläufige Liherfegung 


- und Einficht der Moͤglichkeit derfelben, ja ſelbſt ohne Ber 
wuſtſeyn, vorgehe. “Der dritte aber beweifet bloß den all» 


. gemeinen Zulammenbang der Gefchöpfe, nach welchem in 


den vorhergehenden einzeln Stücken ieder Art lebendige 


... Dinge Anlagen zu den naͤchſtfolgenden find: ohne daf 
. daraus eine nothwendige Gegenwart aller folcher wirckl 


⁊ 


er Anlagen in dem erſten Stuͤcke ieder Art folge. 
| Inbele 
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ie ſammtliche Frucht derfelben wirklich von GOtt er: 


chaffen worden. Kerner, diefe erfte Frucht enthaͤlt, was 


as weibliche Geſchlecht derſelben betrifft, von ihrem erſten 
Entftehen an, ebenfalls ihre Eperftöcke mit dem Samen 
er folgenden Frucht; daß alfo diefe andere Frucht in der 


rfien erfchaffen worden. Und gleiches fan von der dries 


en, vierten, und aller folgenden Frucht erwiefen werben, 
ie ie entſtehen foll bisans Ende der Welt.— 
Hierbey erinnert Herr D. Baumgarten folgendes: 
Alle vier in dieſem Abſchnitte aufgeworfene Fragen ſind 
iemlich unzulaͤnglich beantwortet worden, zum Theil aber 
uch fo beſchaffen, daß fie ſich ſchwerlich entſcheiden laſſen; 
oenigſtens iſt keine zum hinlaͤnglichen Verſtande der mo⸗ 
aiſchen Schoͤpfungsgeſchichte unentbehrlich. Won der er: 
Feen ift unftveitig, fo wohl dag die bloſſen Bewegungsgeſe⸗, 
se zur Erfiärung diefer Bildung organifcher Körper niche 
inreichen; als auch daß feine Meittelurfache eines wircken⸗ 
en Weſens, fo von GOtt mit diefem Vermögen, derglei⸗ 
ben Sefchöpfe zu Bilden, verfehen gemeft, flat finde. Wel⸗ 


he letztere Meynung nicht nur von verfchiedenen irrgläus . 


igen Partheyen des Altertfums behauptet worden, fotts 
ern auch an. den neuern Allanern DVertheidiger gefun⸗ 
en, fo diefelbe roleder aufgerodrinet haben, un den Be⸗ 
oeis der hoͤchſten Sortheit des Worts oder Sohnes GOt⸗ 
es, von der ihm zugefchriebenen Schöpfung zu entfräften. 
Jap allhier der plaftifchen Naturen oder Bildungskraͤfte 
ar nicht gedacht worden, iſt um fo viel mehr zu bewundern/ 


e haͤufigere und ftärcfere Anhänger dieſelben in Engelland - 


ehabt, unter welchen fich fonderlich Cudworth fehr bemuͤ⸗ 
et, fie aufs fcheinbarfte zu erweiſen. Wo nicht.die Mey⸗ 
ung von der Unmöglichkeit der Wirkung einfacher Din⸗ 
e in zufammengefeßte oder Körper, fo von den meiſten 
enern Naturlehrern als ein Borurtheil angenommen 
sorden, im Wege geſtanden: ift nicht zu zweifeln, daß dies’ 
ben mehr Beyfall wuͤrden gefunden haben, auch fehr bes 


vem geweſt fepn, mit den neueften Lehrfägen der Melts. 


yeisheit verknüpft und zur Erklärung unzählicher natuͤr⸗ 
cher Dinge gebraucht zu werden *). Bey der ziwenten Un⸗ 


. terſu⸗ 
) Eudworths plaſtiſche Naturen kommen und viel zu unge⸗ 


gründet und fabelhaft vor, als daß man fie mit den neuſten 
ehrfägen, fonderlich mit den Begriffen von den einfachen 


Dingen folte vereinigen koͤnnen, wenh man auch gleich zt= " 
geht, daß bie Wirckung einfacher Dinge in Körper moͤglich 


no _ 
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troducio i in niacriam Evangelii Sen. 
VI paſſim per Europam ur 
renovati. | 
d. Ns 


infeitung in die Hiſtorie der im | 


ı6 Jahrhunderte. din und wieder 
‚in Europa geſchehenen Reformas _ 
tion-mit verſchiedenen Urkunden 
von D. Daniel Gerdes, zu Groͤ⸗ 
ningen Prof. Theol. Groͤningen 
1744. 4, U Alph. 4 B. mit ai 
chen Kupferſtichen. | 


ie die Erlernung ber geifktichen Om. 
8 ſchichte ihres vielfachen Nutzens we⸗ 
gen, billig allen, und beſonders denen⸗ 
nigen die ſich der Gottesgelahrheit widmen, 
zurathen und einzuſchaͤrfen iſt; fo muß * 
vornehmlich von demjenigen Theile gefi 
n, weicher die von dem feligen D — 
d feinen getreuen Mitgehuͤlfen fo —8* 
ternommene und ſo gluͤcklich ins Werck ge⸗ 
ste Verbeſſerung und Reinigung. der Reil⸗ 
‚n begreift. Weil nun Herr D. Gerdes eis 


n Manget ſolcher Deſchoecheeher be bey J 


‘ “ 
i 
" . ‘ . u 
.. 
» 
> 5 8 — DE 


X 


684 I. Gerdefi bifforia Fvangeli;. 
— — — 





nen Religionsverwandten angerroffen, fo he 
er ſich einer ſolchen Beſchaͤfftigung um dei 
eher unterzogen, ie mehr zu zweifeln iſt, « 
der berühmte bremifche Gottesgelehrte, The 


door Haſe, mit dem Wercke, das er davon n 


ter Händen ſoll gehabt haben, zu Stande ꝙ 
kommen ſey. Weder die ſich dabey eraͤugn 
den Schwierigkeiten, noch die Furcht, ſich dur 
"die Wahrheit andere zu Feinden zu made 
haben ihn’ von feinem Vorhaben abgehalte 
zumaßt da er ſich eine ‘genaue, und befondes 
deuen geiftlichen Geſchichtſchreibern fo noͤthiy 
“ Unpartheyligfeit zu beobachten, vergefekt 
Hier und da wird er, eine trocfene Erik 
‚lung zu vermeiden, fein Urcheil mic einftreus, 
weil er diefes für ein. nothwendiges Stüd ie 
einem Geſchichtſchreiber huͤlt; doch ſoll fih de 
ſes, vornehmlich in denen ſtreitigen Pundte, 
auf Die ſicherſten Zeugniſſe und UÜrkunde 
gruͤnden, und ohne unzeitigen Religions Eyfe 
mit der groͤſten Maͤßigung geſchehen. 
Dieſer erſte Band enthaͤlt erſtlich eine Nah 
richt von denenjenigen merckwuͤrdigen Beye 
- benheiten und Anſtalten, wodurch gleihfem 
der Weg zu einer vorzunehmenden Verbeſo 
"rung In geiftlichen Dingen‘ gebähnee worden; 
"ferner. etliche theils ungedruckte, theils rare dw 
Hin gehörige Schriften und Urkunden, melde 
- den Grund legen follen, worauf, er ein fees 
Gebäude dieſer Hiſtorie zu führen gebendit. 
Von beyden wollen wir unfern $Sefem Nad- 
| | vicht- geben. —— . on 2 
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achticten 


von dem 


enwaͤrtigen Zuſtande, 
randerung und Wahsthum 
> der Wiflenfihaften. 
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686 .1 Gerdefii hißoria Evangelii. 
„„Daß eine dergleichen Saction und Parthe— 


„nur durch diejenigen Männer, die ſich « 


„die Wiffinfchatten gelegt hätten, in der Si: 
‚sche entitanden wäre, Durch die gelehrn 


Flüchtlinge aus Conſtantinopel, deren Ru 
men viel zu bekannt find. als dag mir Diefelba 
anführen’ follten, welche die Liebe zu dem 


* Kinften und Wiſſenſchafften nach Italien ge 
bracht, hat fich der Schein derfelben ausge. 


breitet, und ift von dar durch Deutſchland, 
Franckreich, Spanien, Enqelland, auch end 


lich durch die nordiſchen Koͤnigreiche gedru⸗ 


gen, und hat die Finſterniß und Unwiſſenhei 


. ber Bölder vertrieben, . . Die Grlernung de 


lateinischen , griechifchen und andern Sprade 


entzuͤndete in benen Gelehrten eine Liebe zu & 


len Theilen der Gelehrſamkeit. Die-damafık 
gen Zeiten prangen mit denen gröften Por 


ten, Rednern und Geſchichtſchreibern, ja auch 


mit denen vortrefflichſten Juriſten, Aertzten 
Weltweiſen, und ſolchen Maͤnnern, die ſich 
auf die ſchoͤnen Wiſſenſchafften gelegt. Die 
Hertzen der Hohen in ber Welt, als ber beyden 


Roͤmiſchen Kanfer, Marimilian des erften, und 


Carls bes fünften, ber beyden Könige von 
Franckreich, Ludwigs des zwölften und Fran 
cifcus des erften , der beyden Könige aus En 
gelland, Heinrich des fiebenden.. und achten, 
Des Königs: Alphonfus des fünften aus Arra 
gonien, der Churfürft Ruperts und Frie 
drichs aus der Pfaltz wie auch aus Sachſen, und 


anderer mehe, vurden durch die Wiſſenſchaften 


— 
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ereitet und von der Herrſchaft des Aberglau⸗ nn 


derung fich bis in die Zeit der angefangenen . 


8 befrenet: Daher fid) auchdiejenigen, derer . 
ging erſtrecket, nicht durch einen blin⸗ 


ı Religionseifer verleiten laffen, ihre Macht. 
b Gewalt zur Unterdrüfung der wien 


Jahrheit hartnaͤckigt zu mißbrauchen. 
den dieſem Glantze der Wiſſenſchaften, war 
ir in der Gottesgelahrheit alles dunckel, fin . 
e und verderbt. Das Unkraut bes Aber 
aubens hatte fo tief gewurgelt, daß es ſich 
emand auszurotten getrauete. as harte 
schickfal dererjenigen, die ſich dergleichen u⸗ 


rnommen, ſchreckte auch die herzhaſteſten 


avon ab. Jedermann fuͤrchtete ſich und er⸗ 
tterte, dieſe Goͤttin anzuſchauen und ame - 
taften. on 
Die Kirche Gottes befand ſich in denen als 
tbetrübteften Umftänden.. Die Glaubensleh⸗ 
m waren durch Menfchenfagungen verfaͤlſcht, 
ie Greuel und Bosheiten der Geiſtlichen aber, 
nd derjenigen die ſich Nachfolger Petri nen⸗ 
eten, nahmen täglich zu; wie folches ſelbſt die 
Inhänger des Pabfts zugeftehen müflen, vom 
enen wir nur einen einzigen, nemlich ben bes 
ihmten frgngöfifchen Geſchichtſchreiber Mer - 
ray. anführen. Derfelbe: fchreib: in dem gzten 
h. feiner frantzoͤſtſchen Hiftorle pag. 601 alſot 
Die Haͤupter der Kirche bekuͤmmerten ſich 
nicht, Zucht und Ehrbarkeit beyzubehalten. 
Die tofter und Ausſchweifungen derer Geiſtli⸗ 
chen waren auf das hoͤchſte geſtiegen, und fo of⸗ 
31 4 afenbar, 
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688 1: Gerdefüi hifloria Evangelii. 
fenbar, und vor aller Menfchen Mugen en: 
ndeckt, daß fie fich dadurch den Haß und dk 
Verachtung bes Pobels zugezogen hatten 
zWir koͤnnen nicht ohne Scham an den Ba 
„ber, Geis, Voͤllerey, und an das allgemeis 
„ne liederliche und unordentliche $eben der Dris 

„fter ber bamapligen Zeiten, an die \ 
, „und Schwelgerey der Mönde, an den SHod 
„much und an die, Verfchmendung ‚der Prile 
ten, und Überhaupt an alle Ihre Höchft fehänd 
„liche Faulbeir, ee und Aberglar 
. den.gebendgn, Ich geftche zwar, Daß « 
⸗ʒmlcht neue Yergerniffe geweſen ſondern daß die 
3Barbarey und Unwiſſenhmt der vergangen 
„Zelten, dieſe Laſter nur einigermaffen ver- 
»fteckt, Allein. durch das Liche der munmehe 
.  „Mileber blühenden Wiſſenſchaften, ‚haben dieſe 
gyslecke fichtbar zu werden angefangen. Und 
ywie dis böfen und ungelehrten Seute, daſſelbige 
llicht wegen ihrer dadurch beſchaͤdigten Augen, 
nicht vertragen koͤnnen; fo haben hingegen die 
Oelehrten ihrer nicht geſchont, Tondern fie ld. 
yyherlich, und ihre Bloſſe ſowohl als ihre 

| „Schaͤndlichkeit offenbar gemacht, 

Wie wenig ſich aber die oberſten Biſchoͤffe 
u Rom den Schaden und das allgemeine 
Derderben in der Kirche zu Herzen gehen Iaf 
fen ‚ und wie fie unter dem Schein der Heilige 
keit, den ſchaͤndiichſten Wucher getrieben, die 
entſetzlichſten Grauſamkeiten und alle Arten 
„von Laſtern ausgeübt; Das koͤnnen die Bey⸗ 
- x fpiede fo vieler Paͤbſte beweiſen. Und ob oil 
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ohl in denen angeftellten Kirchen Berfamme | 
ingen zu Pifa-1409, zu, Coftniß.1414, zu Ba⸗ 
Ü 1431 folchem Unheil abzuhelfen geſucht; fs 
eht man doch aus. den Verhalten Aleranders 
71, Julius II und felbft $eonis X, wie wenig 


Jiches gefruchtet hat, Cs wurden darüber alle | 


emeine Klagen aber ohne Wirdung geführt, 
rich von Hutten ſcheute ſich nicht in der Bor 
ede eines gewiſſen Buchs von 1517, in wel⸗ 

hem er den Valla wegen der Schenkung Com 
tanfin des groffen widerlegt, bie römifchen. 


Päbite Betrüger, Diebe, Tyrannen, Strafen, 


äuber und Wölfe zu nennen. Selbft Ha .. 
yrion VI ließ durch - feinen Geſandten Fran⸗ | 
Hfcus Chaͤregatus auf dem Reichsſstage zu - 
Nuͤrnberg 1522 vor allen -Fürften des. rd⸗ 
miſchen Reichs darüber fein Mißfallen 
alfo zu erkennen geben: „Wir wiſſen, 
„daß ben diefem heiligen Stuhle ‚einige Jah⸗ 
„te ber viel ahſcheuliche Dinge, Mifbräw 
;„che in geiftlichen Sachen, und: Ausſchweifun ⸗ 
„gen in denen Befehlen ‚vorgegangen find, und 
„alles ganz verkehrt worden. Es iſt Fein 
„Wunder, wenn die Krankheit vom Haupte in 
„a Glieder, und von denen oberften Prie⸗ 
„ſtern auf Die übrigen Prälaten koͤmmt. Wir. 
„alle, d. 4, wir Prälaten und Geiſtliche, find. 
„abgewichen, ein deber auf. feinen Weg, und - 
„iſt lange niemand gewefen, ber Gutes gechan 
„hätte f auch nicht ein einziger, * ® N 
8355 "Bep | 
— — — — 
* Giehe Raynald. Annal. T. XX ad annum 192 
n. 66 ſegu. 
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x. Bey fo geſtalten Sachen, war eine Neform: 
\ tion in der Kirche hoͤchſt noͤthig. Das Verlange 
und Vornehmen, die Kirche von denen Irrtho 
mern und Greueln zu reinigen, des Waldır, 
Wickleſs, Huflens, SHieronpmivon Prag, Can 
fort von Groͤningen, Savanorola, und unzählk 
anderer, follten nun Eräftiger ausgeführet werden. 
je Vorbebeutungen ‘und Berfündigungn 
einer. bevorftehenden Reformation Huſſent, 
Hleronymus von Prag, Seh. Brands, Joh 
Hiltens, Andreas Proles, Baptiſta Mantw 
nus, und Friedrich Mycons., follten nunmeſt 
An ihre Erfüllung geben. Die Ablaßfrämem, 
wæelche die römilchen Bifchöffe ſchon vorher zu 
ihrem Nugen erfunden, und welche Alexander 
Vl, Julius II und &o X zur Vermehrung de 
Kirhen-Schages, und zur Vereicherung iher 
Nepoten aufs. hüchfte “getrieben, gab hier 
Die nähefte Gelegenheit. Denn als Alben 
Erz Bischoff von Mahntz, und Der Carbinl 
Chriſtoph von Forli, dem Befehle Seo X zu 
Folge, jener durch feine Untercommi 
Joh. Tegel, und Joh. Angelus Arcimboh, 
durch Deutſchland, dieſer aber durch Bernhard 
Samſon wurd) die Schweitz dieſen ungerechen 
NHandel mit dee Vergebung der Suͤnden te 
ben lieſſen: fo erweckte Oott zu Wittenberg D. 
0 Suthern,. zu Zuͤrch Huldrich Zwingeln, un 
andere redliche Männer , bie fich Diefer ſchaͤndl⸗ 
ccchen Gewinnſucht herzhaftig miderfegten. 
2000 Ds Luther machte hierzu den 31 October 
2.5 2907-4 Miltenberg äffenslich den Anfang, de 
EEE 6 
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IL. Gerdefi, hifloria. Evangelii. &yı 
r an der Schloß ⸗Kirche dafelbft die befannten 
‚5 Thefes anfchlagen ließ, und bald, darauf‘ 
ın den Erz. Bifhoff zu Manz, Albert, und 
in den Biſchoff zu Brandenburg Hieronymus _ 
chrieb, diefelben dahin zu vermögen, daß fie 


ie ſem Übel ſteuren möchten. Weder der Ehre -· 


zeitz, noch das Zureden Staupigens, noch bie‘ 


wiſchen den Dominicanern und Yuguflle  - - 


iern entftandenen Streitigfeiten, viel weniger 
das - Anftifften des weiſen Friederichs Chur 
ürftens zu Sachfen, haben ihn, wie ihn Coch⸗ 
‘aus, Surius, Raynald, Serrarius, Pallavicin, 
Varillas, und Maimburg faͤlſchlich befchuldt- - 
get, fonbern fein Gheroiffen darzu angetrieben, " 
Darauf wendet ſich Hr. D. Gerdeserwasmeßr . 
nach der Schweitz zu, und beſchreibt, wie da⸗ 
ſelbſt der Anfang zur Reformation gemacht 
worden. Joh. Geller Keiſersberg von Schafhau⸗ 
ſen hatte ſchon von 1471 bis 1510 zu Straßburg 
den Saamen der reinen Lehre auszuſtreuen an⸗ 
gefangen; welchem Thomas Wittenbach in 
der Schweitz gefolget, bis endlich dieſes letztern 
Schuͤler und Freunde, Zwingel, Leo Judaͤ, 
Conr. Pellican, Fabr. Wolfg. Capito, und 


Joh. Decolampadius ſich mit allem Emfe 


dem Pabſtthum widerſetzet. Huldrich Zwin⸗ 
gel, damahls Prediger zu Glaris, fieng ſchon 
1516 an das Evangelium und wider die paͤbſt⸗ 
lichen Irrthuͤmer zu predigen, ehe noch 
in denfelbigen Gegenden der Nahmen. D, iur 
thers befannt worden; ‚weiches mit Zwingels 
eigenen Worten Op. T.L p. 37 und mit des 

nen Worten des Wolſg. Capito in einem Briefe 
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an Buflingern, der in Hottingers Kirchen-Ge⸗ 
ſchichten des 16 Jahrhunderts P. II p.207 fteher, 
bewieſen werden fan *. Es bezeugen aber biefer 
nicht nur Capito der an Bullinger gefehrieben,daf 
er und Zwingel, ehe man. nod) etwas von D. 
‚„suthern gehöret, berarhfchlagt, Das Pabſtthum 
„anzugreifen, und Oſw. Mycon, der auedrüd: 
„lic von Zwingeln fagt, Daß er im Anfange die 
‘Schriften D. Luthers nicht gelefen haͤtte, dw 
" „mites nicht ſcheinen möchte, er fchöpfete Dasjeni- 
" „ge daraus, was er Doch aus der heiligen Schrift, 


” 




















© (8 bemuͤhet fich der Herr Verfaſſer Bier und 
im folgenden durch verfchiedene Gründe zu be 
weiſen, daß Zwingel eher als D. Luther den 
- Anfang. zur Reformation gemacht babe. Er 
‚ bringt für ſeine Meynung verfchledene Zeugnifk 
por, die alle, ausgenommen das letzte ven 
Yallavicin, entweder von Zwingeln ſelbſt, ode 
"feinen Anhaͤngern, Molfg. Fabr. Capito, und 
Oſw. Mycon herkommen. Diefer Männer Zeug 
niſſe welche fie im ihrer "eigenen Sache ab 
elege, koͤnnten manchem verdächtig ſchei⸗ 
nen. Wenn wir fie aber auch für unpar⸗ 
theyiſch annehmen ; fo beweiſen fie doch noch lar⸗ 

e nicht, was fie ſollen. Denn daraus, daß 
wingel ſchon 1516 zu, Glaris das Evangelium 
ſju predigen fol angefangen, und ſich mit dem 
Capito, das Pabſtthum anzugreifen, berathſchla⸗ 
get haben, folgt dieſes nicht; beydes hat D.Eu 
ther vorher auch gethan, ehe er ben muthigen 
Entſchluß gefaßt, durch Anfehlagung feiner Eis 
> ge fich Öffentlich dem Pabſtthunte zu miberfegen, 
als worinne eigentlich der Anfang zurReformation, 
nicht aber in etlichen en ober Derathfihlae 

- gungen daruͤber ju fegen i N 
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und aus denen Kirchen · Lehrern gelernet *, 
ndern auch felbft Pallavicin,der von Zroingelt 
Hreibt, daß er vor der Anfunffe Samfong, 
nd ohn erft von dem Ablaffe Gelegenheit barzu  ' 
ekommen zu haben, die Ketzerey eingeführee "". 

Wittenberg ift alfo die Mutter der Kirchen 
wech Ober⸗ und Mieder »Sachfen, durch : den | 
ingrängenden Theil von Deuffchland, dur. 
Daͤnnemarck, Norwegen, Schweden, Pohlen 
und Lithauen: Zuͤrch aber der Kirchen in denen 
am heine gelegenen deutfchen, fändern, in. , 
Franckreich, Engelland, Schottland, ‚in bern 

N. Ne‘ 


© Kolget aber daraus: alfo bat Zwingel eher ald 
D. Luther den Anfang zur Reformation germacht ? 
keinesweges, ſondern dieſes: D. Luthers Schrif⸗ 
ten wider das Pabſtthum muffen ſchon vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn, ehe Zwingel zu reformiren 
angefangen. , en 
*. Saflavicin, den Herr D. Gerdes ſonſt in andern, ' .. 
Dingen dem Sarpius nachfeget, muß hier um die 
Ehre der angefangenen Reformation dem Zwin⸗ 
gel zu erſtreiten, die Nechnung beffer als Garı | 
pius gemacht haben, da er vorgiebt, daß Zwin⸗ 
gel vor der Ankunft Samſons in der Schmweig, die 
Tetzerey eingefuͤhret, und darzu nicht erſt Gelegen⸗ 
heit von dem Ablaſſe bekommen habe. Aber wenn 
dieſes auch mahr ware, jo folget doch das verlang- - 
te nicht daraus, da in den vorhergehenden An⸗ 
erckungen gezeiget worden, worinne ber rechte 
Anfang einer oͤffentlichen Reformation zu ſetzen ſey. 
Geloſt aus denen Bullen der Paͤbſte und den 
Vermahnungs⸗Schriften der übrigen Santond an 
die Sürcher, in welchen fie, von ber lutheriſchen 
Secẽte abzuſtehen, vermahnet werden, Tan das 
Begentheit von dem, was D. Gerdes vorgiebt, 


. 
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Stiederlanden und in einem Theile von Pohlen 
und Lithauen, ‚wie auch Ungarn und Sieben. 
buͤrgen. Und 0b zwar beyde die gemeine Sache 
wider Las Pabſtthum vertheidigt; ſo habe 

bdoch die letztere dieſen Vorzug vor jenen*, ta 
ſie ſich mehr von denen päbftifhen Irrthuͤmern 
und Aberglauben gereinigt, und daher auch 
einem groͤßern und beſtaͤndigen Haß Des Pabſte⸗, 

. und feiner Anhänger ausgeſetzet ſind. Denn 
erſtlich Hat Zwingel alle abergläubifche Ceremo⸗ 

* nien -obgefchafft und die Bilder aus Denen 
Tempeln weggenommen, hernach aber ben gro 
ben Srrtfum. wegen ber leiblichen Gegenwart 
>. Cprifti im heiligen Abendmahle . enchefe 
Herr D. Gerdes faͤhrt darauf alfofore: Dami 
dleſe Anmerckung eines von unſern gelehrteſten 
und beſcheidenſten Lehrern (Scultets Annal. ad 
ann. 1517) D. Luthern und feiner Lehre nick 
sum Nachtheile gereiche, dem wir auſſerdem eine 
heldenmuͤthige Hertzhafftigkeit, und einen großen 
Ehyfer, den Paͤbſtiſchen Stuhl, "den Wanſt 
der Mönche, und die Krone des Pabfts anzu 
iffm 
8 SDiefen Vorzug werden wir den Herren Refor⸗ 
=. mieten nicht eher einraͤumen, bis fie und folche aber, 
glaͤubiſche und pabflifche Eeremonien und Irrthaͤ⸗ 

- mer, dergleichen die in den Ktechen, boch ohne 

Verehrung 'gelaffenen Bilder nicht ſeyn koͤnnen, 

- eigen werden. Was aber den feinem Vor⸗ 

geben nach aroben Irrthum, von der leiblichen 
Begenmait Chriſti im beifigen Abendmahle be 
trifft; fo halten wir folchen für eine Lehre, biein 

"denen ausdrücklichen Worten Jeſu gegrümber iſt, 

und geben In ſolchem Geheimniſſe billig denen 

klaren Worten ber Heiligen Schruft Oehoͤr. 
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er an der Schloß · Kirche daſeibſt die bekannten 
95 Theſes anſchlagen ließ, und bald darauf 
an den Erz ⸗Biſchoff zn Mayhnz, Albert, und 
an den Biſchoff zu Brandenburg Hieronymus 


ſchrieb, dieſelben dahin zu vermögen, daß fee 
diefem Übel ſteuren möchten. Weder der Ehr · 


geiß, noch das Zureden Staupigene , noch die‘ 


zwifchen den Dominicanern und Augufie - - - 


nern entitandenen Gtreitigfeiten, viel'iweniger 
das -Anftifften des weiſen Friederichs Chur 
fürftens zu Sachfen, haben Ihn, wie ihn Coch⸗ 
läus, Surius, Raynald, Serrarius, Pallavicin, 
Varillas, und Maimburg falfkhlich befchuldie - 
get, fondern fein Gewiſſen darzu angetrieben, 
Darauf wendet ſich Hr. D. Gerdes etwas mehr 
nach der Schweiß zu, und: befchreibt, wie da⸗ 
elbft der Anfang :zur Neformation gemacht 
porden, Joh. Geller Relfersberg von Schafhaus 
en hatte ſchon von 1471 bis ısıo ju Straßburg 
ren Saamen der reinen Lehre auszuſtreuen an⸗ 
jefangen;. welchem. Thomas Wittenbady In 
er Schweitz gefolget, bis endlich dieſes letztern 
Schüfee und Sreunde, Zwingel, Leo Yuda, 
‘ont. Pellican, Fabr. Wolfg. Capito, und 


zoh. Decolampabius ſich mit allem Emfle 


em Pabſtthum widerſetzet. Huldrich Zwin⸗ 
el, damahls Prediger zu Olaris, fieng ſchon 
s16 an Das Evangellum und wider die paͤbſt⸗ 
hen Irrthuͤmer zu predigen, ehe noch 
denſelbigen Gegenden der Nahmen D. u- 
ers bekannt worden; welches mit Zwingels 
zenen Worten Op. T. L p. 37 und mit de⸗ 
Worten des Wolfg. Capito in einem Briefe 
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fer diefes endlicy ein rief, den Hhenanus 
ſchon den 24 May 1519 an Zwingeln abgelaffen, 
und benfelben barinne lobt, daß cr fortfahre, 
das angefangene Werck der Reformation 
ſtandhaftig Hinauszufüßren. "- 
- Ehe der Herr Verfaffer weiter gehet, den 
Verlauf der Reformation. zu berichten, fo be 
findet er nötbig, die Seben des Reuchlin, Eros 
mus, Staupigen, von Hutten, von Sickin 
. gen, Pirckhaymer, Faber Stapulenfis, Wil 
heim Budaͤus, Merus, Wimpfeling, Mofer 
Ion, Rhenanus, und des Herrn von ‚Gattins 
ra, Cantzlers Carls des fünften, ats Beförde 
rer der Reformation zu befchreiben *. F 





Wenn hingegen die ‚Herren Reformirten dieſe 

von Zwingeln zu behaupten ſuchen, fo wollennt 

ihm gerne dieſen Ruhm lafſen; beſorgen aber 

daß fie eben Dadurch demſelben einen Ersehuiiaf 

mum, und eine unmittelbare Eingebung , obae 

- welche eine fo völlige und geſchwinde Reinigung 

von ſo vielen Irrthuͤmern nicht möglich gemefen 

iſt zueignen,dergleichen freylich der feligeD.Luther 

nicht gehabt hat, dem erſt nach und nach dur 

| den Glanz des görtlichen Wortes die Augen auf⸗ 

>77... gegangen find. Aus allem diefen aber, wem 

| wie es auch zugeſtehen wollten, folget dab 

noch nicht, dag Zivingel ben Anfang zur Refor⸗ 
mation gentacht Be. - 

* Es fcheint, daß der Herr D. Gerded, und dm 

. fehr. weitläuftige Reformatiand: Geſchichte lief: 

0, fern'will, weiler' den Vorfagigefuffet, den er 

in diefem Bande richtig erfuͤllt, die Lehen 

folcher Mahner, die. auch“ nur esiwag wenige 

zur Reformation mit beygetragen ‚haben, in is 

ner 
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‚und aus: denen Kirchen. Lehrern gelernet -*, 
ondeen auch felbft Pallavicin, der von Zwingeln 
chreibt, daß er vor der Ankunfft Samfong, 
and ohn erſt von dem Ablaſſe Gelegenheit darzu 
hekommen zu haben, die Ketzerey eingeführee " — 
Wittenberg ift alfo die Mutter Der Kirchen  - 
burch Dber- und Nieder-Sachſen, durd) : den | 
angränzenden Theil von Deutſchland, buch. 
Daͤnnemarck, Norwegen, Schweden, ‚Pohlen 
und $ichauen : Zuͤrch aber der Kirchen in denen 
am heine gelegenen deurfihen, ändern, in . 
Franckreich, Engelland, Schottland, in ben 
et W | Mg N 


® Kolget aber daraus: alfo bat Zwiugel eher al | 
5. Luther den Anfang zur Reformationgeriacht? N 

keinesweges, fondern dieſes: D. Luther Schrif⸗ 

‚ ten wider das Pabſtthum muͤſſen ſchon vorbans 
den geweſen feyn, ebe Zwingel zu veformiren, 


. 


angefangen, wu 0 
ve Saflavicin, den Herr D. Gerdes ſonſt in andern, 
Dingen dem Sarpiud nachfeget,muß bier um big 
Ehre der angefangenen Reformation dem Zwin⸗ 
gel zu erfreiten, die Nechnung beffer als Sarr | 
piid.gemächt haben, da er vorgiebt, daß Zwin⸗ 
gel yor der Ankunft Samſons in des Schweitz, die 
 Reßerey eingeführet, und darzu nicht erſt Gelegen⸗ 
beit von dem Ablaſſe bekommen habe. Uber wenn 
: Diefeg auch wahr ware, fü folget boch das verlang: - 
te nicht daraus, da in dem vorhergehenden An⸗ . 
m gen gegeiget, worden., worinne ber rechte 
‚Anfang einer öffentlichen Reformation zu feßenfey. 
Geloſt aus denen Bullen der Pabfke und den 
Vermahnungs⸗Schriften der übrigen Cantons an 
die Sürcher, in welchen fie, von ber Iutherifihen 
Secẽte abzuſtehen, vermabnet werben, Tan das 
Begentheil von dem, was D. Gerdes vorgiedt, 


‚ 
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denenjenigen ‚die. dem Zwingel beygeſtande 
gethan hat. Ferner giebt er von der 1319 a 
Beranfaflung George Herzogs. zu Sachſen a 
Leipzig angeſtellten Difputation Mochrich 
derentwegen Carlſtadt und D. Luther, in Ge 
gleitung Barnims Herzogs zu Pommern, de 
bdajzumahl auf Ber Univerfitit Witenberg 
gewefen, Melanchthons und anderer, ey ẽ⸗ 
aber von Ingolſtadt nach Leipzig Bee for fat 
‚ Eartftadt und D. Eck haben bey diefem Streit 
den Anfang von dent fregen Willen und ven 
der Wirkung der Gnade gemacht, und D. Luthe 


bat folchen hierauf mit eben demnfelben Mir 


facher von der oberften Gewalt des Pabfr 
fortgefegt ; wobey zwar biefer, der feirie Bewei⸗ 
nur aus denen Kirchen» Lehrern und — dem 
canonifhen Rechte genommen, . 
Gegenpart aus der heili ——— 
uͤberwieſen, doch überhaupt. nichts ausgeriche 
ſondern alles denen Univerfitaͤten Erfurt und 
< ı Paris zur Entſcheidung überlaffen worden. 
In der. Schweiß hatten . zwar de Bär 


1519 wegen des unverſchaͤmten Ablaßkraͤmen 
Samſons, an Pabit Leo X gefehrieben, aba 


feine günftige Antwort befommen; weicher 
Zwingeln deſto mehr aufmunterte, die Sack 
Res Evangelii zu treiben, undfich dieſer ſuͤndlichen 
Kraͤmerey zu widerſetzen; worinnen ihm auch 
oh. Faber, Vicarius zu Coſtnitz, erftlich be⸗ 
gepflichtet. — lehrte ſchon dazumahl unter 
andern, „daß man die Wohlthat der Verg⸗ 

sung der Sunden nie denen eilen gi 


4 
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reifen, 'zueignen; fo erinnere fich der Leſer, 
aß auch bey denen Propheten die Gaben vers 
chieden geweſt, und daß einer den Kälber: 
yienft aufgehoben, der andere. die Höhen abge , 
jochen. a Va 
- Denn aufferdem, daß Zwingel eher auf die 
Keinigkeit der Lehre gedrungen, und mie fol 
he nach der feiligen Schrift zu prüfen. fey, 
ſchon dazumahl gewuſt, als D. Sucher noch dem 
Unflathe papiftifcher Meynungen, von denn 
er fich nad) und nach gereiniget, angehangen: fo” _ 
will der Herr Berfüffer der. myſtiſchen Theologe 
nicht. gedenken, von deren Schlafen D. Sucher : 
Im Anfange nicht rein geweſt, indem er des Joh. 
Taufers Schriften angepriefen. Ja er hat in 


ber Erklärung des Vater unfers-ı518 weder bie  , 
Gebether an die heil, Brigitta und den Rofene 


cranz, noch den Dienft der Heiligen verivorfen. 
In der Erklärung des. Pf. CX hat er die Pie 
carder ober Böhmen für. Keger ausgegeben, 
und 1519 noch die Anrufung. der Heiligen ges 
lehrt, das Fegfeuer verteidigt, dem Ablafle 
eine Kraft zur Erlaſſung der Genugthuung für : 
die Sünden zugefihrieben, und.andere dergleichen 


Dinge noch) beybehalten, weiches er bald darauf J | | 


mie groffer Betruͤdniß bedayrer-*. Es nn 
2* .. j . eR- 








Wir geſtehen es willig, daß O. Luther imYnfane . - 


ge der ‚Reformation nieht gleich alle Irrthuͤmer 
autgefest fondern nach und nach durch göftlis - 
(en Benfland 4 Paket gaben le or 
igen Schrift, unfere Kirche davon gerei at | 
Iuverl; Yache. LVEL, Tp. . Aa * pen 


EN‘ 


'yod . L.Gerdefi bifforia Evangelii. 


anbeſehlen, fondern das Aergerniß der Hure 


Heben, und denen Prieftern ſich zui verheyrathe 
. serftatten möchte. .. Allein er fand bey dem B 
ſchoffe fein Gehör, Daher er auch auf Die wiberit: 
‚ herausgegebene Pamenefin oder Vermahnum 
. den 23 Auguft nachdruͤcklich antwortete, welcı 


| Antwort feinen Schrifften einverleibet ifl. 


Dieſe entftandenen Streitigkeiten guͤtlich be 


zulegen fehrieb der Zürcher Kath auf den x 


Jenner 1533 eine Zufainmenfunft aus, ba 
welcher Die Seinde Zwingels, Dagjenige was it 


7 wider ihn zu erinnern hätten, vorbringen ſolten 


Bwingel hatte deswegen feine Lehre in 67 Sik 
abgefaßt und herausgegeben. . Allein wen 


Joh. Faber noch fonft iemand getrauete fd, 


foldyes öffentlich zu thun. Diefes iſt die afı 
Öffentliche Zürcher. Berfammlung geweſt. 


"Der ıgte.von biefen Sägen war folgende: 


„Chriſtus, der ſich einmahl am Creuge geopfert 


‚ „bat, iſt ein Opfer welches in Ewigkeit für di 
Suͤnden aller Gläubigen genung thut: darauf 


„denn folgt, daß die Mefie kein Opfer, fonden 


. „eine Erinnerung des. am Creutze einmahl ge 


502 „beachten Opfers, und gleichfam.ein Siegel de 
„bar Chriſtum gefchehenen Eriöfung iſt. Hier⸗ 


aus foll klar werden, daB Zwingel ſchon Dazumafl 


ie deine Sehre von dem heiligen Abenbmahle be 


kannt habe, ehe noch die Streitigfeiten zwiſchen 


u DKuthern und Carlſtadt über den wahren Ber: 


eaand der Einfegungs- Worte ihren Anfang ge 


* 
\ 
In 


nommen, welches nicht allein aus diefem Gage, 
‚fonbern auch aus ber SihugeCxhifft er Zürcher 
. En Ge . an 





I. Gerdepi: hiforia. Evangelüi.:  Yer ; 
3 Die übrigen Cantons, und folgender merde - 
ürdigen: Gefchichte bewieſen wird, die Lavater 
ı hiftor. ‚Sacrament, p. alſo ergehlet: Es 





efchaße,. daß Joh. Naben und. Ceofge: 


Sagan nad) Zuͤrch Famen, fich von dem heiligen 


(benbmahle mie Zwingeln zu unterreden. AB .. 


un biefe deffen. Meynung davon gehört, ‚Haben . 
je die ihrige nicht zu erkennen gegeben, ſondern 
Soft gedandt; daß er fie von einem fo groflen 
Frrthume befranet hätte,.auch einen “Brief von’ 
inem Niederlaͤnder Hone bervorgezogen, in " 
velchem das Wort iſt in denen Einſetzungs⸗ 
Worten durch. bedeuter erklaͤret geweſt. 
In der andern ben 26 September 1523 ans 

geftellten Zürcher Verſammlung, in welcher 
Joachim Babian, Seb, Hoßmann und Chri⸗ 
ſtoph Stappelen Borfiger waren, wurde yon: 
der Abfehaffung der Biider unb ber Mefle 
gehanbele. Und. weil bdie Vertheidiger der 
Bilder · Verehrung nicht nur dieſesmahl, ſondern 


auch in der den 13 und 14 Auguſt angeſtellten 


Uluterrebung, wider die Einwuͤrfe Zmingels 
und anderer nichts vorzubringen wuſten; fo: 
wurden die Bilder auf Befehl. der Obrigkeit 
ohne afle Unordnung aus denen Kirchen ger 
nommen und mit einander verbrannt. Die 
Meſſe wurde zwar noch einige Zeit beybehalten, 


jedoch von wenigen beſucht. Da..aber bie: . 


Cantons ben 26 Jenner zu Lucern zufammen 
kamen, und die Zürcher gemeinfchaftlich und 
fehrifftlich vermahnten, bey dem von fangen Zeile: 
sen der eingefüßkten. —— zu bleten 

on Aaa 4 ſo 


N 


698 L Gerd hiſtoris Evangeli. 
denenjenigen die dem Zwingel bengefkande eftanden 
gethan hat. Ferner giebt er ven Deore aul 
Verankafiung Georgs Syerzogs su Sachſen ıı 
Leipzig ängeflellten Dilputation Nachrich 
derentwegen Carlſtadt und D. Luther, in * 
gleitung Barnims Herzogs Pommern 
| bayumall — auf der Univerfität era Dec 
gewefen, Melanchthons und anderer, D. Ei 
aber von Ingolſtadt nach leipzig gekommen fint. 
Carlſtade und D. E haben bey dieſem "Streit 
den Anfang von dem fregen Willen und von 
der Wirkung der Gnade gemacht, und D. Luthe 
folchen hierauf mit eben demfelben Wider 
Eher von der oberften Gewalt des Pabſte⸗ 
fortgefegt ; wobey zwar dieſer, der feine Berbeif 
aur aus denen Kirchen⸗Lehrern und nn den 
canonifchen Mechte genommen, ‚von felnm 
Gegenpart aus beit Ihe han heiligen Ser gruͤndlich 
uͤberwieſen nichts auisgerkhte, 
—— ee denen ——ã Erfurt und 
Paris zur Entſcheidung überlaffen worden. 
In der, Schweiß haften zwar bie Dirt 


2.2919 wegen des unverfchänsten Abi 


- &amfons, an Pabit Leo X gefchrieben, uhr 
feine günftige Antwort befommen; welcher 
Zwingeln deſto mehr aufmunterte, die Sad 
Res Evangelii zu treiben, und ſich dieſer fündlichen 

. Krämerey zu vwiberfeßgen ; worinnen ihm aud 
Joh. Faber, Vicarius zu Coſtnitz, erftlich bey 

„ gepflichtet. Zwingel lehrte ſchon dazumahl unter 
andern, „daß. man die Wohlthat der Berge 

— bs der Sinden mie denen eilen r Wlaßiike 

| en 

| $ | 





L’Geydefi bißoria Bwangelis. 1 | 
— — — — — \ 


hen Freyheiten berühmte: Braun: Mänfter 


er Rathe, wodurch Diefernebftandern 


m 2 
feßnlichen n Einkünften, auch das Müng-Reche 
kommen bat. °%a, die Aebtißin Cacharina 
‚n Simmern perhenrathete ſich gar, deren Beys 


tete ſich Dem Rathe zu unterwerfen, die Dom: 


erren 1523 um Weynachten gefolgt find. Weil 
ver bie, Zürcher von benen eben genannten - 


hs Cantons auf verſchiebene Weiſe gedrückt. _- 
urden; fo fehrieben fie den 4 Jenner 1524 an Ä 


ie. gange Eidgenoſſenſchaft, Iehuten allerhand . 
Zerleumbungen die man wider fie ausgefprengt 
atte, von ſich ab, und. ‚gaben bie Urfachen an,. 
yarum fie dem Könige in Franckreich Franc, 
us, Truppen in Sold zuüberlaffen, Ihre Ein. : 
illigung nicht geben koͤnnten. u 
As ſich auch um biefelbige Zeit dis. Wieder 
tufer in Zuͤrch einfchleichen und allerhand Un- 
uhen anfangen wolten; fo ließ der Rath daſelbſt 
rer etliche ins Gefängniß werfen, aber foldhe 
uch bald darauf mit der Bedingung, daß fie 
ch nicht. weiter in dem Zürcher Geblete betre⸗ 


m laffen folten, wieder laufen. Endlich haben . 


s Zwingel, Seo, Engelhard, Megander und 
Nycon bey den Zmwenhunderten zu Zücch dahin 
ebracht, Daß die Meffe durch folgende Rache 
Zerorbnung iſt abgefchafft werben: Man ſoll 


as beil. Abendmahl mir Gott, nach der. 


Einfesun * Chriſti, und nach dem Gebrau⸗ 
be der "Apoftel klmfri fig genieffen, denen. 
Schnwachgläubigen und Unwiſſenden poll - 
3 verſtattet ae daffelbige nur ou eins 
Haas. ige 


god L Gerdehi hiſtoria Evangelii. 
anbeiehlen, fondern Das Aergerniß Der Syurern 
Heben, und denen Prieftern fh zu verbeyratke 
. gerftatten möchte. Allein er fand. bey dem Bi 
ſchoffe fein Gehör, Daher er auch auf die wider ih⸗ 
herausgegebene Pamenelin oder Bermzahnun;, 
bden 23 Auguſt nachdruͤcklich antwortete, welch 
Antwort ſeinen Schrifften einverleibet iſt. 
Dieſe entſtandenen Streitigkeiten guͤtlich be 
zulegen, ſchrieb der Zürcher Kath auf den x 
Jenner 1533 eine Zufammenkunft aus, be 
welcher Die Feinde Zwingels, dasjenige mas fi 
wider ihn zu erinnern hötten, vorbringen ſolten. 
Zwingel hatte deswegen feine Lehre in 67 Si 
abgefaßt und herausgegeben. Allein weder 
Joh. Faber noch fonft iemand getrauete fid, 
ſolches öffentlich zu chun. Dieſes iſt bie erſte 
öffentliche Zürcher Verſammlung geweſt. 
Der ıgte.von biefen Sägen war folgende: 
„Ehriftus, der ſich einmahl am Creuge geopfert 
‚bat, iſt ein Opfer weiches in Ewigkeit für die 
-— »Sünben aller Gläubigen genung thut: baraus 
„denn folgt, daß die Meffe kein Opfer, fonden 
. „eine Erinnerung des am Creutze einmaht gu 
" „brachten Opfers, und gleichſam ein Stegel der 
„durch Chriſtum gefchehenen Erlöfung iſt. Hier 
aus ſoll Elar werben, daß Zwingel ſchon dazumahl 
die reine Lehre von dem heiligen Abendmahle be⸗ 
kannt habe, ehe noch die Streitigkeiten zwiſchen 
D uthern und Carlſtadt uͤber den wahren Ber: 


Rand der Einſetzungs⸗Worte ihren Anfang ge 


nommen, welches nicht allein aus diefem Sage, 
fondern auch aus der Schut Schetfeder Jän 
a Ee Se an 


—X 
2 














L Gerdefi kifloria Evangeli J 


| Tradkarıs admirabilis vom Stand der 
Chriſtenheit, 
Qui diu cam mich? wen mag. nie 
eid? 


ged adhuc vivit Dominus, der bat uns . 


das anzeigt. 


Reviit ipfa veritas, bie hat fi ſich zu ung | 


geneigt. 
ID Ein Brief des Er aus an Wolfg. Gab, 


Capito den 26 Febr. 1516 von dem Flore der 


Wiſſenſchaften abgelaſſen, p. 20⸗ 25. on 

U) Friedr. Mycons Klagen über den Den. 
derbten Zuftand der Kirchen, p.25.28. - 

IV) Eben deffelben Brief, an Paul Eher, 
von dem Anfange der Reformation, p. 28⸗46. 

V) Vegidii li Biterbienfi Rede, die er 1512 in 
der kateranenfifchen Verſammlung gehalten, nebft 
einem Brief von Jac. Sabolet an Pet. Bembus, 
p. 40:59, . 

VI) Eine Appellation der Univerfität Paris, 
für die Vertheidigung der geiſtl. Erwaͤhlungen 
und des gemeinen Rechtes wiber die Concor- 
data Bononienſia ı517, p. 60⸗69. | 

VH) Einige Eremplarien ‚der von Tezeln 

und Samfon verkauften Ablaß⸗Briefe, p. 69.79. 

VIII) Zwey den Ablaß betreffende Edicte des _ 
Kanfers Marimilians, p.89- 32. 

IX) Des Ehurfürftens von Mayng Alberts 
fummarifche Inſtruction der Unter Commiſſa- 
rien in Ablaß-Sachen, p. 83⸗ 113. . 

X) Der Facultaͤt zu Paris Verordnung wi⸗ 
der ben Ablaß 1518, p. n3⸗· 114. 


— 
- 1 


XDD. 


« 


“. 


— 


26 L Gerdefi bißeis Eomgeli 


XD D. Martin Suthers Säge wider ben Ai. ben Ab 
laß 1517, 9.114 122, 

XID Ein Brief des Wolfg. Fabr. Capito a 

Sen Utenheim, Biſchoffen zu Baſel ısı, 

p. 123 „u... 

Kun) Zoney Dipfomata des Pabfkes 0X, 

an den Earbinal Thon. .Cajetan ısıg, P. 125129. 
XIV) Die Bulle eo X wider die Irrthuͤme 

D. Luthers und feiner Anhänger 1520, p. 129145. 

XV) Valentins von Tetteleben Schreiben 

Tan den Ergy⸗ Biſchoff von Mayng ‚Albert 15:0, 


J p. 146⸗148 


 XVI) Ein Brief des Hedio an Joh. De 
lampad, ‚und biefes feine Antwort, p. 148: 169. 
. XV) Bilib. Pirkheymers Brief an da 
Pabſt Habrian VI, von denen durch Die Demi 


 nieaner in Deutſchland eregten Unrußen, 


p. 170,174 
5 VI) Martin Bueers hiſtoriſche Nacheich 
von ber. heidelbergiſchen Diſputation 1518, ax 
Beat. Rhenanus, aus dem eigenhaͤndigen Mfcpt, 

des Bucers, p. 175-191. 
XIX) Ein Brief. von Moſellan an al. 

. Pflug, vonder zu Seipjig 1519 gehaltenen Difpe- 
tation, p. 193: 30% 

XX) Melandırhong Schreiben an “yo. 

8853 eben davon, p. 203,209. 
\ XXI) Zwingels Nachricht in einem “Briefe 
an Graſinus, von ben Actig Der an Die Zuͤrcher 
den 7 April 1523 abgelaffenen Geſandſchaß, 
pP. 209⸗221. 
RAU) Eben deſſelben 67 eu⸗ — in 
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rer Züccher Verfammlung den 29 Jenner 1523 
‚at follen Difputiret werben, p. 221227. u. 
XXI) Eornel. Hons, eines Niederländer 
Brief von dem wahren Verftände ber Eine - 
jungs» Worte In heiligen Abendmahle, 1521, 
228240 — 
XXIV) Eine fürs vor dem Tode des Zwin⸗ 
zels abgefaßte Vorſchrift, wie das heil, Abend» 
nahl bey Denen Zürchern, foll gehalten werben, 
1.240.244 5 Ä en 
Wir duͤrſen auch nicht vergefien, daß die Bild- 
ffe D. Luthers, Tezels, Erafmus, Melandje 
hons, Zwingels, Oecolampadius, Srang von . 
Sickingen, Mercurius von Gattinara und Weſ⸗ 
ſels Gansfort mit beygedruckt worden ; theils 
wie in der Vorrede gemeldet wird, der Gewohn ⸗· 
heit unferer Zeiten zu folgen, eheils dem Buche 
dadurch ein Anfehen zu malen”. | 
Unſerm Bebüncten nach ift man verbunden, 
—— — — Gewohnheit u folgen, 
hm allerwenigften in der Berfertigung einer Be . 
ſchichte, allwo es umnoͤthig iſt, ſolche Bildniſſe 
mit einzuruͤcken; weil die Perſonen, deren gedacht 
wird, nach ihren Gemuͤths⸗Eigenſchaften und 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnden in Werten zu befthreiben, 
nicht aber auch ihre Bildniſſe gleichfam zur An- 
jeigung, daß die Perfonen ſchlecht characteriſirt 
worden, beyzufegen find. Uberdieſes find die Bild- 
niffe der erftern ſechs febr bekannt und in vielen 
Büchern ſchon anzutreffen, daher man fie ganz 
füglich Hätte weglaſſen Pönnen. . Bey den Alten, 
die ein ieder vernünftiger Gelehrter für die voll: 
kommenſten Befchichtfchreiber hale, trifft man ber: 
gleichen Gemaͤhlde und Zieratben nicht an. _ 











ng: 1.:Gerdefs hiſtoria Evanzelss. 
Was die Schreibart betrifft,: fo: geſteht de: 
Hr. Verfaſſer felbft in der Vorrede, Daß diefeli 
weder gleich noch zierlich ſey: ſeine vorgebrachte 
Gruͤnde aber werben ihn ſchwerlich bey aller 
vechtfertigen fönnen. Auch die vielen Drut: 
fehler zeigen an, daß nicht alle Buͤcher m 
Holland mit gleichem Fleiſſe gedruckt wer 
den. Ob ſich dieſe Geſchichte an die Bol 
kommenheit der Alten nicht reicher, welche 





. i beutiges Tages zu erlangen faſt unmöglid 





zu ſeyn feheint: fo wünfchen wir Doch bal 
den andern Theil Davon zu fehen, Der "dem ge 
thanen Berfprechen nach, die Gefchichte von dem 
Arnfange ber Regierung Kanfer Carls V bi 
ısgo in fich begreifen ſoll. Der Herr Verf 
ſer wird bey demmfelbigen einen andern Weg gr 
hen, als er In diefem Theile gegangen iſt. Um 
da er verfpricht, die Leben der erſten Befenne 
umd Vertheidiger ber wahren Religion mit. ein 
zuruͤcken, fo wuͤnſchen wir, Daß er in derſelben 
Beſchreibung mehr auf ihre Gemuͤths⸗Beſchaſ⸗ 
fenheit, als auf ihre äufferlichen !ebens-Limftär- 
de ſehen, und alles unnoͤthige vorbey laffen 


. möge. 


— n. | 
| Tentamina Eledtrica &c. 
N, | u -%b j 
Sorgfaͤltige Wiederhohlung Der 
elektriſchen Verſuche die man in 
den Föniglichen Gefeliaaie, F 
a ari 


— 





WE. Boſii tenzamina eleärica. ... 769 
Paris undLonden zuerfigemact, 
‚mit einigen neuen Zufägen bereis 

chert Durch George Matthias Bo: - 
fen, öffentl, Lehrer der Naturfors 
fhung zu Wittenberg. Witten.“ 
berg 1744, in ato, 12 Bogen, 


Zedancken von den Eigenfchaften, 
Wirfungen und Urſachen der‘; - 
Elektricitaͤt, nebſt einer Befchre: : 
bung zwo neuer elefteifcher Mas . 
fehinen, beramdgegeben von Jo. 
hann Heinrich Winkler, Prof.der 


griech. und lat Sprache in Leis 
zig. Leipzig 1744, 8,3 Bogen id. 








Da iezo, wie Herr Prof. Boſe in der Vorre⸗ . 2 
de des nur genannten Werdes fagt,. das... 


lektrifche Seculum iſt, fo merben es die Leſer 
ins niche für übel halten, wenn wir ihnen von 
iefer Materie, davon wir fehon einmahl in uns 
erm Tagebuche gehandelt, noch) etwas vorlegen, 
Bir wollen zuerft von Herrn Prof. Boſens 
Schrife handeln. Solche iſt eine Sammlung 
reyer verſchiedener Schriften, welche durch die 
Iherfehriften:. de Attractione & Eledtrici- 
ate Commentarius I, I, HI unterfihleden 
erden: "Die erfte I aus einer Rede und ee 
igen Vorleſungen foomie er fein “ran im. 

| — erz 


— 


— 


710 ..U.. Bofi tentamma eleöfrica. 
— — — ————— — — 
WMerj 1738 angetreten, zufammen gefeze; mit de 
zweyten hat er als Decanus den 3 Mon. 17% 
Me Candidaten ber Masifterwürde und Des poe 
 tifchen Lorbers eingeladen; letztere aber die de 
i May 1744 datiet worden, ift ſoviel uns bewufl 
zuvor nicht beſonders gedruckt worden. Mir 


iaonnen die erſte Schrift vorbey gehen, da: 


bloß die auswaͤrts angeſtellten Verſuche erjehle 
me muͤſſen wir von Ihr erwaͤhnen, daß de 
„Herr Prof. darinne ſeine beſondere Beleſenher 
Uund ſchoͤnen Vorrath von den koſtbarſten Ber 
ken zeigt, da nicht leichte was merckwuͤrdigs 
von ber Elektricitaͤt wird feyn gefchräeben mer 
ben, welches man nicht berührt fände. In de 
andern Schrift hingegen trägt er Die Geſchiche 
“feiner elektriſchen Verſuche vor, unb wir werda 
alſo Davon einige Nachricht geben muͤſſen. Sen 
Schillings Verſuche die in dem 41 Theile der 
Mifcellaneor. Berol. ftehen, haben Herr Br 


5 . fen im Jahr 1734 zuerft aufgemuntert. ° Er 


geroünfcht feinen Zuhörern in dem erften 


gio phyfico fo er damahls gelefen, was aͤhni 


ches zu zeigen: Aber er hat vergebens in gar 


— Leipzig herum geſchickt, eine Roͤhre von der Art 


wie dazu noͤthig war, zu. erhalten. Als er von 

ungefähr in fein Saboratorlum gefommen, iſt 
ihm zu allem Gluͤcke ein Helm von einem groß 
ſen Diſtillirkolben in die Augen gefallen ; von die 

m hat er den Schnabel abgefprenge und folchen 
. Has einer Röhregebraudht: den Helm ſelbſt, dem 
‚@r eineriefenmäßige Gröffe zufchreibet, hat er lat 
der Kugel angewendet, bie Hauksbeeiſchen * 


- ı Ä 
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Zürcher Verſammlung den’ 29 Jenner 1523 | 


ollen Difputiret werben, p. 221227. 


XII) Eoruel, Sons, eined Niederländers 


ef von dem. wahren Verſtande ber Einſe⸗ 
36⸗ Worte Im heiligen Abendmahle 1521, 
28.240, 

(XIV) Eine fürg vor dem Tode des Zwin· 


—— mie as el. Abm . 


ı ben benen 3 ürchern fol gehalten werden, 


Os244. 1 
Bir dürfen auch nicht vergeffen, daß die Bild 


e DI. Luthers, Tezels, Eraſmus, Melanch⸗ 
as, Zwingels, Oecolampadius, Frantz von 
tingen, Mereurius von Gattinara und Weſ⸗ 

Gansefort mit beygedruckt worden; theils 
: in ber Vorrede gemeldet wird, der Gewohr 


t unſerer Zeiten zu folgen, theils dem Vuche - 


urch ein Anſehen zu machen *. 


Inferm Bebinden nach ift man nicht verbunden, 








ber eingeriffenen und ubeln 1 Dewopupeit zu au Tolßen, | 


m allerwenigften in der V efertigung 
—* allwo es umoͤthig * ode Gipnife 
mit einzuruͤcken; weil die en, deren gedacht 
wird, nach ihren Gemuͤths⸗Eigenſchaften und 
äufferlichen Umſtaͤnden in Werten zu bekhreiben, 
nicht aber auch ihre Bildniſſe gleichfam zur An- 
4 Daß die Perfonen ſclecht ebarasterifie 
worden fegen find. Uberdieſes find die Bild⸗ 
ur —* ern ſechs ſehr hekannt und in vielen 

Büchern Khon anzutreffen, daher man fie ganz 


fuͤglich hatte weglaſſen Binnen. . Bey den Alten, | 


die ein leder vernünftiger Gelehrter für die voll: 
Tommenften Geſchichtſchreiber u teten man ber: 
gleichen Gemäplde und Zierathen nicht 


% 


u ' 


712. JI. Bofi tentamina eledrica. | 
beruͤhrt; aberden Augenblick har er ſich uͤberd 
beworftehende Gefahr beklagt, iſt aus dem Jin 
mer gelaufen / und hat nur don weiten die ziſche⸗ 
den Funken, Die auf des Herrn Boſens Anrühıs 

aus dem Menfchen ‘wohl hunderemahl has 

g fahren, gefehen, gehört, und bewunder 
Nachdem it Herr Bofe nach) Wittenberg & 
‚rufen worden, und hat zum Zeichen, daß er dr 
Elektricitaͤt in Deutſchland bekannt gemak. 
die Kugel und das Rohr, Das er in Leipzig 
ft dazu gebraucht, in Kupfer. flechen kajir, 
ſolche als Anfangsbuchſtaben bey feiner «: 
druckten Rede gebraucht, und fich fein Red 

bey tebzeiten des oberwehnten Mannes in d 

"nem Programmate vorbehelten. Endlich ü 

die Kugel auf eine betrübte Art untergegangen, 
indem fie von der elektriſirten eifernem Röhre, 

die man ihr zu fehr gemähert, zerſtoſſen wer 

ben. Waͤhrendes Zerftoffens glühere fie mie 

eine Kohle. Es giengen wenigſtens 24 Kur 

0. nen hinein, und man kan fi alfo leichte vor 
ſtellen, was fir für ein Licht von ſich gegebe, 

- 0 welches den Augenblick darauf.in eine cimmer 
ſche Finſterniß verwandelt werden. Here Bol 
iſt darüber in fo eine Betruͤbniß verſetzt wor 
den, als kaum Cicero über den Tod feiner Tule 
—llia bezeigt. Er hat fich nachdem eine kleinere 
von ıo Zoll im Diameter machen laſſen. a 
- feiner Antrittsrede hat er nur Die Verſuche des 
au Fay erzehlt, und feine eigenen, deren er eine 
unglaubliche Menge ſchon 1737 und 1738 arya 
ſttellt, bis auf eine andere Gelegenheit open 
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Paris und Londen zuerfigemact, ° 
‚mit einigen neuen Zufägen beveis 
ehers Durch George Matthias Bas - 
fen, öffentl. Lehrer der Naturfors 
hung zu Wittenberg. Witten“ 


berg 1744, in ato, 12 Bogen. 


Bedmmen von. den Cigenfihaften, 


> 
' 


nn 2 ’ 


Wirfungen und Urſachen der‘. - - 
Elektricitaͤt, nebſt einer Befchrek: - _- 


bung zwo neuer eleftrifcher Ma«- . 
fhinen, herausgegeben von Jos 
hann Heinrich Winkler, Prof.der 


griech. und fat: Sprache in Leip⸗ 


zig. Leipzig 1744,83 Bogn.ıd. 
u vegenaw·— 


a iezo, wie Herr Prof. Boſe in der Vorre 
be des nur genannten Werckes ſagt, das 


‚eerifche Seculum iſt, fo merben es die Leſe 


ns nicht für übel halten, wenn wir ifnen von 


iefer Materie, Davon wir fehon einmahl in uns 


em Tagebuche gehandelt, noch etwas vorlegen, ., 
Bir wollen zuerft von Herrn Prof. Bofens 


Schrife handeln. Solche iſt eine Sammlung 


reyer verſchiedener Schriften, welche durch bie 


berfchriften:. de Attractione & Electrici- 


ıte Commentarius I, If, IJE unterfchleden 
erden: Die erfte 3 aus einer Rede und ei⸗ 


gen Vorleſungen womit er ſein Lehramt im 
| No erz 


— 
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Vermutlich. hat ihm Die Stelle aus dem Se 


neca N.Q_ Ill, 14 dazu Gelegenheit gegeben, 
die er auf dem Titelblatte anführr: daß de 
Aegypter das Feuer männlich genannt, wenn 
branute, weiblich wenn es nur leuchtete. 

In dem folgenden: führt der Hr. Prof. einig 
Verhinderungen der eleftrifchen Kraft an. & 
ſoll fie träge, machen, wenn das Zimmer in 
Tage verfinitert wird, ! Es ift beiler, wenn — 
an einem offenen Orte als an einem eingeföl f 
fenen geſchiebt. Indeß ift erdoch fähig übers, 
bey allen Witterungen wenigſtens einen Dir 
ſchen fo weit zu.elektrifiren, daß Funcken heraus 


* kommen; Dieſe zeigen fich öfters auch Dep h len 


Tage, miteinem gleichfam purpurfarbenen Fla⸗ 
en. Die beite Witterung heiſt Diejenige, wenne 


recht Falt, der Himmel heiter ift, und ein frodne 
Nordwind wehet. Alsdenn ſpanut feine Kuge 


die Fäden big auf ı2, 16. Stunden aus, da fr 
ſouſt faum & Stunde fang fteif bleiben. r 


. deſſen giebt es, wie ſich der Hr. Prof. ausdtuͤch 


seine Art von Menfchen, die Das abfeheulice 
Kraut fo häufig rauchen, mit deſſen Namen « 
‚nicht einmal fein Papier beflecken will, dah« 
um fie auf 1000 Schritteaufs haßlichi⸗ find. 
‚Wenn diefe Creaturen ſich noch etwa mit ein 
ſtarcken Bewegung oder mit Kegelfchlebenerhik 
haben, und dazu fommen, fo iftes gleich mis dx 
Elektricitaͤt aus. Diefes reine, ätherlfche, himm- 
liſche Feuer ‚kan dergleichen Unreinigkeit nidt 


vertragen. Der Hr. Prof. nennt es alſo neh 


viel reiner, als das veſtauſche. davdn man den 
Plutarch 


Lo 


’ 





I. Bofä-tentamina elerica. 118 


Rlutarch in Numa 143, Camill. 307, im l Th. 
er prächtigen Ausgabe, die zu London 1729 in 
7 Theilen herausgefommen ift, oder wenn man 





— 


iefe nicht hat, os Bund 139 X ber wecheliſchen 


tachlefen fan. 


Unter unzehlichen Verſuchen, fat ber Kerr u 


Prof. niemahls einen. ftärfern Brand gefühlt, .. 
ls da er ſchon vorzeiten ein Srauenzimmer,die . 
x nur durch die Benennung Veneranda Ve- 
zus ‚bezeichnet, auf Peche elektrifirt. Er hat 
hr einen Kuß gegeben: und ſowohl die Venus 
ıls der Sterblihe, find mit einem ‚unglaubli» 
hen Plagen verbrannt worden; denn er fan . 
eibft ein gefchichter Wort dazu finden. Es 
vard ihm hierauf'der andre und dritte Kuß ver» 
ſtattet: zu dem vierten erhielt er Feine Erlaub⸗ 
dB; Er umfaffete fie,. und gleidy verſchwand 
Ye ganze Elektricitaͤt, die bey feinem Wegge⸗ 
yen wieber fam. Alle übrigen Verfuche die 
auswärts gemacht worden, hat der Herr Prof. 
wiederholt, und eine Menge anderer mit Schwe⸗ 
el, Pulver u. d. g. angeftellt, von denen er 
ezo nur Im voraus fagt, daß er fie angeftelle, 
yamit nicht etwa jemand fomme und vorgebe, 
ie ihm gelehrt zu haben. Eine‘ Hypotheſin von 
ver elektrifchen Kraft zu machen, hält er noch 
ür zu zeitig, und ſchließt mit einigen Fragen . 
‚ie hievon noch auszumachen find, z. E. ob ein 
eicht zu entzündender Körper auf diefe Art koͤn⸗ 

je in Flammen gefegt werden ? warum. fo ver⸗ 


Ihiedene Weſen als Metalle und Thiere find, - 
I Bbb 3 doch 
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— I Bofi tentamina eletrica. 
boch bey Bien Berfuchen ſoviel aͤbnliches in 


gen?u.d..g 


“ Wir kommen nun zu der dritten Schrift di 
de electricitate inflammante & beaui- 
cante überfchrieben if. Im Anfange ermät:: 
ber Herr Prof. daß er am Ende der zweyte 
Schrift mit Fleiß etwas dunkel von der Ent 
gündung geredet, um zu erwarten was anden 
Naturforſcher darinne thun würden, Indeſim 
8 er ſowohl mit eleftrifirten Metallen al 
enfchen angezündet, Gebrannte Waſſer ti 
voll Zucker und Gewuͤrze geweſen, find von de 
vorerwähnten Venus auf dem Peche, in 2 Mi. 
siuten Zeit zwanzig bis dreyßigmahl angezündet 
worden. Ein gemwiffer flüßiger Körper kocht: 
allle die Feuer fangen. Butter, Pech, Siege 
> Ja, Dele werden entzündet, auch Schlefpul 
ver. Unter. allen diefen Verſuchen haͤlt de 
Herr Prof. einen am meiften für aufferorden, 
lich. . Er kan einen Menfchen fo ſtarck eieftr, 
ſiren, - daß er über und über mit einem Glan 
umgeben wird, wie man die Heiligen zu may 
len pflege. Diefes nenne der Herr Prof ber 
tificationem. _ 


Du Fay, Sbillng und Hauksbee, 
ſchon angemerckt, daß man bie elektriſchen Aus 
Nuͤſſe wie einen fanften Wind fühle Man 
‚ empfindet fie auch durch den Geruch in der 


flachen Hand oder einem leinenen Tuche, mel 


ches matı ihnen eine Eleine Zeit entgegen. gehal. 
| ten niet Der Bau it d dem Piofphorus, vie oder 
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in Vitrioloͤhle, oder dem Scheidewaſſer wenn 


Eiſen auflöfer, nicht. unähnlich. 
Die Stärke ver elektriſchen Kraft zu zeigen 


IE Dee Herr Prof. 20 Soldaten von der wit⸗ 


nbergifchen Beſatzung, zu anderer Zeit aber 
ie vorermähnte Venerandam. Venerem 
ebſt noch drey Gratien auf Peche, in ihren 


Reifenröcfen und völliger Kleidung. elektrifirt, - 
ngleichen einen Tiſch mit einee Menge von 


Zachen, fp wohl noch fein Naturforfcher zu 
Berfuchen gebraucht. Es haben darauf 7 gol⸗ 
yene englifthe Uhren, filbern Tafel- Service, und 
in Geſchmeide, als Armbänder, Creuzen, An⸗ 
een, wenigſtens sooo Thaler am Werthe gele⸗ 
zen, fo ihm feine gueen- Sceunde, und Freundin 


nen dazu geliehen. In einem Augenblice iſt 


alles elektriſirt worden, und es hat geſchienen, 
als ob eine fo koſtbare Elektricitaͤt viel ſtaͤrcker 


wäre. Doc) va man aus einer einzigen Er· \ 


fahrüng Beine allgemeinen ehrſaͤtze herleiten Fan, 
und dergleichen Berfuch (ich nicht fo oft als man 
will wiederholen läßt, fo will er nichts gewiſſes 
daraus folgern. Indeſſen iſt aus dieſen Koſt⸗ 


barfeiten fo ein ſcharfer Gerud).entftanden, daß - | 
man ihn mohl eine Elle von der Tafel empfun⸗ 


ben. Einen: ebenfalls ſcharfen Geruch hat ein 


Diamant des Herrn Prof. nebft fehr ftarden 


Funken erregt, wenn er ber eleftrifirten ‘Degen 
klinge genähert worden. Es iſt aber gewiß, 


baß diefe Funken mehr von dem Silber in das 
er gefaßt geivefen, entſtanden, weil der Diamang _ 


ſich ſelbſt durch Reiben seen iren läßt, 
Bbb a4 


oe [ 
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ya Te Boſi tentamina electrica. 
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Man bar ſich ſehr bemüht einen Körper ı 





finden, der fich.nicht eleftrifiren läßt. Sr 
Prof. Boſe hat feinen entdecken fönneri: tec 
führt er eine Gefhichte an, bey Deren Erin 


lung er felbft im Voraus erwähnt, Daß er fpiele 


wolle. Er hat 30 Ausgaben vom Euclide. 
und das Jahr 1733 von den Memoires ckf: 
triſirt. Das Papier macht ein befonders Ge 
räufche und gibe ein mattes Licht. Kin dids 


Buch das ohngefähr im Winkel des Zimmer 


liegt, wird auch berzugebracht. Der Herr Prei 


vergleicht es mit den annalibus Voluſii ti 
Carullus carm. XXXVl erwähnt. - Hier hat 
ſich nicht dag geringfte Sicht gezeigt, Da alle an 
Bere Schriften aufs’ herrlichſte geglänze. Weit 


ſes Papier leuchtet; Man ſchreibt den Name 
dieſes Schriftftellers mit Dinte Darauf: Gleich 


hört alles auf. Die Kunſtrichter koͤnnen al 


‚bier einen Probierftein haben, gute Schriftſtel 


ler von ſchlechten zu unterſcheiden. Etwe⸗ 
ernfthafter redet Der Herr Prof. von einem N» 


Sen ben dieſe Verſuche in der Probierkunft fe 
ben fönnten, wenn man nicht eben alles aufs 


fhärffte fuchen wollte. Denn ba ein Kalten 


| . ber-ohngefähr hundert Bergſtufen enthielt, elef 


gelegen, nur etwas ſchwaͤcher; woraus fich auf 
mu g u bie 


triſirt worden, haben die fo Metall gehalten, des 
männliche Feuer, die tauben Bergarten aber 
nur das weibliche von fich gegeben. Endlich 
beruͤhrt er noch, daß er mit feinen Mafchinen 
auch die elektriſche Kraft den Körpern mitge 
theile „_ wenn folche gleich auf Holz oder Gtein 
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e. Menge der elektriſchen Ausflüffe ſchlieſſen 





ſſt. Zum Beſchluſſe werben einige. Natur  : 


efcher die fich mit Unterfuchung der elektriſchen 


vaft befchäfftiget haben, angeredet, denen fi | 
gleich der Hr. Prof. in fernerer Fortſezung 


efer. Arbeit zusugefellen wünfhe. 


r 


Wir wenden uns nunmehro zu ber Schrift 


ꝛs Hrn. Prof. Winklers. Die Borrede der 
(ben enthält einen Thell der Gelehrten⸗· Geſchichte 


er eleftrifchen Verſuche. Er erzehlt, wie dieſe 
Dinge vor wenig Jahren in Deutschland noch 
ang unbekannt geweſt, wie Hr. Prof. Haufen 
e zuerft vege gemacht, und durch feine Er⸗ 
:blung bey dem Hrn. Prof. Winckler bie 


Begierde erweckt, ſolche zu wiederholin. Er : 
bte ſich anfangs nur mit einer langen Glaxsh· 


kaͤhre, Die im Diameter ohngefaͤhr einen Zoll 
atte. Doch brachte er e6 damit fo weit, daß 
ein 14 Tagen die meilten elekerifchen Erpes 
imente machte. Er gieng darinne immer weiter, 
nd hatte die Genade, vicl hohen Perfonen die 


lektriſchen Verſuche zu zeigen. Wir halten ung | 


abey nicht: auf, fondern geben zu dern Werke 
elbſt. Es begreift zwey Theile. Der hiſto⸗ 
iſche enthaͤlt die Verſuche, und der phyſikaliſche 
es Hrn. Prof. Gedanken darüber. Das erſte 
dauptſtuͤck des hiſtoriſchen Theils ſtellet die Wort⸗ 
rflärung der Elektricitaͤt, und das andere 
ie Beſchreibung zwey neuer elektriſcher Mas 
chinen vor. ‚Ein Drechsler allhier hat die erfte 
rfunden, und folche Dem Hrn. Prof. mitgethei- 
ot. Ohne Figuren läffe fi) nur ſoviel davon 
ze Bbb 5 ſagen, 


x 





70. IL Winekiers Gedancken 
ſagen, Daß fie viel Achnlichkeie mit einer D::t 
ſelbanck hat, und ein Glas an einem. Kuͤßte 


reibet. 
die Here Haufen gebraucht, fege der Hr. Pr 





Den Vorzug diefer Mafchine vor de 


- theils barinne daß man nicht mit Der Sr: 


reiben darf, und alfo eine Perſon erfparet ; ıhr: 


daß das Reiben viel geſchwinder zugehet. by 


andere Maſchine ift von dem Hrn. Pre 

. "erfunden worden, undreibet eine vertical fliehen 
Roͤhre in einem Futterale. Erſest ſie aber fe! 
der. erften nach”. 


Das zte Haupeſtuͤck handelt von de eurfprüng 


chen Eiektricität. Dadurch verſtehet der Hr. Pro 

diejenige, fo nicht mitgetheilt, ſondern tud 
Reiben oder die Erhitzung hervorgebracht wirt 
| De ” Prof, erzehlt bie Körper die dazu der: 


a 





© Az dem mas. wir key Erzehluug Der baufenike | 


. n 


Schrift angemerckt, wird wan fich nach erinın 
daß Hr. Haufen was abnliched in Gebander ge 
Babt. In der That laßt ſich deroleichen Maftm 
ſebr vielfältig angeben, und Her. Haufen hard 


‚ . vielleicht nicht der Mühe und Unkoſten werth ie 


halten, auf eine neue zu dencken, da er fhen ax 


beſaß. Ein gewiſſer Gelehrter der dieſe Verfixtt 


mie derjenigen Geſchicklichkeit und Einfichtmaut 
die ihm feine groſſe Starcdke in der Megkunite: | 
theilen, verfichert, daß nıan nichts vollfommned 
zu erwarten babe, fo bald man von Der haufeber 
ſchen Kugel abgehet, deren geſchwindere Ban 
gung allerdings durch iemanden der in Erfindung 
der Maſchinen geuͤbt iſt, Tan erhalten werde. 
Die Unfoften und der Raum bey einer Maſchin. 
find wohl das Ießte daran ber Raturfotſhe ge 
dencken fol 
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Vitrioloͤhle, oder dem Scheidewaſſer n wenn 


iſen aufloͤſet, nicht. unaͤhnlich. 


ie Staͤrke der elektriſchen Kraft zu zeigen, | 
der Herr Prof. 20 Soldaten von der wit⸗ 


wgifchen Defagung, zu anderer Zeit aber 
vorermähnte Venerandam. Venerem 
E noch drey Gratien auf Poche, in ihren 
fenroͤcken und völliger Kleidung. elektriſirt, 
eichen einen Tiſch mit einer Menge von 
chen, ſo wohl noch kein Naturforſcher zu 
fuchen gebraucht. Es haben darauf 7 gol⸗ 
e englifthe Uhren, filbern Tafel- Service, und 
Geſchmeide, als Armbändern, Creuzen, An 
1, wenigitens sooo Thaler am Werthe geles 
, fo ihm feine guten. Freunde, und Freundins 


| dayn geliehen, Syn einem Augenblicke iſt 


es elektriſirt worden, und es hat geſchienen, 
; ob eine fo koſtbare Elektricitaͤt : viel ſtaͤrcker 


ir. Doc da man aus einer einigen Era | \ 


yrung keine allgemeinen Lehrſaͤtze herleiten fan, 
d dergleichen Berfuch (ich nicht fo oft als man 
wiederholen läßt, fo will er nichts gewiſſes 
raus folgern. Indeſſen ift aus dieſen Koft« 


ırfeiten fo ein fcharfer Geruch,entflanden, daz 
an ihn mohl eine Eile von der Tafel empfuns - 


en. Einen: ebenfalls ſcharfen Geruch hat ein 


Yiamant bes Herrn Prof. nebft fehr ſiarcken 


junfen erregt, wenn er Der eleftrifirten Degen⸗ 
linge genahert worden. Es iſt aber gewiß, 


aß diefe Funken mehr von dem Silber in das 
c gefaßt geivefen, entſtanden, weil der Diamang _ 


ic ph durch Reiben Sei iten AR. 
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72 1. Wincklers Bedanden 
Der Hr. Hofe. verlangte zu verfuchen, ob ix: 
Siegellat dieſe Kraft weiter fortpflanit. 
Man befeftigfe es alfo an eine hölgerne Stange: 
allein das Holz wolte nicht elektriſch woerber. 
Wenn man aber das, Holz gegen das Gier 
kehrte, fo theilte es die eleftrifche Kraft dem 
Sicegellack mit. Gluͤende Kohlen, die Flamme 
eines Lichts oder eines Spiritus, pflanzen di 
Kraft gleichergeftalt fort. Eine von den Arteı 


wie man Diefeg zeigt, ift folgende : zwiſchen un 


eifernen Stangen deren eine nahe bey dent ci: 
triſirenden Ölafe , die andere weiter davon er 
fernt iſt, brennt in einem. langen Gefaͤſſe Spiri 


tus. Man muß eheder Spiritus angezündet wit, 


verſucht haben, Daß die weiteſte Stange nich 
elektriſch wird, indem man die naͤchſte elektrifir. 
Dieſes erfolgt aber In dem Augenblicke da de 
Spiritus angezuͤndet wird, Sonnenftrahle 
die durch das verfinsterte Gemach an eines; 
teifirte blecherne Nöhre, und von da auf einen 
eleferifirten Menfihen fallen, bewegen fein 
Goldblaͤttchen, und der Menſch der von ihnen 


befchienen wird, erregt auch in den Goldblaͤttche 


Beine elektriſche Bewegung. 
Das 6te Hauptſtuͤck erzehlt die Bewegungen 
welche durch Die Elektricitaͤt entſtehen. 3. Cr. 


u ‚ leichte Körperchen die auf Metallen, Glaſe und 


glatten Holze liegen, werden ſehr gefchminte 
in die Höhe gehoben und ſeitwaͤrts weggetrieben, 
wenn man die Sachen darauf fie fiegen,elektrifir. 
Das zte Hauptſtuͤck befchreibt das Licht der elek 
triſchen Körper. Wenn man einen Stern von 
nn . ode 


\ ‘ 
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pe metaflenen und zugefpigten Strahlen, mig 
rem .Stiele, in eine hohle Röhre ſtecket, und 
herumbdrehet, daß fich die Spißen an dem 
ektriſirten Glaſe bewegen, fo erfcheint ein leuch⸗ 
rıdes Rad. Der Drechsler ift der Erfinder 
efes Sterns, ſowohl als eines andern Inſtru⸗ 
ents, womit man auf eine ähnliche Art eine 
uchtende gerade tinie.befchreibt. Dasgte Haupe · 

uͤck betrachtet die efeftrifchen Funken, nemlich 
agjenige Licht, das aus einem eleftrifirten Körper 
sit Knacken berausfährer, wenn ein uneleftris 
ieter ſich ihm nähert *: bey andern Körpern 
ratitehe nur ein Leuchten. Daß die Funken, in 
‚enden Körpern zwifchen Denen fie entftehen; eine 
karfe Bewegung verurfachen, erhellet genung« 
am aus dem Schmerze den fiein dem Menfchen 
regen. Wenn zwey Körper welche elektriſche 
Funken geben fönnen, gleich ftarf elekerifirt find, . 
fo geben fie Feine mehr. Manlegt zwey eiferne 
Stäbe nad) einer geraden Linie auf blau feidene 
Schnüre fo weit von einander, als es noͤthig iſt, 
Daß elektrifche Funken zmifchen Ihnen entſtehen. 
Diefe, Funken werden immer ſchwaͤcher und 
fchroächer, iemehr Elektricitaͤt dem Stabe der am 
weiteften. von der Maſchine iſt, durch den nähern 
mitgetheilet wird, und hören endlich ganz auf. 
Der Spiritus Vini im Thermometer fleigt, wenn 
es eine Zeitlang über eine blecherne Röhre, bie - 
man ineinem fort elektriſirt, Hänger. Ben diefem . 
0 Verſuche 


——— ————— —— — — — 

Hr. Hauſen hat bie verſchiedenen Arten des elektri. 

ſchen Lich es genauer unterſchieden. Dan ſehe 
den 55 Th. dieſer Nachrichten, 477 Seite. 
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Verſuche iſt, viele Vorſichtigkeit zu gebrauce 
damit man gewiß ſey, daß der Spiritus au 
- Feiner anderen Urſache feige. Die elektriſche 
Funken zunden alle Spiritus an, bie ſich ſonſ 
entzuͤnden taffen,es fey nun, daß Diefe Funken aus 
Metalle, oder dus einem Menfchen komman. 
"Das gee Hauptſtuͤck unterſucht. die Sure 

und Geſchwindigkeit der Elektricitaͤt. Hierinat 
giebt der Hr. Prof. unter den deutſchen Giäfr 
= den fproßichten oder weibſprenklichten den Der 
zug, unb wenn Die Släfer an Guͤte einerley ſind, 
den kleinern und duͤnnern. Die Feuchtigkeit it 
ber Fortpflanzung der elektriſchen Kraft hinde 
lich, weil dieſe Kraft ſich da hinein ziehet. Ein 


paar Verſuche haben den Hrn. Prof. au 


die Gedanken gebracht, ale ob das elektriſirerde 
Glas ſchwaͤcher würde, wenn ein‘ Magnet ci 
nige Stunden daran gehangen hat: Er will abꝛ 
aus biefen Verſuchen noch nichts allgemekus 
ſchluͤſſen. Wir „übergehen verfchledene andırt 
Verſuche, weil wir dieſelben nicht roeitläuftig 
genung erzehlen koͤnnen, ſie auch größtentheils 
nicht unbekannt find, nedft dem ganzen zehnten 
‚Kapitel, das von der Elektricitaͤt im kuftleeren 
Raume handelt, und wenden ung ju dem phy 
ſikaliſchen Theile. 
Die ite Unterſuchung beffelbigen betrachtet die 
Linien nach denen die elektriſche Materie eines 
elektriſirten Koͤrpers bewegt wird, ‘Der Hr. 
| Prof. halt ſolche Linien für gerade, "weil Sands 
koͤrnchen und andere leichte Körper, fo auf Glaſe 
und dergleichen liegen, nach geraden Linien weg⸗ 


—XXV 
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7 


ſtoſſen werden*, wie wir oben erwaͤhnt: eg 


‚gt aber im Elektriſiren immer ein Theil dem 
‚ıDern, und erwaͤchſt aus ihnen eine ganze Linie. 
Diefes zeigen die Strahlen Die aus der Spige 
nes efeftrifirten Metalls fahren, und firh durch 


eine Bewegung der Luft unterbrechen laffen. 


Die ate Unterfuchung beflimmer, ob Die elek⸗ 
:ifche Materie den Körpern eigenthümlich 
>29. Der Herr. Prof. behauptet Diefes; weil die 


4 


— 


bſonderung der Luft, Die Hitze, die Kraft des . 


Magneten und dergleichen, Die Materie ver 


arſpruͤnglichen Elektricitaͤt den Körpern nicht 


>ennehmen- kan. Die Materie der mitgetheil⸗ 


ten Eieftricität, iſt fein Ausfluß welcher aus 


Der Materie der urſpruͤnglichen entſtuͤnde und 
an ben Körpern fortſtroͤmte; denn der Raum 


in weldyen ſich die urfprüngliche Elektricitaͤt, in 


Bewegung ber Goldblaͤttchen und fo ferner äufs 
fert, ift in Bergleichung mit dem, wodurch fich die 


mitgetheilte ausbreitet, fehr Flein; andere Grüns 


de zu übergeben: und die Materie dee mitges 


theilten 


* 








X 





*Es ſcheint ſchwer zu beurtheilen, ob dieſe Linien 


wircklich gerade find, ober eine Kruͤmme haben, 


Die wir insbeſondere bey einer fo fühnellen Bewe⸗ 


gung nicht bemercken, zumal wenn etma-unfes 


— 


Auge ſich in ihrer Flaͤche beſindet. Uber dieſes 


werden die Staͤubchen nach geraden Linien weg⸗ 


fliegen, wenn iedes von ihnen einen einzigen Stoß 


‚von der elektrifchen Materie bekoͤmmt, dieſe mag 


fich im übrigen bewegen wie ſie will. Wenn man 
aber fern:r die Shwere per Otaubchen, und den 
Widerſt sd der Kuft betrachtet, ſo iſt Baum zu 
glauben, daß ſie wircklich nach geraden Linien gehen 


fi 
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teilten Elcktricität, ift dem Körper welchem bi 
Kraft mitgerheilt wird, eigentlich. Die zt 
Unterſuchung foll ausmachen, ob man Die Eid: 
tricitaͤt für. einen Wirbef zu haften Habe. - Der 
Hr. Prof. glaubet eritlich, daß Die Gründe durd 
. "welchen man ven- Wirbel darzuthun gefudk, 
‚ wicht überzeugend find. Die angezognen Kir 
perchen, fagt er, befchrieben nicht allegeit Erumm« 
Sinien, und es fey auch möglich, daß ein Koͤrper 
ſich auf andere Art als durch einen Wirbel nach 
Erummen Linien bewege: denn er dürfe nur im 
mer nath geraben Linien die andere Richtungen 
haben, geftoffen werden., Die 4te Unterfuchung 
fragt, ob- man der Elektricitaͤt Centralkraͤfte w 
eignen fönne?. Der Hr. Prof. leugnet dieſes, weil 
ſich die elektriſche Materie nad) feinen Gedanken 
in geraden Linien bewegt, Die aus einem Punfte 
‚bivergiren, und bie ‚geraden: Linien nad) denen 
- bie vis centrifuga einen Körper fortzutreiben 
ſucht, feine folche wären *. Dieste Unterfuchung 
iſt beſchaͤfftiget zu zeigen, wie Die Körper durd 


dle Elektricicat an ben eleftrifirten Körper ar 


fahren. Der Hr. Prof. behaupter, baß bi 
elektriſchen Theilchen in denen geraden Sinken, 
u | eh * 








uUnſerer Einſicht nach find es allerdings ſolche 
Ein Stein der in einer Schleuder berumgefübrt 

wird, dehnt die Schleuder, nah Linien aus die 
. von der Hand aus bivergiren. Uber diefe Aub 


dbebhnung iſt ja die Wirkung feiner. vis contrifo 


“ge. Daß er wenn er loßgelaffen wird, fich nad 
der Tangente beivegt, koͤmmt von einer andern 
Kraft mit her, die zugleich in ihn gewirket hat. 
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‚ach welchen fie ſich von dem elektriſirten Kira 
‚er entfernt haben, wieder zürüde in den Punkt 
abren, . aus welchem fie hervorgetrieben wor⸗ 
ven. Soolches ſchließt er aus Den Divergenten 
Strahlen, weiche an den Spißen eleftrifirter - 
Metalle entfpringen. Dieſe Strahlen. find 
die elektrifche Materie, inbem leichte Körperchen 





durch fie in Bewegung gefeßt. werden”, Ein : 


Körper wirckt in bie eleftrifche Materie fo ftarf 
uruͤcke als fie.in ihn wircket, nach Dem Gefege,. 
aß die Wirkung der. Gegenmwirfung gleich iſt. 
Dadurch nun verliert: er einen Theil feiner 
Schwere. Dennben Theil der Kraft mit welchem 
er bem Stoffe ber eleftrifchen Materie wider . -, 
ftehet, Fan ee nicht zum Drucke gegen bie Erde - 
anwenden **. ‚Wenn alfo der Stoß ber ee 
| Ä tr 








Da der ganze Körper ringsherum mit elektriſcher 
Materie umgeben iſt, ſo muͤſten nach dieſem Schluſſe 
ringsherum Strahlen heraus fahren, und er alſo 
mit einer leuchtenden Kugel umgeben ſeyn. Dieſes 
geſchieht nicht, ſondern es entſtehen ſolche Strah⸗ 
len nur bin undwieber. Folglich it die elektriſche 
Materie noch etwas anders ald diefe Strahlen : 
ober, nicht iede eleftrifche Materie unter allen 
Umſtaͤnden iſt Die Materie diefer Strahlen. Alfo 

. San man von ihnen auf fie nicht fchlieflen... Wer 
auch die hugenianifchen undas lucis Fennt, der ‚ 
wird leichte begreifen, DaB man nicht fählieffen 
könne: das Licht geht nach geraden Linien, alfo 
anch die Körperchen, aus denen es befteht. 

+ Die Naturlehrer behaupten einſtimmig, Daß 
die wiberflebende Kraft; ( vis inertie) von 
‘der Schwere amterfchieden fen. Die erfte kan 

Juverl. Nachr. LVII. Th. Eee alſo 
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 Teifchen Materie feiner Schwere gleich tft, ſo ſ 
er und das efeftrifche Theilchen, als ein >: 
‘ Körper anzufehen; die mit gleichen Kräften: 
" einander gebrücdt werden, unb alfo zufamm: 
hängen *: daher fahren denn beyde mit einant- 
nach dem eleftrifchen Körper zuruͤcke. Aiſo!: 
man der elefteifchen Materie in eägenslicr: 
Verſtande eine anziehende Kraft iueignen 


8 














alſo verändert werben, ohne daß die letzte m: 
leidet. Wenn eine Kugel, auf. eine horizone 
.T7afel gerade herunter fallt, fo wirkt die Zar 
in die Kugel zurüde: Aber deßwegen wirt \: 
in dieſem Augenblicke nicht leichter. Denn na 
fe auch gar nicht ſchwer ware, bag iſt, fein 
ſtreben hatte nach der Erbe zu ſinken, fo mirk 
fie doch chen fo ſtark zuruͤcke wirken, bloß md 
. ſie ein Koͤrper iſt. 

* Die Gegenwirkung dauert nicht laͤnger als de 
Wirkung. Fährt das elektriſche Theilchen zurudı 
ſo wirket es nicht mehr in den Körper, und alſo hr 
auch feine Gegenwirkung auf. Wo das Zum 
bangen alfo berfomme, ſiehet man nicht. Bas 

- 2: der- Körper vor dem elektriſchen Theilchen lat 
ſp wuͤrde er nach uberwundenem Widerſtande 

fo vor ihm bergeben, wie ein Körper der md 
miehr widerſteht. Aber daß die. Gegenmirkug 
"die Stelle einer nachdruͤckenden Kraft vertreten 
„amd den Körper hintennach treiben ſoll, laͤſ ih 
nicht begreifen. 

.-#* Der (Grund der anziehenden Kraft muß in ben 
Koͤrper liegen ber den andern ansieht: bier aber 
fol er in ber Gegenmwirkung "deffen liegen br 
angezogen wird. Dieftd nennt niemand cut 
anjiehende Kraft. Verlaße aber der Hr. Frei 

" n ſole 
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Beil. ferner die elektriſchen Linien von ihrem 
Icfprunge an bivergent find, fo ift Die elefrrifche - 


Materie deſto dichter, ie naͤher fie der. Fläche 


hres Körpers il, und wircket alfo immer ftärfer, 


emehr die Entfernung abnimmt. 


Die Ste Unterfuchung macht aus, ob bie elektriſche 


Materie zu ben feſten Theilen des Koͤrpers gehöre ? 


Daß die kleinſten Theile der elektriſchen Materie . ., 


uͤr fich fefte find, iſt ohnſtreitig: Daß fieaber mit 
den feften Theilen ihres Körpers verbunden 
feyn follten, das widerlegt die geſchwinde Forte 


pflanzung der Flefericität. "Eben das gilt von 
ber efektrifchen Materie der Körper die dur 
Meiben.elektsifch werden. Wer wollte fich eine 


bifden,daß durch Reiben,um Glas oder Porcellan 
ein Strom von Glas oder Porcellan⸗Theilchen 


encftände? Die 7te Unterfuchung zeigt, daß die. | 


elektriſche Materie eines feften Körpers, eine At⸗ 


mofphäredeffelben fey: denn fie iftein flüßiges zu⸗ | 


ſammenhaͤngendes Wefen das ihn rings herum 


umgiebt. Der Hr. Brof. glaubt, dasjenige was er 


von einer ſolchen Atmoſphaͤre füge, fey Newtons 
Gedanken von der Zuruͤckwerfung und Beugung 
der Lichtſtrahlen nicht zumider. Die gte Unter« 
fuchung entdeckt, daß flüßige und fichtbare Körper, 


auch zu der Zeit da man fie nicht eleftrifirt, mit 


einer elektriſche Atmofphäre umgeben find. Dee 
' Ecca Hr. 


. feine Gedanken vonder Gegenwirkung, und glaubt, 
der Koͤrper folge dem elektriſchen. Theilchen 
nach, weil er davon angezogen werde, fo benennt 
er bloß diefe DBegebenbeit mis dem Worte alle 
ziehen, und fagt nicht die Urſache Davon, 


Ü 
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HOHr. Prof beſtaͤrft dieſes, theils mit einem beſe 
dern Verſuche von der Flamme, theils damit, de 
‚man keinen Grund fiehet, warum fich die de: 
triſche Materie nur um bie einzelnen Theile n 
‚der Oberfläche eines flüßigen Körpers herus 
ſchlingen, über diefelbigen aber nicht erfirede 
ſollte, da ihr gleichwohl die Luſt niche Händerlig 
ME Die. gte Unterfuchung forfcher, wie ii 
Materie ber urfprünglichen Elektricitaͤt in Be 
- wegung gebtacht werde. Der Hr. Prof. eigu 








den elektriſchen !inien eine Schwere gegen da 


elektrischen Körper zu, weil fie nach feiner Meynung 
‚voleder  zurücke fahren und alfo ein Beſtrebes 


. haben müffen ſich wieder mit ihm zu vereinigen 


Dieſe Schwere wird Durch die Wärme verringern; 
eine allzugroffe Wärme aber fan vielleicht den 
Zurüsfefahren der eleftrifchen Linien hinderlich 
ſeyn, wenn man richtig befinden ſollte, daß bie 
zu ftarfe Erhitzung die Elektricität ſchwaͤche. 
Durch das Reiben werden. die elektriſchen 
Thelihen ‘von ihrem natürlichen Orte 
bracht; und diefes geſchiehet Defto mehr, ie ftärde 
man reibet, und daher entfteht eine imnier flärfere 
Atwmoſphaͤre um den Körper *. Aus der zunehmen 








EGs ſcheint aber noch nicht: begreiflich, wie dad 
Meiben die elektrifchen Fheilchen aus dem Körper 
‚heraus treiben folk. Eine leichte Verbi die 
fie etwa mit den übrigen Theilen haben, Tan es 
wohl heben, und einige Bewegung hin und her 
unter ihnen verurfachen; aber wie fol es ihnen 
einen Stoß geben: Fönnen, fich in gerabe Linien 
\ . _ ' yon 





⁊ 
\ 
| i 
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) welchen fie ſich von dem elektriſirten Koͤr⸗ 
entfernt haben, wieder zuruͤcke in den Punkt 
sen, - aus welchem fie. hervorgetrieben wor⸗ 
.Soolches fchließt er aus den Divergenten 
rahlen, welche an den Spigen eleftrifirter 
talle entfpringen. Dieſe Strahlen find 
elektriſche Materie, indem leichte Körperchen 


ch fie in Bewegung gefegt.merben*. Ein ' 


rper wirckt in bie eleftrifche Materie fo ſtark 


aͤcke als fie. in ihn wircket, nach dem Gefege,. 


; die Wirkung der Gegenmwirfung gleich iſt. 
wurch nun verliert: er einen Theil feiner 
hwere. Denn den Theitder Kraft mit welchem 


dem Stoffe ber eleftrifchen Materie wider . - - 


‚et, Ban ee nicht zum Drucke gegen die Erde 


venden **. Wenn alfo der Stoß ver elek⸗ 








Da der ganze Körper ringsherum mit eleferifcher | 


Braterie umgeben ift,fo müften nach diefem Schluſſe 
ingsherum Strahlen heraus fahren, und er alle 
nit einer leuchtenden Kugel umgeben feyn. Dieſes 
zeſchieht nicht, fondern es entfliehen folche Strah⸗ 
en nur hin und wieder. Folglich it die elektriſche 
Materie noch etwas anders ald diefe Strahlen: 


oder, nicht‘ jede eleftrifche Materie unser allen 


Umſtaͤnden ift Die Materie diefer Strahlen. Alfo 


an man von ihnen auf fie nicht fehlieflen.... Wer 
auch die bugenianifchen undas lucis kennt, der 
wirb leichte begreifen, DaB man nicht ſchlieſſen 


könne: das Licht gebt nach geraden Linien, alfo 
auch die Körperchen, aus denen es beſteht. 

Die Naturlehrer behaupten einffunmig, daß 
bie miderffebende ‚Kraft; ( vis inertie) von 
der Schwere amterfchieden ſey. Die erfle Fan 
werl. Nachr. LVIII. TH. Cec alſo 


” 
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-. fo fein unb dermafien mit einander verbunde 
. daß fie fi) durch Reiben nicht fo auflöfen late. 
mit es sur Elektricitaͤt noͤthig waͤre. Hingee 
koͤnnen ihre ſubtilen Theilchen von eben fo ſub 
tilen Theilchen einer andern geſtoſſen werde 
und: daher laſſen fie ſich die Elektricitaͤt mc 

thellen. - Die 1äte Unterſuchung foll ausmade. 
warum 'eine elektriſche Atmofpbäre zuweile 
kelne merkliche Elektricitaͤt errege. Die bla⸗ 
Seide laͤßt ſich durch Reiben elektriſiren. Ah 
fragt ſichs, warum man faſt gar feine Elein 
critaͤt in ihr verſpuͤret, wenn fchon Die Atmoſphir 
des geriebenen Glaſes lange Zeit in fie gewicda 
hat. Ihre elektriſchen Thelle mögen eume 
‚ der fo ſubtil ſeyn daß fie nicht viel ſubtiler we 

‚ben koͤnnen, oder fo feſt zufammenhängen, D4 
die Wärme nicht ſtark genung iſt, fie von ci⸗ 
ander zu fcheiben. Die ıgte. Unterfuchum 
fol ausmachen, ob bie Theile der efeftrifhen 
Materie elaſtiſch find. Der Hr. Prof. verſel 
darinne auf eine Möglichkeit, zu erflären, me 
bie Theile der eleftrifchen Materie das Behr 
ben erhalten, nach ihrem Körper zurück zu gehe 
Gefeßt die elektrifchen Linien wären in den 
Dunfte, aus welchem fie in Menge hervortan 
wien, wie Spiralfebern mit einander verbunden 
- nd zwar fo, Daß fie durch einen einigen Stoß ve⸗ 
- einander koͤnnten getrennet werden. Wäre Dick‘, 
fo würden fie nicht nur von ihrem Punfte at 
fernt, fondern auch zufammengedrüdt: ©k 
würden ſich äber auch wieder gegen benfelben 
- Punft bemüben, wenn fie darinne wären ver 


" 





* 
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et geweſt*. Det Hr. Prof, ſeht unterbeffen 
je Gedanken weiterer Unterfuchung aus. ' 


Die 15 Unterſuchung entſcheidet, warum die | 


egte Elektricitaͤt abnehme und aufhöre.. Dies 
geſchieht indem ſich die elektriſchen Theilchen 
eder nad) dem Punkte, wo fie find herausge⸗ 
eben worden, zuruͤcke ziehen, nachdem bie Lie« 
he, fo: fie in ‚Dervegung gel bat, aufhört. 
Zircfet ein Körper, dem die Elektricitaͤt mitger 
eilct worden, in einen andern, ber fich auch 
eftrifiren läßt, fo wird des erflen Elektricitaͤt 
ſchwaͤcht, und verlieret fich meiftentheils. gar, 
enn die Diebe ber Körper, bie me die Eiebe 
2 re 4... tricitaͤt 











Wo wir den Prof. recht verſtehen, ſo ſon 
ledes elektriſche Theilchen eine Spiralfeder ſeyn 
und die ganze Linie aus einer Reihe ſolcher 
Federn die an einander liegen beſtehen. Wir be⸗ 
greifen aber noch nicht, wie deßwegen die Theilchen 
nach dem Körper zuruͤckgehen foflen, die zwar 
zuvor an ihm gebangen haben, aber burch ba 
Neiben find weggeſtoſſen worden. Sie fönnen - 


ja in der freyen Luft fich ausdehnen unb züs 


ſammenziehen, ohne. daß fie noͤthig haben wieder 


an den Körper zu gehen. Wollte mar fichetwa , 
eine Kette von zuſammenhaͤngenden Bebern eins 


bilden, die aus dem Körper berausführe, indem 
fie fich ausbehnen, und unit ginge, indem fie ſich 
ufommenzieben, fo ware die Frage: woher 
uſammenhang dieſer Federn kaͤme? kurz vor⸗ 
her in der sıten-Unterfuchung, nahm der Hr. 
Prof. an; Die elektriſchen Tpeitchen wären bemuͤbt 
in ihrer natuͤrlichen Vereinigung‘ zu bleiben. 


Aber elaftifche Theilchen find Be du mus einan· 


derzugehen. 


— 


TE 
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tricität mittheilen laffen, faft unendlich iſt, m 
bey einem Menfchen der auf den Dielen ſtehe 


Wenn man ſetzte, die elektriſche Marerie wir 
alaſtiſch, fo Ueſſe ſich Diefes eben fo erfläre, 





wie. bey, einer langen Reihe: elafkifcher Kugen, 


da die legte von bem Stoffe ber erften förtfpeing, 
und die übrigen alle in. Ruhe bleiben *. Di 
a6te Unterfuchung ‚redet ‚Davon, wie weit fid 
die elefifipe Kraft fortpflanzen Laffe. Ma 
kan nur ſo viel fagen, daß fie durch einen fer 
weiten Raum geher, und daß, wenn- fie . € 
in einer Minute 3 Meilen Durchläuft, fie in eine 
Stunde durch 180 wandert. Die ty Unt 


eiget, daß die eleltriſche Materie Beuercheikt | 
in ſich babe, weil ſie anzuͤndet. Die 19 


terſuchung fragt, wie die elektriſchen Fanken 


exzeuget werden. Dieſe entſtehen allezeit zwiſche 


‚zen Körpern die ungleich ſtark elektrifirt find. 
| Sb ar alfo koͤmmt daher, weil die eiektriſhe 

Materie des am färkften eleftrifirten Körpers, 
Pr J Va - ' an 


* Wenn der Menſch auf den Dielen ſteht, fo geh 
nad bes Hrn. Prof. Gedanken bie 
alle in den Dielen fort: Allein wenn am ir 
. erwähnten Reihe von Kugeln auf der Get 
andere Reiben um eine.ober etliche Kugeln be: 
um, wie Radii um den Mittelpunkt eines Cirkei 
 Niegen, fo pflanzt ſich die Bewegung auch im biek 
Seitenreiben fort.. Da nun der Hr. Prof. and 
um bie Dielen herum über ihre Flaͤche elektriſche 
WMaterie zugiebt, ja da um den Menfhen herum 
. „eleftrifche. Materie iff, fo follten ſich auf eben 
* Art. hierinne elektriſche Bewegungen fort: 
pflanzen. = En 


y u 
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Dem Dre, wo der Funfe wirklich wird, aus 
v aufgelöften Atmofphäre des andern Körpers | 
ne Mermehrung an elektrifchen Theifen erhält, 
‚a8 Knacken fheint zu erfolgen, weil je 
r Theil beyder elektriſchen Atmoſphaͤren wie⸗ 
ran feinen Punkt zuruͤck will, und dergleichen 
beile alfo an einander anfloffen, Dadurch fich 
der Luft eine zitternde Berbegung fortpflanst, ; 
je Das Ohr empfinde. Das Zünden enıfteht, 
dem beyde Atmofphären zu gleicher Dichtig- 
eit gelangt find, und fo viel Feuertheilchen mie 
inander vermengt enthalten, alsihrer zugleich 
nüffen bewegt werden, wenn bag, was fich in 
inem Körper entzünden läft, in eine Slamme 
zerarhen fol. Die igte Unterfuchung zeigt, 
wie das eleftrifche Licht. indem Iuftleeren Raume 
entſtehen mag. In keinem elektriſirten Glaſe 
wird ein Licht inwendig wahrgenommen, wenn 
es voll Luſt iſt. Die Urſache koͤnnte ſeyn, weil 
durch die Huͤlſe der Luft bie elektriſchen Materien 


die an den inwendig einander entgegen geſetzten 


Flaͤchen des Glaſes befindlich find, gleich ſtark in 
einander wirken koͤnnen, in welchem Falle fein - 
Licht zu entftehen pflegt. Die Urſache, warum zwey 
eleftrifhe Materien die gleich ſtark in einander 
wirfen, kein ticht zu erregen fähig find, fucht 
der Hr. Prof. theils Darinne, daß in dieſem 
Kalte keine von beyden eleftrifchen Materien 
die andere mehr auflöfet, theils daß Körper die . 
gleich ſtark in einander wirken, ohne Bewegung 
benfommen bleiben. Es fehle alfo die Be⸗ 
wegung vun das licht erreget wird. 
Eces Dieſes 


DB“ 
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- ; Diefes. ift es was uns das vornehnißt vo: Ä 


des Hrn. Prof. Gebanfen zu feyn ſcheinet. Bi 


koͤnnen nicht leugnen, daß es ung ſchwer fall, 


ſeiner Erklaͤrung der Elektricitaͤt Beyfall y 


geben. Wir wollen zu dem was wir angefür 


haben, noch zweyetley ſethen. Die Linien ie 


aus iedem Punkte des elektrificten Körpers he 
ausfahren, müßten einander nothwendig in 
. Iren Bewegungen auf eine ſeltſame Zeit 


hindern, und mir wiffen nicht, ob demand einen 


| Haufen einander, fo wunderbar Durchkreauer 


der Linien, eine Atmofphäre genennt. Ded 
wir wollen nicht über das Wort ſtreiten, ſonden 
erimern zum zweyten, daß man aus des Fr 
‚Prof. Hypotheſi feinen Grund-einfiehe, warum 

ein Rohr,!das man unter einer luftleeren Glock 
reibe, nicht anzieht, Der Berfuch kan dem 
Hrn. Prof. nicht unbekannt fegn. Denn Hr. Dip 
pelmayer bat ihn mit erwehnt, und da er zum 
Erfänntniß der Elektricitaͤt mit einer von den 
Hauptverſuchen iſt, fo hätte der Hr. Pte. 


“zeigen follen, wie. er aus feiner Hypotheſi folge 


Wenn man fich den Urfprung der eleftri 


ſſchen Wirbel fo vorſtellet, wie Herr Haufen, 
ſo fließt er gantz natuͤrlich. Wir glauben 


daß der Herr Prof. nach feiner —* 


viel Geſcichiſceen und Seat in Berfuchen 


ten Lebe zur Wahrheit, es wohl aufnehmen 
werde, daß wir von feiner Hypotheſi unſere 
Gedanken fo frey geſagt, als er bie feinigen 
von’den Wirbeln;.mitgetbeilet hat, Es ger 
hört groffe Einfishe in Die Meßkunſt, nebſt fehr 


dan 


— 
* 


— 


u | 
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azu, hier eine gehoͤrige Theorie zu machen Wir - 


oollen unſere Leſer eben nicht darauf vertroͤſten, 


aß fie dergleichen bald von iemanden erwarten 


ollen Der dieſer Sache vollkommen gewatchſen 
oaͤre; denn mir wiſſen nicht, wie viel Zeit und 
Yrbeit die dazu nöthigen Unterfuchungen noch 
rfodern Fünnten. ‘Doch vielleicht Dienet dev. 
Preis, den die berlinifche Akademie Darauf ger 
est, den Maturforfchern zu eines. Aufmuns 
erung., 0 
on Fa | | 
Sortfegung des Auszuges aus Herr 
Hofrath Gebauers Leben und - 
Dendwürdigen Thaten Herrn Ris 
chards, erwehlten roͤmiſchen Kay: 


fers, Grafen von Eornvall und. ° 


Bolton, - | 
FFFe haben von den erſten beyden Buͤchern 

>) diefen. fchönen Werckes in dem LV Iten- 
Theile unferer Nachrichten einen Auszug erthei· 
let, und ung anheifchig gemacht , von dem drit⸗ 
ten Buche befonders zu handeln. Diefes Ver⸗ 


fprechen erfüllen wir anitzo. Es enchälf aber: .- 


dieſes dritte Buch Erleuterungen und Urkun⸗ 
den zum Beweiſe der vorhergehenden Geſchichte, 
und beſteht aus ſechs Abtheilungen. 

Die erſte legt dem Leſer eine vollſtaͤndige 
Sammlung aller brieſlichen Urkunden vor, die 


Kayſer Richard Zeit waͤhrender Regierung in 


Deutſchland ausgehen und fertigen laſſen. Pre u 
Ä rt “ . NHyerr 
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gsi 
Here. Berfaffer war anfänglich gefonmen, ni 
ale die Rubricken nad) ber Zeit. Mechnum 
ordnen, und Darunter zu bemerden, wo di 
- Doeamente fönnten nachgefuchet und g 
werben. Da er aber eine gute Anzahl ug 
bruckter Machrichten erhalten, die. doc) gm: 
hörten müffen eingeräcfet werben, auch ber % 
w.ls der richardifchen Lebensgeſchichte, gröfe 
theils auf dieſen Uberbleibfalen des dreyzehne 
Jahrhunderts beruhet; über dieſes Die gedrut: 
ten Documente in vielen und zum ctheil hoͤch 
feltenen Sammlungen zerſtreuet beſindlich 
ſind; auch es endlich nöthig gefchtenen, die ma | 
fen Urkunden mit einigen Anmerckungen y 
bverſehen: fo hat er feine Gedancken geänber, 
und ſich entſchloſſen, den vollen Codicillun 
diplomatum regiorum don fehzig Stuͤce 
dem Leſer vor Augen zu legen. Ein Theil die 
fer Urkunden find annoch mit ſchoͤnen Siegen 
vurſehen, deren der Herr Hofrath nicht nur ver 
ſchiedene in Kupfer ftechen laſſen, und biefelben 
hin undwieder an flat den Vignetten angebrady, 
fondern auch hier eine-umftändliche Abhand 
lung von Kayſer Richards Siegel und Wapen 
das er.vor feiner Erhebung auf den Deutfchen 
Kayſer - Thron geführer, nicht weniger won fer 
nes Sohnes und einigen Erbens, Graf Ed 
munds Inſiegel, deſſen ſich dieſer nach des Kay 
ſers Tode gebraucht hat, beyfuͤget. Die 60 
Urkunden ſind von dem Herrn Herausgeber hin 








and wieder mit gelehrten Anmerkungen erlentert 


worden; bey denen wir uns nicht aufhalten 
J koͤnnen, 





— KM" uno. 


— — · —— — — — 


M. Gebauers Leben Richards. 7a9 
nnen, fondern nur bemerdien, daß der Her. 
zerfaſſer zum Beſchluſſe derfelben über einen - 

«281 vom Kapfer Rudolph von Habfpug . 
ı Mürnberg gethanen Ausfpruch. oder Sons 


ätaation, eine beſondere Betrachtung mie 


yeile, Gedachter Rudolph von Habfpurg fagt 
aränne, alle Schendungen. oder Berordnune 
ew König Richards, ſonderlich in Neichefa« 
Henn, welche nicht von dem gräften Theile der . 
‚amtahligen Ehurfürften beftätige worden, folten 
ull und nichtig feyn. Daraus haben einige die 
Solgerung ziehen wollen, daß die gange Bes 
nrähung des Herrn Hofraths vergebens fen. 
Allein derfelbe antwortet darauf umſtaͤndlich. 
Wenn es auch mit biefer Conſtitution feine: 
Richtigkeit haͤtte, ſo würde Daraus doch nicht 
folgen, daß Richard nicht in Deutſchland re⸗ 
gieret; indem ihn Kayſer Rudolph ſelbſt unter 
ſeine Vorfahren im Reiche rechnet. Nechſt 
Dieſen iſt Kayſer Rudolphs Urkunde keine 
Meichs⸗Conſtitution, ſondern ein Rechts. 
Spruch, welcher niemals fan als ein Reichs 
Geſetz angefehen werden. Ferner würde Kap ⸗ 
fer Rudeiphs Ausfprucd) mean er gültig wäre, 
sicht nur Richards, fondern ‚auch der Kanfer 
Willhelms und Conrad IV Schenkungen und 
Verordnungen, ſowohl als diejenigen, weile 
Friedrich II, in.den letzten Jahren -feiner Re 


gierung gemacht, enfräften. Und endlich hat‘ - 


Rudolphi Sohn Kayfer Albrecht I, eben die 


richardiſche Sentens, die fein Vater in gedach. 


tem Rechtsſpruche aufheben wollen, beſtaͤtiget. 
WVB an Des. 
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Deswegen Schließe der Herr. Berfaffer: da N 
Kayſer Ludewig der Bayer, Carl IV, Ei 


mund und. ofeph Fein Bedencken getragen, d 
Urkunden Kanfer Richards, als eines Vorſeh 
rren im Reiche, ohne einige Ausnahme, Beim 


gung und Einfhrändung zu beflätigen, k 


ſey zu vermuthen, daß ein Stand bes Reiche 
wenn er feine Serechtfame auf: Kayſer Ridart: 


Briefe gründen koͤnne, und dieſen weiter niche 
als der angezogene rudolphiſche erſchlichene, un 


J von Kayſer Albrecht wieder vernmichee 
Spruch entgegen ſtehe, an einem guten As 


‚gange nicht zu zweifeln habe. 


>, Die andere Abtheilung hat bie Lberfheit: 


Gruͤndliche Ausführung daß der richarbikk 
Brief, worinne König Odoakern Defterreich und 
Steyermarck A. 1262 geliehen worden, un 
der: carolinifche Beftätigungs "Brief, wie ft 


beybde Soldat heraus gegeben, keinesweges ve 


erbichtet. -und untergefchoben zu achten. %% 
Kayſer Carl IV zwilchen feiner Tochter C> 


= earina und Herhog Albreches II won Dee 


reich Sohne, Rudolph. eine. Bermählung d 
ſtifften ſuchte, ſo wurbe die Sache 1348 derge 


- . ftalt verglichen, daß Herzog Albrecht feine kam 


‚de zu Seefeld von dem Kayſer zur Lehn nd 
men, beyderſeits Kinder bey einem von tem 


7 Kayfer zu- haltenden prächtigen Hofe zuſan⸗ 
mien gegeben, und die fechsjährige Braut ihen 
uͤnfftigen Schwiegermutter, bes Herzog Al. 


brechts Gemahlin zur Erziehung übergeben 


werden ſolle. Nun finder. fi) eine Urkunde 
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ey dem Soldaft in feinem ap in feinem a appendice com- com- " 





mentariorum de juribus & privilegüs re- 


Pi 


zni Bohemiz, darinne Kayfer Carl, nusr 


mifch- töniglicher Macht, einen andern Brief 


der von Kayfer Nicharben an König Odoakern 
von Böhmen’ zu Aachen den 9 Auguft 1262 


ausgeſtellet worden ‚-zu Prag den 7 April 1348 -. 


in befter Form Kechtene wiederhofet und von 


neuen beftätiger. Weil nun in dem richardi- 


ſchen Diplomate unter andern König Odoaker 


mit dem Herzogthum Oeſterreich und dem 
Marckgrafthum Steyer belieben. worden, zu 
Zeiten Kayſer Carl des vierten aber dieſe bey« 


den hohen Reichs⸗Lehne ohnſtreitig Herzog Al 


brechten zugeftanden, mithin es freylich anfangs 
etwas unbegreifliches ift, wie Carl der IV faft zu 


einer Zeit, Herzog — feine Lande, u. unter 


denſelben Oeſterreich und Steyer verleihen, und 
auch einen Brief, darinne dieſe Lande dem 
boͤhmiſchen Koͤnige verliehen worden, wiederho⸗ 
len und beſtaͤtigen koͤnnen: fo hat der P. Stey. 
rer in feinem Alberto II an der Richtigkeit 
diefer Urkunde zu zweifeln angefangen, und 
durch eine ſtrenge critiſche Unterſuchung es in 
die Wege zu richten vermeinet, daß man dieſe 


Briefe kuͤnftig von der Zahl aͤchter Urkunden 


ausſchlieſſen moͤchte. Der Herr Verſaſſer ruͤ⸗ 
cket ſolchen hier ganz ein, pruͤfet die Elnwuͤrſe 
des P. Steyers, und entkraͤftet ſolche voͤllig. 
Dieſes find ohnfehlbar die 2 wichtigſten. 


1) Kayſer Richard ſey 1256 ober 1260 jur | 


nad} Engelland gegangen, und nicht wie 


« 


er in 


das > 


242. II. Bebauers Heben. Richsrds. 
EEE 

das deutſche Reich gefommen: Daher es un 
möglich fen, daß er 1262 zu Yachen das Dinte 
ma unterzeichnen koͤnnen. 2) Da Kayſer Con 
1348 Albertum mit Oeſterreich und Steyer p 
belehnen verfprochen, ſo ſey nicht abzufehen, wie 
er in eben biefem Jahre den richardifchen Brief 

beſtaͤtigen koͤnnen, darinne gedachte Lande Odoe 
kern von Boͤhmen zugetheilt werden. Der 
Herr Hofrath antwortet auf beydeg: und zimer 
auf das erfte, es ſey fallch,. daß Richard nad 
1260 nicht wieder nad) Deutfchland gekommen, 
und das Gegentheil erhelle aus der. vorhergt 
benden tebensbefchreibung deſſelben. In Anfe: 
bung des andern fey zu mercken, daß Carl IV 





- Richards Brief beſtaͤtiget, ehe-fein Vergleich 


mit Albrechten zu Stande gekommen. Die Be: 
ftärigung fey 1348 im April gefchehen: der Ber 
gleich mit Alberto aber habe erft zwiſchen Oſtern 
und Pfingften in gedachtem Fahre feine Rich 
tafeit erhalten. Und auf diefe Weife wer 
den auch die übrigen Einwuͤrfe aufgelöfer. 
Die dritte Abtheilung befteht aus folgen 
der Schrift: Grab des fnterregni, oder ar 
ſehnliches Verzeichniß der Kayfer Richard zu 
gethanen Chur-und Fürften, geiſt⸗ und weltli⸗ 
chen Standes, auch vieler andern, meiſt un 


mittelbahren Glieder des Reichs, fo viel dern 


aus den wenigen uns übrigen und ' noch zur 


Zeit bekannten Nachrichten und Urkunden jw 


fammen zu bringen geweft, famt einem Bor 
berichte von dem Interregno felbfl. Uber 
basjenige mas bereits angeführet worden, fucht 

— der 





— 


von der iektriciehe. | ma 


dazu, hier eine gehörige Theorie zumadyen. Wie Wir | 


wollen unfere Leſer eben nicht darauf vertroͤſen, 
daß fie dergleichen bald von iemanden erwarten 
ſollen ber dieſer Sache vollkommen gewatchſen 
waͤre; denn wir wiſſen nicht, wie viel Zeit und 
Arbeit die dazu nöthigen Unterfuchungen hoch 
erfodern koͤnnten. Doch vielleicht dienet der. 
Preis, den die berlinifche Akademie darauf gee 
feßt, den Maturforfchern . zu einer Aufmun⸗ 
terung. 


ſortſehung des Aoruges aus ‚Ser 
Hofrath Gebauers Leben und 
denckwuͤrdigen Thaten Herrn Ri⸗ 
chards, erwehlten roͤmiſchen Kay» | 
83 Grafen von Cornvall und. 
Bolton, - | 

e haben von ben nb Bi 
| NS —*— ſchoͤnen nee m Die u 
Theile —* Nachrichten einen Auszug erthei· 
let, und uns anheiſchig gemacht, von dem drit⸗ 
ten Buche beſonders zu handeln. Dieſes Ver⸗ 


ſprechen erfüllen wir anitzo. Es enthaͤlt aber 


dieſes dritte Buch Erleuterungen und Urkun⸗ 
den zum Beweiſe der vorhergehenden Geſchichte, 
und beſteht aus ſechs Abtheilungen. 

Die erſte legt dem Leſer eine vollſtaͤndige 
Sammlung aller brieflichen Urkunden vor, die 
Kahſer Richard Zeit waͤhrender Regierung in . 

Decſchand autgehen und fertigen laſſen. gen . 


err 


\ 
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forefüßren ; deren Stellen der Here Vaſaſſe 


U ‚ 


“ heybringet, 


Darauf folgt bie andere Frage: Weher dat 


| Bu Maͤhrlein vom Interregno entſtanden? Der Hr. 


1 


N 


! 


Verfaſſer antwortet aus Alb. Kranzens So 
ronia und Hedions Chronik: weit Alphonhe 


"und Richard feine groſſen Thaten gethar, * 
"wären die itälienifchen Schrifftſteller auf & 
Gedancken gekommen‘, -daß der Kayfer-Threi 
“erledige und 'ein Interregnum "gewefl. De 
‚Here Hofrath ermeift. die‘ Richtigkeit bide 
Ausfpruches mit den Stellen des Moͤnches ja 


Padua, Ricobaldi von Ferrara, und Bene 
nuti de Rambaldis, welchen hernach einige 


deutſche Chroniſten und andere italieniſch 
Geſchichtſchreiber gefolget. Endlich- komm 
“die dritte Frage: was denn die Erfinder dei 
Interregni von bemfelben für einen Begtif 


‘und Grund gehabt? Sie find unter fic) febR 


in Anfehung der Dauer des Interregni mer 


ng. Da foldhes. nie Audolpho von Hab 
— ſpurg aufgehoͤret, bejahen fie alles mern di | 


‘aber angefangen, - das beflimmen fie verfehie® 


lich. Einige rechnen von U. 1245, da Sp 


—_ 





fer Friedtich I vom Pabſt Innocentio DI 


“auf dem Conelllo zu Sion ift verbanner mer 


den, und nad) Deren Meinung hat es 28 Jar 


gebauert: Andere heben es von Kanfer 


richs Tode A. 1250 an, und zehlen 23 or. 


Wieder andere fangen von Kayſer Conrads IV 


Tode an, und bringen alſo rg Jahr heraus. 


Die legten nehmen ben Anfang von Kay! 
Willhelms unglüdlihem Ende, %. ln 
- — — en 


— 


»* 
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koͤnnen, fondern nur bemercken, daß der Her 
Berfafler. zum Befchluffe derfelben über einen - 


4. 1281 vom Kayfer Rudolph von Habfpurg 
zu Nürnberg gethanen Ausfpruch. oder Com 
ftitueion, eine befonbere . Betrachtung mis 


 efeile, Gedachter Rubolph von Gabfpurg fat 


datinne, alle Schendungen. oder Verordnun⸗ 
gen König Richards, fonberlich in Reichsſa⸗ 
hen, welche nicht von dem gröften Theile der 
damahligen Ehurfürften beftätige worden, follen 


. null und nichtig ſeyn. Daraus haben einige die 


Folgerung ziehen wollen , daß die gange Ye 
mühung des Seren Hofraths vergebens feg. 
Allein derſelbe antwortet darauf umftändlich. 
Henn es auch mit biefer Eanftitution feine 


Richtigkeit hätte, : fo würde Daraus doc) nicht 


folgen, daß Richard nicht in Deutſchland re- 
gieret;. indem ihn Kanfer Rudolph felbft unter 
feine Vorfahren im Reiche rechnet. Nechtt 
diefen iſt Kayſer Rudolphs Urkunde feine 
Meichs » Eonftitution, ſondern ein Rechte 
Spruch, welcher niemals Ean als ein Neihe, 
Geſetz angefehen werden. Ferner würde Kap ⸗ 
fer Rudelphs Ausſpruch mean er gültig wäre, 
nicht nur. Richards, fonbern ‚auch der Kanfer 


Willhelms und Conrad IV Schendungen und - | 
Berordnungen, fowehl als diejenigen, weiche . . 


Friedrich II, in.den letzten Jahren -feiner Re- 


gierung gemacht, enrkräften. And endlich hat 


Rudolphi Sohn Kayſer Albrecht I, eben Die 


richardifche Senteng, die fein Bater in gedach . 
tem Rechtsfpruche aufheben wollen, beftätigen 
| | . es⸗ 


* 
or 


| deutſchen Kauflezite auch zu Londen ein Oihe 
haus gehabt, fo bedauret Herr Gebauer, def 


1b UL Gebauero keben Richarde · 


Nachrichten an, ſtelle ſolche in gehörige 1 gepörige Ds 
. mung, handelt von iedem bald kurz, bald em | 
 mmfländlicher,: und erhättee “alfo Durch di 


Art einer Jrduction, daß ohngeachtet der a⸗ 
ſangs zwiſtigen Wahl, niemand anders c! 
—5 Richard, und dieſer auch warhaffic 
den deutſchen Thron His’an fein Ende bee 
fin Gabe. Bey Erleuterung biefer Zeugnii 
werden dicht nur feine Anmerckungen/ forte 
auch zuweilen ungedruckte Urkunden ‚brop 
brocht. 3. Ei p. 491 die Beſtaͤtigung melde 
Pabſt Alerander IV A. 1259 dem Graf Hin 


- bald von Wunflorp zum Erzbißthum zu Dir 
men verliehen, welche der. Herr —— 


genau nach dem Original copiret, 


plomata derer Gebrüder Albrecht und Jehe 


nes, Herzoge zu Braunſchweig und Luneburg 


. 534 kommt eine fhöne Sammlung we 
acheicheen vor, die zu dem Geſchlechte de 
Herren von Boulanten gehören. 'Linter di 


nigen welche Richarben vor einen König un 


Kayſer der Deutfchen erfennet, wird p. u 
auch Die Deutfche Hanſa gefeßer. Lind de die 


die Haupt · Urkunde vor die beutfehen Kurflone 
in Gildehall, dem Here Rymer nicht in die 
Kr —2 Da daß fie *. übrig 
verm ,weil Ja Howell 
—— getan be, und 5* 
* 


⸗ 


daran hangende Inſiegel In Kupfer: * 
llaſſen. p. 508 ſt-ehen drey noch ungedruckte M 


mentariorum de juribus & privileglis re- 


"IL Gebauers Leben Richards, licharde, '74: u 
bey dem Goldaft in feinem ap in feinem a sppendice som com- Fe 


- 


i Bohemiæ, darinne Kayfer Carl, nusr ° 


_ "mifh-föniglicher Macht, einen andern Brief 
‚der von Kayſer Richarden an König Odoakern 


von Böhmen’ zu Aachen den 9 Auguſt 1262 


ausgeſteliee worden ‚-zu Prag den 7 April 1348 - . 


in befter Form Rechtens wiederholet und von 


neuen beſtaͤtiget. Weil nun in dem richardi⸗ 


ſchen Diplomate unter andern König Odoaker 


‘mit dem Herzogthum Oeſterreich und dem 


Marckgrafthum Steyer belieben. worden, zu 


Zeiten Kayſer Carl des vierten aber bicfe bey- 


‚den hohen Reichs = tehne ohnſtreitig Herzog Al- 


brechten sugeftanden, mithin es freylich anfangs 
etwas unbegreifliches iſt, wie Carl der IV faftzu 


einer Zeit, Herzog Albrechten feine Sandeyu. unter . 


denſelden Defterreich und Steger verleihen, und 
auch einen Brief, darinne dieſe Sande dem 
böhmifchen Könige verliehen worden, wiederho⸗ 
len und beſtaͤtigen koͤnnen: fo hat der P. Stey- 
ree in feinem Alberto II an der Nichtigkeit 
dieſer Urkunde zu zʒweifeln angefangen, und 
durch eine ſtrenge critiſche Unterſuchung es in 


die Wege zu richten vermeinet, daß man dieſe 


Briefe kuͤnftig von ber Zahl aͤchter Urkunden 
ausſchlieſſen moͤchte. Der Herr Verfaſſer ruͤ⸗ 


et ſolchen hier ganz ein, prüfet Die Einwuͤrfe | | 


des P. Steyers, und. entkräfter folche völlig. 
Diefes find ohnfehlbar die 2 wichtigſten. 


3) Kayſer Richard fen 1256 oder 1260- —* | 


| nach Eogeland gegangen, und nich tolcder In 


« 


das 





1» 
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auch viel Gibelliner allda, fonderlich die Uba 


dini, deren einer Octavianus, Cardinal we 


Gegen diefen Cardinal gab ter Podefta zu Fb 
rentz und der Zeit Abgeſandter an dem pab 
‚lichen Hofe, Jacobini Rubri, an den Capiar 
des floventinifcyen Volckes und Die Aeiteſtn 
deffelben, A. 1260 eine ſchwere Klage und % 
richt ein, darinne er Den Cardinal beſchuldigt 
daß er viel Kriegsleute zufammen gebracht, wi 
Seinde der Republic: aufgemuntert, viele j 
Rache angereist, und alle Anftalten gemak, 
daß denen Gefandten der Republic, wenn ſe 
nad) Haufe reifeten, die Hälfe gebrochen wir 
Den. Die Florentiner lieffen Darauf Schreibe 


an den Pabſt und das Cardinals » Collegium 


_ 


‚abgehen, darinne fie ben Cardinal fehr übel ob 


mahlen, und ihm lieber: gar eine Gemeinfhet 
mit dem fhändlichften Geiſte beymeffen wollm. 


‚Sie kamen aber mit diefer Klage‘ übel an, und 
Der Pabft verwies es ihnen in einem befonten 
Schreiben, daß fie als Layen, einen Cardind 


antaſteten. Und überhaupt ſtand bie Exatt 


Sloreng damals an dem tömifchen. Hofe nidt 
in fonderbaren. Senaden, indem fie fich unter 
wunden,' A. 1253 den Abt und General- des 


- gangen Ordens von Ballembrofa, Theſaurum 


von Beccana, In einem Auflaufe zu fangen, zu 
peinigen und zu enthaupten. Pabſt Aleran 
der ließ deswegen einen Bann Brief ergehen, 


der zu "Ende eine Ladung in ſich Hält, kraſt 


Deren die Helffte der Elteſten in Perfon, der 
Povefta aber, CTapitain, Rach und —* ber 
\ J wer u adt 


nad) Engelland gegangen, und nicht wie 


I. Gebauers Leben niers Leben Richarde, "74: | 


bo dem Goldaft in feinem apı in feinem a — com. 


mentariorum de juribus & privilegiis re- 
gni Bohemie, darinne Kayfer Carl, aüs r⸗⸗ 


mifch-Röniglicher Macht, einen andern Brief 
‚der von Kanfer Richarben an König Odoakern 
‚von Böhmen‘ zu Aachen ben 9 Auguſt 1262 
— worden, zu Prag den: 7 April 1348 


in beſter Form Rechtens wiederholet und von 


neuen beftätiget. Weil nun in dem richardi⸗ 


fehen Diplomate unter andern König Odoaker 
'mit dem Herzogthum Oeſterreich und dem 


Marckgrafthum Steyer belieben. worden, zu 


‚Zelten Kayſer Carl des vierten aber bicfe bey 
‚ven hohen Reichs - !ehne ohnſtreitig Dein A 
brechten zugeſtanden, mithin es freylich anfangs 
etwas unbegreifliches iſt, wie Carl ber IV faftzu 
einer Zeit, Herzog Albrechten feine Lande, u. unter 
denſelben Oeſterreich und Steyer verleihen, und 
auch einen Brief, darinne dieſe Lande dem 
boͤhmiſchen Koͤnige verliehen worden, wiederho⸗ 
len und beſtaͤtigen koͤnnen: fo hat der P. Stey- 
rer in feinem Alberto II an der Nichtigkeit 
dieſer Urkunde zu zʒweifeln angefangen, und 


durch eine ſtrenge critiſche Unterſuchung es in 


die Wege zu richten vermeinet, daß man dieſe 
Briefe kuͤnftig von der Zahl aͤchter Urkunden 
ausſchlieſſen moͤchte. Der Herr Verfaſſer ruͤ⸗ 
tet ſolchen hier ganz ein, pruͤfet die Einwuͤrfe 
des P. Steyers, und entkraͤftet ſolche völlig. 
Diefes find ohnfehlbar die 2 michrigften. 
1) Kayſer Richard fen 1256 ober 1260 jur 
er in 
das 


⸗ 


u \ 


u IH, Gebauers geben Richarde. 
Den zuſammen, zohen damit m König Mr 


freden, und erhielten, daß ihnen derfeibe fein 


Marſchall den Graf Jordan mit 800deurſche 
Reutern auf dren Monath zu Huͤlffe ſchicke 


Eu Nachdem man die Florentiner Durch. Liſt iu 


Feld gelocket, und dieſelben ein Heer von 30009 
Mann Fußvolck und. 1000 Reutern zufamma 
gebracht, erfolgte eine Schlacht , welche di 
Florentiner verlohren, wobey ih Carocium, 
die Feldglocke Martinella, nebſt allen Krieges 
Ruͤſtungen und Feld Gerothe den Uberwinber 
zu theile wurde. Daß die Niederlage fee 
. groß müffe geroeft fegn, erhellet Daraus, we 
. Vie Welfen in ihrer eigenen’ Stadt nicht fie 
fen gefabet, enden Diebe Dre 
und fi) nach Lucca gewendet haben: - 
Sehlacht iſt den- 4 September: gebaften on 
Venz ben‘ 13 haben die Welfen die Stadt ge 
raͤumet, und den ı7 ind Die vertriebenen Gi 
Ä Beflinen wieder in Ihe Vaterland eingezogen, um 
ter Anführung des Graf Jordan und Des &raf 
Gbuido Novelle, der auf 2 Jahr zum 
beſtaͤtiget worden. In dieſe Händel menge 
ſich auch der Pabſt Alexander. Ex ſuchte die 
von Lecca nebſt den welſiſchen Fluͤchtliugen die 
ſich ben ihnen aufhielten, in einem Troſtſchreibe 


aufzurichten: Er ließ den ı8 Nov. 1260 onen 


ſcharfen Bann. wider die von Siena und mb 
“ Ber die Bibefinen in Florenz, auch andere im 

Toſeana und Der Lombardey befinbliche Orte 
amd Perſdnen, als Anhänger des-Rörigs Ran 
Li; ergehen: x er Man einen amp 


1 


N 


IH: | Gehanregeben Richerd⸗ 


Darnungs · und Ladungs · Brief nach Fr 
mb befahl ihnen mit Manfredo nichts weite 
1.fihaffen: paben: er fuchee die Gtodt Pife 

von der Partey des Könige Manfrebi, der 


Stadt Siena und der Gibellinen zu Klonen | 
ibzuziehen. Die Schriften In welchen diefea - 


les geſchehen, werden. von dem Herr Hofrath 
yier ſaͤmtlich mitgetheiler. Die Weiſen inzwi· 
chen wendeten ſich an den jungen Eonradimmm 
nach Deutſchland, ee erfuchten rec ſoe 
wohl durch Briefe als | 


ien zu fommen , - und-fic ihrer gegen ae ur 
dum abzunehmen; welches er ihnen auch in: 
einem Antworts · Schreiben verfprechemn - Ya 


Die Welfen fo wohl als die Sibellinen zu ne 
giengen den Kayſer Richard ſchriſtlich an, und 


— — ſich ſeinem Schuze. Alle dieſe 


Schreiben ‚findet man hier beyfaumen. Ale 


endikh König Manfred unter der Macht Ki “ | \ 
nig Carls von Anjou erllegen mufte, krochen 


die Gibellinen zu Siena zu Creuze, und erhiels 
ten mit vieler Mühe die Soszehlung vom 
Banne; wurben-aber gleich wieder rege, als fih 
König Conrad In Italien einfand, weswegen 
fie 3.1268 am geimen Donwerftage nebft m  - 
obermals in den Bann gethan wurden. Der 


Pabft Clemens IV gab ihnen Darauf einen 


Friſt bis zu Peter Paul, fich zu unterwerfen 
und 20000 Marck Süber zu. bezahlen, Die. 


Urtube bare be abf De gean, en 


ber Herr Hofrath gleichfalls mit, unb 
mit jetbiger biefes —— Archiv. 


De 


| j 78 II. Gebauers Leben Richards. 


Herr Verfaſſer war anfaͤnglich gefonmen, nichts 
als die Rubricken nad) der Zeit⸗Rechnung pı 
ordnen, und Darunter zu bemercken, wo dieſe 

- Doesmente fönnten nachgefuchet und gefunden 

werden. Da er aber eine ‚gute Anzahl unge 

bruckter Machrichten erhalten, die. doch gan 
hätten muͤſſen eingerüdfet werben, auch ber Be: 
wıls der richarbifchen Lebensgeſchichte, groͤſten 
theils auf dieſen Uberbleibfalen des Dreygehnten 

Jahrhunderts beruhet; -über diefes Die gedrud: 
ten Documente in vielen und zum theil hoͤchſt 

feltenen Sammlungen : zerftreuet befindlich 


ſind; auch es endlich nöthig geſchienen, die mei 


fen Urkunden mit einigen Anmerdlungen zu 
verſehen: fo hat er ſeine Gedancken geändert, 
und ſich entſchloſſen, den vollen Codicillum 

diplomatum yegiorum von fehzig Städen 

dem Sefer vor Augen zu legen. Ein Theil die 
fee Urkunden find annoch mit ſchoͤnen Siegel 
virſehen, deren der Herr Hofrath nicht nur ver 


ſſchiedene in Kupfer ftechen laſſen, und Diefelben 


. hin undwieder an flat der, Vignetten angebracht, 
fondern aud hier eine-umftändliche Abhand 
‚ Img von Kanfer Richards Siegel und Wapen 


das er vor feiner Erhebung auf den deutſchen 


Kayſer · Thron geführet, nicht weniger won fer 
nas Sohnes und einigen Erbens, Graf Er 
munds Inſiegel, deffen fid) dieſer nach des Kay 
ſers Tode gebraucht Hat, beyfüget. _ ‘Die 60 
Urkunden find von dem Heren Herausgeber hin 
‚ and wieder mit gelehrten Anmerkungen erfeutert ' 
worden; bey denen. wir uns nicht aufhalten 

U on koͤnnen, 


Al. ‚Sebaterp,Leben Kicharde. 745 
— nme u 
ftelfen. das Interregnum auf 15: Jahr. "Die- " 
erſten fagen: ein verbaimter Kayfer ift kein 
Kayfer. Die zweyhten laffen Kayſer Friedri⸗ 
chen mit Ehren. in dos Grab fonmen, und. 
glauben, weil deſſen Nachfolger. nit von: dem 
Pabfte geweiher und geerönet. worden, : hätte 
man fie nicht in die Zahl zu bringen. Die —— 
ſehen auf Koͤnig Conrads aͤchte: Wahl und en 
meinen Kayſer Willhelmen fehle es an De · 
ſelben. Die vierten und legten ſtoſſen fi 
an die zwiſtige Wahl und Den zu Rom. ange⸗ 
zettelten Proceß. Alle dieſe Einwuͤrfe prüfen 
der Herr Hofrath und’. Jöfer..folche gruͤndlich 
auf Es wuͤrde aber: zu weitlaͤuftig fallen, 
wenn wir deſſen Beantwortung beybringen 
wollten. Er fä ährt fort und fagt, man koͤnnte 
feiner Meinung vielleicht no entgegen fegen, 
1) daß doch Künig Atphonfus beſtaͤndig Den, 
Titel eines römifchen Königs ‚geführet, 2) daß 
der- Kayſer Richard nicht viel in Deutſchland 

geweil, 3) daß-er- fo gar in Gefangenfchafft.. 
gerathen;4) Daß er. die Römerfahre nicht wire 
richtet. -- Allein er beantwortet. auch alle Diele _ 





Eintoürfe, und zeigt daß dieſelben feine Mei. 


nung nicht wanckend machen. Und damit 
endiich ſolche von allem Zwejfel befreyet wer⸗ 
de, ſo führer er 138 Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
oder andere meiſt unmittelbare Stände des 
beitigen roͤmiſchen Reis, welche insgefame 
ben’ Kayſer Richard vor einen wahren roͤmi⸗ 
fehen und deutſchen König erkannt haben, aus 
denen Bm. Zeit bekannten obgleich wenigen . 

Dia Nahe 


-- 140 Hl. Gebauers Leben Richards. 
Deswegen fchließe der Herr Verfaſſer: bat 
Kayſer tuberoig der Bayer, Carl IV, Gigs 


mund und Syofeph Fein Bedencken getragen, de 


Urkunden Kanfer Richards, als eines Berka 
ren im Neiche, ohne einige Ausnahne, Bein 
gung und Einſchraͤnckung zu befläcigen; k 


2 {ep zu vermuthen, daß ein Stand bes Neid 


‚wenn er feine Gerechtfame auf: Kayſer Richard 
Briefe gründen Eönne, und dieſen meiter nic: 
als der angezogene rubolphifche erfchlichene, ua 
. von Kanfer Albrecht wieder vernichtet: 
pruch entgegen flehe, an einem guten Au 
su nicht zu A * R . 
“Die andere Abtheilung e Uberfchrit: 
Gruͤndliche Ausführung ba der richarbifk 
Brief, worinne König Odoakern Defterreich und 
Steyermarck U; 1262 geliehen worden, un 
der carolinifche Beftätigungs» Brief, wie fe 


. benbe Golbaft heraus gegeben, keinesweges ver 


erdichtet. und untergefchoben zu achten. As 
Kayſer Cart IV zwiſchen feiner Tochter Cr 
tharina und Hertzog Albrechts II von Deftr 
reich Sohne, Rudolph. eine. Vermaͤhlung u 
ſtifften ſuchte, ſo wurde Die Sache 1348 derge 


\ tale verglichen, daß Herzog Albrecht feine far 


‚de zu Seefeld von dem Kayſer zur Lehn ne 
"men, ‚beyderfeits Kinder bey einem von tem 
7 Kanfer zu haltenden prächtigen Hofe zujam 


mien gegeben, und die fechsjährige Braut ihrer 


kuͤnfftigen Schwiegermutter, des Herzog Al. 
breches Gemahlin zur Erziehung übergeben 
werden ſolle. Nun findet. fi) eine Urkunde 


⸗ 


—* 


UL. Gehauers Leben Richard, 147 
daß fie A. 1239 gegeben worden. Weil ger 


dachten Howelis Buch gar felten ift, und allerı · 
" band befondere Nachrichten von der. groffen 


diutſch u Hanfa enehält, fo has der Herr Hofe 


rath dasjenige was diefer Scribent davon eine | 


flieſſen laffen, aus. dem. Engliſchen überfeßt, 
und bey diefer Gelegenheit eingerüdet, . 


Die vierte Abtheilung —* dritten Buches 
enthält merckwuͤrdige Nachrichten von einer A. 
1260 zwiſchen den Welfen zu Florenz und den 
‚Gibellinen zu Siena vorgefallenen Fehde, famt 


denen dazu ‚gehörigen noch. nicht .gedruckten Ur⸗ 


kunden. Es bar der Here Hofrath in der 


Lebens⸗ Geſchichte Kayſer Richards einer Fehde \ 


zwiſchen Den Florentinern und Sienefern Erweh⸗ 


nung gethan, und * eine beſondere Ab | 


handlung von derſelben verfprochen. Dieſe 
Zuſage erfuͤllet er nunmehro dergeſtalt, daß er 


kunden n * — 


‚ nachpulefen,, ben. Siebhabern. dieſer Beſchiche 


"überlaffen. Bu ar ſpielten die —— 


3 Siena die Gibellinen den Meiſter. 


aber wohl gedachter maſſen die Welfen — — 


006 De Dünen ae: fa farm ih bad 


4’ ' N 
x 
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x 
x 
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„a 


"die vornehmften Umftände dieſer dendwürbigen . 
Begebenheit aus den italieniſchen Schriftſtellern 
vortraͤgt, und zugleich ſolche durch ein Klein Ar 
chiv ber Dazu gehörigen nach ungedrudkten Ur... 
kunden, die er alle in dem einge Mas 
uuſcript gefunden hat, unterftüger und bekeäfe - 


Eur erzehlen,. Die hier_befan ee 
6 erzehlen, De Di degem 


742 1. Gebauers Leben. Richards. 
aa nenn. — 
das beutfche Reich; gekommen! Daher es u 
möglich fey, daß er 1262 zu Aachen das Dir! 
ma unterzeichnen koͤnnen. 2) Da Kayfer Ex 
1348 Albertum mit Oeſterreich und Steger p 
‚ belehnen verfprochen, fo-fey nicht abzufehen, me 
er in eben diefem Jahre den richardifchen Brid 
beſtaͤtigen koͤnnen, darinne gedachte Lande Oder 
fern von Böhmen zugetheilt werben. De 
Herr Hofrach antwortet auf beydeg: und zwa 
auf das erfte, es fey falſch, daß Richard nad 
1260 nicht wieder nad) Deutſchland gefonme, | 
und das Gegentheil erhelle aus der worhere 
bendensebensbefchreibung deffelben. In Anke 
bung des andern fey zu mercken, daß Carl IV 
Richards Brief beftätiger, ehe ſein Vergleih 
mit Albrechten zu Stande gekommen. Die Be 
ſtaͤtigung ſey 1348 im April geſchehen: ber Ve: 
gteich mit Alberto aber habe erft zwiſchen Oſten 
und Pfingften in gedachtem Fahre feine Kid | 
tigkeit erhalten. Und auf diefe Welfe mer | 
den auch die übrigen Einwürfe aufgelöfer. 
Die dritte Abrheilung befteht aus folgen 
der Schrift: Grab des nterregni, oder ar 
fehnliches Berzeichniß der Kanfer Richard zw 
gethanen Chur- und Fürften, geift-und well 
hen Standes, auch vieler andern, meiſt im- 
mittelbahren Ölieder des Reichs, fo viel deren 
aus den wenigen uns übrigen und noch zu 
Zeit bekannten Nachrichten und Urkunden u 
fammen zu bringen geweſt, famt einem Bor 
berichte von dem Interregno felbf. Uber 
basjenige was bereits angeführet worden, ſucht 
— der 














AS 
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744 M. Gebaueis Leben Richards. 
fortführen; deren Stellen der Herr Bei. 
 Schenbringe | | 
Darauf folgt die andere Frage: Wohrt: 
Maͤhrlein vom Interregno entſtanden ? Der 
„WVuerfaſſer antwortet aus Alb. Kranens E 
xonia und Hedions Chronick: weil Alphenk 
und Richard feine groffen Thaten geihan, | 
"wären die itälienifchen Schrifftftefler auf d 
Gedancken gekommen, -baf ber Kanfe-Thr 
erledigt: und ein Interregnum geweſt. D 
Herr Hofrath erweiſt die: Richtigken bir 
Ausſpruches mit den Stellen des Moͤrhes . 
Padua, Ricobaldi von Ferrara, und Den 
""nutl de Rambaldis, welchen hernad einig 
deutſche Chronäften und andere italemiit 
.  Gefchichefchreiber gefolget. Endlich komm 
die britte Frage: was denn bie Crfinder Te 
Igxterregni von demſelben für einen Deal 
und Grund gehabt?. Sie find unter ih —D 
in Anſehung der Dauer des Yurerregnl nt 
le Daß ſolches mit Rudolpho von Sb 
—ſpurg aufgehoͤret, bejahen fie alles men 4 
.. ‚aber angefangen, - das beftimmen fie verſhied 
llich. Einige rechnen von A. 1245, da ar 
fer Friedrich HI vom Pabſt Imoetnto I 
uf dem Conellio zu Lion iſt verbannt DT 
Gen, und nad) deven Meinung hat es 29.3 
wgedauert. Andere heben es von Kayſer ir 
richs Tode A. 1250 an, und zehlen 23.0 
Wileder andere fangen von Kayſer Conrade IV 
Tode an, ‚und bringen alfo 19 Jahr Mut 
Die legten nehmen ben Anfang von HA 
Willhelms unglüdlichem Ende, A. in 
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genwärtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wahöthum 
| ber Wiſſenſchaſten. | 


N 


ER 


zab A Or mM; „bau en Riucherde 
| Mochrichten an an, ftellt folche in gehörige Ox gehörige No 


ss 


© 
[2 


. nung, handelt von iedem bald kurz, bald am: 


umſtaͤndlicher, und erhärtet alſo durch ir 
Art einer Seduction, dab ohngeachtet der ir 
fangs en Wahl, niemand anders ı 
—3. Richard, mb dieſe⸗ auch warhaffx 
ben deutſchen Thron bie an. fin Ende bee 
fen habe. Bey Erleuterung diefer Zeugnı’ 
werden aiicht nur feine Anmerckungen; fon 


auch zuweilen ungedruckte Urkunden ‚beup 


bracht. z. Ei p..49ı bie Beſtaͤrigung melde 
Pabſt Alerander IV A. 1259 dem Graf Hiie 


hald von Wunſtorp zum. Erzbißthum zu Dee 
men verliehen, welche der Herr Herausgebe 


‚genau nad) dem Original copfret, und di 


daran hangende Inſiegel In Kupfer flechen 
lafſſen. P. 508 ſtehen drey noch ung Dy 


plomata derer Gebruͤder Albrecht und Johe⸗ 


‚mes, Herzoge zu Braunſchweig und Lunebeg 


..534 fommt eine ſchoͤne Sammlung ve⸗ 

Tacheicheen vor, die zu dem Seſchlechte det 
Herren von Boulanten gehören. Unter die 
jinigen welche Richarden vor 'einen König ud 
Kayſer der Deutfchen erfennet, wird p, ss 
auch die deutſche Hanfa geſetzet. Lind da de 
deutſchen Kauflezite auch zu Sonden ein Bike 
Baus’ gehabt, fo bedauret Herr Gebauer, def 
die Haupt · Urkunde vor die deutſchen Kanſlene 
In Gildehall, dem Herr Rymer nice in die 


Haͤnde gerathen. Denn daß fie noch übrig 


zit verm , weil Howell in 
—— ind 38* 
da⸗ 


⸗ 


u 
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Memoires hiftoriques, politiques & litte- 


raires, concernant le Portugal. ‘.. 


N 


Siftorifche, politifhe und gelehrte 


Nachrichten von Bortugall, und als 
len dazu gehoͤrigen Laͤndern, nebft 


einer Bibliothek der Schriftfiel- 
fer und Eeſchichtſchreiber diefee 
Staaten, von dem Herrn Ritter 
DOliveyra, einem: Bortugich- 
ſchen von Adel. Amſterdam 1743 ° 


in 8,2 Baͤnde, II Alph. 6 Bog. 


x 
J ‘ 
2 


ST wuͤrde fehr Unrecht chun, wenn man 
— gegenwärtige Nachrichten mit den ges _ 
mehren Memoires vermengen wollte, welhe 
eine Zeicher in fo groffer Anzahl zum Vorſchei⸗ 


ne gefommen find. . . Der erfte Begriff den 
man fich von. dergleichen Art von Schriften 
gemacht hatte, iſt durch fie felbft faft ganz vers 


ohren gegangen. : Da fie glaubtoürdige, be⸗ 


fondere, nicht gemeine, und wirflich gefchehene 


Dinge enthalten follten, fo erzehlen fie die Bes - 


kannteſten Sachen, führen Umftänbe an bie 
nicht den geringften Glauben: verdienen, wo fie: 
Eee2 mnicht 


— 


J 


. w fr 
! ‘“ I Y 
x 


60 I. Memgirös bifföriques 


nicht andern zugleich erjöhlten Umfür 

‚ben gar widerfprechen, entdecken geheime A 

ſichten und Anfhläge, die feinem Menfhe 

in den Sinn: gefommen find, und von denen 

| 5 feine Wahrfcheinlichkelt angeben Fönnen, wi: 

ie folche erfahren. hätten; und find überhaupt 

Voller Ungewißheit und Erdichtungen. Sal 

ein ieder irrender Ritter hält feine Abentheun 

fuͤr wichtig genung, Memoires davon ’zu fihre 

ben, und die Romanfchreiber Haben fich dies 

Titels längft bemächtiger, und ihn beynahe ve: 

daͤchtig gemacht. Indeſſen hat dieſer Mis 

+ braud) Die wahre Bedeutung noch nicht voih 

verdrungen. Gegenwärtige Schrift Fan eimm 

Beweis Davon geben. Es enthält zwar dick. 

be niche eigentlich ſolche Sachen, welche man 

in dieſer Art Schriften gemeiniglich zu finden 

pfflegt, fondern fie iſt eine. Sammlung von ver. 

fehiedenen Machrichten, welche zur Kenntmiß 

der Geographie, der Chronologie, der Hiſtorie, 

; bee Gittenund Gebräuche, der Negierungsen, 

der Policey, der Handlung, der Schiffahrt, 

bes Soldatenwefens, wie audy der Meligim 

und der Geifttichkeit in Portugall etwas bey 

wagen fan. ‚Allein da hier viel Dinge ver: 

kommen, die fo gemein und befannt eben nicht 

“find, ſolche zufammen aber nicht eine volljtän- 

‚ bige Gefchichte oder eine zufommenhängente 

ausführliche. Befehreibung und Abhandlung 

von Portugal ausmachen, fo-hat ſich Fein beß⸗ 

ver Titel für ſie geſchickt, als den fie wirklich 
führer. — u 

et An 





IV. Compeusiiusn sun bißorie wniverfals. "ys 
weisen Auflage vorgefeßt, anhäl enthaͤlt einige e einige Dinge, 
welche eheils auf Die Anpreifung, theils auf de 
Rechtfertigung dieſes Buͤchelgens gehen, deren 
Inhalt wollen wir mit wenigen anz en, Es 
pflegt gedachter Heer D. Joͤcher dieſes Were 
gen alle trey Jahr einmahl in feinen öffeuske . 
chen Borkefungen zu erleutern.: Daer nun verwis - 
chenen Sommer dergleichen zu thun befchloffen, 





es aber an Eremplaren —* —* veranlaſſex 


er den Verleger, ſolches wieder drucken zu laſ⸗ 
ſen: und N erfuihte ihn, demſelben eine 
Borrede beyzufügen. Er gebraucht fich diefer 
—— theils anzuzeigen, warum er dieſes 
Werckgen andern von ſolcher Art vor ehetz 
theils einige Einwuͤrfe abzulehnen weiche m 
andern Dagegen gemacht worden 7 . “ 


« hee dieſe Scheift des Clerici ende 
vier Vorzüge, wegen weichen ber Herr Denis 
geber folche fin yori pm acabensifchen Vor⸗ 

folgt —— ad * natürlichen shohh 
richtet feinen Vortrag genau nach der Zeitrech 
mmg ein, —— ‚bey ieder Geſchichte 
die er —8 Im welchem Jahr ber Welt, 
vor Chriſti Geburt, der Diympiaden, von En 
der Stadt Rom, oder nach Chriſti 
Gebure Ach Diefes 
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en 

Bänden noch nicht erfchöpft, und er verſprich 
daß denfelben noch einige Andere folgen foller 
aus welchen zufammen man fi) denn eins 
rechten Begriff von Portugall wird made. 
koͤnnen. ı 


. Er hat feine Sammlungen nach den Mar 
rien in verſchiedene Claſſen abgetheilet. S 


ſind ihrer dreyzehn, aus denen er in einem kte 


Bande etwas beybringet. In gegenwaͤrtigen ber 
den Bänden betrifft daher das erfte Hauptſtiẽ 
die Rönige von Portugall; das 2 die Königinnr 


von Partugall und die portugiefifchen Prins 


finnen, welche in andern Laͤndern Königin: 


"ober Kanferinnen geworden find; das 3% 


Prinzen und Prinzeßinnen von Portugal; da: 


‚die Abgefandeen und alle öffentliche Stausee 


diente, weldye Portugal an auswärtige Hi 
geſchickt Hat, und diejenigen, die von fremier 
- Höfen nach Portugall find gefande worden; 
. Das 5 die Helligen, Sardinäle, Prälaten, Unte: 
. Zönige, Stathalter, geiftliche ‚und weltliche Be 
diente, berühmte Häufer und Perfonen‘, dien 
Portugal und - allen feinen Laͤndern gelebet he 
ben, wie auch die berühmten fremden Leute, die 
. in biefem Reiche geweſen find; das 6 die Kit 
-terorden, worinne Machrichten von allen 
Großmeiſtern Biefer portugiefifchen Orden, nie 
‚auch von denen-Portugiefen vorfommen, melde 
Großmeiſter und Ritter des Malteſer⸗Orden⸗ 
geweſen, und von denen Koͤnigen, Prinzen und 
andern portugieſiſchen Herren, die auswärtige 
Ä Orden geführet baden; Das 7 betrifft die Krir 
g 
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e , Schladten ind Armeen zu —* und 


ande; Das 8 die Tractaten über Frieden, Waf⸗ J 
en⸗ Stiliſtand, und die Handlung, welche Por⸗ 


ugall mis. andern Machten. geichlofien ‚bat; 
Jas g die geißfliche und weltliche Hiſtorie; das 
o bie Hau adt Liſſabon; das 11 das Keger- 
gericht in Portugall und Oſtindien; Das 12 Die. 
Reiche, Länder, Städte, Inſeln, Fluͤſſe ꝛc. die 


unter portugieſiſcher Bothmaͤßigkeit ſtehen; 


das letzte aber die portugieſiſchen und anderer 
Nationen Schriftſteller, die ausdruͤcklich von 
dem Koͤnigreiche Portugall geſchrieben haben, 
wie auch die Manuſcripte, die ſich auf die por⸗ 


tugieſiſchen Geſchichte beziehen. nn 


Gröftentheils find diefe Hauptflüce Samm⸗ 


lungen einzelner Stellen, Die aus andern Schrif⸗ 
ten gezogen worden: doch hat der Ritter 


DOliveyra zuweilen auch, etwas von feinem 
Eigenen hinzugethan. Dieſes beſteht theils in 
einigen Anmerckungen, die er den angeführten 
Stellen bengefüger, wodurch er fie entweder er⸗ 
läutert oder verbeffert;. theils darinne, daß ex. 
aus _verfchiedenen Büchern Die Stellen zuſam⸗ 
men genommen und eine aneinanderhaͤngende 
Nachricht daraus gemacht hat. Sein Fleiß 
zeiget ſich auch in gantzen Capiteln: dergleichen 


das erſte iſt, wo man, eine viel genauere Liſte 


der portugieſiſchen Könige finder, als andere 
Schriftſteller gegeben haben. Aus dieſen ei⸗ 
genthuͤmlichen Stuͤcken des Verfaſſers werden 
wir unſern Leſern etwas vorlegen, die einzelnen 
ge sfammengebrachten Stellen aber überges 

€ € e 42... ben. 
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yes IV. Compendum biflorie aniverfalis. 
Mugen brauchen können; indem er ‚bey Gele. 
genpeit deffethen , bie erſten und gemeineſten hi· 
Rorifchen Wahrheiten zum Bepuf ber Anfän- 
ger wiederholet, hernach aber, wach. ber. von 
Elerics gegebenen Veranlaſſung, denen welche 
geuͤbtere Sinne haben, etwas gruͤndlichers wor 
‚tragen, ober ſich in ein und andere Sroͤrterung 
einlaffenkönnen.. . BERG 
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Memoires hiftoriques, politiques & lite- 
. raires, concernant le Portugal. °. | 


d. . i. | — 
Hiſtoriſche, politiſche und gelehrte 
Nachrichten von Portugall und al⸗ 
len Dazu gehoͤrigen Laͤndern, nebſſt 
einer Bibliothek der Schriftſtel. 
ler und Eeſchichtſchreiber dieſer 
Staaten, von dem Herrn Ritter 
DOliveyra, einem: Bortugieh- 
ſchen von Adel. Amſterdam 1743. 
in 8, Bande, U Alpd. 6s Bog. 


Tag würde fehr Unrecht thun, wenn man 
F gegenwaͤrtige Nachrichten mit den ge⸗ 
neinen Memoires vermengen wollte, weile 
ine Zeicher in fo groffer Anzahl zum Vorſchei⸗ 
ıe gekommen find. . . Der erfte Begriff den 
nan fi) von. dergleichen Art von Schriften 
zemacht hatte, iſt durch fie felbft faſt ganz vers 
ohren gegangen. Da fie glaubtoürdige, "bes - | 
endere, nicht gemeine, und wirflich gefchebene 
Dinge enthalten follten, fo erzeblen fie die bes 
annteften Sachen, . führen Umflände an die _ 
tiche den geringften. Glauben: verbienen, wofie, 
— Ce 2 nicht 


— 
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nicht andern zugleich erzehlten Umfis 
den gar widerſprechen, entdecken geheime Ab 
ſichten und Anſchlage, die keinem Menſhe: 
in den Sinn: gefommen find, und von dee 
| I feine Wahrfcheinlichkeit angeben fünnen,w: 
ie folche erfahren. hätten; und find uͤberhau: 
‚Voller Ungemwißheit und Erdichtungen. dal 
ein deder irrender Ritter hält feirre Abenthau 
fuͤr wichtig genung, Memoires davon ju fhre 
ben, und die Romanfchreiber Haben fich dies 
Titels längft bemächtiget, und ihn beynahe ve: 
Dächtig gemacht. Indeſſen hat diefer Mi 
braud) die wahre Bedeutung noch nicht voll 
perdrungen. Gegenwaͤrtige Schrift Fan ein 
Beweis davon geben. Es enthält zwar die: 
be nicht eigentlich ſolche Sachen, welche mu 
in diefee Art Schriften 'gemeiniglich zu finder 
„pflege, fondern fie iſt eine Sammlung von wer 
fehiedenen Machrichten, welche zur Kenntnis 
= der Öeographie, der Chronologie, der Hifteris, 
. dev Sitten und Gebräuche, der Negierungsen, 





| der Policey, der Handlung, der Schiffehtr, 


des Soldatenwelens, wie auch der Religivn 
und der Geiftlichkeit in Portugall etwas ber 


“ tragen kan. Allein da hier viel Dinge vor⸗ 


kommen, die ſo gemein und bekannt eben nicht 
find, ſolche zuſammen aber nicht eine vollſtoͤn⸗ 


dige Geſchichte oder eine zuſammenhaͤngende 


ausfuͤhrliche Beſchreibung und Abhandlung 
von Portugall ausmachen, ſo⸗hat ſich Fein beß⸗ 
ver Titel für fie geſchickt, als den fie wirklich 


An 


führ ef o ' 


[ 
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An Geſchichten von diefem fe" Rönigreiche feh⸗ 
let es nicht: doch hat man kaum eins oder zweh 
Bücher, welche dag innere defielben oder den 
eigentlich fogenannten Staat von Portügafl 


vor Augen legen. Hin und wieder fieht man 


zwar einige Dinge ‚davon aufgezeichnet; fie 
find aber nur einzeln und zerſtreut, und es iſt 
ungemein beſchwerlich, alle viele beſondern 
Stuͤcke zuſammen zu fühen. Es muͤſſen da⸗ 


her die Nachrichten die wir gegenwaͤrtig vor 


ums haben, den Liebhabern der Geſchichte hoͤchſt 
angenehm ſeyn, weil ſie ihnen eine Muͤhe er⸗ 
ſparen, deren fie ſich nothwendig unterziehen 
muͤſſen, wenn fie von dem Staate des Koͤnig⸗ 
reichs Portugall binlänglic) unterrichtet ſeyn 
wollen. 

Der Ritter D'Oliveyra hat ſich barinne 
vorgeſetzet, alles zu ſammeln ‚das man von: 
Portugal und den Portugiefen gutes und boͤſes 
geſaget hat. : Er fand bey feinem $efen aus 
wärtiger Schriftfteller, daß fi e bald eine ziem⸗ 


lich richtige, bald aber eine ganz falfche Vor⸗ 


ftellung von feinen Sande und Volcke machten, 
beydemal aber folches mit einer Freyheit tha⸗ 
ten, bie man bey den portügiefifchen Schrift⸗ 
ſtellern ſelten antrifft. Diefes vermochte: ihn 


dahin, alles getreulich anzumercken, was er bey -- - 


ihnen von. feiner Nation gelefen hätte. Geis 


ner Auszüge wurde eine: ziemliche — und 


fie waren theils von fo beſonderm Inhalte, daß 
er es für nuͤtzlich hielt, ſolche der Welt mitzu« 
theilen. Sein Dorrath iſt in diefen beyden 


\ 
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Bänden noch nichr erfchöpft, und er verſüt 
daß denfelben noch einige andere folgen fir 
aus welchen zufammen man fich denn ax 
rechten Begriff von Portugall wird madc 
können. Ä - . 

Er hat feine Sammlungen nach den Wr 
rien in verſchiedene Claſſen abgetheilet. | 


| ſind ihrer dreyzehn, aus denen er in einem Kt: 


Bande etwas beybringet. In gegenmärtigene 
den Bänden betrifft daher das erſte Haupſii 
die Koͤnige von Portugall; das 2 die Koͤnigum 
„von Portugall und die portugieſiſchen Pra* 
ſinnen, welche in andern Laͤndern Königin: 


"ober . Ranferinnen geworben ſind; das 3" 


‚die Abgefandten und alle öffentliche Stau: 


Prinzen und Prinzeßinnen von Portugal; de. | 
diente, welche Portugal an ausroärtige he 
gecſchickt hat, und diejenigen, die von rm: 
- Höfen nach Portugall find gefandt werde: 
das 5 die Heiligen, Cardinäle, Prälaten, Int 
_ . Zönige, Stathalter, geiftliche und weltliche & 
..  biente, berühmte Häufer und Perfonen, den 
Portugall und allen feinen ändern gelebt W 
ben, wie auch die berühmten fremiden deute, 
. in biefem Reiche gemefen find; das 6 di 
-terorden, worinne Nachrichten von am 
Großmeiſtern Biefer portugiefifchen Orden, v 
auch von denen-Portugiefen vorkommen, nl 
Großmeiſter und Ritter- des Malteſer⸗Orden 
geweſen, und von denen Königen, Pringen 17 | 
andern portugieſiſchen Herren, die auswärty 
Orden geführer haben; Das: 7 betrifft die ” 
- ! 
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Schlachten und Armeen zu Waffer und 
je; das 8 bie Tractaten über Frieden, Waf⸗ 
Stiuſtand, und die Handlung, welche Porr· 
M mit. andern Machten. geichleflen bat; - - 
9 bie geitliche und weltliche Hiſtorie; das 
ie Haup adt Liſſabon; das ıı Das Kerr 
ht in Portugall und Oftindien; das ı2 die 
iche, Länder, Städte, Inſeln, Fluͤſſe ıc. bie 
er portugiefifcher Borhmäßigkeit fliehen; 
; Irre aber die portugiefifchen und anderer 
tionen Schriftſteller, die ausdruͤcklich von 
n Königreihe Portugal gefchrieben. haben, 
e auch die Manufcripte, die fi) Auf bie por⸗ me 
ziefifchen Geſchichte beziehen. ol 
Gröftentheils find diefe Hauptſtuͤcke Samm⸗ 
ngen einzelner Stelfen, die aus andern Schriſ⸗⸗ 
ı gezogen worden: ‚body hat der. Ritter 
Ollveyra zuweilen auch etwas von feinem: 
igenen hinzugethan. Dieſes beſteht theils in 
rigen Anmerckungen, die er den angefuͤhrten 
stellen beygefüger, wodurch er fie entweder er⸗ 
utert ober verbeffert ; theils darinne, daß ex. 
ıs verſchiedenen "Büchern Die. Stellen zuſam⸗ 
en genommen und eine aneinanderhaͤngende | 
dachricht daraus gemacht hat. Sein Fleiß Ä 
iget fi) auch in gangen Capiteln: dergleichen 
as erſte iſt, wo man, eine viel genauere Liſte 
er portugieſiſchen Koͤnige ſindet, als andere | 
Scheifsftellee gegeben haben. Aus dieſen die 
enthümlichen Stuͤcken des Verfaſſers werden 
sie unſern Leſern etwas vorlegen, die einzelnen 
er zuſammengebrachten Stellen aber uͤberge⸗ 
Eee - dm 
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hen.‘ Vorher wollen. wir erſt etwas as 
der Vorrede anführen, welches ung einen Bo 
-. geiff von dem Herrn D’Dliveyra und feine 


Unpartheytichkeit machet, und. zugleich den Er 


racter feiner Sandesleute vorftellet. 


Er redet gegen das Ende der Vorrede ven 
gewiſſen uͤbelgeſinnten Portugieſen, welche ber 
Leſung dieſes Werckes ſagen werden: es ruͤhre 
ſolches von einer beiſſenden Feder Her; m 


WVerfaſſer fey Fein guter Patriot, er fey ein au 
ruͤhriſcher Portugiefe. Cr erfläret ſich dag 
gen, daf_ man ihm das. gröfte Unrecht thu, 


wenn man ihm diefe Vorwürfe mache, und da} 


er ein gufer Buͤrger und ein Freund feines Be 


terlandes ſey. . Man dürfe es ihm daher, 
nicht verweilen, daß er gar zu frey fen, die 
Fehler feiner Nation aufzudeden, weil fe: 


ches aus einer Liebe zu ihrer Beſſerung Kerrük 


‚re . Sind diefe Nachrichten falſch, redet « 


feine Landesleute an, fo fehreibet Dagegen, zeige 


7 Binen Schriftftellern, aus welchen ich fie ge 
nommen, daß fie Unwahrheiten gefchrieben he- 
ben. ch werde mic) darüber freuen, und ha 


be felbft angemercket, . daß fie nicht durchge⸗ 
hends wahr find, Allein, wenn fie zumeilen 
wahr find; was ift da zu thun? Beſſert euch, 
meine Freunde, benehmet ihnen die Gelegenheit, 
euch zu tadeln. Ihr muͤſſet indeffen wiſſen, 
daß Die Ausländer unfere Nation eben nid 


. haſſen. . Sie verabfcheuen - aber unfere Ge 


bräuche, unfere Sitten,-und mit einem Worte, 


unſere Unmiffenheit. Diefes legte Wort ſcheint 


’ euch 
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uch ohne Zweifel ketzeriſch, und eg verdriefe 
"uch, wenn man euch) vor unmwiffend hält. Ar. 





lein in denen Umfländen, worinne wir find, 


fommt uns diefes Beywort zu. Ihr werdet 
ſolches, wenn ihr wollet, nebſt mir zugeben. 
Gehet nur aus gurem Sande, reiſet nur, ſehet 
die Welt, ich wette, wir werden eins ſeyn. In 
unſerm Vaterlande leben wir in der Unwiſſen⸗ 
heit, ohne daß wir ſie kennen, auſſer Portugall 
fheinen uns die Augen aufugeßen, und wir 
feben den Augenblick, in was für einer Unmife 
ſenheit wir leben. Man merftes wohl, von mas 
für einer Unmiffenbeit ich reden will. Denn . 
die Ausländer felbft geſtehen es, daß wir Wie 
Haben, gelehrig find, Berftand und Fähigkeit 
befigen, uns alles beffen zu bemaͤchtigen, was .' 
in der Welt gut und fchön iſt: Allein unfer 


Eigenfinn, unfere Ernftaftigfeit und -unfere . . 


gezwungenen Arten zu leden, wobey wir feine _ 
Freyheit zu dencken haben, ziehen ung einen ge» .. 
rechten Tadel zu, und befeitigen die übele Mey» 
nung, welche ſich andere. Bölcker von ung ‚mas 
hen. Die Gewohnheit, fo viele Bücher in 
Portugal zu verbieten, iſt die vornehmſte Urs 
fache unferer Unwiſſenheit, und bey allen andern 
Nationen ein Stein. des Aergerniſſes. Cr 
meldet darauf, daß man ihm auch von feiner 
Schrift geprophezeyet, fie werde verboten wer⸗ 
den, und er Fan folches nicht anders twiberle, gen, 

als daß es die Zeit lehren müffe. 
In din Nachrichten, welche ber Verfaſſer 
in dem erſten Hauptſtuͤcke von den Koͤnigen in 
Eee5 dm 
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Portugall giebet, iſt er nicht fo wohl mit Er 
zehlung ihrer Geſchichte, als vielmehr Damit be 

ſchaͤfftiget, daß er ihr Geburts-unb Sterbejch, 
ihre Gemahlinnen, alle ihre Erben und Rab 
- fommen, wie aud) alle deren natürlichen Kinde 
und deren Nachkommen forgfältig anzeiget, un 





... feine Hauptabſicht alfo auf das Gefchlechtser 


gifter der Könige von Portugall gerichtet hat. 
Nach Heinrich dem V, da ſich die Könige in 
Spanien des portuglefifihen Thrones bemaͤch⸗ 
get, erzehlet er die natuͤrlichen Kinder melde 
auf die Krone von Portugall Anfprusch gemadt 
Dieſe waren Anton von Portugal, Prier F 
Erato, ein natürlfher Sohn Ludwigs, Herzog 
von Beja, Koͤnigs Emanuel zweyten Seh. 
Andere fagen, es. habe der Herzog Des Antoni“ 


Matter geheyrathet; die Verbindung aber In 


nicht gebilliger worden. Anton ward 1531 gebohrer, 
und nahm 24 Jun. 1580 den Titel eineg König 
vonPortugalli in Liſſabon an. Er ftarb den 25 Au. 
1595 zu Paris. . Cr hinterließ natürliche Kir 
der, als Emanuel, von dem wir hernach redm 
„werden; Chriftoph,: der Den Titel eines König 


. in Portugal annahm und zu Paris den 3 Ju 


1638 in feinem 66 Jahre ſtarb; Dionyſius, de 
‚ in dem Klofter zu Valbonne den Ciftergienfer 
Hrden angenommen; Johann, der unvermält 
geftorben ; Philipp und $uife, Die den geiftligen 
Stand erwoͤhlet. 

“Emanuel I Pring von Portugal, war Vice 
in Indien. Er vermaͤhlte fich 1597 mit Emilien 


von Naſſau, Wilhelm [von Dranten und Annen 


‚von Sachſen, feiner andern Gemahlin, Tod 
on _ m 
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ser. . Sie ftarb nach 1624 zu Genf. Er ver⸗ 
heyrathete fi) wieder mit Luiſen Oſorio und. 
ſtarb zu Bruͤſſel den 22 un. 1688, in ſeinem 70 
Fahre. Von feiner erſten Gemahlin hatte er 
Emanuel 1 Prinzen von Portugal, roelcher den 
15 Jul. 1628 ein Carmeliter wurde, und herr 





nad) die. proteftantifche Religion annahm 


Er vermaͤhlte ſich 1646 mit Johannen, Gräfin 

- von Hanau, Alberts, Grafens zu Hanau Toch⸗ 
ter, die 1673 ſtarb, und. der er 1686 nachfolgte. 
Er hinterließ vier Töchter, Wilhelminen Ama- 


Nlien die ſehr jung ſtarb, Eliſabeth Marie, ge . 


bohren den 20 Nov. 1648, vermähle den ıı April 
1678 mit Adrian Baron von Ghent, Maria . 
Luiſe, gebohren 1649 und Chriftine Delphine, 
gebohren den 15 Dec. 1650, welche beyde unver- 
maͤhlt geſtorben. Die andern Kinder Emanuel I 


waren nachſtehende: Ludewig, Maria Belgica, 


Emilia Luiſa, Anna Luiſa, Juliana Catharina, 
Sabina, die unvermaͤhlt geſtorben, und Mauri⸗ 
tia Eleonora, die mit Georg Friedrich, Fuͤrſten 
zu Naſſau⸗Siegen vermaͤhlt werden und 1674 
geſtorben iſt. u 
 ubersig, Prinz von Portugall, Marquis 
von Tramofo, vermäßlte fich 1631 mit Annen 
- Marign Capeci Galeoti, Johann Baptiſta 


Capeci Galeoti, Fuͤrſten von Monte⸗Leon und, J | 


der Diana Spinelli, Tochter, und zeugte 
mit ihre. Emanuel Eugen von Portugal, den 
III diefes Namens, Margvis von Tronert und 


Tramoſo, der. zu Rom. 1687 im Sept. under 


maͤhlt geftorben, und Ferdinand Hlerander von - 
ne Portu- 


t 
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Portugall, Rittern von St. Jacob, Abt 


Et, Bernhard von Antwerpen. 
Nach dieſen führet er auch Die Herzoge re: 


Braganz an, die gleichfalls natürliche Prinie 
. von Portugafl find. Weil aus ihren die igige 


Könige entfproffen, fo hoffen wir unfern Leſu 
nicht unangenehm zu ſeyn, wenn mir ihnen ul 
bie Folge diefes etchleches herſetzen. Alphonhs 

von Portugafl, Herzog von Braganz, Graf; 





Barcellos und Herr von Guimarancs, einn 


türlicher Sohn des Königs in Portugal Johanr 


. I und der Agnes Pires, farb 1461. Er her 


rathete ı bie Beatrix Tochter und Erbin m 
Connetable von Portugal Grafens zu Bar 
ceffog und-Durem, Nugno: Alvares Pereira: 
3 Conſtantien von Eaftilien, Noronba genannt, 
eine Tochter des Alpbonfus von Caſtilien Orr 
fens von Gijon und der Iſabella von Portw 


dJall. Er Hatte mit der eriten Gemahlin, A 


phonfum von Portugall, Grafen zu Durem, 
Stammherrn der Grafen von Vlmioſo; Fe 
‚dinanden, und Iſabelle, Gemahlin des Te 
han von Portugall feines Betters, bie 1445 
arb. | 
\ Ferdinand I Herzog von Braganz, Marı 
qvis von Billaviciofa,. Herr von Guimaranes 
Und Stathalter zu Ceuta heyrathete Syohannen 
von Caſtro, Johannis Herrn von Cabaval 
Tochter. Er zeugte mic ihr Ferdinanden IT; 
Johann Maärgris von Mont-Major, Con: 
netabel von Pertugall, ftarb in Caſtillen ohne 


Erben von Iſabellen von Norogna; Alvaro, 


Grafen 
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Grafen von. Dlivenza, Stammherrn der Mars 


gvife von Ferreira; Alphonfus, Örafen von gar 
ro, ber den Stamm der Grafen von Odemira 


geftiftet, Catharina, die mit dem Grafen von 


Marialva, Johann Coutinho, verfprächen ge» 
weſen, aber vor dem Benlager geſtorben ift; 


Beatrix, Gemahlin des Margvis von Bil« ' 


lateal, ‘Peter .von; Menefes; 'und Guyomar, 
Gemahlin Heinrichs von Meneſes, Grafen zu 


Loulle. 
Ferdinand IT Heriog von Braganʒ mb 


Ouimaranes fiel in des Königs Johann line | 


gnade, der. Ihm feinen Proceß machen und den 2ı 
un. 1483 zu Evora das Haupt abfehlagen. ließ. 
Er. hatte ſich mit Eleonoren von Menefes, eis 
ner. Tochter Peters Grafen von Villareal, und 


nad) dieſer mit: Iſabellen von Portugal, J 


Ferdinands, Herzogs von Vſſeo, Tochter, ver⸗ 


maͤhlet. Mit dieſer letztern erzeugte er Phili,⸗, 
pum, der in Caſtilien kurz nach feinem Vater 


unvermaͤhlet geſtorben; Jacob; Dionyſium 


Stammherrn der Grafen von Lemos; Alphonſem 


Großcommenthur des Chriftordens , der ſich 
mit Hleronyma von Moronha vermahlet und 
ohne Kinder geſtorben; Margaretha und Ca⸗ 
tharina, Die beyde unvermaͤhlt geſtorben. 
Jacob, Herzog von Braganz, Marqvis von 


Villavicioſa und Graf von Barcellos, wurde 


1498 mit Ausſchlieſſung Kayſers Marimilians Ä 


Jals eines Fremden, ungeachtet dieſer Eleono⸗ 
tens von Portugall Sopn war, von dem Koͤ⸗ 
nig Emanuel zum Könige i in Portugal ernannt, 

\ wenn 
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| wenn er ohne · Erben abgehen ſollte. Er mu 


auch Admiral und i513 nach Africa gefhir: 


Er vermaͤhlte ſich, mit Efeonoren von Gusme 


Johannes, Herzog von Medina Sidonia Tochta 
2 mit Johanney, des Diego von Menden 


„Techter. Aus der erſtern Ehe waren Theo 


€‘ - 
N 


fius und Iſabella, Eduards von- Portuga. 
Herzog von Guimaranes Gemahlin; und au 
der andern Jacob, der ohne Erben verftart. 
Conſtantin Groß-Eanzler des Königs ‚yoharı: 


von Menefes, Roderichs von Melle, Maryr 


ſen von Ferreira und der Beatrix von Mends 
"Tochter, hatte: Fulgentius, Prior. zu Gu 
maranes, der zwey natürliche Kinder he 


terließ; Franciſcus, Canonicus zu Even, 


. ber 1634 geſtorben und Angelica, Aebtißin yı 


Villavicioſa: Theoton, Erzbiſchoff zu Evore, 
der 1602 geſtorben: Johanna, Bernhardins ws 
Cardenqs, Herzogs von Magveda, Gemahlin, 
‘von dem die Herzoge diefes Namens herſtam 
men: Eugenia, bes Franciſcus von Melk, 
Margvifen von Ferreira, Gemahlin: Maria, 


u Aebtißin zu Villavicioſa und Bincenta, Nonne 


in-eben diefem Klofter, - 
Theodoſius von Portugal I, Herzog zu Bro 


| ganz, vermählte ſich mit Iſabellen von Caftee, 


einer Tochter Dionyfius vonPortugalbBraganı, 
"Grafen von gemos, und hernahmahls mit‘deo 
trix von PortugallSancafter, einer Tochter fu 
dewigs des F, Großcommenthurs des AvisOr 


dens. Aus dem erſtern Ehebette waren Johann, 


wel. 


"BI, Geſandter in Frankreich 1549 und Bir: | 
- in Indien, welcher Feine Kinder von der Wer; 


— u ae ze — 


* 


dem Koͤnige Sebaſtian 1578 umkam; und Iſa⸗ 


bella, Gemahlin Michaels von Meneſes, Herr - 


zogs von-Caminha.  . 


DJohann von Portugall, Herzog von Bra⸗ R 
ganz und Barcellos, Connetable von Portugall, 
verglich ſich mic Philippen Il, Konig in Spanien, 


wegen feiner Anſpruͤche auf Portugall, und wurde 
1581 Ritter] des. gülbenen Vlieſſes. Er ftarb 1582, 


und harte von Catharinen, Eduards von Portu- 


gall, Herzogs von Goimaranes jüngern Tochter, 


Theodoſium den 2, welcher ihm gefolget; Edu-· 


‚eoncernant.le Portugal. m _ 


welcher folgen wird; aus dem andern Jar 
welcher in der Schlacht ben Alcacer mit 


arden, Stammherrn der Herzogevon Oropeſa; 
Alerandern, Erzbifchof zu Evora; Marien, die . 


als Braut des Herzogs von Parma flarb, und, 


Seraphinen, Gemahlin bes Serzogs von Eſca- | 


Iona, Johann Fernandes Pacheco zu Kindern. - - 


Theodofius von: Portugall Il, Herzog von 
Braganz und Barcellos, Connetable von Pors 


tugall, ftarb den 20 Nov. 1630. Er hatte fich - 
1603 mit Annen von Belafco und Giron, einer - 


Tochter Johanns Sernandes, Herzogs von 
Trias, Stathalters zu. Meyland, und der Ma- 


ria Giron, vermaͤhlet. Er zeugtermit ihr os 


bann IV, nachmahligen König von Portugall; 
Eduarden, Prinzen von Portugall, welcher, 


nachdem er viele Jahre in Deutſchland dem 
Reiche gedienet, 1641 zu. Regenſpurg gefangen 
genommen und auf das Schloß zu Mahland 


gebracht worden, allmo er. den 3 Sept. 1649 im 


44 Jahre feines Alters ohne Nachkommen ger " 
. forben; Aiexander, welcher 1607 gebohren worden 
Zuverl. Nachr. Lix. cTh. Fffund 


/ 
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und den zĩ May 1637 geftorben,und Catharine 





die 1608 geboßren und jung verftorben. 


Nachdem der Ritter D Oliveyra mit Ani 


rung bes koniguten Geſchlechts zu Ente : 


tommen, fo bringt er. auch noch diejene 


Geſchlechter bey, die aus dem Haufe P 


tugall entfprungen find und ein Recht zur $ 
ne haben. Es find folches die Grafen t. 
Hropefa, die Grafen von Lemos und © 


ſtro, die Margoifen von Ferreira de M. 
Herzoge von Cadaval, bie Grafen von Allır- 
aus dem Haufe der Margvife von Ferre: 


‚ bie Orafen von Öelves und Herzoge von Pe: 


— 


guag aus eben dieſem Hauſe, die Grafen x 


Odemira, die Herren von Vimieyro aus te 
Haufe Ddemira, Die Grafen von Faro aus m: 
Haufe: Vimieyro; die Grafen von Vimite 
aus bem Haufe Braganza. Alle diefe, fie möge 
in gerader Linie, oder von weiblicher Seite, ode 


auch von Benfchläferinnen abſtammen, fon 


nad) Abgange ber itzt regierenden Linie, einz 


Anſpruch auf die Krone Portugall madyen. 


In dem 6ten Capitel von den portugieflde 


Ritier⸗Orden, bat der Herr Verfaſſer folgende 


Nachrichten von dem berühmten Avis · Orte 


zufammen getragen. Nachdem Alphonfus del 
diefes Namens, König in Portagall, die Stk 
Evora 1147 von den Mauren erobert hatte ur 


erkannte, daß foldhes durch eine befondere On 


be der Jungfrau Maria gefchehen: . fo flünr 
er folchen für Diejenigen Ritter, welche fich ur 


ter dem. Mamen der Brüder der heiligm Mor 


ia von’ Evora hervorthaten. Einſge Zu 
v u nu darauf 
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>aranf gab man Ihnen einen Großmelfter, wel⸗ 
Hes. Ferdinand von Montereiro, war, Sie 
nahmen die Regeln ber Eifterzienfer an. Ein . 
Abt Diefes Ordens, Namens Johann Civita, 
ſetzte ihnen im: Jahre 1163 befondere Borfchrife 
ten auf, und Pabft Innocentius IV beftätigte 
1204 biefen Drden, der durch bie beſtaͤndigen 
Siege welche diefe Ritter über die Mauren 


erbielten, dem. chriftlichen Namen fehrvortheile , . 


haft.mar. Es führte diefer Orden: Damals 
ſchon den Namen Avis. Sancho 1 hatte den 
Rittern befielben en Schloß dieſes Namens 


und andere Derter, zur Erfenntlichkeit für die 


voichtigen Dienfte gegeben, welche fie ihm bey 


verſchledenen Gelegenheiten . geleifte. Sie 


t rugen die weile Kleidung der Ciſterzien⸗ 
fer, und führten ein grünes lilienförmiges Kreuz, 
welches an der Spige mit zwey gegen  einan« 
Der gefehrten ſchwarzen Vögeln * befeger iſt, in 
guͤldenem Felde, wodurch man auf das. Wort - 
Avis gezielet. Im Jahre 1213 gaben Kodti« 
guez Garcia de Aza, Großmeifter des Ordens 
von Calatrava und feine Ritter, dem Orden 
von Avis verfihledene Derter , Die fie in Portu⸗ 
gall beſaſſen. Diefer erfannte ſich denſelben 
| Sffa regen 
. * Inden gewöhnlichen Befchreibungen dieſes Or⸗ 
dens vergiße man gemeiniglich biefer bepden 
ſchwarzen gegen einander gefsheten Möge, weis 
dae an ber Spitze bes grünen Kreuzes befindlich 
find; wodurch diefer Drden mit dem fpanifchen 
. von Alcantara vermengt wird, deſſen Nitter 
gleichfalls ein grünes Lilienfreus führen. Giehe 
Die durchlaucht. Welt 3 Th. p. 769 und 775- 


! 
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wegen einer folchen Gefaͤlligkeit höchſt ver 


bunden, und wollte ſich zu, Bezeugung feine 
ErfenntHichkeit , mit dem Orden von Calatrav: 


‚noch genauer. vereinigen. Er unterwarf fi 


audy demſelben. In der Folge aber nahn 
man waͤhrender Kriege zwiſchen den Por 


gieſen und Caſtilianern, andere Moaafregeis 
und ber Orden von Avis weigerte ſich endit 
- durchaus unter dem andern zu ftehen. Di 


ſes geſchah unter dem groſſen Johann we 


Portugall. | 

Unter den Nachrichten von Pertugall übe 
"Haupt in dem 9 Capitel verbeflert der Kine 
D’Hlivenra das Vorgeben einiger Erdbeſchre⸗ 


‚ber, daß bie älteften Prinzen ber Könige & | 
Portugall, von dem Koͤnigreiche Algarbien de 


Namen führen,“ da Diefer Titel Doch nur de 


Koͤnigen vor Portugal ſelbſt eigen iſt, und die 
Kronprinzen bloß Prinzen von Brafilien gem 


j u net werden. - Eben fo verbeffert er auch in dem 


. 
. 


— — 


i0 Capitel das Vorgeben, als ob die Spanin 


die Stadt Lißbon Lisboa nennten, da biefes doch 


“, von den Portugiefen felbft geſchieht, Zugleid 


zelget er, daß es ein Irrthum fey, wenn ven 
ſchiedene Erbbefchreiber fagen, einer von ben 


—zwey Palläften” der föniglichen Familie in 


Lisbon, werde Corpo. Santo genannt. Das 
Eorpo Santo ift nur ein. Eleiner- Plaz; der 


Pallaſt aber, der diefen Namen führen il, 


heiße Corte Real und gehöret dem SYnfanten 


Franciſcus von Portugall. 


Bey der Anführung der Stelle aus dem De 


X * 





) 


H. Voyager du Dr. Shaw 787. 
D :meitläuftig, wie in dem vorhergehenden, 
e Befchäfftiger ſich -gröfteneheils, das was ans 
ve Reiſende vor ihm davon geſagt haben, zu 
r befſern and voliffändig zu machen. Es if 
cht za läugnen, daß, ſoviel man auch fehon 
>e ſchreibungen von dieſen Gegenden hat, doch 
rem Neifenden der Aufmerkſamkeit und. Ges 
heicklichkeit befige, nech "Dinge übrig gelaffen 
rıd, ben.denen er neue Anmerkungen machen 
ar. Wir wollen zuerft- eine Probe davon in 
emjenigen geben, was der Verfaffer von den 
Iyramiden bey Memphis fagt. Erglaubt die 
‚voffe Mengeder alten und neuern Schriftfteller 
&» Davon geredet, habe nebfk den oft wieder⸗ 
Joften Unterfuchungen darüber, die Sachen mehr 





- 


we 


verirrt als deutlich geniacht. 

Es ift fein geringer Streit wegen der Maaffe 
>er groffen Pyramide, die ieder Geſchichtſchrei- 
ber und ieder Reiſender anders angiebt. Es 
kan auch nicht anders ſeyn; denn der Grund die⸗ 
fer Pyramide liege jego-nücht wageredht. Bon 
Dem oftlichen Winkel bis an ben füblichen ſenckt 
ſich die ganze Seite: und im: Gegentheil feige 
Diejenige wieder, Die von dem mittägigen Winkel 
nad) dem meftlichen zugehet; wozu noch dieſes 
koͤmmt, daß die Winde den Boden befländig mir 
Sande bedecken Diefe Pyramide fcheint fo wenig 
als die Drey andern voͤllig ausgebauet zu ſeyn. 
Die Steine fo Ihr Thor ausmachen, find im 
Form eines Bogens aemauret. ber aber viel‘ . 
höher ift, alses zu ef ingange nd. 
ihig ſcheint. Es iſt a zehn leerer 

Zurerl. Nachr. LU} | Raum 
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in Portugal: hat der Ritter D'Oliveyra de: 
. Nachrichten zuſammen gebracht. Johann Pr 
rez von Saavedra war von Corbua oder nı 
Jaen in Spanien gebuͤrtig. Nachdem er & 
mit, daß er falſche apoftolifhe Briefe gemeh. 
- über dreyßig taufend Ducaten ‚gefammlet: t 
wenbete er folche an, die Inqviſition in Part 
gall einzuführen. Er gab ſich dieſerwegen i: 
einen Cardinal⸗ Legaten bes heiligen Ex 
- aus, und nachdem er ſich eine Hofſtaat auly 
richtet und hundert und funfzig Bediente } 
. feinem Gefolge angenommen; fo wurbe e: 
Sevilien alsein Cardinal⸗Legat empfangen, w 
ihm der erzbifchöfliche Pallaft mir vielen & 
renbezeugungen eingeräumel. Als er dara’ 
-- bis nad) Badajoz an die portugiefifchen Cr 
zen kam, ſchickte er einen Secretaͤr an de 
König,. ber ihm von feiner Ankunft Nacrik 
geben: mußte und ihm zugleich falfche Briit 
von dem Pabfte, den Kayſer, dem Könige ı 
Spanien und einigen andern. geiftlichen un 
weltlichen Fürften überbrachte,, Die den Kim 
inftändigft erfuchten, das gortfelige Vorhabe 
biefes vermeynten Cardinal⸗Legqten befürden 
‚zu helfen. Der König, welcher über diefe 3 
ſchickung erfreuet war, antwortete ihm als e⸗ 
nen $egaten, und ſchickte einen Herrn von fr 
nem Hofe zu Ihm, der ihn bewillkommen mr 


fe ‚ Diefer begleitete ihn zu dem Fänigliden 


Dallafte, wo er. ungefähr drey Monate blich, 
und unterdeffen. das Keßergerichte in dieſen 
Roͤnigreiche einfuͤhrte. Nachdem er on 





er Mojeftär beurlaubet, zog er mit: Sreuden, 
35 ihm fein Anfchlag gelungen‘, wieder aus 


ortugall, Allein er wurde. an den caftilianie | 


ber Graͤnzen entdeckt, und.für einen alten “Be«' 


lenten des Margvis von Billeneuve erkannt. 


Dran nahm ihn gefangen, und er wurde zehn 


Fahte auf die Öaleeren verdammt. Das Urs, 
Heil murbe vollzogen und er blieb viele Jahre 


lang auf den Galeeren, bis er endlich 1556 durch 
ein Breve bes Pabfis Pauls IV befrenet 
wurde, der ihn fehen und fich ohne Zweifel we⸗ 
gen des guten Dienftes bedancken mollte, den 
er dem römifchen Stuhle durch die Einführung : 
Des Ketzergerichts in Portugall geleiſtet, 
wo es ſich ſeit der Zeit beſtaͤndig erhalten hat. 

Aus den Nachrichten, von den Reichen, Laͤn⸗ 
dern u. ſ. w. die unter portugieſiſcher Botmaͤf⸗ 


ſigkeit ſtehen, im 12 Capitel, wollen wir folgen: 


des beybringen. Algarve, lateiniſch Algarbia, 
fuͤhret den Titel eines Koͤnigreichs. Die Staͤd⸗ 
te darinne ſind Faro, das Biſchofthum Sil⸗ 
ves, welches man fuͤr das alte Oſſonoba haͤlt; 


Tavira, welches das alte Balſa ſeyn ſoll; und 
Lagos, Das Wort Algarve heißt in der moh⸗ 
rifhen Sprache ein fruchtbares Selb +. Die 


Einwohner diefer- Provinz haben auch fehr 
fhönen Wein, vortreflihe Feigen, Roſinen, 
Dliven, Mandeln und eine groffe Menge Fi⸗ 

— Fff4ſhe 


¶Es iſt alſo ein Irrthum, wenn einige Erdbe⸗ 
ſchreiber ſagen, es heiſſe ſo viel als das aͤuſſerſte 


Land. ©. Lic. Huͤbners vollſtaͤndige Geographie 


iTh. p. 26: 
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ſche, die ihnen bas Meer giebt. Alpbonkesl: 
König in Portugal. iſt der erſte, der den Tir 
sined Königes von Algarbien, nach feiner De 
| mählung mit Beatrix von Caſtilden, einem 
.  türlichen » Tochter des Königs von Eatı 
Ken Alphonſus bes X.und der Maria von Gw 
man Vilhena, angenommen bat. Es ward 
mals eine Grafſchaft, „weiche dieſer Prinzefä 
- mit dem Titel eines Königreichs zur Auske 
tung mitgegeben wurde. Seit der Zeit habs 
feine Nachfolger allezeit ben Titel ber König 
von Algarbien gefuͤhret. _ 
Den den Nathrichten die in dem ı Capid 
des a Bandes von dem Könige Sebaftian bar 
gebracht werden, merdet der Verfaſſer an, da 
fihh noch Heutiges Tages eine groſſe Any 
Portugieſen finde, welche ben Tod dieſes Kin 


ges leuguen, und feſt glauben, er fen wunderb⸗ 


rer Welfe erhalten worden, unb werde fdhen 
noch einſt wieder zum Vorſcheine kommen und 
von feinem Koͤnigreiche Beſitz nehmen. Mas 
oͤnnte faſt eine kleine Bibliochek von allen de 
nen Schriften machen, die wegen dieſer Sache 
herausgegeben worden, und es find verfihlebene 
Manuferipte Davon vorhanden, die mit viele 
Gelehrſamkeit ausgearbeitet: worden und gele 
fen zu werden verdienen. Man findet emige 
Derfonen, die von dieſem Jrrthume fo einge 
nommen find, baß fie ſich eher wuͤrden das !e 
ben nehmen laffen, als daß fie nicht glauben 
ſoollten, der König Sebaftian lebte noch, Die⸗ 

ſe halsſtarrigen Leichtglaͤubigen haben eine Art 





- v 


coyocernant le Portugal. 719 
von Secte gemarht, die man in Portugall Se⸗ 
baſtianiſten nennet. Man unterftehr fih nicht, - 
fie einer Thorheit zu beſchuldigen, weil es zu 
allen Zeiten. ſehr gelehrte und wegen Ihrer 
Scrifter berüßme: Männer unter ihnen ges 
geben, welche ihrer Meinung beygepflichtet. 


In dem sten Cap. des 2 Bandes, wo von. 
den beruͤhmten geiftlichen und weltlichen Da 
sonen Nachrichten gefammiet worden, hat ber 
Derfafler auch von einem Martin Bifchoffe zu . 
Brachara in Spanien, der im öten Jahrhunderte 
- gelebet, folgende zufammen getragen... Diefer 
Martin war aus den Morgenlande nah Spa» ' 
niengefommen, und hatte bafelbft die arianiſchen 
Schwaben zum catholiſchen Glauben befehret. 
Er bauete die Kiechen wieder auf, brachte die 
Geiſtlichkeit wieder in Ordnung, und murbe 
Abe zu Dumie, weiche Würde er mit fo vieler 
Syeiligfeit „verwaltete, daß, ba bas Biſthum 
Brachara ledig wurde, er mit einmuthigem 
Befall der Geiſtlichkeit und bes Volker zum 
DBifchofe dafelbft erwaͤhlet wurde. Er lebte in 
dem Blsthume auf fo eine Art, daß man wohl 
ſahe es habe ihn Bott. dazu berufen; und er war 
ein Beyſpiel aller Tugenden. Er ſtund der 2 
Kirchenverſammlung zu Brachara vor, die im 





572 "jahre gehalten wurde, welches nad) dee 


fpanifchen ‚Zeitrechnung das. 610 war. Der 
Earbinal Baronlushäle dafür, daß er das Jahr 
Darauf geftorben, da dieſe Kirchenverfammlung 
gehalten w worden; allein es iſt viel wahrſchein⸗ 

Fff5 er. 
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ficher, daß folches erſt 580 gefchehen, und da 
er benjenigen Pantarden zum Nachfolger y 
habt, weldyer 589 ber zten Kirchenverfammhns 
zu Toledo beygewohnet. fiber von Seviia 
faget, er habe ein "Buch von dem Linterfäik 
der vier Haupttugenden und einen Band Brit 
von ihm gelefen. Das erſte Werk eignete e 
dem Könige Ariamira zu, der ihn wegen fein 
Gelehrſamkeit und Helligkeit liebte und hob 
hielt. Es iſt diefes eben die Schrifft, weite 
wir in der Bibliothek der Väter, und in eine 
Bande befonders zu Bafel durch Die Sorgſet 
Gilberts Nazorene gedruckt unter dieſem Te: 
haben: Formula honefte vire, five & 
diffſerentiis quatuor virctutum Cardinaliur. 
Eben diefer Biſchoff ſammlete auch morgnlr 
diſche Sagungen, an der Zahl fünf und zmani 
die er eben dem Ariamira und dem Synodus x 
Brachara zuſchrieb. Diefe Satzungen fie 
in der Ausgabe der Kirchenverfammiungen de 
Bini. Man eigner diefem Martin auch ned 
eine Mberfegung der Sprüche ber ägnptifhe 
Väter zu, die wir in bes Rosweide Leben ie 
Väter haben. u 
In dem sten Cap. bes 2 Bandes finde 
wir folgende Nachrichten von Brafilien aus | 
verfchiedenen Schriftftellern zufammen gezogen 
Brefil oder Brafilien ift eine groffe Landſchaff 
des füblichen America, welche fi) an bem 
ärhiopifchen Meere, von dem Amasonenfluk | 
bis an die Laͤnder des Fluſſes Paraguay erfrede. 
- Die Küfte derfelben machet einen groſſen KV | 





| 





In den Köpfen der Mumien finder man 
ine Cormpofition die dem Peche vollfommen 
Bnlidy und nur etwas. weicher ift, und eben 
inen ſolchen, aber ein wenig ftärfern Geruch 
tebt. . Der Berfafler bat bey Unterfuchung 
weyer ſolcher Mumien .befunden, daß der 
Rnochen ber die Nafe in zwo Höhlen theilet 
-Septum medium narıum) bey beyben 
zefehlt, und daß! die Hirnfchädel etwas dicker 
zjewefen als ordentlich. . Das legtere merke 
Herodotus ‚von den Egyptern überhaupt an: 
C Thal. $ 12),und das erflere koͤmmt vermuth« 
lich daher, weil man durch Wegnehmung diefes 
Knochens ſich ven Weg geöffnet, das Gehirne 
berauszuzieben, und Die Specereyen in den Kopf . 
zu bringen, wie ebenfalls Herodotus Kuterpe 
6 86 berichtet. Von. Fleifhe traf man wenig 
oder nichts an, das ſich erhalten hätte, ausge» ; 
nommen auf den bifen ‘Beinen: und. auch bier 
zerfiel es in Staub, wenn mar es anrührte, 
welches ebenfalls mit. den Bändern gefhahe _ 
die unmittelbar auf dem Leibe lagen. Hingegen 
ſchiene die äuflere Umwickelung fo mehr als 40 
englifhe Glen lang ‚war, fo ſtark als waͤre 
fie ganz neu gemacht: allein einige Tage her⸗ 
nad) zerriß fie feichrlih. Er hat weder Geld 
in dem Munde der Mumien, noch Goͤtzen· 
Bildchen in Ihrer, Bruſt gefunden, ohngeachtet 
mon in Egypten ben Fremden . beegleichen 

Bildchen verkauft, die Daher follen genommen, 

ſeyn. Das einzige mas dieſe Meynung wahr« - 

ſcheinlich u iſt ba man folhe Bildchen 
Sog 4. haupt- 


. 











rn RB bey den Portugiefen geblieben, find faft abe 


iſt eine Bibllothek der portugiefifhen Schritt 
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noch weniger ‘von der Inſel Candia, wie ma 
wohl geglaubet hat. Sonſt ift unter dem bu 
ſiliſchen Völkern eine ſo groſſe Verſchiedenher 
der Sprache, daß Jartic verfichert, man hole 
ſeiner Zeit bis auf ſechzig unterſchieden 
—* daſelbſt gezaͤhlet. Diejenigen meld 


Chriſten. Sie wohnen in: Aldeen, selde 
-  Dötfer find, die nur aus nier-ober fünf Hoͤuer 

beftehen, deren iebes aber ſo lang ft, daß « 
mebr. als achthundert Perſonen in ſich hal 


Br haben noch etwas von dem legten Sum 
| flüde in jedem Bande zu gedenken. 


ftellee -und bie: eigene Arbeit des Ritters T 
Oliveyra, welcher folche mit vieler. Sorgfalt 
‚ und Mühe. zufammen getragen. Cr bemeil 
dadurch, daß Portugal nicht fo unfruchebar 0 
gelehrten Leuten und Schriftftellern fen, a 
man fichs vielleicht eingebildet, ba man ſo wenig 
Nachricht von ihnen finden. fönnen. Micols 
Antonio bat zwar in feiner fpanifchen Bibke 
thef einige Portugfefen mit angeführet: allein 
es ift deren nur ‘eine Fleine Anzahl, und mar 
hat den beften Theil davon ausgelaflen, aus 
denen allein man, wie ber Verfaſſer allhie 
aut eine portugiefifche Bibliothek machen fan. 
Er hat eine von feinen vornehmften Sorge 
Darauf gewandt, fie fo vollftändig zu liefern, als 
es (gm mögiih fm wollen. DR 
. üben 
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hret er nur den Mamen eines Schriftftellers  . 
nd dem Titel feines Buches an: Doch zuwei⸗ 
n bringt ee auch etwas von deffen Jebensum-  - 
änden, $ob und: Tadel bey, fo wie er es bey 
ndern Schriftftellern : gefunden... Hin und 
sieder hat er auch ſelhſt, wiewohl ziemlich 
Darfam, eine kurze Machricht von einer Schrift 
‚der deren Verfaſſer angehänget. „Er hat fie 
ach dem Alphabethe geordnet, und {ft In dieſen 
beyden Bänden bis ins G.damit gefommen: 
zugleich aber hat er am Ende eines ieden vondiefen 
Hauptſtuͤcken ein Verzeichniß von Büchernbey- 
gefüget, deren Verfaffer ſich nicht genennet. 
Es find ‚alles nur noch bloffe Materialien, die 
vielleicht dereinft jemanden dienen ‘können, ein 
fhönes Gebäude daraus aufzuführen. Doc) 
wäre zu wünfchen, daß der Hr. Verfaffer uns 
durchgängig etwas mehr, als den bloffen Nas - 
men und die Büchertitel fginer gelehrten tanz 
desleute angezeigt hätte. Die wenigen Nach⸗ 
richten Die dabey nod) vorfommen, find meift 
portugiſiſch und ſpaniſch, und alfo nod) dazu 
vielen Leſern verſchloßne Schäge. Weil er 
indeffen eyfrig Darauf bedacht geweſt, alles 
dasjenige befannt zu machen, was fich auf bie 
portugiefifche Hiſtorie bezieht: fo hat er ſich 
auch für verbunden gehalten, feinen Leſern Die- 
jenigen ausländifchen Schriftftefler, anzuzeigen, 
welche etwas gefchrieben haben, das in Die por⸗ 
tugiefifche Hiſtorie einſchlaͤgt. Diefe hat er denn 
nebft ihren hieher gehörigen Schriften, feiner 
portugiefifchen Bibliothek, fo wie bie Deines 
! . ie 


J 
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ſiie getroffen, mic eingefchalte.. Es finden iia 
bber auch einige Nachrichten darunter, welch 
Vielleicht aus Unachtſamkeit und Verſehen ei» 
gemifcher find, und unfeem Bebünfen nd 
eher unter einem andern Tapitel, als hier fixe 
folten. Man muß fi) indeſſen gebulden, ix 

die noch übrigen Bände von diefen Nachricht 

* herausgegeben worden; da benn zulegt ein vo) 
ftändiges Regiſter kommen, alles in eine gut 
Ordnung gebracht, und die Hin und wieber yr 
ſtreueten Geſchichte und Nachrichten zufar 


miengefüget werben follen. 


— IL, 
Voyages du Dr.Shaw &c. 


Zu d. i. 
Dr. Schaws Reiſen ꝛc. Zweyter 
Theil. | | 


BE > wir im vorhergehenden von dem erfim 
2 Theile dieſes Words einige Nachricht ge 
geben, fo haben wir ung vorbehalten, noch etwas 

_ von dem andern zu reben. Bon was für Jändern 
gehandelt werde,folches ift aus dem im erften Aus 

zuge angezogenen Titel zu erſehen. Diefer andere 
Theil enthaͤlt nach eben der Einrichtung in 5Ca 
piteln, geographifche und phnficalifche Anmer⸗ 

ungen, über Spien, Phönicien, das gelobte 

and, Egnpten, und das felfigte Arabien, In 

beffen find die Unterfuchungen des Verfaſſers 

in dieſem Theile bey weitem niche ſo muͤhſam 

- 2 j . , . \ - und 
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flͤhret er nur den Namen eines Scrifilellers . 
und den Titel feines Buches an: Doch zuwei⸗ 


J 
Io 


len bringt er auch etiwas von deffen !ebensum- - 


ftänden, !ob und: Tadel bey, fo wie er es bey 
‚andern Schriftftellern . gefunden... Hin und 


wieder. hat er auch ſelhſt, wiewohl ziemlich 


ſparſam, eine kurze Nachricht von einer Schrift 
oder deren Verfaſſer angehänget. „Er hat fie 
nach dem Alphabethe geordnet, und ift in diefen 
beydn Bänden bis ins © damit gefommen: 
zugleich aber hat er am Ende eines ieden von dieſen 
Hauptſtuͤcken ein Verzeichniß von Buͤchern bey⸗ 


gefuͤget, deren Verfaffer ſich nicht genennet. 


Es find alles nur noch bloſſe Meterialien, die 
vielleicht dereinſt iemanden dienen können, ein 
ſchoͤnes Gebäude daraus aufzuführen. Doc) 


wäre zu wünfchen, daß der Hr. Verfaffer ung 
durchgängig etwas mehr, als den bloffen Nas - 


men und die Buͤchertitel feiner gelehrten Lan⸗ 
desleute angezeigt hätte. Die wenigen Nach» 


richten die dabey nod) vorkommen, find meift 
portugiſiſch und fpanifch, und alfo nod) dazu . 


vielen Leſern verſchloßne Schaͤtze. Weil er 
indeffen eyfrig Darauf bedacht geweſt, alles 
dasjenige bekannt zu machen, was fich auf die 
portugiefifche Hiſtorie bezieht: fo bat er ſich 
aud) für verbunden gehalten, feinen $efern die⸗ 
jenigen ausländifchen Schriftfteller. anzuzeigen, 
welche etwas gefchrieben haben, das in Die por⸗ 
tugiefifche Hiſtorie einfchläge. Diefe bat er denn 
nebft ihren hieher gehörigen Schriften, feiner 


portugieſiſchen Bibliothek, fo wie bie. Pro | 
| ! ‘ ‘ \ ie 
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Raum, wo die Stufen, Die in Den andern I» 
ramiben ganz herumgeben, unterbrochen fa: 
Dir Verfafler muthmaſſet, man haͤtte nochba 
dieſem Gebäude einen groflen und präcki;e 

ölbten Gang anlegen wollen. Eben fo gl: 
—* die Stufen oder „die kleinen Altaͤre, mi 
fie Herodotus (Euterpe $ 125) nennet, härc 
nicht follen in den Umfländen bleiben, wie wi 
- fie itzo fehn und wie fie allegeit. geweſen fm, 
fonbern man hätte. die Winfel mic edficher 
Steinen ausfüllen wollen, fo Daß Die Seite 
flächen.der Pyramide ganz zuſammen gegange 
wären, wie an Der Pyramide bes Ceſtius ju 
Kom. Indeſſen iſt diefe Arbeit niche angefer 
gen und’ es fehler felbit noch ein Stuͤcke te 
Spiße der groflen Pyramide. Die mirtelfte,weik 
man ordentlich die Pyramide des Cephrenet 
Nennt, fan ung einen Begriff von Dem gebenw« 
man mit den übrigenin Willens gehabt. Den 
faft der vierte Theil des ganzen Gebäudes it 
auf die erwähnte Art ausgefüllt, und fie gehe 
oben-fpigigzu, Es it nicht wahrſcheinlich, ws 
die Alten vorgeben, die ägnptifchen Koͤnige hat 
die Steine zu den Pyramiden aus Arabien fm 
men laffen. Denn diefes wäre ungereimt gene 
fen, uhb manfonnte fie näher haben: So findet 
man auch an Dem Joſephsbrunn, den Grüften 
zu Satfara, dem Sphing, und.den Kammern 
welche öftlich und weſtlich bey der Pyramide 
‚ in? Felſen gehauen find, Merkmahle, daß e⸗ 

" Steine von eben der Art ſeyn mögen, mie dieje⸗ 
nigen Daraus die Pyramiden gbaut find. Selbſt 

ber Grund ber Pyramiden : fcheinet Seifen 

/zu 
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und „peitläuftig, tie in bem vorhergehenden, ' 
Er befchäfftiger ſich -gröflentheils, das was ans 
dere Reiſende vor ihm davon geſagt haben, zu 
verbeſſern und vollſtaͤndig zu machen. Es iſt 
nicht za laͤugnen, daß, ſoviel man auch ſchon 
Beſchroibungen von dieſen Gegenden hat, doch 
einem Reiſenden der Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſitzt, noch Dinge uͤbrig gelaſſen 
ſind, bey denen er neue Anmerkungen machen 


kan. Wir wollen zuerſt eine Probe davon in 


demjenigen geben, was der. Verfaſſer von den 
Pyramiden bey Memphis ſagt. Erglaubt die 
groffe Menge der alten und neuern Schriftſteller 
fo davon geredet, habe nebſt den oft wiedei⸗ 
holten Unterfuchungen darüber, die Sachen mehr 
verwirrt als deutlich geniacht., * 
Es iſt kein geringer Streit wegen der Maaſſe 
der groſſen Pyramide, die ieder Geſchichtſchrei- 
ber und ieder Reiſender anders angiebt. Es 
fan auch nicht anders ſeyn; denn der Grund die⸗ 
fer Pyramide liegt iezo nicht wagerecht. Bon 
dem oſtlichen Winkel bis-an den ſuͤdlichen ſenckt 
fich die ganze Seite: und im Gegentheil ſteigt 
Diejenige wieder, Die von dem mittägigen Winkel 
nach dem weftlichen zugehet; wozu noch biefes 
koͤmmt, daß die Winde den Boden befländig mir 
Sande bedssten. Diefe Pyramide fheint fo wenig 
als die drey andern voͤllig ausgebauet zu feyn, 
Die Steine fo Ihr Thor ausmachen, find in 
Form eines Bogens gemauret, der aber viel’ _ 
höher ift, alses zu einem fo engen Eingange noͤ⸗ 
thig ſcheint. Es iſt auch aufleder Seite ein leerer 

Zaveri Nachr. LIN,. TH. 88 Raum 
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Raum, wo die ‚Stufen, die in denn andern ð 
ramiden gany -herumgehen, unterbrochen f: 
Der Verfaſſer muthmaffet, man haͤtte net. x 
Diefem Gebäude einen groſſen unb präd:;: 
woͤlbten Gang auflegen wollen. Eben ſo ci 
dee er, Die Stufen oder ‚die kleinen Altare, 
fie Herodotus (Euterpe $ 125) nennet, hür- 
nicht follen in den Umfländen bleiben, wie «: 
- fie igo fehn und wie fie allezeit gesvefen ie 
fondern ‘man. hätte die Winfel mie efic: 
Steinen ausfüllen wollen, fo daß Die Sei 
flächen. der Pyramide ganz zufamımen gegant 
wären, wie an der Pyramide bes Eeflius; 
Rem. Indeſſen iſt diefe Arbeit nicht ange 
gen und’ es ſehlet felbft noch ein Stuͤcke :: 
Spiße der groſſen Pyramide. Die mittelſte weit. 
man ordentlich die Pyramide des Sepfr * 
vennt, kan ung einen Begriff von dem gebenn.: 
man mit den übrigenin Willens gehabt. Der 
faft der vierte Theil Des ganzen Gebaͤudes il 
auf die erwähnte Art ausgefüllt, und fie geir 
oben ſpitzig zu, Es iſt nicht. wahrſcheinlich, n« 
‚ die Alten vorgeben, die ägnptifchen KRöndge haͤnu 
die Steine zu den Pyramiden aus Arabien for 
men laffen. Denn dieſes wäre ungereimt gewe 
fen, und man konnte fie näher haben. So ſinde 
man auch) an dem Joſephsbrunn, den Gruͤften 
zu Satkara, dem Sphinx, und den Kammern 
—* oͤſtlich und —2*— bey der Pyramide 
in Felſen gehauen find, Mertmeh IT) 
- Steine von eben ber Art feyn mögen, tale biejes 
nigen daraus. bie Pyramiden gbaut find, Selbſt 
ber Grund ber Pyramiden fcheinet Seifen 
‚u 
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zu fenn; Denn man entdetfet:ben Stein. an. mehr 
als einem Orte. "Die: Abfiche der Pyramiden; 
ift. nach des Berfaffers Gedanken nicht, daß ſiex 
zu Grabmaͤhlern dienen füllen... Wenn z. E. der 
König der die groffe. Pyramide gebauet, in 
Willens gehabt, ſich hinein begraben zu laffen, : 
fo fieht man nicht, warum er den Eingang ſo 
enge gemacht: Was der. Brumen den man, 
am Eingange fieht, das niedrige Gewoͤlbe, und das 
Loch in der oͤſtlichen Mauer, nüßen follen: was: 
Die. engen Hoͤlen In den Mauern des Oberge⸗ 

woͤlbes, und: im andern Theile der Pyramide 
Die Greaves in feiner Pyramldographie beſchrei⸗ 
bet, bedeuten. DieTodtengrüfte waren nur ſchlecht 
in ben Kelfen gehauene Gewoͤlber. Der Bere; 
faffer will alfo lieber glauben, daß Die Ppramiden 
zum Dienfte derjenigen Gottheit geböret, bie. 
fie Durch ihte äuffere Figur vorfiellten. ' Sollten: 
Cephrenes und Mycerinus die anhere und dritte 
Pyramide gebauet haben, ſich darein begraben 
zu laſſen, ſo muͤſſen ſie nach ihrem Tode darinne 
ſeyn vermauret worden: denn dieſe Pyramiden 

ſind ringsherum zu, und es iſt kein Eingang in 
ſie, wie in die groſſe. Hr. Shaw haͤlt alſo fuͤr 
ausgemacht, daß wenigſtens dieſe beyden zu keinen 
Begraͤbniſſen gedient: Der viereckichte Kaſten der 
ſich in dem oberſten Gewoͤlbe der groſſen Pyramide 
beſindet, ſcheint ebenfalls eher zu einem heiligen 
Gebrauche, als zu einem Sarge des Cheops 
beſtimmt zu ſeyn. Man kan annehmen daß 
er zu den myſtiſchen Dienfte des Dfirks gehört, 
davon. Plutarch de Ifid. & Ofirid, berichten, 
— gg 2.:..: daß, 
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Raum, wo die Stufen, bie in den andern Pr 


ramiden ganz -herumgehen, unterbrochen fat. 
Der Verfaſſer muthmaffet, man hätte nochbe 
Diefem Gebäude einen groffen und prächtigen 

wölbten Gang anlegen wollen. Eben fo gleu 

t er, die Stufen oder die kleinen Altaͤre, wie 
fie Herodotus (Euterpe 5 125) nennet, Hätten 
nicht follen in den Umſtaͤnden bleiben, wie wir 


ſie igo fehn und wie fie allegeit. gesvefen fit, 


Dj 


ſondern man hätte bie Winfel mie eckichken 


Steinen ausfüllen wollen, fo Daß Die Setm | 


flächen.der Pyramide ganz zuſammen gegangen 
wären, voie an dee Pyramide des Ceſtius ju 
Rom. Indeſſen iſt dieſe Arbeit niche angefen 
gen und es fehler ſelbſt noch ein Stixfe be 


Spigeder groffen Pyramide. Die mittelfte,meike 
man aordentlich Die Pyramide des Cephrenes 


zennt, Can uns einen ‘Begriff von Dem geben was 
man mit den übrigenin Willens gehabt. Denn 
fat der vierte Theil des ganzen Gebaͤudes iſt 
auf die erwäßnte Art ausgefüllt, und fie gehe 
oben -fpigig zu, Es iſt nicht wahrſcheinlich, mas 


‚ die Alten vorgeben, Die ägnptifchen Koͤnige hätten 


- 


die Steine zu den Pyramiden aus Arabien kom⸗ 


men laffen. Denn Diefes wäre ungereimt gewe⸗ 


fen, und man fonnte fie näher haben. So ſindet 


man auch an dem Joſephsbrunn, den Grüften 


u Gatfara, dem Sphinr, und.den Kammern 


welche öftlich und weftlich bey ber Pyramide 
in? Felſen gehauen find, Merfmahle, daß es 
Steine von eben ber Art feyn mögen, mie dieje⸗ 
nigen daraus die Pyramiden gbaut find. Selbſt 
der Grund ber Pyramiden ſcheinet Felſen 

‚iu 
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Cheops und andevewären an einem Orte der Py⸗ 


ramide begraben worden; fo ift ja befannt, daß 
man die Todten aud) in bie Ternpel begraben... 
Wenn man die äufferliche Geftalt der Pyramiben, 
die Bauart und Ordnung ber verfchiedenen Ab« 


| ebeitungenbie ſich in der geoflen befinden, den. 


groffen Kaum, und die bequemen Behaͤltniſſe, 
die darinne allem Anſehen nad) für die Priefter 
angeleget find, aufmerffam betrachtet; fo, hat 
man Ürſache zu glauben, die ‚groffe Pyramide 
fey ein Tempel derjenigen Gottheit gemwefen, vom 
ber die übrigen, Abbildungen, ro. nicht zugleich i 
Tempel, waren. | 

Noch etwas von. bem Kaften zu erwaͤh 
nen, fo giebt er wenn man an ihn ſchlaͤgt, 
eben die Tone wie das Gewölbe darine en 
felbft befindlich iſt. Man ſolte hieraus fchlieflen, 
als Hätten die Seiten des Kaſtens einerley Vera 
bältniffe mit Den Wänden des Gewoͤlbes; allein 
Greaves hat es bey einer genauen Ausmefe 
fung nicht fo befunden. 

Uber die Mumien hat der Reifende noch | 
einige genauere Unterſuchungen angeſtellt. 
Man hat von denenfelbigen verfchiedene Nach⸗ 
richten bie nicht allzu ‚richtig find, und in den 
Grüften zu Safara, welche die Reifenden or⸗ 
dentlich beſuchen, iſt durch verſchiedene Zufaͤlle 
alles ſo in Unordnung gebracht worden, a 
ſich nichts mehr an feinen Plage befinder. Man 
trifft indeſſen darinne noch eine groſſe Anzahl 
coniſcher Urnen von gebrannter Erde an, in deren 
ieden eine Ibis befinplich iſt. Der Schnabel, 
die Beine, und ſelbſt die Federn dieſer geheilig⸗ 

GOgg 3 ten 
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daB die Egnpter ‘an. verfchiedenen Orten ke 
Sargdes Ofiris zeigten ; ober wielleicht war « 
eines: von der Bebältniffen Darinne Die Egyete 
nach dem Berichte des Apulejus Metam.L.\ 
und Klemens von Aferandrin Strom L,V 
iäre Goͤtzenbilder und. die beym GGSottesdicnlt 
noͤthige Kleidung und. Geraͤthſchaft verwahrten, 
oder endlich konte es ein Behaͤltniß des Wer 
waſſers fenn, das fie bey ihren Ceremonien brav 
cheten. Zwar feheine die Länge dieſes Kaſtens 
welche etwas uͤber ſechs Fuß betraͤgt, die Mir 
nung wahrſcheinlich zu machen die Ihn für ei⸗ 


nen Sarg erkläre: Allein feine Höhe und DBeeitr, 


deren iede ohngefähr drey Fuß iſt, übertreffen die 
Gröffen weit, jo die Egypter bey ſolchen Zul 
ſonſt beobachtet, . Die andern fteinern Särge dr 
Egypter, fo der Verfaſſer gefehen, find gu 


nicht fo befchatfen. - Sie find mit heeroglyrbe 


ſchen Figuren bedeckt und den Kaften ber Pu 


mien vollfommen aͤhnlich. Dir angegebene 


Sarg bingegen zeigt Feine. Charakteres, weiche 


5 doch in ſolchem Falle wefentlich. zu ſeyn fcheinen, 


weil man fie, ſoviel bekannt iſt, bey allen andem 


antrifft, und er hat au) feinen Fuß auf den 
‚man ihn gerade in die Höhe richten fönte, mie 


an den Käften der Mumien befinblich Ak. 


‚Man findet nehmlich die leßtern afle aufge 


richts flehen, wo fie nicht Die Zeit oder ein 
Zufall aus diefer Stellung gebracht; da hinge 
gen der erwaͤhnte Kaften platt auf der Erde 


ſiehet. So ſagt auch Herodotus (Euterp, $ 


127) ausdruͤcklich, das Grab des Cheops ey 
in den untern Gewolbern geweſen. Geſetzt alſo 


- Sn den Köpfen der Mumien finder man 


. . 








eine Compoſition die dem Peche vollfommen 


ähnlich und nur etwas weicher ift, und eben 


einen folchen, aber ein wenig ftärfern Geruch 
giebt. Der Verfaſſer bat ‚bey Unterſuchung 


zweyer -folcher Mumien .befunden, daß ber 


Knochen ber die Nafe in zwo Hoͤhlen theilet 
(Septum medium narıum) bey beyben 
gefehlt, und daß! die Hirnſchaͤdel etwas dicker 
gewefen als ordentlich. Das legtere merke 
Herodotus von den Egyptern überhaupt an: 
(Thal. $ 12) und das erflere fommt vermuth« 
lich daher, weil man durch Wegnehmung biefes 
Knochens fi), den Weg geöffnet, Das Gehirne 


heraus zuziehen, und die Specereyen in den Kopf . 


zu bringen, mie ebenfalls Herodotus Ruterpe 
6 86 berichtet. Won. Sleifche traf man wenig _ 
oder nichts an, dag fid) erhalten hätte, ausge⸗ 
nommen auf den dicken ‘Beinen: und auch bier 
jerfiel es in Staub, wenn mari es anrührte, 
welches ebenfalls mit den Bändern geſchahe 


bie unmittelbar auf dem Leibe lagen. Hingegen . 


ſchiene die äuflere Umwickelung fo mehr als 40 


englifhe Glen lang „war, fo ſtark als wäre- 


fie ganz neu gemacht: allein einige Tage her⸗ 
nad) zerriß fie leichtlich. Er hat weder Gelb 
in dem Munde dee Mumien, noch Gößen« 
Bildchen in ihrer Bruft gefunden, ohngeachtet 
man in Egypten ben Fremden . vergleichen 
Bildchen verkauft, die Daher follen: genommen. 
ſeyn. Das einzige mas biefe Meynung wahr - 


ſcheinlich macht, iſt daß man ſolche Bildchen 
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ten Vögel, find In vollfonimenen guten 2: 
ſtande. Denn man balfamirte und wickelte ſie ibe 
fo ein: wie die menfdhlichen Körper: nur de 
man feine bieroginphifche ‚Charakteren auf fi: 
fchrieb. Er hat auch einen Hirnſchaͤdel un 
Knochen gefehen ‚ bie aus biefen Gruͤften ge 
bracht worden, und vermutlich von einem 
Ochſen gervefen : aber es ſchiene nicht, daß mar 
fie einbalfamirt. Here le Maire der ſich ir 
Eröffnung eines neuen Gewolbes von dergleihe 
Grüuͤften befunden, hat den Verfaſſer bericht, 
Bag man bey einer. ieden Mumie zu ben Fü 
einen Kaften antreffe, ber mit hieroglyphiſchen dr 
guren bemahlet ift und Darauf oben ordentlich en 


geſchnitzter Sperber figt. In diefem Kar 


- find bie Werkzeuge deren fich die einbalfamire 
Derfonen in ihrem Leben bediente, im Beine 
enthalten. Er hat dem Berfafler unter ander 
eine gezeigt, die verfchledene Figuren in une: 


baren Stellungen enthielt, und von der er de 


wegen glaubte, ‚daß fie einer gemeinen Weis 
perfon zugehört, Es war darunter ein für 
ferner Bacchus, ein hohler Phallus von Alabe 


ſeter, nebſt einigen irdönen Naͤpfchen zur Schmir: 


ke, und einem Stuͤckchen Schilf, darinne ſich ein 
Pinfel mit gepuͤlverten Bleyertzt befand, deſſen ſich 
Das Frauenzimmer in dieſen Lande ſtark bedient. 
Diefe Kaͤſten, die Behaͤltniſſe der Mumien, 
und alles Holzwerk das in den Gruͤften gefun 
ben wird, find von dem Holze des Sycomori, 
welches affo feit mehr als dreytauſend Jahrer, 
vollfommen gut geblieben iſt, ſo ſchwammicht 
es auch ſchant. In 


r . t h 
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des Pfirſchbaums feine. Eben fo kennen die .- 
ietzigen Einwohner. Egyptens, das Flußpfed 


(Hippopotamus) nicht mehr, und‘ der wahre 
Erocodil iſt ihnen gleichfalls fehr fetten. Sie 
nennen ihn: JTimſah, weicher Name in der Aus⸗ 
fprache dem Norte Champfa, womit ihn He⸗ 
rodotus (But. $ 69) belegt, fehr:nahe koͤmmt, 
und die Egypter fo unter den Waſſerfaͤllen des 
Nils wohnen, find eben fo neugierig dergleichen 
zu ſehen, als ein Reifender fenn fan. Der Ibis 
der fonft allen Menfchen bekannte war, iſt heutzu⸗ 
tage aufferordentlich felten. „Stat deſſen finder 
‚man fehr viel Störche; wie denn der Berfafler 
im Aprit 1722 drey Stüge von ihnen fortzie 


hen’ fehen, deren ieder über dren Stunden - 
zugebracht, ehe er ganz. worbey gezogen, 
und über eine halbe Meile breit. geweſen. Es + 
ift befannt, daß die Stoͤrcthe bey den Maho⸗ 


metanern fo heilig gehalten werben, als der. 
Ibhbis bey den alten Egyptern war. Dieſes Fan 
unter andern mit daher fommen, weil fie 
Egypten von dem häufigen Ungeziefer reini⸗ 
gen. Die gemeinfte unter den dafelbft befind- 
lichen Schlangen ift der Ceraftus, welcher ſich 
fehr lange ohne Nahrung haͤlt. Gabrieli, ein 
venetianiſcher Apotheker, der lange Zeit zu Groß⸗ 
Cairo gelebt/ hat dem Verfaſſer zwey von dieſen 
Schlangen gewieſen, die ev. fuͤnf Jahr, ohne eis 
nigeé Nahrung In einer wohlverwahrten Flaſche 
aufbehalten hatte; und es war nur unten auf 
dem Boden etwas klarer Saud, darinne fie ſich 
waͤlzten. Sie hatten damahls ats er fie ſahe, 
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bhauptfächlich bey den. Einwohnern zu Sa: 
‚finder, wo der Verſaſſer auch ein paar Di» 
gehänfe von einem fehr fhönen Steine ber te: 
- Schiefer nahe koͤmmt, gekauft, von denmc 
vermuthet Baß fie von der Are Derjenigen fir, 
die man nach des Herodotus Berichte (Eur. 92. 
den gebeiligten Crocodilen angehängt. 
Nachdem wir diefes von den egnpiikk: 
Alterthümern angeführt, muͤſſen mir auch eini;: 
melden, das zur Naturgeſchichte gehört. 7: 
der Mil Egnpten alle Jahr uͤberſchwemme 
und den Boden mit neuem Erdreiche überzie 
fo ift leicht zu begreifen, daß auffer Den Pr: 
zen und Thieren fo bem Waſſer eigen find, mr 
nig andere Arten von. Gefchöpfen beſtaͤndig ir 
Egypten gebaurt haben. Hr. Sham glauk, 
die Muß; der Palmbaum, die Caſſæ Fiſtu. 
u. d. g: wären fo gut’aus andern Ländern bahn 
gekommen als das Cameel, der Büffel, und der 
Camelopardalus, Im Gegentheil find verfdie 
dene Gewaͤchſe und Thiere iezo nicht mehr fo hoͤu⸗ 
fiz daſelbſt zu finden als ſonſt. Die Papierpflanje 
wird fehr felten, weil die armen Leute beſtaͤndig 
. bie Wurgel ausraufen damit Feuer zu maden: 
und die Pflanze Perfea die fo oft in der Bil: 
Derfchrift der. alten Egypter vorfomme, fit 
. man gar, nicht mehr; menigfteng fehicken ſich die 
Beſchreibungen fo man davon macht, auf feine 
der izigen egyptiſchen Pflanzen. Des iſt ge 
"weiß, daß es nicht der Pfirſchbaum ſeyn fan, wie 
man insgemein geglaubet; denn ihre Blätter dau⸗ 
reten befländig und fielen nicht jährlich ab, wie 
———— des 








\ 
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fehroemmung- des Nils mit dem. jesigen Dre. 


gleiht. Herodotus (Eur. $ 13) erzchlt ung, 
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daß zu den Zeiten des Möris ganz Egypten 


genugfam bewälfert worden, wenn der Nil 
8 griechifche Ellen Hoch geſtiegen: zu feiner Zeit 
aber wären hiezu 15 bis ı6 Ellen nötbig gewe⸗ 
fen. Wenn man nur ı5 ſehzt, fo muß ſich 
in der Zeit vom Möris zum. Herodotus, Das 


ift in 900 Jahren, das Erdreich 7 griechifche 


Ellen, ober 126. Zoll erhoben haben. Gegen⸗ 
ärtig wird zu Uberſchwemmung des “ganzen 


Sandes, eine Höhe von 20 conftantinopolitane 
fhen Ellen erfodert, und in. Der That ſteigt ber 


MU ordentlich auf 24.- Der Verfaſſer drücke 
diefe Höhe mit conftantinopolitanifchen Elfen 
aus, weil er nicht die Erlaubniß erhalten koͤn⸗ 


nen, das Maaß zu fehen deffen man ſich eigent⸗ 


lich bedient den Anwachs des Pils zu beftim- 
men, aber verfichert worden, man bediene fich 
dazu der groffen conftantinopolitanifchen Eile, 
die nach engliſchem Maaſſe ohngefaͤhr 25 Zoll 
Beträge. Folglich iſt das Erdreich von des 


Herodotus Zeiten bis auf unfere, um 230 Zoll 


erhöher worden. Gehet man nady eben dieſer 
Proportion bis auf die Suͤndflut zurinfe, fo 
finder man, nach Bebforbs chronofogifchen Tas 
feln, baß von dieſer Zeit an, bis auf das Jahr 
Chriſti 1721, das eguptifche Erdreich in 4072 
Jahren 500 Zoll, oder 41 Fuß 8 Zoll erhöhen. 
werden. Hieraus folgt ,. das egyptiſche Erd⸗ 
weich werde endlich fich fo erhöhen, daß ber 
Nil es nicht mehr uͤberſchwemmen fan, und 


- Egyp- 
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nur die Haut abgelegt, und ſchienen fo munte 
und lebhaft , als wenn fie nur eingefangen = 
een. Unter den Eydeyen iſt eine Art, die mu 
Warral nennt, ſehr gelehrig, und ſcheint de 
Muſik zu lieben. Der Verfaffer hat wer 
gefeben, die den Dervis bey ihren Tänzen ar 
dem Kopfe und ben Armen herumgekroche 
zugleich fi mit ihnen umgedrehet, file g: 
fanden, und ben Tact genau in ade ge 
nommen. 

Ohngeachtet es ausgemacht ift, bag der Nil 
durch den Schlamm den er zuruͤcke läßt, des 
egnpeifche Erdreich beftändig erhöher, fo iſt ded 
ſchwer auszumachen, wieviel ſolches beträgt. 
Herr Scham bat. Nilroaffer in eine Röhre a 
Zoll hoch gefuͤllt, und gefunden, daß de 

ı Schlamm fo ſich an dem Boden gefegt, nad 
dem er getrocfnet war, kaum den 120 Theil de 
Höhe betragen. Da nun der Nil in die me 


ſten Eanäfe durch Schleufen gelaſſen, und auf 


den Seiten durch Dämme zuruͤcke gehalten wird, 
gs iſt feine Bewegung ſehr langſam. Daher 
kan er. als ſtillſtehend angeſehen werden, und 
folglich wird die Menge bes Schlammes dm 
"er figen läßt, ber Höhe bes Waſſers proportio 
niet ſeyn. Wie aber zu einer. genauern De 
ſtimmung, die Erfahrungen fehlen, fo nimmt 
der Verfaffer nur als eine Muchmeflung an, 
daß der Boden Egyptens , ſeit der Suͤndflut 
ſich alle 100 Jahr um einen Fuß erhoͤhet. Die 
fes wird wahrſcheinlich, wenn man den vorigen 
Zuſtand mens in Abſicht auf die Uber 
ſchwem. 
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wernmung des Nils. mit dem. iesigen ver⸗ 
richt. Herodotus (Eut. $ 13) erzehlt ung, 
8 zu den Zeiten des Möris ganz Egnpten. 


nugfam bemwälfert worden, wenn der Nil 


griechäfche Ellen Hoch geftiegen: zu feiner Zeit 


yer wären hiezu 15 bis ı6 Ellen nöthig gewe⸗ 
n Wenn man nur ı5 feßt, fo muß ſich 
a der Zeit vom Möris zum Herodotus, das 


t in 900 Jahren, das Erdreich 7 griechifche 


"fen, ober 126. Zoflerhoben haben. Gegen⸗ 
Järtig wird zu Uberſchwemmung des ‘ganzen 
andeg , eine Höhe von 20 conftantinopolitani. 
ben Ellen erfobert, und in ber That fleige der 
Nil ordentlich auf 24.- Der Verfaſſer drückt 
diefe Höhe mit conftantinopolitanifchen Elfen 
aus, weil er nicht die Erlaubniß erhalten koͤn⸗ 


nen, das Maaß zu fehen deffen man ſich eigent⸗ 


lich bedient den Anwachs des Nils zu beftim- 
men, aber verfichere worden, man bediene fich 
dazu der groffen conftantinopolitanifchen Eile, 
die nah engliſchem Maaffe ohngefähr 25 Zoll 
beträgt. Folglich ift das Erdreich von bes 
Herodotus Zeiten bis auf unfere, um 230 Zoll 
erhöhet worden. Gehet man nad) eben dieſer 
Proportion bis auf die Suͤndflut zurinfe, fo 
findet mar, nach Bedfords chronologifchen Ta- 
fein, daß von diefer Zelt an, bis auf das Jahr 
Chriſti ı7a1, das egyptiſche Erdreich in 4072 
Jahren 500 Zoll, oder 41 Fuß 8 Zoll erhäher 
werden. Hieraus folgt ,. Das eapptifihe Erd⸗ 
reich werbe endlich fich fo erhöhen, daß der 
MU es nicht mehr uͤberſchwemmen Fan A und 

W gyp⸗ 
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Reihe der Dynaſtien, davon Die egyptiſot 
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Egypten alſo eines von den unfruchtbak:: 
Laͤndern dee Erde wird. 

Haͤtte Herodotus auf biefe jährliche Ert: 
hung bes Bodens gehörig Achtung gegeben, i 
würde er gleich entdeckt Haben, daß die lary 


— 


Geſchichte reden, eine ganz ungereimte ©: 
Dichtung ſey. Denn, da nad) feinem eis: 
nen Geſtaͤndniſſe, das Erdreich in Egper: 


nach und nach) aus dem Schlamme bes Ki: 


entſtanden iſt; formuß eine Furze Zeit zu 
Egypten entweder eine Dürre Wuͤſte, oder aı 
Sumpf gewefen ſeyn, wo weder Einwohrr 
noch Fürften bleiben konnten. Heroderuserzh: 


.. felbft, daß Egypten vorzeiten von dem Mer: 


uͤberſchwemmt gewefen, Daß kurze Zeit daraui 
Menes als der erſte König in der Welt, di 


ſelbſt geherrſcht, daß damahls ganz Eghpten 


nur das Erdreich von Thebe ausgenommen, 
ein groffer Moraft geweſen. Wenn nun die 
fer Menes ober Öfiris, mit Chams Sopn, 


Mijraim, einerley geweſen iſt, und die worher 


gehenden Umftände ſich alle fo vollfommen pı 
der mofaifchen Suͤndflut ſchicken, fo befräfti. 
ger Herodotus zugleich die bibliſche Geſchichte, 


und ftößt die Fabeln ber Egypter um. 


- Wir haben bisher nichts angeführt, als was 
Egypten betrifft, und in der That nimme die 
Befchreibung dieſes Landes das meifte im ge- 
genmwärtigen zweyten Theile ein. Indeſſen 
aber find bey Gelegenheit der übrigen auf bem 
Titel benannten Laͤnder, auch verfchiedene arti- 

W ge 
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An den Vorgebürgen.von Satifea, von Gree⸗ 


go und von Carad, find die Seerrompeten 


‘( Trombes) gemeiner als in einigem andern 


Tpeile des mitrelländifchen Dieives, Sie en 


ſtehen wenn die Luft trübe und ungeſtuͤm iſt, 


und ber Wind zugleich vorm mehr als einer 


. Seite herweht. Die ſo der Verfaſſer gefeben, 
br ihm wie Säulen Waffers dorgekommen, 
[0 aus den Welten herunter fielen, ohngeachtet 


es wegen Zurüdprallung des herunter fallen« - 


ben Waſſers, bisweilen, zumahl wenn man 
weit entfernt iſt, ausfieht, als erhübe fich das 
Waſſer aus dem Meere. Die Urfache fcheine 
diefe zu ſeyn, daß die an einem Orte verſamm⸗ 
leten Wolken, von ben Winden die. von vere 
fchiedenen Gegenden herkommen, zuſammenge⸗ 


preßt, und alſo genöthigt werden, im Wirbel 


niederzugeben. 


Wir glauben daß diefe Nachricht von dem 
‚andern Theile unfern Leſern genung fern wird, 
von bemfelben zu urtheilen, und tragen Beden⸗ 
Een, eine gröffere Menge folcher eingelen Anmers 
ungen zu häufen, da ſich von dem Innhalte 


diefes Buchs Feine zufammenhangende Erzeh⸗ 


lung machen läßt. Es iſt auch unfer Auszug 


aus gegenwärtigem Theile, fang genung, da er 


x 


- zu bem Auszuge aus dem erften Theile eben. 


bie Verhäleniß har, bie zroifchen dem andern. 


Tpeile und dem erften ſelbſt befindlich iſt. | 
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aus dem Jeugniſſe des Seneca N. Qu. L.' 
c. 16, als daraus, daß Vitruv den Nun 
Cecias als lateinifch - ohne Bedenden ıw' 


-Bnefthuldigeng braucht. Da alfe bins 


Wort den Römern bekannt genung gewer 
fo fieht man feinen’ Grund, warum die fat 
auf dem Schiffe wo fih Paulus befand, dei 
den Namen Euroaquilo hätten brauchen ſt 
fen, gefeßt daß fie alle Römer geheiffen; ': 


doch vielmehr zu vermuthen iſt, Die Bootslen 


eines Schiffes das von Alexandrien abgege 
gen war, werden ſeyn Griechen geweſen, ur 
alſo das griechiſche Wort allzuwohl gewuſt h> 
ben, ſtat deſſen ein halb griechiſches und har 
Inteinifches Wort zu gebrauchen, das ihnm 
nothwendig barbatifch vorfommen muſte. Fr 
ner findet man das Wort Eurcaquilo bey fa 
nem von Den lateinifchen Schriftſtellern, die 


ausführlich von den Winden gehandelt haben. 


Wenn EvgorAudov anderswo nicht gefunder 
wird, fo koͤmmt diefes daher, weil es ein den 
Seeleuten eigenes Kunſtwort gemefen, welchts 


. der Gefchichtfchreiber ſelbſt anzudeuten fehein:, 


ba er dieſen Mamen insbefondere bemerdt. 
Indeſſen findet man eben diefes Wort berm 


\ 
j 
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Phavorino bey ber Erklärung bes Woris 
rudov.. Wäre der erwähnte Wind, Euroa- 
quilo , das iſt O. M. O. dr N. O. gend. 
geweſen, fo ſieht man nicht wie das. Schliff we 
ches damahls unter dem Hafen Phönice war, 
wo fie Hinzufahren fuchten, haͤtte können nad 
ber Inſel Clauda kommen. % 








An den Borgebürgen.von Satifea, von Öree- 
o und won Carad, find die Seetrompeten 
"Trombes) gemeiner als in einigem andern 
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iheile des mittelländifchen Dieeves, Sie nw 


teben wenn die Luft trübe und ungeſtuͤm iſt, 
nd ber Wind zugleich von mehr als einer - 
Seite herweht. Die fo der Berfaffer gefeben, 
ind ihm wie Säulen Waffers dorgekommen, 
o aus ben Wolfen herunter fielen, ohngeachtet 
8 wegen Zurüdprallung des herunter-fallen« 
ven Waſſers, bisweilen, zumahl wenn man 
veit entferne iſt, ausfieht, als erhübe fich das 
Waſſer aus dem Meere. Die. Urfache fcheine 
biefe zu ſeyn, daß die an einem Orte verſamm⸗ 
leten Wollen, von den Winden die von vere 
fchiedenen Gegenden herkommen, zufammenge 
preßt, und alfo genöthige werden, im Wirbel 
niederzugeben. | | 


Wir glauben daß dieſe Nachricht von dem 
andern Theile unfern Sefern genung fern wird, 
von bemfelben zu urteilen, und tragen Beden⸗ 
Een, eine gröffere Menge ſolcher einzelen Anmers 
fungen zu häufen, da fich von dem Innhalte 
biefes Buchs keine zufammenhangende Erzehs 
fung machen läßt. Es iſt auch unfer Auszug 
aus gegenwärtigem Theile, lang genung, da er 
zu dem Ausjuge aus dem erflen Theile eben 
Die Verhaͤltniß har, Die zwiſchen bem andern 
Tpeile und dem erſten feibft befindlich iſt. 
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804 II. Miftellonea Appenfa'nova. 
»ochalten geweſt, ſich dariune nad) ihnen zu 


“richten. 
AII) Joh. Chriftoph. Harenbergü dif- 
fertatio philofophica de eo, an permiflio 
mali moralis fit Deo inconveniens & alie- 
"na? in ufum philofophantium Deiftarum. 
"Die Frage, wie bie Vorſorge Gottes bey der 
fo groffen Menge des füttlichen Ubels in ber 
Wet beftehen könne? iſt zu allen Zeiten für fehr 
"Schwer angefehen, und verfchkedentlich beant⸗ 
"mortet worden. Nicht wenige unter den alten 
Weltweiſen find auf ein doppeltes Principium 
"gefallen, und Haben ein gutes. von welchem al; 
les Gute in der Welt herkomme, und ein bi- 
ſes von dem das Boͤſe In derfelben entſtehe, 
Angenommen, Ya auch zu unſern Zeiten hat 
‘es Leute gegeben, welche dafür gehalten, man 
koͤnne dieſe Frage nicht anders auflöfen, als 
"wenn man ſage, entweder Oott habe das Boͤſe 
welches in der Welt entflanden, nicht voraus 
geſehen, . ober es wären wircklich zwey gleich 
ewige und mächtige Principta, deren eines der 
. "Urheber des guten, "und bas andere der Auvell 
des böfen fey. Gegen dieſe Lehrer erweiſt der 
Herr Berfaffer, daß zwey folche Principia nicht 
‚fenn.fönnen, daß Sort alles ſittliche Ubel in ber 
Melt wirdlid voraus gefehen,- daß er, aber 
auch feiner Weisheit und Helligkeit unbeſcha⸗ 
‚det, folches zulaffen koͤnnen; bey welcher Ge 
Tegenheit die mofalfche Erzehlung von dem 
Suͤndenfall gar fhön erleutert wrd. Der 
Herr Verfaſſer hat die Widerſacher gegen 
— nn Welche 
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welche ‚er ſtreitet, nicht genenner? es ſcheint 
aber wohl, daß er mit einem gewiſſen neuen 
Weltweiſen zu thun habe, von deſſen Lehrſaͤtzen 
wir ehemals bey dem Auszuge aus Catpovs 
natuͤrlichen Gottesgelahrheit, Nachricht gege⸗ 
ben. Die ganze Abhandlung Herr Haren⸗ 
bergs iſt uͤbrigens ſehr gruͤndiich und leſens⸗ 
wuͤrdig abgefaſſete. Be 
: IV) Joannis Conradi Schwartzäi. ob- ' 
Tetvatio de Cretheis & Plethæis eorum- 
que patria. Herr .D.. Schwarz glaubt daß 
bie Erethi und Plethi eine Art von Ppiliftern 
geweſt, die gegen Aegypten gewohnet, ſich .her- 
nach dem König Danid unterworfen, und von 
demſelben zu Trabanten oder zur Leib⸗Wache 
gebraucht worden. Er zeiget zugleich den Un- 
grund derjenigen, welche die Crethi wegen der 
Aehnlichkeit des Klanges aus der Inſel Creta 
herleiten wollen, und erklaͤrt bey dieſer Gele⸗ 
genheit eine alte griechiſche Muͤnze, auf welcher 
die Worte ſtehen: Marnas Zedeo xejreyarıs, 
auf welche ſich einige bezogen, die den Urſprung 
der Crethi aus Creta erhaͤrten wollenn. 

V) C. A. H. recenfio epiſtolarum fa- 
miliarium Joannis Trithemii. Die wenig⸗ 
ſten Gelehrten kennen dieſe ‘Briefe:des Trithe⸗ 
mil. Rich. Simon hat in feinen lettres chot- 
ſies einige Nachricht davon ertheilet, und Herr 
Math Burchhard Hoffnung gemacht, ſolche 
wieder abdrucken zu laſſen. Simons Nachricht 
aber iſt unvollſtaͤndig, und Herr Burckhards 
Verſprechen noch nicht. zu ſeiner Erfüllung: ges, 
— | SH 2 Kom 


J 
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"oehalten geweſt, ſich darinne mach ihnen : 

“richten. . | 
‘ II) Joh. Chriftoph. Harenbergi ti 
fertatio philöfophica de eo, an pemü 
mali motralis fit Deo inconveniens &üt 
“na? in ufum philofophantium Deiſtan 
"Die Frage, wie die Vorſorge Gottes ba 
"fo groffen Menge des ſittlichen Ubels in“ 
Welt beftehen könne? iſt zu allen Zeiten für k: 
ſchwer angefehen, und verſchiedentlich ber 
wortet worden. Nicht wenige unter den dir 
Weltweiſen find auf ein doppeltes Principire 
“gefallen, und haben ein gutes. von melden: 
les Gute in der Welt herkomme, und ein!⸗ 
ſes von dem das Boͤſe in derſelben entitt | 
angenommen, Ja au zu unſern Zeiten“ 
‘es Leute gegeben, welche dafür gehalten, t: 





















"wenn man ſage, entweder Gott Habe das! 
"welches in der Welt entftanden, nicht vor⸗ 
‚gefehen, . ober es wären wirdlich zwey gi 
ervige und mächtige Principia, Deren eins!" 
"Urheber des guten, ' und das andere ber do 
des böfen fen. Gegen biefe Lehrer ermeil!“ 
‚Herr Berfaffer, daß zwey folche Principia ne 
‚fenn können, daß Gott alles ſittliche Ubel In de 
Melt wircklich voraus gefehen, daß er &* 
auch feiner Weisheit und Helligkeit unkeht 
det, folches zulaffen koͤnnen; bey welcher & 
Tegenheit die mofalfche Erzehlung von 
Suͤndenfall gar fhön erleutert wird, N 
Herr Berfaffer hat die Widerſacher a 
a on a EEE w 
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ſolches nicht ohne Ordnung geſchehe, ſo macht 
er gewiſſe Abtheſlungen derſelben, und trägt in 
dieſem erſten Abſchnitte diejenigen vor, welche 
die Grammatici patronymica und gentilia 
nennen. Bey einem ieden derſelben erklaͤrt 
er die Bedeutung, zeigt deſſen Gebrauch an, 

- und erinnert dasjenige was etwa ſonſt merck⸗ 
würdig Davon zu ſeyn ſcheinet. 

ViI) Petri Zornii, in gymnafıo thoru- 
nenſi redtorss, profefloris primarii, & bi- 
bliochece public præfecti, diflertatio 
de mwo san, five doloribus Meflie, ex 
antıquorum & recentiorum ebreorum' 
judicio. Diejenige Veränderung da die Hey⸗ 
den zum Reiche Chriſti gebracht werben follen, 
wird von ben heiligen Schriffeftelleen oft eine 
Geburt, oder. Geburts» Schmerzen genennet; 
wie denn unter andern Eſaias c. LXVI, 
v.7, 9 die Kirche als eine freiffende Wei⸗ 
bes-Perfon vorftellee, indem der Prophet fa 
get: Sie gebieret ehe ihr wehe wird; fie iſt 
genefen eines Knabens ehe denn ihr Kindes 
Noth ankommt. Dieſes wirb ‘als eine wun« 
derbare Sache bemercket, welche fih nad) ber 
Verwerfung der Juden nach dem Fleiſche zu 
tragen ſoll. Auf gleiche Weiſe reden die alten 
Ebraͤer oft von den D "an, von den 
Schmerzen bes Meßiaͤ, dag Ift von ben Trüb« 
falen welche ihnen bis zur Ankunft des Mefiä 
bevorftehen. Ihre Meinung war, der Mefe 
fias wuͤrde in den - betrübteften und clendeften 
‚Zeiten des jüdifchen gemeinen Weſens kom⸗ 

9h3 mien, 
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kommen. Daher hat Herr D. Heumann b. 
ſchloſſen, einen umftändlihern Auszug aus der 
ſelben zu ertheilen; wobey er vorläufig erinnen 
daß biefe “Briefe von dem libro uno epik:- 
larum ad diverfos unterſchieden ſeyn, welche 
Jo. Bufeus unter Trithemii operibus pır 
& fpiritualibus zu Maynz 1604 wieder auf: 
gen laffen. Diejenigen Senbfchreiben von te 
nen hier. Die. Rebe iſt, raten 1536. 5u Hager 
in 4to, ı Alph. a2 Bogen ſtarck, unter folgm‘: 





Uberſchrifft an das Licht: Joannis Triche 


mil, abbaris fpanhemenfis, epiftoların 


familiarium, kbri duo ad diverfos Gem+- 


niæ Principes, Epilcopos, ac erudiver: 
reeftantes viros, quorum catalogus ſub 
us eſt. Aus biefen Briefen werden hie 
einige Auszuͤge mitgetheilet, unter welchen fr 


derlich dasjenige merkwürdig iſt, was In 
cthemius von: dem beruſenen D. Fauſt br 


bringet. 


VI) Voces aliquot latine quæ in ler 


eis nulgaribus fruftra’ quseruntur, ex pi 


* 


ſcis auctoribus collectæ, ‘a’ Fridr. Onox 
Menckenio, Pars J. Da Herr Hofrath M 


cke bey fleißiger Durchleſung der alten latein 


schen Schrifftiteller nidjt wenig Worte bement‘, 
weiche in den gemeinen Wörterbüchern, wm 
fonderlich In dem bekannten Schaße des Do 


Si Fabers ‚vergebens gefüche werden: fo hi 


er. fich entfchlofien, bie Sammlung weiche « 
Davon. gerhacht, den Liebhabern der lateiniſchen 
Sprache: ſtuͤckweiſe mitzutheilen. - Und. dam 
“feld 


- 


/ 
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und völlig nach ber von 1605. eingerichtet wor⸗ 
den. Es erhellet aus dieſer Zufgggmenhaltung, 
daß die lateinifche Überfegung” m polnie 
ſchen Original in nicht wenig. Stüden abgebe, 
und der Here Verfaſſer bat .biefen Unterfchiog; 
von Frage zu Stage gar forgfältig angezeiget. 





IX) ]. G. de Henricı aucypis expedi- Be | 


tione danica differtatio. ad Fridericum 
Ottonem Menckenium. Dieſes ift eine 
weitläuftige, aber auch fehr fthön und gelehrte 
Abhandlung, welche man dem beruͤhntten Herrn 
Profeffer Sram. zu Eoppenhagen zu Danden 
bat. Er unterſuchet darinne die Erzehlungen 
der Gefchichtichreiber von der. Fehde König Hein⸗ 
vich des Boglers mit den daͤniſchen Königen, 
und zeiget, Daß das meiſte was fie. von den 
Siegen gedachten Königs über die Dänen, und 
von Errichtung der Mark Schleßwig vorbrin« 
gen, ungewig und zum Theil ganz fabelhaft ſey. 

X) Emendationes aliquor criticz in 
Jul. Crfaris libris ‘de bello gallico tenta- 
te, auctore J. C.H. Es werden hier einige 
verdorbene Steflen dieſes groſſen Geſchicht⸗ 
ſchreibers zu rechte gebracht, und der hin und 
wieder durch der Abſchreiber Schuld verdiun 
kelte Verſtand derſelben hergeſtellet. Mau 
ſieht es, daß dieſe Abhandlung von einer ge 
schickten Sand, komme. 

X1) J. C.-S, explänatio- inferi eripeicnis Ä 
cujusdam veteris. Die bekannte. räze —* 
VUberſchrifft zu Boloqna, welche von Ihren An 
fangsmerten AELIA LAELIA ERISPIS 

De 
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. Men, und bey der Schwachheit und den Schr: 
zen aller Sünder die et auf fi) nehmen fi: 
—F groſſe Schmerzen erdulten. Dieſes 
ben die neuern Juͤden nicht verſtanden, ſonde 
da fie von dem majeftätifchen. Reiche bes Mir: 
ſiaͤ gehoͤret, zwey Meßias erdichtet, deren de 
eine ein Sohn Joſephs, arm und elend fer 
der andere aber ein Sohn Davids hei. 
und mit Pöniglicher Kraft regiren folle. 
VHl) Catechefis racovienfis latine: 
Mofcorovio translata, eademgue 1' 
MDCIX Racoviz edita, cum poloni 
editione, ad cujus exemplum illa cor- 
. verfa eft, collata a Jo, Daniel. Hoffmanre 
Lycei thorunienfis profeflore. Als A.r: 
Herr Oeders Auflage des racoviſchen Car 
chismi in den novis adtis’eruditor. in em“ 
Auszuge dargeftellee wurde, fo wünfchte mar 
daß iemand die polrifche Ausgabe dieſes €: 
techismi mit Moſcorovii lateiniſcher Uberfiten: 


deſſelben zufammen halten möchte, weil #> 


ſtorov In der Vorrede bemercket, daß er ci 
und das andere geändert habe. Diefen Wunſd 
erfüllee Here Prof. Hoffmann In gegenmoärtigt 
Schrifft. Die erfte Ausgabe des polnifden 
racovifchen Catechismi ift zu Racau 1605 ı 
bas Licht getreten, und nach der Zeit ungemen: 
felten worden: auf welche 1609 die latelniſce 
Uberfegung auch zu Racau gefolge Dir 
. Uberfegung bat der Herr DBerfaffer mit de 
Auflage des polnifchen Catechismi zuſammen 
gehalten, wetche 161g | in 12 zu Racau gebrudt, 
und 
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Huͤlfe des Heil. Geiftes böfesüfte gebändiget und 


laſterhafte Gewohnheiten. abgelegt worden, könne - 


fuͤglich der geiftlicye Tod des Leibes genennet wer« 
den. Der Hr. D. ift mic diefer Art zureden nicht 
zufrieden, und hält davor, ſolche koͤnne nicht ges 
dDultet werden. Die h. Schrift nennt diejenigen 
todte, welche den Geiſt Gottes nicht würden laflen, 


ohne Glaube, Liebe und andere Tugenden find: 


Diejenigen aber heiffen lebendig, welche ven Wuͤr⸗ 
£ungen des Geiſtes Gottes in ſich nicht widerſte⸗ 
ben, fondern folchen Plaß geben. Wie folte man 
nun Das, was bie Schrift Leben nenne, einen 
Tod heiffen? Es werden bey diefer Gelegenheit 
viel ſchoͤne Steffen Pauli und anderer heil. Lehrer 
erläutert. | 


XIII) Petri Zornü Differtafio de Petro 


fuper mare ambulante, ad Matth. XIV, 28 ſq. 
Es werden bier allerhand Anmerkungen über 


Detri Hang auf dem Waffer gemacht, und unfer - 


andern einige römifche Schräftfteller zurechte ge» 
wiefen, melche hieraus. einen Vorzug Petri für 
Durch erweifen wollen. _ 

XIV) ].C.H: demonftratio, qua com- 
probatur, Jefum, inchoato die XV Nifan, 
cum difcipulis agnum comedifle pafcha- 
lem. Der geſchickte Berfaffer.diefer Abhandlung 
weifet it gründlich, daß Chriftus am Anfange 
des ısten Tages im Monden Nifan das Diter- 


lam gegeffen. Hernach löfet er die Einwürfe der- · 


jenigen auf, welche diefes in Zweifel ziehen. Er 


bat diefelben zwar nicht mit Mahmen angeführet. 
| 5 


Man 


andern Apofteln bringen, oder deſſen Primat da» | 
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genermet wird, hat zu mehr als einer muthme:. 
chen Auslegung ſcharfſinniger Maͤnner Anlch:; 
geben, welhagpter.genennet werden. ‘Der de 
faffer der gegenwärtigen Erklärung berfelbenh 
dafür, Ælia Lelia Crifpisfey die Kirche Ek:: 


- auf Erden. Nachdem er biefes vorausſetze 


2 


— 


erklaͤrt er alles was in der Uberſchrift vorfon: 
von derſelben. Wi genug zeigt ſich in dieſerẽ 
Haͤrung: ob fie aber wahrſcheinlicher ſeyale 
vorhergehenden, das wollen wir nicht entſcheide 

.. XD Vocesaliquotlatine, quæ in lexc 


‚ vulgaribus fruſtra queruntur, ex pric: 


auctoribus colledtz a Erid. Otton. Menc:: 
nio, Pars II. Nachdem der Hr. Spofrath!: 
voces gentiles & patronymicas angati;‘ 


- welche die Berfertiger der Wörterbücher über‘ 


ben, fo holet er nunmehro auch andere nad, mit: 
von verfchiedener Arc find. Es kommen ur 
denfelben nicht bloß ſolche Wörter die von kr: 
ten lateiniſchen Gefchichtfehreibern gebrautt 
worben, fondern auch folche vor, welche denkt: 


“ unbekannt gewefen; wie ſich Denn verſchiedc 


bier finden, deren fich Caßiodorus allein bedierc 
Diefelben werben zwar nicht deswegen angeli 


vet, daß man fle als gute Ausdruͤcke brauchen fel: 


Es hat aber doch diefe rüpmliche Bemüpun i 


anderer Abficht ihren guten Nutzen. 
XII) Jo. Conr. Schwartzir, S. Th. Det. 
& Gymnaſũ coburg. diredtoris, obfervatio 


-* de morte.corporis fpirituali.. Es haben fd 


einige gefunden, welche gemeinet, derjenige Zu 


ſtand deseLeibes, da man empfindet, daß durch 
De nn Hülle 


v 
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Es iſt der Mundart der fateiner nicht entgegen, 
turbare bellum zu fegen, wenn fie fagen wollen, 
durch allerley Unruhen Krieg erregen. Tacitus 





braucht die Redensart credendi temeritatem’ - 


turbare, das iſt turbando augere vel com- 
movere. Livius und Cicero brauchen auf folche 
Art das. Wort comparare vor. comparatione 
demonftrare. Demofthenes in orat. de co- 


rona führt zugwrlovres zrorepov an, welche 


nichts anders find als turbatores belli. Daß 
man das Wort fubftantive brauchen Eünne, er⸗ 
hellet daher, weil von Livio auf gleiche Art dieSub- 
ftantiva, interpres concordix, fammotor 
adırus gebraucht worden. ( 


XVII Vocesaliquotlatine, quæ in lexi- 
cis yuigaribus fruftra queruntur, ex prilcis \ 


auctoribus collectæ a Frid.OetaneMencke- 


nio, Pars Il continuata. Hr. Hofrath Mencke 


fährt in feiner ruͤhmlichen Bemuͤhung die Woͤrter⸗ 
Buͤcher der lateiniſch. Sprache zu bereichern fort; 
und da er ſeinen Beytrag nach dem Alphabeth ein⸗ 
gerichtet, und in der vorhergehenden Sammlung 
die Buchſtaben A. B, © ‚mitgenommen, fo kom 
men hier D. E, F, G und H vor. 
XVHl) Gisberti Cuperi ad Theodorum 
Janſonium ab Almeloveen epiſtolæ, nunc 
primum editæ a Frid. Ottone Menckenio. 
Es ſind zwar nebſt der groſſen Sammlung von 
Cupers Sendſchreiben, welche 1743 in 4t. zu Am- 
fterdam heraus gekommen / von den berühniten 
Männern Hrn. oh. George Schelhorn und Hrn. 


Johann Poleni, noch verfchiedene derſelben an 
. , das 
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"Man weiß aber aus ber Kirchen⸗ und Gelehrir- 
Geſchichte ſchon wer dieſelben ſind. Die B⸗ 
derleaung ſelbſt iſt beſcheiden und gruͤndlich 
XV) Chriſtophori Saxii emwesois Oi 
Aoyıny five ſtricturæ in nuperum Frar 
cujusdam hbellum de incerto hıftorie r> 
manorum antiquiffimz, Sedtio IH. Hr. \. 
Saxe hat ſich bereits in dem erflen Bande dir: 
Sammlung dem Berfafler der Schrift von de 
Ungewißheit der eömifchen Hiftorie in den eritz | 
soo Fahren entgegen geſtellet. Es iſt ihmn.: 
der-Zeit befannt worden, daB Hr, Ludewig m: 
Boaufort Verfaffer derfelben fey. Sr Dieferon 
dern Abtheilung fährter fort, die Einwuͤrfe um 
Zweifel deffelben zu prüfen, und er hat foldhes mr 
fo vieler Geſchicklichkeit gethan, und fo viel fein 
Gelehrſamkeit angebracht, daß fidy die Schi 
mit Vergnügen leſen laͤſt. 
XVII) J. A. Ernefti obfervatio ad Livi 
Lib. 1! cap. 16. Livius drückt ſich Im angezognm 
- Drtealfo aus: Cum pacisipfe audtor a turbz- 
- toribus belli premererur. ‘Die turbatores 
belli haben Gronoven, Schurgfleifchen Ind Dre 
kenborchen nicht angeftanden, und fte haben den 
Ort lieber alfo cum ipfe pacis audtor a rurk«- 
- toribus bello premeretur leſen, oder vor belo 
populi fögen wollen. Hr. Prof. Erneſti aber if 
der- Meinung, man habe nicht Urſache etwas zu 
_ imdern Turbatores belli,oder folche$eute welche 
Durch) Anzettelung alferley Unruheng Krieg erre⸗ 
gen wollen, werden dem audtori pacis entgegen 
gefegt. Plutarch nennt folche Leute HloAzuoruss- 
| Es 
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Der Hr. Rector Zorn ift der. Meinung, Jacob 
habe dadurch feines Vaters tiefe Ehrfurcht für 
Gott und deſſen hoͤchſte Sorgfalt anzeigen wollen, 
alles zu vermeiden was dem Hoͤchſten mißfaͤllig 
ſeyn koͤnne. Es werden bey dieſer Gelegenheit auch 
andere Schrifiſtellen gar geſchickt erklaͤrt. 

XXD Jo. Chriſt. Harenbergii obſervatis 
critica de D’P infectis Ægyptum infeſtan- 
tibus, ad Exod. VIII, 21,22,29. Lutherus neũt 
dieſe Plage uͤberhaupt Ungeziefer. Hr. Harenberg 
zeigt, daß ſolches eine Art Muͤcken ſey, welche ge⸗ 
meiniglich mitten im Sommer fo häufig in Egyp» 
ten zum Borfchein Eommen, daß fie Die Luftvers - 
dunckeln, auch wohl Menfchen und Vieh vertres 
ben. Bender Plage der Egypter aber gefchabe 
ein Wunder, indem diefe Müden einmahl zu el 
ner ungewoͤhnlichen Zeit, nemlich fuͤr dem Fruͤh⸗ 
lings⸗Aeqpinoctio erſchienen, naͤchſt dieſem alle 
Haͤuſer Pharaonis und ſeiner Knechte erfuͤlleten, 
und endlich das Land Goſen voͤllig verſchoneten. 

XXII) Chriſtophori Saxi erirgsis. Pi, 
Aoroyıun ſive ſtricturæ in nıperum franci 
cujusdam libellum de incerto hiſtoriæ ro- 
manorum antiquiſſimæ, Sectio Il continua- 
ta. Hr. M. Sare gehet bier in feinem gelehrten 
. Streite gegen den Hrn. von Beaufort weiter und 
prüfet die Stellen von deflen Buche, bey welchen 
ihm deffelben Meinung mißfälle. 

XXlil). Voces alıquot latine qu& in 
lexicis- vulgaribus fruftfa queruntur, ex 
prifeis audtoribus colletza Frid. Ottone 

enckehio. Diefe Fortfegung bringt Worte _ 
aus ben Buchſtaben Hund Ihey. xXIV) - 
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das Licht gefteflee worden. "Hr. Hofrar Mer 
aber iſt der Meinung, daß Diefes noch nicht d 
Helfte von Cupers gelehrren "Briefen fen, un: 
muntert alle Öelehrten welche einige berfelben!: 
fißen, folche befannt zu machen. Er geht ik 
mit feinem rühmlichen Beyſpiele vor, und ic 
fünf Briefen Händen hat welche Cuper an! 
Hrn. von Almeloveen gefchrieben,fo theilt er ſot 
ben Liebhabern der Wiſſenſchaften mit. Es tr 
men viel fchöne Erörterungen und Anmerckun: 
darinne vor. Wir würden aber zu weitläut. 
-werden, wenn wir ung dabey aufhalten wolten. 


- XIX) lo. DietericiWinckleri, Proſeſo- 


ris hamburgenfis, de egregiis gquibusd: 
gentilium fcriptorum teftimoniis, var“ 
religionis chriftian® veritatesex theolor: 


tam dogmarica quam morali confirmarı 


bus, erriuereov. Nachdem der Hr. Proir: 


" überhaupt von dem groffen Nußender fo genc+ 
. ten fhönen Wiffenfchaften in Der Gottesgelac 


heit gehandelt, auch Die dahin gehörigen Sci: 

ſteller Häufig angeführer, ſo tritt er der Meinur; 
derjenigen ben, welche ſowohl den Glaubense 
Sittenlehren der Chriſten viel Licht aus denher* 
niſchen Schriften. verfprechen, and beftätiger ti: 
ſes mit einigen Benfpielen. 





XX) Petri Zornii differtatio de 13 


. pre}, five timore Ifaaci,ad Geneſ. XXX. 
42 & 53. Jacob fage in den angejogenen Steller 
wo nicht der Gott +:28 Vaters umd die Zurkı 
Iſaacs aufmeiner Seite gewefen wäre x. Jaceb 
ſchwur ihm bey der Furcht feines Vaters Fax. 
. u . Dr 
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ſolchen Männertipwelche dergleichen Fühnen in» - 
ternepmungen tapfer begegnen. Weil nım Hr. 


Chapman fich vorgehomen,das gauzeLehrgebaͤude 
des Morgans übern Haufen zu werfen, ſo halten 


wir es der Mühe werth, von dem erſten Bande, ' 


welcher aus einer. Einleitung’ und 6 Capiteln bes 

ftehe, einen kurzen Auszug mitzutheilen. In 
der Einleitung erzehlt der Hr. Verfaffer, daB - 
Morgan vor Aurzen ein Geſpraͤch 'Herausge- 
geben, da ein- Delft und rechtglaͤubiger kehren, 
unter den Nahmen Philalethes und Theophä- 
nes, etliche zur chriftlichen Meligion gehörige 
Streit⸗Fragen abhandeln: beſchweret ſich abör 
"auch, daß Morgan gar nicht aufrichtig gehan- 
‘delt, indem er: Theophanem fo fihlecht und ohne 
Bewelferedendeingeführer, daß Philalethes ohn 
alle Mühe den Sieg davon tragen koͤnnen. Kt. . 
Chapman ift dannenhero entſchloſſen, die Stelle 
des Theophanis zu vertreten, und die flreitigen 
Puncte aufs neue zu unterfüchen. 


Weil Phitalethes im 1 Cap. angeführten u 


Geſpraͤches behauptet, Daß das gewiſſe, untruͤg⸗ 
liche und einzige Kennzeichen, ob eine Lehre von 
Gott fommeundeinen Theil der wahren Religi⸗ 
on ausmache, diefes fen, wenn fie mit der Sit 

ten-tehre und der Natur der Dinge überein, 
fommen; fo will der Hr. Verfaſſer im erften 


Eap. zeigen, daß man ietzt⸗ erwehnte Uberein⸗ 


ſtimmung weder als ein gewiſſes und un 
truͤgliches, noch auch als das einzige Kennzeichen 
der Goͤttlichkeit einer Lehre anzuſehen habe: 
Die Nedens- Art: eine Lehre koͤmmt von Con 

Ä Bun an 


N . 
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Fan entweder fo viel bedeutenndaß fie Der, Hoͤchſte 
“auf natürliche, ordentliche und mittelbare Weife 
Durch) Den Gebrauch der Bernunfts: Kräfte befant 
mache; ; oder fie kan anzeigen, daß er felbige dur) 
eine übernanüeliche und unmittelbare Eingebung 
Denen Menfchen offenbare. De feßt mın der Hr. 
.Verfoſſer voraus, daß Die letzeere Bedeutung hier 
Rast finden müffe, fintemahl der Streit auf ein 
mahl entfchieden wäre, wenn beſagte Redens · Art 
‚von Philalethe im erſten Verſtande genom̃en wuͤr⸗ 
de. Denn wo iſt wohl ein chriſtlicher dehrer, welchet 
in diefem Verſtande ben vernünftigen und auf 
die Sitten⸗Lehre ſich gründenden Wahrheiten 
ihren goͤttlichen Urſprung abgefprochen ? Wer 
bat iemahls geleugnet, daß ietzt gemeldete 
Wahrheiten durch den Gebraud) der Bernunfte 
Kräfte erlernet werden? Die Frage muß alfo 
folgender maſſen eingerichtet werden: ob die 
Suͤtlichkeit einer Lehre und ihre Ubereinſtimmung 
mit der Natur der Dinge ſelbſten ein gewiſſes, 
untruͤgliches, ja das einzgtge Kennzeichen fen, daß 
fie auf übernatürliche, aufferordensliche und un⸗ 
mittelbare Weife von Gott Eomme? Und eben 
Diefes iſt es, was der Hr. Berfafler leugnet; finte 
mahl auf ſolche Art alle ſcharſinnige MWeltweifen 
und Sitten⸗Lehrer unter den Heyden, Juͤden und 
Chriſten fuͤr Evangeliſten und Apoſtel gehalten 
werden muͤſten. Iſt eine Lehre auf die Sitten⸗ 
Lehre gegruͤndet, ſo hat man ſie allerdings als eine 
Wahrheit ja als eine Pflicht anzufehen. Da man 
aber die Nothwendigkeit derſelben durch Anwen⸗ 
dung ber Gemuͤths⸗Kraͤfte erfennen Ean, fo. tft 
ihre 
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ihre Sittlichkeit gar kein Beweis, daß fie auf auffer> 
ordentliche Weife offenbaret worden. Der Hr. Vers 
faſſer zeigt ferner, daß es viel folche Wahrheiten 


gäbe, welche von Gott fommen und einen Theilder - 


wahren Religion ausmachen, die aber gleichwohl bes 
ſagtes Kennzeichen nicht.an fich haben. Denn bie 
Lehre: begreift nicht nur die tbatigen, fondern auch 


die fpeculativen Wahrheiten in fich. Die fpeculatis 


ven nun, als die Lehren von den Eigenfchafften, ver⸗ 
borgenen Rathſchluͤſſen und allmaͤchtigen Wercken 
Gottes, oder vom zukuͤnftigen Zuſtande der ‚Seelen 
und Leiber, beſchaͤfftigen den Verſtand, und ſind al⸗ 


fo keines Weges unter die: von uns auszwübenden 


Pflichten zu sechnen. Da fich nun bie ſittliche 
Wahrheit und Verhaltniß auf das natürliche Geſetz 
und die Sitten⸗Lehre beziehen, diefe aber nur thaͤtige 


Wahrheiten, oder von den. Menſchen auszuuͤbende 


Pflichten vorſchreibt; ſo koͤnnen ja die zuvor erwehnten 
fpeculariven Wahrheiten in der fistlichen Wahrs 
beit und, Verhaͤltniß unmöglich gegründet feyn. 
Gleichwie es aber unſtreitig iſt, daß die Ipeculativen 
Wahrheiten einen Theil der Religion ausmachen 
und von Sottfommen, alfo hat man auch die fittliche 


Wahrheit für Fein füchered Kennzeichen anzunehmen, 
daß eind Lehre von Gott entfprungen fey. ‚Govidl 


aber geſteht der Hr. Verfaſſer zu, wenn eine.Lehre 


der fittlichen Wahrheit offenbar widerfpreche, fo. 


koͤnne man verfichert leben, daß fie nicht- göttlich fey. 
Der Hr. Verfaffer geht weiter und ſagt: waͤre die 
natürliche Sittlichkeit einer Lehre das eingige Kenne 
geichen ihres göttlichen Usfprungs, fo gehörten felbff 
unter den thatigen Wahrheiten. nur diejenigen vons 
Gefeg der Natur befohlnen Pflichten hierher, weiche 
von iederman und zu allen Zeiten beobachtet wer⸗ 
den müffen; Gott dürfte auch felbige niemapig.und 
bey Feiner ' Gelegenheit einfchränden, wenn nicht 
die menfehliche Vernunft die Nothwendigkeit beflen 
einſaͤhe. Ferner wurden alle göttliche Befehle zur 
Religion und Sitten⸗Lehre gehören müffen, fo. ſebr 
auch anbere welche „ice barinne gegründet find, 

Zuverl. Nachv. LIR.TH. ° Fi. unfen 





PUT id) 


“auf natürliche, ordentliche und mittelbare U 
Durch den Gebrauch der Bernunfts- Kräfte ie: 


"mache; oder fie Fan anzeigen, baß er felbiged::: 
eine übernanürliche und unmittelbare Einget- 
denen Menfchen offenbare. Da fer um der . 


Verfaſſer voraus, daß Die legtere "Bedeutung! 


ſtatt finden müffe, fintemahl der Streit auf: 
mahl entichieben wäre, wenn beſagte Nedens. 
von Philalethe im erſten Berftande genomenz:. 
de. Denn we iſt wohl ein chriſtlicher tehrer,mil: 
In dieſem Verſtande den vernünftigen und: . 
die. Sitten⸗Lehre ſich gründenden Wahrhei. 
Ihren göttlichen Lrfprung abgefprochen? Vr 


bat iemahls geleugnet, daß ietzt gemelt- 
Wahrheiten durch. den Gebrauch Der Bernur“ 


Kräfte erlernet werden?” Die Frage muß: | 


folgender maflen eingerichtet werden: ob: 
Sittlichkeit einer Lehre und ihre Ubereiuftimm” 
- mit der Natur der Dinge felbfien ein gemir: 

untruͤgliches, ja das eingie Kennzeichen ſey, di 
fie auf übernafürliche, aufferordentliche und v- 
mittelbare Weiſe von Gott komme ? Und er 
dieſes ift es, was der Hr. Berfaffer leugnet; jr 
wahl auf foldye Art alle ſcharſinnige Weltweit 
und Sitten⸗Lehrer unter ben Heyden, Juͤden un! 
Chriſten für Evangeliſten und Apoſtel gehalt: 
werden muͤſten. Iſt eine Lehre auf die Simr 
Lehre gegründet, fo hat man fie allerdings als ci 
Wahrheit jaalseine Pflicht anzufehen. Dam: 
- aber die Nothwendigkeit derſelben durch Anne 
hung Ser Gemuͤths⸗Kraͤfte erkennen an, fo il 

i | ihre 
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Fan entweder fo viel bedeuten adaß fie der HE 
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nitfolgenbde Seichen befraftigten; ſo konnte ein ie⸗ 
ber leicht ſehen, daß er derſelben Predigt nicht ald 
Menſchen Wort, fondern, wie e8 denn wahrbafftig 
var, als Gottes Wort anzunehmen hatte. . Was 
sun erſtlich die Wunderwercke betrift, fo wendet 
r ſich zu ‚den Einwurfeng Philalethis, welcher mie 
iner unverſchaͤmten Stirne behauptet, daß die Wun⸗ 


ʒerwercke, weder für fich allein betrachtet, noch bey 


indern Gelegenheiten zu einem füchern Beweiſe dies 
en koͤnnen, daß die wunderthaͤtigen Perfonen ihre 
Behre unmittelbar von Bott erhalten haben. Denn, 
auſſer dem, daß zwiſchen der Kraft Wunder zu thun 
nd ber Wahrheit der dabey vorgetragenen Lehre: 
richt die geringfle Verknuͤpfung fep; fo koͤnnten auch 
Betrüger, falfche Propheten und infonberheit der 
Teufel Wunderwercke verrichten... Ob nun wohl 
vas das erſtere anlangt, der Hr. Verfaſſer bekennt, 
daß die wunderthaͤtige Kraft und bie Wahrheit 


der Goͤttlichkeit einer Lehre, Feines Weges in .einee 


ſolchen Verknüpfung mit einander fehen, ald eine 
zatürliche Grund⸗Urſache mit. ihrer Wuͤrckung; fo 
ſt doch die Verknüpfung een beyben fo beſchaffen, 
daß eine von ber Wahrheit der andern ein Zeugniß 
ableget. "Denn gleichrwie das Giegel vermöge der 
der Gewohnheit und ber Geſetze von der Gültigkeit 
eines Dergleiches geuget, fo Fan auch vermöge ber. 
Allmacht, Weisheit und Gute Gottes, das Anfeben 
einer Lehre beſtaͤtiget werden. Weilaber Philalethes 
ben Wunderwercken vornemlich Deswegen nicht trau⸗ 
en will, weil falfch? Propheten und böfe Geiſter ſel⸗ 


bige verrichten Eönnen: jo ſtellt der Hr. Verfaſſer 


eine genaue Betrachtung über die Rasur und Nugen 


ber Wunderwersfe an. Durch Wundermerde vers 


ſteht er niche wie Lock, folche in die Sinne fallende 
Handlungen, welche die Zuſchauer, da fie dem bes 
Fandten Lauf, der. Notur- entgegen gu ſeyn ſchiene, 
für göttlich. balten, fondern vielmehr ſolche unges 
woͤhnliche Wuͤrckungen, welche durch Die Kunft der 
der Menfchen oder andere geringere Geſchoͤpfe ent⸗ 
weder gar nicht, ober u auf eben die Sk 

Een 2 uw 
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umeen Nugen Heföıdern moͤchten. . Entihri: 
der auf bie Sitten⸗ Lehre gegründete Bebent-Ux 


wie auch die Mittel zur ewigen Gtluckfelgletn . 


Ä 


jeder Einrichtung (Dispenfation) ber göttlihe\- ı 
ſehung völlig einerley feyn, Damit die Ritt: 
von Philalethes Vorgeben tefto deutlicher er 
fo macht ber Hr. Verfaſſer unterſchiedene Pfu 
nahmhaft, welche entweder gar nicht, oder murk: 


' Hape betrachtet, zur natürlichen Sitten-kehr! 


ören, aber dennoch: von Gore kommen md: 


Zheil der wahren Religion ausmachen. So il; 


s 


Exempel audgemächt, Daß der Gottesdienſt aus! 
Sirtfichen Wahrheit fliefſe, und auf Die nochwen 

Verhaͤltniß zwiſchen Gott und ben Menſchen geg: 
ſey: bie. Zeit aber, den Ort und die Einnde 
deſſelben Tan Gott nach feiner Weisheit andern.“ 


dem nehmlich diefe und jene Umſtaͤnde zur Ei 


tuhg des Endzwecks etwas beytragen. Ja, m“ | 


auch Sort folche Dinge anbefähle- melche gam n 


gar nicht unter Die nothwendigen und vom &* 


der Ratur auferlegten Pflichten gehören, aber v 
denen Menfchen zur Ansuͤbimg der Tugend oder? 
Erlangung anderer heilſamen Abſichten vieles!“ 


eragen; fo dürfte man doch an der Goͤttlichkeit ?" 


felben nicht zweifeln und fie deswegen unterl'“ 
we — wicht in der nätürlichen Sitten-Lehre gegr⸗ 


‚= Vachdem: Herr Chapman gejeiget, daß man! 


Rertijekhen, ob eine Lehre unmittelbar zom 0" 
komme, keinesweges in ihrer Natur ober Ei 


VichkeitRicken durfe; fo behauptet ee im andeml! 
FIR, da die wahren Kennzeichen von ber Lehteh“' 


Mpieden ſeyn muͤſſen, jedoch fo, dag fie von“ 
Wihrheit und Götrlichfeit der Lehre ein unfepfu 
Zeugniß ablegen: Dieſe Kennzeichen find; die IN" 
Wumderwercke zu verrichten, und hiernaͤchſt diee 
— — Dinge vorberzufagen. Denn, da Ei: 
Russ Hude feine Apoftel, welche den Willen Get 
Bon dor Menſchen Eeligfeit verkuͤndigten ihre bebe! 
nicht mur durch Weiſſaguilgen, ſondern amp Im 
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"olgende Zeichen befraftigten; ſo konnte ein ie» 


leicht feben, daß er derfelben Predigt nicht als 
iıfchen Wort, fondern, wie es denn wahrbafftig 


:, als Gottes Wort anzunehmen hatte. Was . 


erſtlich die Wunderwercke betrift, fo wendet 
ich zu ‚den Einwuͤrfen, Philalethis, welcher mis 
r unverſchaͤmten Stirne behauptet, daß die Wun⸗ 


wercke, weder für ſich allein betrachtet, noch bey 


ern Gelegenheiten zu einem fichern Beweiſe dies 
ı können, daß die wunderthatigen Perfonen ihre 
‚re unmittelbar von Gott erhalten haben. Denn, 
Tee dem, daß zwifchen der Kraft Wunder zuchun 
d der Wahrheit. der dabey vorgetriägenen Lehre: 


ht Die geringſte Verknüpfung fep; fo koͤnnten auch 


truͤger, falfche Propheten und infonderheit der. 
ufel Wunderwercke verrichten... Ob nun . wohl 
8 das erſtere anlangt, ber Hr. Verfaffer bekennt, 
ß die munberthätige Kraft und die Wahrheit 
er Göttlichkeit ‚einer Lehre, Feines Weges in einet 
‚ben Verknüpfung mit einanber ſtehen, als eine 
‚türliche Grund-Urfache mit. ihrer Wuͤrckung; fo 

Doch die Verknüpfung zwiſchen bepben fo befchaffen, 
ß eine von ber Wahrheit der andern ein Zeugniß 
leger. “Denn gleichwie das Giegel vermöge der 
r Gewohnheit und ber Gefege von der Guͤltigkeit 


nes Vergleiches geuget, ſo Tan auch vermöge ber. 


macht, Weisheit und Güte Gottes, das Anſehen 
ner Lehre beſtaͤtiget werben. Weil aber Philalethes 
en Wunderwercken vornemlich Deswegen nicht trau⸗ 
1 will, weil falſche Propheten und böfe Geiſter fel- 


ige verrichten Eönnen: jo flelle der Hr. Verfaſſer 


ine genaue Betrachtung über bie Rasur und Nugen 


er Wunderwercke an. Durch Wundermerdfe vers 


tcht er nicht wie Koch, folche in die Sinne fallende 
Jandlungen, welche die Zuſchauer, da fie dem bes 
andten Lauf, der. Natur entgegen gu feyn fihiene, 
ur göttlich. halten, fondern vielmehr. ſolche unges 
vöhnliche Wuͤrckungen, welche durch bie Kunſt der 
er Menſchen oder andere geringere Geſchoͤpfe ent⸗ 
veder gar nicht, oder doch nicht auf eben die Weiſe 

6B6 Jii 2 aut⸗ 


| 


‘ 


B 2 


„Kalle feines Weges dem Satan guzufshreiben, ſ 


Hr. Chapman, wie aus dem folgenden 


Zur Disfeitreibt er den böfen Seifternzu. Alein⸗ 
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entſtehen koͤnnen. Ei erftern Art gehört ie! 
weckung von ben F.odten, zur andern aber, ne: 
ne Kranckheit welcher man anfänglich bund Ir: 
‚Mittel hatte begegnen können, auf einmahlut‘.| 
‚ein eingiged Wort gebeilet wird. Zwar nl‘ 
nicht widerſprechen, melche ſolche Werte vet 
dadurch der ordentliche Lauf ber Natur ver’ 
und unterbrochen wird; nur merkt er an. da 
dieſe Beſchreibung bloß auf die vornehmien - 
derwercke ſchicke ®. Nach vorangefegter Be:: 
klaͤrung bemüht fih Hr. Chapman, ben mie: 

Anfehen der Wunderwercke gemachten Zur 
‚beben, und behauptet: obgleich auch von beit. 

fern und falſchen Propheten Wunbermerk 
richtet würden, ſo folge doch daraͤus nicht BF 
Wunderwercke von der Wahrheit einer Per? 

ber ‚göttlichen Geſandſchafft eines Apofteld nin- 
zuverläßige Verficherung gäben. Dieſes be’ 

er auf folgende Art: Iſt die Lehre zus deren &t 
Agung Wunderwercke gethan werben, [0 beit Ä 
dag fie die Menfchen von Irrthuͤmern und I 

'abhält, und in allen Stuͤcken zur Verf" 
Reichs des Satans dbzielt; fo iſt offenbar." 
man felbige dem Teufel, oder ben von ihm ausge" 
‚nen. Apoſteln unmöglich zuſchreiben durfs c 
mahl jener nimmermebr eine Lehre durch © 
wercke beſtaͤtigen wird, welche feinen Ray! 
Abſichten, feinem gangen Thun und Ben“ 
freitet. Sind nun die Wunderwercke m 















den fie nothwendig von Gott gewuͤrcket, 89 
nun ‚unmittelbar, ober durch Menſchen 1 4 
‚mit-feiner Kraft ausgeruͤſtet, Es unterſcheider 
ðDurch die Wunderwercke von der andern An wi 


5 








men 
: > follhe, welche nidjt toielich, fondern bieß Dim 
Libyen Anfehen nach die Ordnung ber Natur wit, 


ar (mirabilia) auch diefe Dinge fin) Die 
ſie doch nicht Wuñderwercke ** 
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predigten Lehre vielleicht Überzeuigtgervefen, fofonten 


Doch andere Leute ihre Lehre keineswegs mit einem 


untrüglichen Beyfall oder göttlichen Glauben anneh⸗ 
men; fintemahl_ja die Verficherung der Apoffel, dag 
fie ihre Lehre von Bott ſelbſt empfangen, nicht hoͤher 
als ein menfihliches Zeugniß zu ſchaͤtzen geiveft ? Wor⸗ 
aus denn unftreitig folge, daß der Glaube welcher 
fich auf diefeß Zeugniß gründet, auf Feine Weiſe goͤtt⸗ 
lich heiffen Fönne. Hieraufantmortet Hr. Chapman : 
Maren nicht bie Wunderwercke Fraftig genung,. der 
opoftolifchen Lehre ein goͤttlich Anſehen zumege zu 
bringen? Wer iſt wohl, der die Natur und Umſtaͤnde 
der von ihnen verrichteten Wunderwercke erwogen 
welcher nicht ausruffen muͤſſen: das iſt Gottes 
Finger! Sind nicht die Menge und die Groͤſſe derſel⸗ 


ben das deutlichſte Merckmahl, daß Gott durch die 


Apoſtel gewuͤrcket und geredet babe ? Jedoch, Phila⸗ 
lethes hat noch andere Einwuͤrfe zuruͤck, womit er 
ſich, das goͤttliche Anſehen der apoſtoliſchen Lehre aufa 
zuheben getrauet. Er ſpricht es ſey ausgemacht, daß 
die wunderthaͤtigen Perſonen dennoch Menſchen blie⸗ 
ben, bi fie beydes fich ſelbſt, und andere besrügen, 
und daß folglich niemand ihre Lehre als göttlich ans 
nehmen koͤnne. Es feydannenhero, befchließter, am 
ficherften, nur denjenigen Lehren welche mit der na« 
rurlichen Sitten⸗Lehre übereinftimmen, einen goͤtt⸗ 
lichen Urfprung zuzuſchreiben. In Anſehung der er= 
ſten giebt zwar der Hr. Verfaſſer zu, daß die Apoſtel 
von der Moͤglichkeit zu irren und zu ſuͤndigen nicht be⸗ 
freyt geblieben, behauptet aber, daß ihre Wunder⸗ 
wercke ein goͤttlich Zeugniß geweſen, daß ſie bey ihrem 
Vortrage weder ſelbſt wuͤrcklich geirret, noch auch 
andere auf Irrwege gefuͤhret haben. Der andere 
Einwurf faͤllt von ſich ſelbſt weg, jndem Gott auſſer 
den auf die Sitten⸗Lehre gegründeten Wahrheiten, 
10ch viel andere durch Wunderwercke beſtaͤtigen laſſen. 


- \ 


Sind nun die Wunderwercke nach oben befchriebe- - 


1er Art und Umſtaͤnden fobefchaffen, daß fieden goͤtt⸗ 


ichen Urheber alsbald anzeigen, ſo bemüht fich der Hr. 
Berfafler, qus den bisberigen einen zwiefachen Nutzen 
n ii 4 ” 


ders 
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zwey Perſonen einander widerfprechenbe 7 


rebigten, und ieder feine Worte durch mittel: 
Beichen bekräftigte, Boch fo, Daß ber eine descr: 
Wunder durch weit gröffere Thaten verturt 
“oder gar gernichtete, fo wurde fürs erſte folgen. 
ſie nicht alle beyde Betrüger find 2c, indem ſer 
Satan wider ſich ſelbſt fFreiten müfle. Hiern 
da dem Allerhöchften Feine gleiche Macht ent: 
gefegt werben Fan, und beydes feine Büte undẽ 
nicht zulaſſen, daß Die von feinen Gefandten :. 
Digte Wahrheit zu Schanden gemacht, die füge: 
gegen ber falfthen Apoftel beſtaͤrcket werden: i 
nicht ſchwehr ju urtbeilen, welcher von beyden 
Wundermerdedurch die ihm mitgetheilte Kraft © 
tes gemurcket habe. Wenn ſichs aber zutragen? 
Daß iemand eine groffe Menge Wundermwerd: : 
‚richtete, ohne daß ein anderer felbige durch © 
‚Wunder zu Schanden machte; fü fung ſichs: e*! 
dieſen für einen Gefandten Gottes anzufehen }: 


boder nicht? Hr.Chapman antwortet Folgender ni” 


geſchiehet folches in einem Lande, wo das Kift: 


Evangelii bereitd aufgegangen iſt, ſo kan es tern :' 


Got dieſes Bold zu prufen, biömweilen verhank : 
‚ein Betrüger unter ihm Wunber thue; welche k- 
‚ein aufmerckſames Gemüthe von den göttl. Vr 
gar leicht wuͤrde unterfcheiden Finnen. Daß ak: 


- , antereinem Volcke bey dem Umwiffenbeitumd:: 


terey herrfchen, eben dergleichen verhaͤngen felt 
cheg fcheine mit feiner Weisheit, Gute und Bars 
zigkeit nicht übereinzufommen ; ſintemal folde'. 
welche da8 wahre von dem falſchen noch nicht = 
ſcheiden Finnen, über ihr Vermoͤgen verfucht mu 
Nachdem alſo der Hr. Verfafler weitläuftigk” 
fen, daß die Wundermerde in angeführten 3:- 
ein unfehlbared Kennzeichen der Wahrheit und E. 
lichkeit einee Lehre abgeben, fo achtet er es der 


werth zu fepn, die brigen Einwuͤrfe Phileic. 


kuͤrtzlich zu unterſuchen. Er richt einmahl: 6%. 
‚ bie Apoftel vermöge einer unmittelbaren Eingd:" 

von ber Wahrheit und Goͤttlichkeit bey von ihnen + 
” “ | pen 
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digten Lehre vieleicht uͤberzeugt geweſen, ſo konten 
> andere Leute ihre Lehre keineswegs mit einem 
vüglichen Beyfall ober göttlichen Glauben annehs - 
n; fintemahl_ja die Verficherungder Apoffel, daß 
ihre Lchre von Gott ſelbſt empfangen, nicht höher 
ein mienfihliches Zeugniß zu ſchaͤtzen geweſt ? Wor⸗ 
3 denn unſtreitig folge, daß der Glaube welcher 
> auf Diefes Zeugniß gründet, auf Feine Weiſe goͤtt⸗ 
y beiffen koͤnne. Hieraufontmortet Hr. Chapman: 
aren nicht Die Wunderwercke Fraftig genung, der 
offolifchen Lehre ein goͤttlich Anſeben zuwege zu 
ingen? Wer iſt wohl, der die Natur und Umſtaͤnde 
r von ihnen verrichteten Wunderwercke erwogen, 
elcher nicht ausruffen muͤſſen: das iſt Gottes 


v 


inger! Sind nicht die Menge und bie Groͤſſe derſel⸗ SE 


n dag deutlichfle. Merckmahl, dag Gott durch die . 
poſtel gewuͤrcket und geredet babe? Teboch, Phila⸗ 
thes bat noch andere Einmwürfe zuruͤck, womit er 
‚ch, das göttliche Unfehen der apoſtoliſchen Lehre auf: 
heben getrauet. Er fpricht es ſey ausgemacht; daß 
ie wunderthaͤtigen Perſonen dennoch Menſchen blies 
en, i fie beydes ſich ſelbſt, und andere betruͤgen. 
nd daß folglich niemand ihre Lehre als göttlich ans 
iehmen koͤnne. Es feydannenhero, befchließter, am 
icherften, nur denjenigen Lehren welche mit der na⸗ ; 
tuͤrlichen Sistenstehre übereinftimmen, einen goͤtt⸗ / 
fichen Urfprung zugufchreiben. In Unfehung der ers | 
ffen giebt zwar der Hr. Verfaffer zu, daß die Apoſtel 
vonder Möglichkeit zu irren und zu fündigen nicht bes 
freyt geblieben, behauptet aber, daß ihre Wunder: 
wercke ein göttlich Zeugniß geweſen, daß fie bey ihrem 
Vortrage weder ſelbſt wuͤrcklich geirret, noch auch 
andere auf Irrwege gefuͤhret haben. Der andere 
Einwurf fallt von ſich ſelbſt weg, jndem Bote auſſer 
den auf die Sitten⸗Lehre gegruͤndeten Wahrheiten, 
noch viel andere durch Wunderwercke beſtaͤtigen laſſen. 
Sind nun die Wunderwercke nach oben befipriebe- - 
ner Art und Umſtaͤnden fo befchaffen, daß fie ben goͤtt⸗ 
fichen Urheber alsbald anzeigen, fo bemuͤht fich der Hr. 
Berfaffer, n8 den bisherigen einen zwiefachen Nutzen 
re Jii 4 “der 
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. berfelben herzuleiten. Dader Welt einmabl c 
göttliche Offenbarung noͤthig geweſen, fo fint! 
Wunderwercke das gefchicktefte Mittel, die T. 
von der Göttlichkeit derfelben zu überzeugen. Te 
Die Wunderwercke fallen in die Sinne, haben in! 
Gemüther einen ſtarcken Eindruck, und uber: 
fo gar den gemeinften Bann, baß der melcher om: 
tigin Worten und Thaten ff, von Gott gelantt > 
Wolte man, wie Philalethes thut, die Eitth:!! 
einer Lehre für dag rechte Kennzeichen ihrer €. 
lichkeit anfeben; fo würden, zumahl unter einer - 
wiffenden und abgöttifchen Volcke, fehr wenig 
"welche die Goͤttlichkeit einer Lehre beurcheilen 1: 
ten. Denn Begriffe zuſammen fegen, Urtheilet:-' 
und vichtige Schlüffe daraus Berleiten, ifl :- | 
eines ieden Werck. Wennaber ein Stummerrü: 
ein Tauber hörend, oder ein Todter lebendig ger-- 
wird, und alles diefeg durch ein bloſſes Wer: 
ſchiehet; fobraucht man wenig Nachdencken, aut‘ 
Urheber zu Fallen. Daher find auch die Br: 
wercke der kürgeffe Weg, die Wahrheit der <* 
lichen Religion fefte zu feßen; welches Die mır: 
bare Ausbreitung des Evangelii zur Gens! 
ſtaͤrcket. Hiernachft thut der Hr. Verfaſſer dar, di 
man, ob eine Lehre von Gott komme, auch N: 
urtheilen Eönne, went der Lehrer Die Ba‘: 
Prophezeyung babe. Denn,niemand kan folche Di: 
vorberwiffen, davon zur Zeit fein Merckmabl ne 
Banden iff, fondern. ſolches ſich erſt nach Ya: 
vieler Fahre ereignen, und eine groffe Reihen 
dem menfchlichen Willen, oder dem göttlichen Au 
ſchluſſe abhangender Umſtande voranaeben fol. €: 
iſt dieſes eine Eigenfchafft ded allwiffenden Wu: 
Da nun Chriftus und- feine Apoftel viel zuis-: 
Dinge (welche durch dad Vorberfagen Feines Ba: 
nothwendig worden) richtig vorher verfünbdiger; 
muß ihnen folches von Gott feyn offenbaret m. 
ben. Iſt diefes, fo muß auch Die Dadurch beflart:: 
Lehre als Gottes Wort angefehen werden. , 
Im dritten Capitel zeigt der Hr. Berfufe,t 
au 
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zehlung ſolcher Wunder weitlaͤuftig auf, und macht 





endlich den Schluß, daß auch die dadurch bekraͤftigte 


Lehre göttlich ſeyn muͤſſe. Wir wollen doch etliche von 
Philalethe hierwider gemachte Einwuͤrfe berfegen. 
Er ſpricht: die Wunderwerke haben die Apoſtel keines⸗ 
wegs von der Moͤglichkeit zu irren befreyt; ja ſie haben 


ſelbſt ihre Lehre nicht für untruͤglich ausgegeben. Dem | 


erſten Einwurfe ift bereits im vorhergehenden Genüge 
geſchehen; aufden letzten aber antwortet der Hr. Ber: 
faffer, da Gott durch fie gemurcket, fo haben fie den 
Menſchen ihre Lehre allerdings als göttlich und un⸗ 
trüglich angepfiefen, ı Theſſal. 2,13. Hiernaͤchſt wen⸗ 
det Philalethes ein: auch die falfchen Propheten, wel⸗ 
chen doch iederman dad göttliche Anfehen abfpreche, 
haͤtten die Gabe Wunder zu thun gehabt. Hr. Chap- 


man antwortet darauf: ob man gleich zugeſtehe, daß 


l 


folche Gabe den falfihen Propheten bey ihrer Zaufe 


mitgetheilet worden, fo find fie doch auch als gemeine 
Chriſten anzufeben, welche dieſe Kraft inmeit gerin- 
germ Maaße befaflen, al$ die Apoftel, fo daß fie mit 
den Apofteln in Anfehung der Gabe Wunder zu 
tbun, nicht Teiche Eonnten vermechfele werben. 
Allein da man biervon kein einziges gewiſſes Exem⸗ 
pel anführen Tan, und die Apoſtel ihre Schüler, 
ſich für den Lügen Wundern fürzufehen, niemahls ge- 
warnet haben, fo iſt zu zmeifeln,daß fie folcher Wunder⸗ 
Gaben iemahls theilhaftig geweſt. Der Heilige Geiſt, 
das iſt, die Wunder⸗Gabe, fiel zwar auf die Zuhoͤrer; 
daß aber nicht allezeit, auch nicht durch iedweden Pre⸗ 
diger des Evangelii Wunder geſchehen, kan man aus 
Act.g gar deutlich muthmaſſen. Der Hr. Verfaſſer 


fuͤgt hinzu, wenn ſie ja dieſe Gabe bey der Taufe em⸗ 


pfangen; ſo haͤtten ſie doch ſelbige, wegen der uͤbeln 
Anwendung, bald verlieren koͤnnen: In welchem Ver⸗ 
ſtande Paulus die ſeinen vermahnt, daß ſie den Heili⸗ 
gen Geiſt nicht verlieren moͤgten, ı Theſſal. 5, 19. 
Der legte Einwurf, mit welchem ſich Philalethes Des 
muͤhet das göttliche Unfeben der Apoftel zu ſchwaͤchen, 
iſt daher genommen, daß die Apoftel in den wichtigffen 
Puncten der Dffenbarung, wie auch in ber Ars das 





Mn ” 


» Grunde Eiceronis zum Beyfall bewegen laßt, fo grün: 
det er fich nicht mehr auf das Zeugniß der Abſchreiber 
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göttliche Offenbarung annimmt, fo gründet er #9 


‚onfanglich auf dag Zzugniß der Menſchen, vermir 


telſt welches die göttliche Offenbarung bis auf uns 


“ erhalten worden, und überlegt bie Gründe, weite 


ihn von ihrer Böttlichkeit überzeugen konnen. Diet 


- Gründe find zwar nicht fchlechterding® untriglih, 


aber Doch fo beichaffen, daß fie bey einem vernänft: 
gen Menfchen feinen Zweifel hinter fich laſſen. Da 
Glaube nun, welcher auf folche Grunde gebauet it, 
darf zwar nicht für untrüglich, boch aber auch nicht 
fir ungewiß gehalten werden. Nachdem aber der 
Menſch vermöge des menichlichen Zeugniffes übe: 
führer worden, Daß das vorhabende Buch eine goͤtt 
liche Dffenbarung fey, und er den darinne enthal 
teneit Lehren deswegen einen ungezweifelten Beyfal 
giebt, weil fie Bott, der allweiſe, heilig und wahr: 
hafftig it, felbft gegeben; fo wird dieſer Beyfal. 
indem er fich nunmehr auf Gottes Zeugniß gründet, 
ein göttlicher Glaube. Wenn fi) jemand Durch die 








und Buchdrucker, durch deren Hülffe er gebachten 
Weltweiſen lefen kan. Wird nun der Glaube Deswegen 
göttlich aenennet, weil er fich zuletzt auf Gottes Zeug⸗ 
niß gründet, fo iſt es nicht nothwendig, Daß ber Blau 
be,in fo weit ex fich in un® befindet, fchlechterd. untrus!. 
fey ; welche Vollkoumenheit dem Hoͤchſten allein eigen 
it. Daher ficht man auch,daß der Glaube Stufen hat 
maffen einige ſtarck, andere aber ſchwachglaͤubig fint. 
Nachdem der Hr. Verfaffer von den KRennzeickn 
der görtlichen Offenbarung, und von dem Glaube 
mit welchem wir felbige annehmen muffen, weitlaͤuftiz 
gebandelt;fo behauptet er im 4ten Capitel, daß nieman) 
andemgöttlichen Anfeben Chriſti und feiner Mpoltd 
iemahls zu zweifeln Urfache gehabt. Die erſten Chri⸗ 
ſten find Davon verfichert worden, weil fo viele umd ſo 
groſſe Wunderwercke vor ihren Augen geſchehen welche 
zur Beſtaͤrckung einer hoͤchſt heilſamen Lehre gedienet 
daher man ſelbige den boͤſen Geiſtern Bd but 
zuſchreiben koͤnnen. Hr. Chapman haͤlt ſich je er 
. . j ze N: 
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zehlung folcher Wunder weitlaͤuftig auf, und macht 
endlich den Schluß, daß auch die dadurch befraftigte - 
Lehre göttlich ſeyn muͤſſe. Wir wollen doch etliche von 
Philalethe bierwider gemachte Einmürfe berfegen. 
Er fpricht: die Wunderwerke haben die Apoflelkeined- _ 
wege vonber Möglichkeit zu irren befreyt; ja fiehaben 
ſelbſt ihre Lehre nicht für untrüglich ausgegeben. Dem 
erfien Einwurfe ift bereitd im vorhergehenden Genuͤge 
geſchehen; ; aufden letzten aber antwortet der Hr. Ver⸗ 
faſſer, da Gott durch ſie gewuͤrcket, ſo haben ſie den 
Menſchen ihre Lehre allerdings als goͤttlich und un⸗ 
truͤglich angeptieſen, ı Theflal. 2, 13. Hiernaͤchſt wen⸗ 
det Philalethes ein: auch die falſchen Propheten, wel⸗ 
chen doch iederman das goͤttliche Anſehen abſpreche, 
haͤtten die Gabe Wunder zu thuͤn gehabt. Hr. Chap⸗ 
man antwortet darauf: ob man gleich zugeſtehe, Daß 
ſolche Gabe den falſchen Propheten bey ihrer Taufe 
mitgetheilet worden, ſo ſind ſie doch auch als gemeine 
Chriſten anzuſehen, welche dieſe Kraft in weit gerin- 
germ Maaße beſaſſen, als die Apoſtel, ſo daß ſie mit 
den Apoſteln in Anſehung der Gabe Wunder zu 
thun, nicht leicht konnten verwechſelt werden. 
Allein da man biervon kein einziges gewiſſes Eyxem⸗ 
pel anführen kan, und bie Apoſtel ihre Schuͤler, 
ſich für den Luͤgen⸗Wundern fürzufehen, niemablg ge: - 
warnet haben, fo iſt zu zweifeln, daß fie folcher Wunder⸗ 
Baben iemahlstheilhaftig geweſt. Der Heilige Seit, . . 
das iſt, die Wunder⸗Gabe, fiel zwar auf Diegubörer: 
daß aber nicht allezeit, auch nicht durch iedweden Pre⸗ 
diger des Evangelii Wunder geſchehen, kan man aus 
A&.8 gar deutlich muthmaſſen. Der Hr. Verfaſſer 
fuͤgt hinzu, wenn ſie ja dieſe Gabe bey der Taufe em⸗ 
pfangen; ſo haͤtten ſie doch ſelbige, wegen der uͤbeln 
Anwendung, bald verlieren koͤnnen: In welchem Ver⸗ 
ſtande Paulus die ſeinen vermahnt, daß ſie den Heili⸗ 
gen Geiſt nicht verlieren moͤgten, ı Thefläl. 5, 19. 
Der letzte Einwurf, mit welchem fich Philalethes be⸗ 
muͤhet das göttliche Anfeben der Apoſtel zu ſchwaͤchen, 
iſt daher genommen, daß die Apoftelin den wichtigften 
Puncten der Offenbarung, wie auch in ber Arc das 








8:0 IV. The erue Chriflian’s Defence. 


Evangelium fortzupflangen, nicht einig geweſen. De 
Hr. Berfaffer antwortet: Die göttlichen Wahrkaiteı 
wurden ihnen nicht auf einmabhl, fondern nachdem d 
bie Umſtaͤnde der Kirche erforderten, offenbaret. €: 
wuſte Petrus anfang. nicht, Daß das Evangelium der 





Heyden eben fo wohl als den Süden follte vorgetragr 


werben ; und fo hatte auch Paulus in manchen Studa 
Keinen Befehl vom Heren Cor. 7, 25. Aber darar 
folgt nicht, daß fie in den übrigen Stuͤcken eben fo ur: 
gewiß gewefen find. Hoch viel weniger ift zu beweiic. 
daß fie in den michtigffen Puncten der Dffenbarm: 
‚einander widerfprechenbe Meinungen gebegt, dam 
man überall dag Gegentbeil findet. Jedvch Philaletbei 
führt etliche dergleichen hoͤchſt wichtige Nefigienk 
Punckte an. Giehabennemlich vonder Natur ur 
der Verbindlichkeit des jüdifchen Geſetzes, wie aus 
- vonder Art wie Die Juden und Heyden in eine Kirce 
gebracht werben koͤnnten, verfchiedentlich geurtheit. 
In Anſehung des erſtern Puncktes fep Paulus eindrer⸗ 
dencker geweſen, und habe ſich nicht, wie die übrigen 
Apoftel an das jüdifche Gefeg als ob es goͤttlich ir 
gebunden. In Anfehung des letztern Hatten zwar dx 
Apoſtel befchloffen, daß alle nicht nur aus dem Tu 
dentbunt, fondern auchaus den Hepden befehrte Chri⸗ 
fien in Religions⸗ Sachen zurBeobachtung bed ganzen 
mofaifcheg Sefeges verbunden ſeyn folten: Paulu⸗ 
aber habe keines von beyden gebilliget. Wie unge 
gründet aber iegt angeführte Einwuͤrfe ſeyn, verſpricht 

‚der Hr.Berfaffer an einem bequemernrte darzuthun 
Er faͤhrt alſo fort zu zeigen, daß auch Die heutigen 
Chrilten an dem göttlichen Anſehen Jeſu und feine 
Apoſtel zu zweifeln keine Urſache haben, indem beybed 
ihre Wunderwercke und Lehren richtig erzeblt, aufge: 
zeichnet und bis auf gegenwaͤrtige Zeitenumverfäligt 
fortgepfianget worden. Denn erfilich erhellet, daj 
Die Schrifften neuen Teſtaments nicht unsergefchebere 
Wercke fpater Zeiten find, indem, wenn mir alle Jaht⸗ 
Hundert bi zu der Apoftel Zeiten zuruͤcke geben, mir 
nicht nur eingelne daraus angeführte Stellen, ſondern 
auch gewiſſermaſſen den gangen Text haben, Di 
W orte 
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SYBorte Theophyladli, Oecumenii ımd Arerhe, zu⸗ 
fammen genommen, balten faſt alle Stuͤcke der Evan 
gelien, der apoftolifchen Befchichte, der Epiſtein u. der 
Dffenbarung in fih. Inſonderheit aber berufft fich 
ber Hr. Berfaffer auf Hieronymi Arbeit; welcher die 
alten griechiſchen Abſchriften die fich zuRom befanden, 
gegen einander gehalten, u. die damahls gewöhnliche 
lateiniſche Uberfeßung daraus verbeffert Bat. Hie- 
zonymus jebte zu Ende des vierten Jahrhunderts. 
Wenn er nun verſichert, er babefich alter Abfthriften 
bedienet, fo waren fie wenigſtens gegen dad Ende des 
andern Jahrhunderts abgefihrieben worden, und alſo 
kaum hundert Jahre Jünger als etliche der eigenhäns 
digen Schriften der Apoſtel. Es ft hoͤchſt merckwuͤr⸗ 
Dig, daß nicht nur diejenigen melche eintzelne Stellen 
angeführet, in der HauptSache mit einander überein 
tommen ; fondern es ſind auch die ietzigen Abfchriften 
neuen Teſtaments fo einhellig, daß weder eine neue 
Lehre draus erwiefen, noch eine alte umgeftoffen wer⸗ 
den fan. So trifft man auch in den alten Uberſetzun⸗ 
gen, in der ſyriſchen, coptiſchen, gotifihen, ſaͤch⸗ 
fifchen, arabifchen und äthiepifchen eine wunderns⸗ 
mürbige llbereinflimmung an. Denn die weiſe 
Vorfehung Gottes fügte ed, daß dieſe Buͤcher gleich 
anfangs in den Kirchen und von eingelnen Perſonen 
täglich gelefen, und unzehlige Abſchriften derſelben 
an allen Orten ausgebreitet wurden. So mar.auch 
ber hohe Werth welchen man diefen Schrifften bey⸗ 
legte, eine wichtige Hinberung bag weder aus Betruf 
noch aus Nachlaßigkeiteine Verfaͤlſchung von Wich⸗ 
tigkeit allgemein werben konnte. Weber die Ketzer 
noch die Rechtglaͤubigen durften fich unterſtehẽ etwas 
zu ändern, weil fonft die gegenfeitigePartey ben Betrug 
aus andern Abfehriften entdeckt haben würde. Dis 
ber fiehet man, daß wenn in der Kirche groffe Strei⸗ 
tigfeiten entſtunden, bie bibliſchen Stellenvon bepden 
Yarteyen aufeinerley Artangeführe wurden. Iſt aber 
iemahls eine Zeit geweſen, da eine allgemeine Verfaͤl⸗ 
fhungin die Schriften neuenTeftam.einfehleichen moͤ⸗ 
gen; ſo hatte ed gewiß damals geſchehen Föhen, ale * 
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das Yabftehnnfaft in ber gangen Welt ausachrats 
haste. Da mir aber nicht einen einzigen Gpruö 
. ober nur den geringften Umſtand antreffen, weli« 
zur Unterflügung des paͤbſtlichen Stuhls dienet jatı 
wir vielmehr eine dergleichen angemaßte Hoheit dar⸗ 
aus kraͤftig widerlegen koͤnnen; ſo erhellet, daß auchn 
der Zeit feine Verfaͤlſchungen vorgenommen worte 
Kurs ! wir Baben eineeben ſo reine und vollfländz 

Richtſchnur des Glaubens, als die erſten Chriſten. 
diernaͤchſt zeigt der Hr. Verfaſſer, Daß gemelor 
Sehriften von eben ben Perſonen deren Nahmen i 
fãhren verfertiget worden, neml. von Matthæc, Mac. 
Luca;lohanne,Paulo Iacobo, Petro und Iuda. Den 
da ſelbige nicht nur anfangs, ſondern Durch alle Zeit 
bindurch vor die Schriften genannter Waͤnner go 
halten worden, fo habe man folches in Zweifel zu gi: 
nicht die geringſtellrſache;es muͤſte denn Don iemande 
mit den kraͤftigſten Beweis⸗Gruͤnden das Gegenikci 
dargethan werben. Der Hr. Verfaſſer haͤlt ed akt 
nicht für nöthig, viele Stellen, wo die Schriften nun 
Teſtaments den angezognen Lehrern zugefchrieben mtr 
den, aus den aͤlteſten Kirchen: Vätern anzufuͤhren ſen 
dern verweiſt vielmehr feine Leſer auf des Hrn. Part: 
ner’ 3 Glauhwuͤrdigkeit der evangeliſchen Gefchicte 
wo ihm völlige Genuͤge gefchehn koͤnne. Bep ds 
eingigen Irenaͤo, welcher wegen feines Alter, jeind 
Amtes und anderer Umſtaͤnde hierinneeinen tuͤchtige 
Zeugen-abgeben kan macht er folgende Anmerckung:t 
Er war ein Biſchoff zu Lion in Franckreich zu Zeiten 
Marci Antonini, und wurde wegen feiner Gelehriart 
keit; Froͤmmigkeit und Aufrichtigkeit durchgaͤnu 
hochgefthäget. In ſeiner Jugend hatte er öftern Un 
gang mit Polycarpo, einem Biſchoff zu Gniyrna, mil: 
cher mit dem Apoftel Johanue und andern welche den 
Herrn gefeben hatten, febr mohl bekandt gemelc. 
Irenaͤus bekennt auch, daß er bie Geſchichte und Lehr. 
Jeſu und feiner Apoftel, aus dem Munde Polpcarpi 
mnſtaͤndlich gebörer babe. Sind nun, welches niemand 
Teugnen wird, Polycarpo die eigentlichen Verfaſſer 
der Schriften neuen Teſtam. gantz bekandt geweſen, 
antz 


R 
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fo muß man Itenaͤo feinem Schäfer, allerdings Glauben 
beymeflen, wenn er ini sten Buche die vier Evangelien, die 
apoitolifchen Sefchichte, die Offenbarung und die meiften 
Epifteln eben den Beil, Männern jukhreit, deren Namen 
noch heutiges Tages auf den Uberſchriften zu finden find. 

Damit aber das gättliche Anſehen der Schriften 
neuen :Zeftaments recht fefte geftellet werde, fo erweiſt 
der Hr. Verfaſſer zum dritten, daß die. Geſchichte von 
Jeſu und feinen Apoſteln treulich aufgezeichnet worden. 
Der Beweis ift fehr gründlich, aber auch zus weitläuftig, 
dag wir folchen hier anführen koͤnnten. UN 

Am sten Cap. bemuͤht ſich Hr. Chapman die Beſchrei⸗ 
bung weiche Philalethes von dem Chriſtenthume gemacht, 
zu unterſuchen. "Daß felbige hoͤchſtunrichtig fey, darf man 
fich nicht verrsundern ; maflen er behauptet, die weſentli⸗ 
lichen Stuͤcke des Chriſtenthums mären nicht aus den 
Schriften neuen Teſt. fondern von der menſchl. Vernunſt 
herzubolen. Er ſagt unter andern, bie Apoftel-hätten von 
Chriſto, der von ihm vorgetragenen Religion und feinen 
übrigen Abſichten, gank unrichtige Begriffe gehabt, und 
ihm ſolche Dinge zugefchrieben, welche ihn, wenn fich die | 
Sache wuͤrcklich fo verbielte äum fatfehen Propheten mach⸗ 
ten. Ferner hätten fie die jübifche umbd.chriftliche Neligion . 
mit einander vermengt, und alfo eine folhe Religion ges 
ſchmiedet, die von der reinen natürlichen ſehr unterſchieden 
ſey. Enplich lieſſe öfters die unverftändliche Sprache be⸗ 

. fagter Schriften, die dunckele Schreibart und die entſetz⸗ 
: liche Verwirrung der Umſtaͤnde, ‚die Lefer in der groͤſten 
Ungewißheit; welche ſich infonderheit in den Stellen er⸗ 
eigne, die uͤbernatuͤrliche Wahrheiten vortragen. Weil nun 
bieenigen welche die chriftliche Lehre von den paͤbſtiſchen 
Irrthuͤmern zu reinigen angefangen, eine fo bundfele, vers 
worrne und ungewiſſe Richtfchnur zum Grunde geleget; fo 
ſey es fein Wunder, daß die Broteftanten auch in den wich⸗ 
‚ tigften Lehrpuncten niemals einig worden wären. Es ſey 
dannenhero am ficherften zu behaupten, daß nur diejenigen 
Lehren die wefentlichen Stücke des Chriſtenthums ausma- 
“chen, welche fich auf die natärliche Sitten⸗Lehre oder auf 
die nothwendige Werhäleniß ‚dee Dinge unter einander . 
' gründen. Kurtz, man muͤſſe durch dag Chriſtenthum nichts 
mehr als die Erneuerung der natuͤrlichen Religion: verſte⸗ 
- ben. So iſt es demnach, wie Philalethes will, nicht das ges 
ſchriebene Wort Sortes fondern die menfchliche Vernunft, 
aus welcher wir den Inhalt ber chriftlichen Meligion lernen 
koͤnnen. Diefer Beſchreidung, welche die chriftlihe und 
“ . J . " » j IM t 17) 
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natürliche Neligion mit einander vermenget, fegt der ⸗ 
Verfaſſer eine andere entgegen, und verſteht durd x: 
Chriſtenthum, ben Inbegriff der Lehren u. Weichle ti: 
: and feiner Apoftel in allen Puncten, voelche zur Re: :: 


und Ausübung ber Pflichten gehören ; fle mögen nun: | 


türlich oder uͤbernatuͤrlich ſeyn; fie n entweder x" 


. bem freyen Willen Gottes auferlegt werden, oder i;:: 


Natur nad) nothwendig feyn. Diele chriftliche Re: 
iſt von der natürlichen gar fehr unterfchieden. Dem: 
bdem daß ſie nicht Durch ben Gebrauch Der Wernanfts::: 
te erfannt, fondern von Gott unmittelbar offenbare r: 


:doni, fo enthält fie auchviele Lehren und Befehle, tu: 


gantz eigen ſind. Einige davon haben dem freyen Kı:: 
: Gottes zum Grunde, als die Taufe und Vrachtmahl: x 
-dere aber gruͤnden fich auf die Sitten: Lehre, als das. : 
reiche Verfahren gegen die Argften Feinde. O5 nun“ 
"die übrigen Stuͤcke des Ehriftenthums zugleich mit ur:- 
tärlihen Religion gehören, fo erlangen fie doch dar: 
daß fie die heil. Schrift vorträgt, einen befondern Ver⸗ 
Der Haupt : tinterfchieb aber, welcher ſich zweilden 
chriftl.u. natuͤrl. Religiombefindet, iſt dieſer, daß dieerü 
deutlich anzeiget, wie em Suͤnder Die Genade Sortese!. 
ewige Eeligkeit erlangen kan. Philalethes macht zwetrt 
der die h. Schrift, worauf ſich die chriſtl. Religion grur 
dieſen Einwurſ: daß fie in den meiſten Stuͤcken fehrtu:: 
u. zweydeutig ſey, fo daß nach den verſchiedenen Faͤhigier 
der Menſchen, vielerley gang unterſchiedene Exrklänr:“ 
entſtehen muͤſten. Allein der Hr. Verfaſſer zeigt, da‘: 
Menſchen, went ſie nur die erſorderliche Aufmerckſam 
gebrauchen, den wahren Verſtand der geoffenbarten betc 
‚ütlerdings finden können, ob ſie gleich die eigentliche Nix: 
getmeldeter Lehre nicht volllommen erkennen. 
Endlich zeigt der Kr. Berfafler, daß Jeſus Epriftu:‘“ 
wahre Meßlas fep, von welchen die Propheten ger. 
Diefe hätten keinen weltlichen Print, keinen Befreyer 
dem roͤmiſchen Joche verfianden, ſondern einen fe.d“ 
welcher ein geiftliches Neich aufrichten wuͤrde, und 


Heiland nicht nur der Juͤden, fondern auch der Her 


waͤre. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß der zum C:" 

ſtenthum bekehrten Juͤden, wodurch man darthun fan N- 
es den Chriſten, die Juͤden zu uͤberzeugen, nicht an kraͤfticr 
Beweisthuͤmern fehle; welches doch Philalethes leugm: 
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hiſftone des provinces unies confir-. | 
ur mee & eclajrcie. 
das iſt: | 
)ie Belchichte der vereinigten Nies‘ 
derlande, beflätiget und erläutert 
durch Hrn. von Wicquefort Harp. 
und. Reidenten der Hergoge von 
Braunſchweig⸗Luͤneburg, und der 
Staaten von Holland Geſchicht⸗ 
ſchreiher. 11 Theil, Haag 1743, VI 
Alph. 6 Bogen. , 


[6 wir ehemahls von dem eften Teile 
RX dieſer Geſchichte einen Auszug gaben, 

wuͤnſchten wir, Daß bie Fortfegung ein 
es fo ſchoͤnen Werckes bald erfolgen möchte, 


Ihr langes Auffenbieiben hat feinesiveges das" 


Verlangen mit welchem wir derfelben bisher 
migegen gefehen, wohl aber die Hoffnung, je ie 
u erblicen, in etwas vermindert, Man 
* die Urſachen dieſes Ver zuges nicht entde — 

Kflia und 








"am dem’ ein und fi ebenzigffen Sheile der beutihen 
Ad, krudit, 


66. 1 Wiequefors hifivre 
und wenn fir nicht bloffe Murpmaffurge omaffunga f: 


ungezweifelte Nachrichten ausgeben ſollen, 


koͤnnen wir ſie unſern Leſern auch nicht angiicc 


Indeſſen koͤmmt dieſer andere Theil in dei: 


j 


richtung mit dem erſten völlig überein. ‘y | 
Buch begreift Die Geſchichte von einem cr 
Der. Inhalt von den merckwuͤrdigſten Dis: 
ift allezeic auf Dem Rande angemercket, und‘: 
Beweis aus Denen dazu gehörigen Usfur: 
welche man ber Geſchichterzehlung bengefü;: 
angezogen worben. ‘Der einzige unterfaen 


ſtehet Darinne, daß der erfte Theil vier, Der 
aber nur zwey Bücher, und alfo auch m & 


Zeit von eben fo viel Jahren in ſich faſſet. *- 
aufferordentliche Verſammlung der Gene: 
Staaten, und die Urſachen des Kriegs mit l» 


geland, miadhen in biefem Theile bie —* 


Stuͤcke aus. Wicqueſort giebt ung ſowehben 
dieſen, als auch andern Begebenheiten forgakix 


Nachricht, welche wir unfern Leſern mitheit 


wollen. 
> Nach, dem Tode des Prinzen von Orani⸗ 


kamen auf Einladen der Staaten von Hola“ 


. aus allen vereinigten. Provinzen Abgeortır: 


nach dem Haag, und hielten daſeibſt eine aujfer: 


‘ 


dentliche Verfammlung. Sienahm am 18 Je 


. 1650 ihren Anfang, und ward in eben dem Ja 
"den 2ı Auguſt geendiget: Die Sachen fo: 


derfelben in. Berathfchlagung famen, beat’ 
fuͤrnemlich die Religion, die Bereinigung de 
Provinzen, und den Kriegs » Staat. Dir! 
legte Stuͤcke war damahls das richtige, v 

| ver 
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Wegen der Bereinigung ber Propinzen.gieng 

es ohne allen Streit ab, und es ward fell ge 

fteller, daß die Union, fo wie fie zu Ureedhe 1579 
gefchloffen worden, auch kuͤnftighin beftehen folge. 
Gleichergeftalt ward man In Anfehung ber. Ro⸗ 
ligion bald einig. Es ſchickten Die Geiftlichen 
welche. in verſchiedenen Prpvizen zufammen, 
‚gefommen waren, fünf Abgeorbnete an bie aufer 
orbenliche Berfammlung der General» Staafeit 

ab, welche fo gleich Gehör erhielten, und vars 
ftelften, wie noͤchig es. waͤre, ſich den Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen zu widerſetzen, und ihnen ihre Re⸗ 
ligions⸗ Ubungen nicht zu.-verflatten, Man 
folte auch. die andern Secten welche man aus 
shriftlicher Liebe dultete, in ihren Schwanten 
halten, ben Drud und Verkauf arlanlſcher und 
jocinianffcher Bücher In dem Sande nerbieten, 
wie auch den Juden die Ihnen an vielen Orten 
‚ertheilten Fri mieder nehmen. .. -. 
Die uUnion zu Utrecht hatte in Anfehung ber 
Religion nichts: ausgemacht, vielmeniger aber 
die —— oͤffentlich zu ‚treiben un⸗ 
terfaget, weil ſich dazumahl noch ſelbſt verſchie⸗ 
dene. Provinzen und Städte darzij hekannten, 
und es ward erſt auf dieſer Verſammlung bes 
ſchloſſen, daß die chriſtliche Religion rein und 
nach dem ‚Worte. Gotteg, fo wie es Die Vaͤter 
‚zu Dordrecht erkläre Kästen, in allen ficben 
Provinzen und in den lägen Ser Generalitaͤt, 
ſolte gelehret und. geprediget werben. Die 
‚Secten welche man bisher gedultet, wie aber. 
doch die Republic nicht in Ihren . befondern 
2 Tr Kllg Echuß 
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ohne Abfıchten auf den beſondern Mugen ve 
Provinz, der Nepublic für zuträglid zu er 
erachteten. Wolte man aus einer Pr 
Bolt marſchiren laffen; fo felte man den Stactꝛ 
‚dev Provinz, ober Ihren Abgeordneten Kt 
richt davon erthelfen, ihnen die Lirfachr amrige, 


. Uns folchen He Marfch-Ruten ohne der Eaplıus 


— 


Namen zuſchicken, damit fie dieſelben Hin» 
eichnen, und Ihre Verhaltungs- Befehle dir 
egeh-Fönnten. Jeder Provinz ſolte eine $ 
wire" Anzahl· Compagnien- zugegeben, ı 
diefe. ohne ihre Oenehmhaltung nice vw 


mindert werden. Reine Truppen folten in® 
ne andere Provinz ohne derſelben ‚Gene 


Haltung! "Befehl und. Patente kommen. & 

olte jiwar Fee :-Prowinz die Befagunge in 

ren Plaͤtzen nach Gutbefinden veraͤndern fr 
Nen, abet doch verbunden ſeyn, dem Stuls 
Mathe Machricht Davon zu Gehen; auch Fimte 
fie A: Norhfalleinige Compagnien welde ſ 
Feiner Befagung gehörten, in Die gemeinfhelt 
Richen Graͤnz ⸗Plaͤtze abſchicken, und ſie, wenn de 
Sifahr vorben waͤre, wieder zuruͤck beruſen 
es Wäre: denn, daß die Beneral- Staaten n& 
ʒuwor Befehl gegeben hätten, : daß fie: dafet 


bverbieiben ſolten. Die Arlegs-Bedienten fl 
ten vicht allein den Genetal⸗ Staaten und ihre 
Provinzen, fordert auch der Obrigkeit in Staͤd 


ten, Schlöffern und Dörfern, wo fie ſtuͤnden, der 
End: dir Treue ablegen. :: Alle Prowinzen folta 
über die Befehlshaber im: Den. -Plägen der Or 


wmeralitaͤt zu gebieten, authralle-gohe Beblemungen 
"gu ꝰ vergeben haben· Wegen 
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Wegen ber Bereinigung der Propinzen-gieng 
es ohne. allen Streit ab, und es mard feſt gen 
teffet, daß die Union, fo mie. fie.zu Utrecht 1579 
3efchloffen worden, auch. künftighin beftehen folge, 
Sleichergeftalt ward. ran In. Anfehung ber. Ras 
‚igion.bald einig. Es ſchickten die Geiſtlichen 
welche in verfchiebenen „Prpvinzen, zuſammen 
gefommen waren, fünf Abgeordnete an bieaufler 
orbenliche Berfammlung der General» Staaten 
ab, welche fo gleich Gehör erhielten, und vor⸗ 


ſteilten, wie nötig, es. wäre, ſich den Römifch - 


Catholiſchen zu widerſetzen, und ihnen ihre Re⸗ 


ligions⸗Ubungen nicht zu verſtatten. Man 


folte auch; die andern Secten welche man. auf 
chriftlicher Liebe dultete, in Ihren Schwanfei 
halten, ben Druck und Verkauf arlanifcher und. 
tociniankicher Blcher In ben, Sande nerbieten, 
roie auch den Juden die Ihnen an vielen Orten 
ertheilten Sreyheiten mieder nehmen. . 
Die Union zu Utrecht hatte in Anfehung der 
Religlon nichts ausgemacht, vielweniger aber 


die —A— Öffentlich. zu treiben uns - 
ch dazumahl noch ſelbſt verſchie⸗ 
dene. Provinzen und Städte dazu hekannten, 


terfaget, weil 


und es ward erft auf biefer Berfammlung bes 
ſchloſſen, daß die chriftfiche Religion rein und 
nad) bem ‚Worte Gptteg, fo wie es die Vaͤter 


zu Dordrecht erklaͤret bätten, in allen firben 


Provinzen und in den Plaͤtzen der Generalität, 
folte gelehret und. gepreDiget werben. Die 
Secten welche .man bisher gedultet, wie aber. 
doch die Republic Fr In! Ihren. befondern 


Schuß - 


n 


% 


— 


- fremden Geſandten ſolten zwar den Gortesbki 


2% 


‚ bie Geſſtlichen bey der Verſam 
Lntweder In der That damit zufrieden waren, % | 


. Y 
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Schuß genomnien hätte, folten die biskein 
Freyheiten behalten, aber nicht, bie Erlahk 
haben, neue Gemeinden aufzurichten. de 
Perotbnungen fo von Zeit zur Zeit wide ! 
Romiſch· Catholiſchen ergangen, folten gemunl 
| feeds, auch ihren Prieſtern und Möngennk 

laubet werden, In bie vereinigten Miebeln: 
in kommen, in fo weit ſich dieſes ohne Bälıhn 

es muͤnſteriſchen Friedens thun Hefe. N 





in Ihren Wohnungen halten können, abe it: | 
An niederland / cher Sprache predigen, mhk 


Eapellen den Unterthanen der Republic ei 


fi er. sten Bakan: 
er Mäyeeg, SGekjogenbufh und and? 
meinfehaftlichen Oertern folten abgedante, ı 


nee Sat Tr rfomite amgeme | 


Weygen —— bedankten ſi | 
der Verſammlung, wat 


weh man Ionen gu verſtehen gab, daß fie esſ 
| „ &o ſahen freyllch die Zetoren un 
ihnen mie bem gröften Misvergnuͤgen, dab‘! 
vbrigkeitlichen Steflen in ben vornehne 
Städten von’ Holland mit ſolchen Perſen 





beſetzt waren; welche die Geiſtlichen zu Dordett | 


und bie liſtigen Raͤnke der damahligen Zi 


"Daraus vertrieben hatten. Sle getrauten I 


"aber nicht dieſe Materie zu berühren, und du 
‚Staaten von Holland fuchten fie auch bab nr 


— 


der abſzufertigen. Sie haben zwar all 
Pr Se . J N 
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ihrende: Achtung für. den geifklichen‘ Stand. 
Beil aber derfelbe aus Menfchen, das iſt, aus 
ichen Perſonen beftehet, Die wihr: allezeit 
us Liebe und ohne Eigennug handeln; ſo kdunen 
e diefelben zwar. leiden und ihnen. manche 
-hre erweiſen, wenn fie bey ihrem Ainte blei⸗ 





en. Wenn fie aber diefe Schranken überfiheele 


en, und ſich zu Richtern in weltlichen Dingen 
ufrerfen wollen; ſo wiſſen fie diefelßen auch 
‚ar bald wieder zu ihrer Schuldigkeit zu’ breite 
enter Zu ur 
Es war befchloffen worben, daß man auch 
ven freinden Gefandten auf Ihr Anfuchen in: Dies 
er Verſammlung Gehoͤr geben wolte. Der 
RE ſpani⸗ 
An tönen D rte der Welt kan man es weniger als 
in Holland vertragen, daß ein Geiſtlicher in ein 
frembes Amt greiffet. Folgendes Erempel wird - 
unfere Leſer davon überjengen. Man’ hatte vor 
dieſem in Holland einen Caplan oder Allmoſenier 
der Republic, der. beym Anfange und Ende ei- 
ned ichen Gistanes das Gebet verrichten muſte. 
Einer von ihnen fieng einmahl an in ſeinem Ge⸗ 
bete von Sachen die die gegenwaͤrtigen Berath⸗ 
ſchlagungen angiengen, zu reden. Unter dem. 
Vorwande, als ob er den Himmel um die Er- 
leuchtung ber @lieber. der Regierung anrufte, 
füchte er ihnen fein. eignes Licht mitzutheilen und 
feine Leidenfchaften beyzubringen. Die Re⸗ 
pubfic aber. fipaffte fich Diefen. Geiftfichen fo gleich 
vom Halfe, und machte die Einwichtung welche 
noch io beſtehet, daß an Statt ˖ deffelben der 
—* der Verſammlung ein gewiſſes Gebet: _ 
ormular ablefen folte. Dieſes Geber iſt zwar 
nicht ſo kuͤnſtlich und beredt; aber dennoch eben 
ſo gut, und der Staat befindes ſich beſſer dabey⸗ 





J 
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fpanifche: war. der erfie, Der es nicht ſo m. 
im feines Syeren Angelegenheiten, als viel“: 
ya ſeiner eigenen Rechtfertigung verlangte. ©: 
hatte Here Borerl, Abgeſandter der Rem: :. 
zu Paris wegen des Prinzens Tod ein Car: 
den an di? General-Staaten.abgelaffen, un: 
demſelben im Nahmen des Sarbinals Ma 
geſagt, daß ſich der ſpaniſche Abgeſandte vr: 
Lich. zu Bruͤſſel verlauten laſſen, fein Hert 
von den zwey legten und glücklichen Feld: 
nicht fo viele Bortheile, als ihn der Torte 
MPrinzen· zuwege bringen. wfitde > -es bir 
uch die Spanier derüben. eine ungleubic: 
FGrẽude. bezeuget, und hoffeten, Laß bie Arr- 
bie in innerliche Unruhen würbe verwide: 
werden. "Die Abſicht derjenigen; bie dir 
Brief Eund, gemacht haften, gleng nicht ai: 
dahin, die Aufführung des fpanifchen Sei 
verbaßt zumachen; fonbern fie fuchten dar: 
haupeſachlich die gute Meymung zu zeichen. 
"weiche mar! von der Redlichkeit bes fpantkie 
‚Abgefändten zu hegen anfiong. Er hieit ſche 
verbunden Darauf zu antworten, und fagte, ?3 
er allezeit die Verdienſte des werftorbenen Pir⸗ 
zen hoch gehalten Habe. Der König fein hHa 
babe nach dem gefchloffenen Frieden keine 
fache ‚gehabt ihn. zu haffen oder zu fürdır 
‚fondern ihn als frinen nalen Anvermandeen ı 
liebet. Er, gienq hierauf. ben gedachten Bo⸗ 
‚son Stuͤck zu Stuͤcke durch, und bat endlich, dei 
man eine Vergleichung zwiſchen dem Verhona 
der Spanier und ber Franzoſen gegen die Nr 
* > Tun. \ pudx 


ee N 
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ıb: wir ehemahls von dem. erften Theile 


7 


dieſer Geſchichte einen Auszug gaben *, 
wuͤnſchten wir, daß die Fortſeßung eis 
s fo ſchoͤnen Werckes bald erfolgen möchte, 


x Tages Auffenbleiben hat Feinesweges das 


langen mit welchem wir derfelben bisher 
gegen gefehen, wohl aber die Hoffnung, fie 
erblicken, in etwas vermindert. Man ge 
die Urſachen Diefes Berzuges nicht entdecket, 

Kkekt a unb 





n dem ein und ſiebenzigſten Theile der deutſchen 
&, kr dit, 
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Behöre welches er. In der Berfammlungerhict 
fagte er, daß er ſich nicht in Unterbanblung r- 


laſſen koͤnnte; feln Here wolte aber einen 


fondten an- die. Republic abfchicken, der ei 


andern Character, und weit vortreflichere Ei: 
fhaften als er haben würde. Es fans 


1% 


in der That der Herr von Bellievre, als ar 


ordenlicher Ambaſſadeur zu Anfange des Rt 


nach Holland, 


Die Rang ⸗Streitigkeit welche man mit‘ 


ſem Heren hatte, veranlaffet uns eine °: 
ſchweiffung zu machen, ‚und gu zeigen, :: 


“non in Holland 'bie "auswärtigen Ge! 


ten aufnimmt, und ihnen Gehör giebt. Vr 
ein ordentficher oder aufferordenlichee Ama. 
deur in einer Haag nahegelegnen Stade, weite 


gemeinlglich Deife iſt, anfömmt, fo ertbeile 


den General-Staäten von feiner Ankunft It 


richt. Er wird Hierauf bewillkommet, dir 


und den folgenden Tag auf Unkoften des Eu: 


"  beiwirthet, und reiſet alsdenn mie feinem Ort. 
- „nachdem Haag zu; fodaßer zu der vorher au 


machten Zeit un einer “Brücke, welche mar" 
Hornbrug nennet, und eine Eleine halbe Ma⸗ 


von dem Haag lieget, anlanget. Hier — 
Abgeordnete von den Staaten mit mehe be: 


30 Staatswagen an. Dieſe laſſen ihn in 
andern Staatswagen ſehen, begleiten ihn & 


in den Pallaſt ber auſſerordentlichen Amber 


deurs zu Haag, und nehmen alsbenn von ik“ 
Abſchied. Bor dieſem thaten es bie Priue 


som Dranien, bis ich Peing Seh — * 





— — 
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verurſachte auch die groͤßten und heftigſten 
Streitigkeiten. Denn es war durch das Ab⸗ 


ſterben des Prinzen die Bedienung eines Generale 
Capitains und Admirals erlediget worden, und 
alle Provinzen, auſſer Frießland, befanden ſich 


ohne Statthalter. Es fragte ſich daher, ob 
man dieſe Stelle wieder vergeben, und wem 


man fie anvertrauen ſollte? Holland behauptete, 
die Provinzen welche keinen Statthalter haͤtten, 


koͤnten denſelben gar wohl entbehren, und die 
Mepublic haͤtte zu Friedens· Zeiten keinen General⸗ 
Capitain noͤthig. Geldern, Seeland, Utrecht 
und Oberyſſel waren faſt gleicher Meynung. 
Hingegen ſtellten die Abgeordneten von Frieß⸗ 
land und Groͤningen die Wahl elner ſolchen 
Parſon als eine Sache vor, zu welcher die Pro⸗ 


vinzen Durch den neunten und fechszehnten Ar - 


tickel der Unfon unumgänglich verbundenwären, 
und bemühten ſich aͤuſſerſt, daß fie auf den 


Jungen Prinzen von Oranien welcher noch in 


ber Wiege lag, ausfallen möchte. Wir halten 


es für unnoͤthig die Gründe-anzuführen, womit 


beybe Theile Ihre Meinungen unterflüger, und 
berichten vielmehr, daß endlich befchleffen wor⸗ 


‚den, die Seneräl» Staatenfolten mit Zuziehung 


bes Staats⸗ Raths bie Kriegs» Sachen bis auf 
weiteres Verfuͤgen verwalten, folten auch bie 
Marſch Ruten und Patente &s 


ſolten fünftighin. die. Provinzen ihre Abgeord- 


neten zu den General · Staater ſchwoͤren laſſen, 


daß ſie die Marſch⸗ Ruten und Patente ſo aus⸗ 


ellen wolten, wie ſie es in ihren Gewiſſen, 
ſ — u Kekez3 ‚ohne. 
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Pallaſte verbleibe. Das Gepraͤnge at! 
Stat” Wagen wird allemahl beobachta, k? | 
‚ ein’ aufferordenlidyer Ambaſſadeur Gehe ve} 
langet. In Ynfehung der ordentlichen fie: 
nur bey ihrem erften und Ießten ſtat. Vn 
aber. nehmen nicht oͤfters Gehör, fonden“ 
richten Die meiſten Sachen entweder fhrii- 
oder in den Unterredungen, welche fie entm“ 
felbft fuchen, oder wozu fie von Den Abget: 
ren der eneral-Staaten eingeladen werden. 
beyden Fällen werden dieſe gemeiniglich iny | 
Wohnungen der Ambaffadeurs gehalten, m | 
alsdenn verbunden find, .den Abgrordnete: 
‚Höflichkeit zu erweiſen, welche man Fremden 
feinem Haufe ſchuldig iſt. Die Gefandtan | 
andern Range, nemlich Die Reſidenten, hir 
keinen ſolchen Character, der ihre Herren dt 
lich vorſtellte; werben auch deswegen bey ir“ 
Ankunft weder empfangen, noch in eine ©: 
nung eingewiefen. Zu Den Reſidenten ge? 
die Privoyes, weit unter beyden Eein ante: 
Unterſcheid iſt, als derfich zwiſchen einem au.“ | 
dentlichen und ordentlichen Ambaffadeur befiz“ 
Weil aber Deutſchland gewiffe Geſandten c 
vorgebracht, die weder Ambaſſadeurs noch vo 
ſidenten find, auch ihm der größte Theil von!’ 
ropa gefolget iſt; fo habendie Oeneral-Sus“ 
ſich genoͤthiget geſehen, einige Gefälligfeim'“ 
Diejenigen Höfe zu haben, welche begehret, de 
man ihren Abgefandten ſolche Ehre ermir 
welche eigentlich fü ihren Character nicht gehärt 
Die Unterredungen mit den Refidenten win 
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Wegen der Bereinigung ber Propinzen.gieng 


ohne allen Streit ab, und es ward fell ge⸗ 


let, daß die Union, fo wie ſie zu Utrecht 1579 
chloſſen worden, auch kuͤnftighin beſtehen folge. 
eichergeſtalt ward man In Anfehung ber. Rs 
ion bald einig. Es ſchickten die Geiſtlichen 
lche in verfchledenen Provinzen zufammen, 
ommen waren, fünf Abgeordnete an die aufer 
yenliche Berfammlung der Öeneral- Staaten 
‚ welche fo gleich Gehör erhielten, und vors 
ilten, wie nöthig, es päre, ſich den Nömifch- 
ıtholifchen zu widerſetzen, und ihnen ihre Re⸗ 
ions» Ubungen nicht zu verſtatten. Man 
te auch: die andeen Secten welche man auf 
riftlicher Liebe dultete, in dem Schranken 
Iten, den Druck und Verkauf arlaniſcher und 
inianiſcher Bücher in ben, Sande verbieten, 
e auch den Juden die ihnen an vielen. Orten 
heilten Freyheiten mieber nehmen. .  -. 

Die Union zu Utrecht hatte.in Anfehung ber 
eliglon nichts: ausgemacht, vielweniger aber 


s —— öffentlich. zu treiben un⸗ 


faget, weil umahl 
ne Propinzen und Staͤdte darzu hekannten, 
d es ward erft auf diefer Verſammlung bes 
foffen, daß die chriftiiche Religion rein und 
ch bem ‚Worte. Gottes, fo wie es die Väter 


Dordrecht erklaͤret hätten, in allen firben 


rovinzen und in den Plägen her Generalitaͤt, 
te gelehret „und. geprebiget werben, ‘Die 


ecten welche .man bisher gedultee, wie aber. 


ch die Republic nicht in Ihren . befondern 
Be 2 Schu 


ch dazumahl noch ſelbſt verſchie⸗ 
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konnte ihnen ihren gehörigen Rang zugeben. 
“folte er Unterhanblungen in einem von ihren V. 
jinimeen halten, "wo fie ihm bie Oberfielle 
Schwierigkeit zugeſtehn wolten. Allein ex ſch 
"das Exempel feiner Vorfahren vor, umd fc 
‘ee würde hierinne nicht die Bahn brechen, :: 
«mit man nicht fagen Fönnte, Pomponne 
Bellievre habe der Hoheit Franckreichs ar 
"vergeben. Weil ſich aber Die Abgeordneten: 
eher mit ihm in Linterhandlung einfaffen we: 
als bis man wegen! des Ranges in Ridn:: 
"gefommen wäre; und’erbesivegen immer. 
ierigfeiten machte; fo Meß er fich vonr 
nem Hofe zuruͤck berufen, und nahm ir. 
Abſchied aus dem Fang, nachdem er fih: 
"gefehr zwey Monate daſelbſt aufgehalten th: 
welches lange genuiig iſt, wenn man bei: 
daß er während dieſer Zeit auch nicht einn: 

vVon Stants⸗Sachen · zu reden atıgefangen hu 
Einige Tage. nach dem erfler: Gehoͤt es 
Bellievre erhielt man Nachricht, daß das? 
Tament ber englifchen Nation, bein: fo ner: 
fich die herfchende Partey, eine Sefandite: 
nach dem Haag fchichen wolte. Die Provinz: 
and, welche fhonteinige Zeit einen’ Miniſter 
Londen hatte, und. ben Frangofen megen ihr 
eeräuberenen fehr gehäßig war, begehrte, ti 
Bellievre ben Pallaft der aufferordenslichen I 
bafladeurs räumen folte. Er widerſetzte ſich adt 
dieſem Anfinnen, und beftand fo fehr auf ferne‘ 
Vorſatze, daß mar ihn unmögli h Dazu brinzn 
konnte, wenn man nicht den König feinen Hr. 

te ef .. et rn 
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buͤhrende Achtung fuͤr den geiſtlichenStand. 
Weil aber derſelbe aus Menſchen, das iſt, aus 
ſolchen Perſonen beſtehet, die nicht allezeit 
aus Liebe und ohne Eigennutz handeln; ſo kdunen 
fie dieſelben zwar leiden und ihnen manche 
Ehre erweiſen, wenn ſie bey ihrem Ainte blei⸗ 
ben. Wenn ſie aber dieſe Schranken uͤberſchrei⸗ 
een, und ſich zu Richtern in weltlichen Dingen 
aufwerfen wollen; ſo wiſſen ſie diefelden auch 
gar bald wieder zu ihrer Sculvigtei zu beim 
gen ⸗ 
Es war beſchloſſen worben, daß man: auch | 
den freinden Gefandten auf ihr Anſuchen in die⸗ 


fer-- Verſammlung a Fo wolte. Der 
. fans 





# Ns keinen Bi der er man es weniger ad . 


in Holland vertragen, daß ein Geiſtlicher in ein 
fremdes Amt: greiffet. Folgendes Exempel wird 
unſere Leſer davon uͤberzeugen. Man batte vor 
dieſem in n Daland einen Caplan oder Allmoſenier 
der Republic, der beym Anfange und Ende ei- 
nes ieben FAME das Bebet verrichten m ' 
Einer von Ihnen fing einmapl an in feinem es 
bete von Sachen die die gegenwärtigen Berath⸗ 
ſchlagungen angiengen, zu reden. Unter bem 
Vorwande, ald ob er den Himmel um die Eye 
leuchtung ber Glieder. der Regierung anrufte, 
ſuchte er ihnen fein. eignes Licht mitzutheilen und 
feine Beibenfebaften. beyzubringen.. Die Res 
public aber fhaffte fich diefen Beiftfichen fo gleich 
vom Halſe, und‘ machte die Einrichtung melche 
beſtehet, daß. an Etat: deflelben der 
gräffdent der Berfammlung ein gewiſſes Gebet- 
Formular ableſen ſolte. Dieſes Gebet iſt zwar 
nicht fo kuͤnſtlich und beredt; aber dennoch eben 
— gut, und der Staat befindet .. beffer wo 


so L. Wicquefort hifloire 

Buͤndniſſe mit einander lebten; die Engellän:: 
hätten fie in diefer Abſicht zu Diefer auſſerorde 

. Jihen Berfammlung abgeſchicket, und de de 
groſſen Staats. Beränderungen fo 1579 und a 
in den Miederlanden -vorgefallen wären, ide 
Neigung zu:den vereinigten Provinzen nicht y- 
ſtoͤret Härten; ſo verfprächen fie fich in ger 
wöärtigen Umſtaͤnden kin gleiches von ihr. 
Die General-Staaten antworteten auf dirk 
"Antrag nur, überhaupt und faſt mit eben 
Morten, mit welchen man ihn gethan hat 
Die engtifchen Ambaffadeurs waren Darüber i;: 
verdruͤßlich, daß man ihre Abfiche nicht erriet. 
- oder nicht einfehen wolte, welche auf nichts a 
ders gieng, als aus beyden Republicken nr 
. einzigen Staat zu machen. Sie verlangten 
‚her, daß man ſich näher erflären folte; und: 
man biefes nicht that, fo machten fie Fund, wen 
es nicht in wenig Tagen geſchaͤhe, ſo mären iX 
genöthiget, Ihren. Bericht Davon bey dem Far 
lamense abzuſtatten. Hierzu aber waren di 
Gemuͤcher in Holland nichtgeneigt, Die Gefa* 
ten bedienten fich Deswegen des Bormanbes, di 
der Pobel an ihren Leuten fo viel Muthwila 
verübse,: und fuchten Selegenheit vom Haag me 
der abzureifen. Damit aber das Parlamer 

: den Holländern die Nothwendigkeit ihrer Freund 
ſchaft begreiflich machen möchte, fo gab es fe 
nen See Bedienten Befehl, daß fie die helle 
bifche Handlung und Schiffahrt beunruhige⸗ 
folten, welche denn auch demfelben vollfomme 
nachkamen. FR 
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public anttellen möchte. Und in ‚Ber That war 

dieſes Schreiben ganz und gar des Hrn. Boreels 
Arbeit und Erfindung. Der Cardinal war 
zwar mit dem was zu Muͤnſter vorgegangen, 
nicht zufrieden; er hatte aber ‚deswegen keine 
beſſere Meynung von dem Prinzen. - Er glaubte 
nicht, Daß fein Tod der Republic ſchaden koͤnnte; 
vielmehr. gab er zu erfenuen, daß, wenn fie isn 
nicht loß worden wäre, er fie gänzlich. würde ER 
Grunde gerichtet haben: Dem ohngeachtet be⸗ 
diente ſich Boreel des Cardinals Nahmen, weil 
er ſich nicht getrauete, feine eigenen Gedancken 
vorzutragen. 

Hingegen beſchwerte. fi ich der feangöfifihe Re 
ſident Herr Braſſet immer über die Gefaͤllig⸗ 
keiten, welche man feiner. Meynung nad). —* 
Spaniern erwieſe. Er ſtellte in einer Schrift. 
‚vor, wie man ſeit fünf. Monaten in den  fpanifchen 
‚Abgefandten gedrungen haͤtte, daß er die. Meinung | 
feines. Hefes über die Vermittelung der Gene⸗ 
ral⸗Sꝛaaten zwiſchen beyden Cronen eröfnen 
moͤchte. Sein Stillſchweigen legte ſatſam 
an ben. Tag, daß der Hof zu Madrit nicht 
-Datzu genelge wäre, ſondern nur den Krieg zu 
Ausführung feiner Hohen Anfchläge fortzufeßen | 
ſuchte, Des Reſidenten Abſicht war, Sie bie 
Holländer aufs neue mit den Spanier breshen,, 
und fie zwingen folfen, eingn Frieden nach Franck⸗ 
reichs Belieben zu ſchlieſſen. Beſonders aber 
zielte ex auf den ſpaniſchen Abgeſandten, welcher 

sin feiner Dede, weder des franzoͤſiſchen Hofes 
noch feines: Reſdentenseſheye hatte: nn ‚Den 


ehd⸗ 
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Natur ſchuldig war. Hierwider thaten nun zwx 
die Anhänger des Königes und fein Nefiter 
Macdowel alle erfinliche Vorſtellungen, allein 6 
wuͤrde dem ohngeachtet das Buͤndniß zu Starde 
gekommen ſeyn, wenn man nur auf beyden Tha 
fen gleich gute Neigungen gehabt hätte. In Heb 
land verlangte mianden Frieden, die Engellaͤnde 
aber ſuchten etwas mehrers, nemlich die gaͤnzlid⸗ 
Bereinigung beyder Republicken, welche ab: 
unmöglidy war, ſeit dem bie ®eneral-Staac 
* befchloffen hatten, feinen Theil am ben fde:t 
ſchen Händeln zu nehmen. Es verſchwand dꝛ 
her alle Hoffnung zu einem Buͤndniſſe, und dr 
engliſchen Ambaſſabeurs nahmen aller Vorftelir 
gen ungeachtet ben letzten Junii ihren Abfchier. 
Von ber Zeit fing man an eine ſchlimme I: 
“nung von den-Abfichten der Engefländer zu hegen 
zumahl ba John einen ſehr hoͤßlichen Beric: 
won feinen Verrichtungen In Holland abſtatte 
und das-Parlament hernach die Acte zur Dr 
mehrung der Handlung und YAufmunterung dr 
Schiffahrt ergeben ließ. Es verbot Diefelbe iu 
. auswärtigen Kaufleuten andere als ihre innländi 
ſchen Waaren nach Engelland zu- überbringen, 
und war auch Urfache, daß das Misverftänduit 
zwiſchen beyben Nationen in öffentliche Sein 
feligkeiten ausbrach. Die General-Staaten ſahen 
die Folgen wohl ein, die dergleichen Dinge haben 
fönnten, und befchloffen daher dieſelben abi 
wenden, und eine aujferorbentliche Sefandefchaftt 
nach Sonden zu ſchicken. Wir. übergehen die 
Gachen in Schottland,ben kleinen Krieg vn 
N —— —— 
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Filz „Deuburg. und Chur · Brandenburg, die 
prſchlaͤge des. Herzogs von. Curland wegen der. 
andlung, ‚und die Streitigkeiten der Hollän- 


e 'nıie dem Grafen von Didenburg über den _ 
oll auf der Weſer, und wellen nur noch mit 


errigen -berichten,. wie die. Verrichtungen der 
‚Händifthen. Gefandten in Engelland abgelaus 


n find, welches uns Hr. Wicgvefort in dent, . 


chſten Buche angehlet... . . | 

Die Verhaltungs · Befehle der hollaͤndiſchen 
Imbaffabeurg gingen dahin, Daß fie auf den Fuß 
er 36 Artickel, worüber man mit bes Parlas 
ventg Abgeſandten zum Haag faſt zur Richtige 


sie gekommen wäre, einen Tractat fchlieffen, ' 


ı . 


en vereinigten Provinzen eben bie Borcheile, - \ 


usbedingen folse, welche ihnen 1650 der Koͤ⸗ 
ig In Spanien zugeftanden hätte. Beſonders 


‚ber Härten fie Darauf zu bringen, daß bie oben’ - 


0 


edachte Acte wiederrufen ober doch nicht ſo⸗ 


leich volzogen wuͤrde. Gas hielt als erſter 


lmbaſſadeur die Anrede. Aber wie alle ſeinie 


ffent ichen Neben wenig Geiſt gehabt, und dag 
este in denfelben einige Blümchen und Stellen, 
us Den ‚Poeten geweſt find, auch dazu⸗ 
nahl ‚fein Bischen Feuer, welches er In 

er Jugend gehabt, völlig verloſchen war; machte 
ienich allein feinen Eindruck In den Gemuͤthern 
rer Engelländer, ſondern ward auch für matt, ja 

zar für lächerlich gehalten. Sie bemerften un⸗ 
er andern, daß er ihnen zu fehmeicheln fagtez, 
8 hästen beyde Republicken einerley Grundge⸗ 


ie un Rrgierunge« X, Indem bepbe ihren, 
N Ua Me 
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Monarchen abqgeſchworen, und ihre Freie 


nig. Das Parl 


der Hund Gottes durch wunderbare 1: 
und faſt übernatürlihe Mittel erhalten Hätır. 
Diefe Schmeicdyeley war deſto aͤrgerliche 
ba die Abſchwoͤrung des Königes in Span: 
mit dem Könige-Morbe In Engelland ganz ı‘ 
gar nichts gemein hatte: mie man beim «= 
bie Bergleihung misbilligte, weiche ee wild 
ben verwirrten Secten und Keßereyen in Er» 
land und den niederländifhen Kirchen anftü: 
Die bolländifchen Ambaffadeurs merdi 


gleich anfangs, was für einen Ausgang ihre Te: 


richtungen haben würden. John und Exi! 


land molten bie für fie mitgebrachten Seſcheree 


nicht ‚annehmen. - Man erlaubte Ihnen nid‘ 


ſich mit den übrigen Parlaments⸗GSiiedern m 
gen ihrer Sache zu unterreden, und nehm! 


jenigen Commiffarien wieder weg, Die zuein 
Vergleiche geneigt zu fenn ſchienen. Londen wa 


mit Schmaͤhſchriften auf die Holländer angefülx 


und auf der Sanye ſchonte man ihrer auch me 
Jarläment waͤrmte die amboiniſo⸗ 

Sache wieder auf, und redete von verſchiedener 
groſſen Geld. Summen welche es an ben Ser 
landern zu fodern — In Schriften aber wen 
man ihren Ambaſſadeuts vor, Daß die ehemaligen 
Geſandten der Republic Boreel und Renswoude, 
auſtat daß fie zinifchen dern Könige und den 
Parlamente einen, Vergleich ftiften follen, di 
Gemuͤther vollends recht erbittert, und beyde 
— ‚bis auf das aͤuſſerſte gebracht Hätten. 
Es waͤre den Öefandrendes Parlaments in Ho⸗ 
" nn land 
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and das Gehoͤr verfagt morden; daman ſolches 
einem abgeſagten Feinde gegeben haͤtte. Die 
Perſonen fo an den Morde des Doreslas 
Theil gehabt, waͤren weder in Verhaft gezogen 
roch beſtraft worden. „Es fünnte Engefland dr den 
Zehenten von dem SHeeringsfange, welchen Hol. 
and ſeit 40 Jahren:längft.den engliſchen Kuͤſten 
zetrieben, wie auch noch einen Theil von Dem 
Belde, fo die Königin Eliſabeth der Republic 
—28 haͤtte/ mit allem Rechte fodern. 
Aus · dieſen allen konnte man urtheilen, daß 
die engliſchen Ambaſſadeurs entweder feinen Be⸗ 
fehl gehabt, in Holland etwas zu ſchlieſſen, oder 
daß die Schwierigkeit, welche man daſelbſt ger 
macht, ſich mit Engelland ganz und gar zu ver⸗ 








einigen, das Parlament fa fehr aufgebracht und 


unverſoͤhnlich gemacht haͤtte. Unterdeſſen redete 
man nicht eher von dem zu ſchlieſſenden Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Handiungs⸗Traetate, als den iz May 
1652. "An dieſem Tage brachte man bie im Haag 
entwerfenen 36° Artickel wieder vor, und ſuchte 
fie in ein Buͤnbuiß zu verwandeln, Es wurden 
aber von Seiten ber Engelländer ſo viel Schwier 
rigfelten gemacht, daß man auſſer Denenjenigen. 
die Das gute Verſtaͤndniß zwiſchen beyden Na⸗ 
tionen’ uͤberhaupt angiengen, uͤber feinen einzigen . 
einig werben fonnte Es harte auch denen hole 
laͤndiſchen Gefandten Wilhelm Nieuwport neue 
Verhaltungs⸗Befehle uͤberbracht, weiche fie 
ſchlechterdings nicht aͤberſchreiten durften. Dieſer 
Nieuwport hatte in Engelland, und ſonderlich un 
ter den en Parlamente (ötiebern viel Befandtichaft; 
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Sean Bievan aben fe fehlte es Den breg: Ambaffabens, 

efich uͤberdieſes auch fo Übel vertrugen, daß de 
gemeine Volck ihrer fpottete, und von nidkd ab 
von ben drey uneinigen Ambaſſadeurs der vers 
nigten Niederlande redete. 

Weitmm die Hollaͤnder ſahen, Daß bie Soh 
ohnfehlbar | zu groͤſſern Weitlaͤuftigkeiten kon 
mien wuͤrde, fo befchloffenfierso Kriege Eh: 
aus zuruͤſten. So bald biefes die Engellaͤnder c 
fuhren, fo machten fie kund, wie ihnen bie Her 
ſchafft uͤber das Meer itunde, und ſie nik 
leiden wuͤrden, daß eine andere Admirals⸗Floze 
die ihrige daſelbſt erſchiene. Sie lieſe 

ch zu gleicher Zeic ihre Flotte auslaufic. 
Die hollaͤndiſche verſammlete fid) bey Schere 





Ä | Bingen, und beſtund anfangs aus mehr. nicht ben 


43 Rriegs- Schiffen unter der Anführung Ne 
tin Harperffon. Teomps, Ehe diefer Abnıkal 
zu Schiffe gieng, wolte er wiſſen, wie er ſi 
in Anſehung der Begrüffung'gegen bie Engels 
ber verhalten:folre: Mau fragte ihn, was zu des 
vorigen Könige: Zeiten gebräuchlich gewefeumo 
re? Und als er antwortete, daß. man bie hal 
kaͤndiſchen Schiffe indem britannifchen Diueme 
undan benenglifchen Küften, befonders nenn fu 
ftärfer geweſen wären, ‚begrüffet und die Flaggen 
nieber gelaffen hätte; fo gab man ihm dem Be 
fest überhaupt, daß er ſich Flug verhalten, der 
Ehre feiner Sperren aber nichts vergeben folte. 
Trompfriegee den 29 May ben englifchen Ab 
emiräl Blacke mit 15 Kriegs-Schiffen zu Ge 
Par, und es an een Sen, nme 
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Layer von beyben Aomicalen. Schuld habe 
olte. Die hofländifchen Ambaffabeurs baten ſich 
ru Bericht des Admirals "Blade davon aus, 
mit er mit des Tromp ſeinem fünnte iufammen 
Halten werden. Sie wolten anfangs nicht fos 
HI die Aufführung ihres Admirals, als viel» 
‚cHr Die Abficht ihrer Herren rechtfertigen. Sie 
igten Tromps Verhaltungs- Befehle vor, und: 
gten, daß man nicht allein. die Sache mis⸗ 
tfigen, fondern ihn auch ernſtlich beftrafen 
‚olte, wenn man ermweifen fönnte, daß er den ' 
‚griff gethan hätte. . Es ſchickten auch bie 
yofländer nod) einen aufferordentlichen Ambaſſa⸗ 
eur nad) Londen; fie befahlen Trompen die: 
nglifchen Schiffe eben fo zu begrüffen, wie es zur. 
en Zeiten des Königs geſhhehen wäre, und er- ' 
orten ſich die Sache ‚wegen Des vorgefaffenen 
= reffens zwey gemeinfchaftlichen Freunden zur 
Entſcheidung zu überlaffen. Aber auch damie ward 
ichts ausgerichtet, Indem ſich bie Eingelländer 
uͤr den beleidigten Theil hielten und erftaunen- 
Je Foderungen machten. Es ruften daher die 
S>eneral-Staaten ihre Abgefandten aus Sonden 
urüc, und gaben Trompen Befehl, fie überall. 
vo er f e nur anträfe, anzugreiffen. | 
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m — —* 
© üiderfegt und mit einer e Vorrge 
- vermehrt, darinne die Säge di 
Verfaſſers durch Stellen ausver 
ſtchiedenen Scribenten gerectier: 
tiget werden. Franckf. am Mai: 
1744 in 8vo, 83 Bogen. 
gs: die Menſchen überhaupt verbunden fü! 
ſich fo viel Kenntniß als möglich vonde 
Weſentlichen der Religion zu erwerben, fo jr! 
. and; Diejenigen die in Diefem Stücke einigenit 
liche Erkenntniß erlangt haben, verpflichtet, fi 
andern mitzutheilen. Der Berfaffer gegennir 
— tiger Schritt will diefer doppelten Pflicht genuz 
thun; er fieht aber fein Unternehmen als ei: 
. lahge und beſchwerliche Reiſe an, wo er bis 
len gar feinen Weg, bisweilen gar zu viele we 
ſich findet; wo ein Dicker Staub, den entwede 
-  Unwiffenheit oder Bosheit anderer Reiſendo 
erreget, ihm oft alles Licht benimmt. Ererfenz 
alſo, wie noͤthig es fey einen Führer zu erwehl:, 
und findet endlich nach reifer Überlegung feinc 
tuͤchtigern als Die Vernunft... Er giebe zu, &f 
ſie hier nörhig babe ſich der groͤſten Vorſicht ;i 
gebrauchen, ja daß fie manchmahl in Serum 
führen koͤnne: aber er iſt Doch verfichert, dag ir 
"ihm allemahl auch heraus helfen und zu feinm 
Zwecke zur Gluͤckſeligkeit führen werde. Dw 
jenigen welche auf die Vernunft ſchmaͤhlen, mr 
chen ihn infeinem Borfaße nicht wanckend. Ex 
füßren Erempel- von $euten af, die durch dei 
Gebrauch der Vernunft Yollen In die gröle 
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„ Die General- Staaten fuchten zwar die 





englifchen Ambaſſadeurs noch länger im Haag zu 


erhalten, und ftelleten ihnen, deswegen vor, wie 
fie alles gethan hätten, was man mit Rechte fo- 
dern fönnte; verwilligten auch, daß man fo gleich 
wegen eines Buͤndniſſes in Unterhandlung teäte, 
. Allein Die Ymbaffadeurs blieben auf ihrem Bor 


füge und fagten, fie bedauerten daß fie. not . 


wendig fortreifen müften, fie hätten aber dazu 
‚Befehl, und es ſtuͤnde nicht mehr in ihrer Ges 
malt fich in Unterhandlung einzulaffen. Und 


ob fie gleich einige. Tage Darauf den Generals. 
Staaten zu wiflen thaten, daß fie audern Ber 


fehl erhalten Hätten, und nod) einige Zeit im 
Haag verbleiben folten; fo diente doch biefes 
zu 7.chts weiter, als daß man hernach die Un- 


terhandlung mit deftogröfferer Heftigkeit abbrach, 


und von beyden Seiten deſto misvergnuͤgter aus 
einander gieng. Denn als man an eben dem Tage 
mit ihnen von dem Buͤndniſſe zu handeln anfing; 


ſo brachten ſie einige Artickel vor, und begehr⸗ 


ten daß man ſich in kurzer Zeit Darüber erklaͤren 


folte Sie hatten unter andern einige Stuͤcke 


mit einflieffen laffen, vermöge welcher fi) die 


Hollaͤnder hätten verbinden müffen, nicht allein 


den Feinden und Rebellen der engliſchen Repu⸗ 
blic, und unter diefem Namen auch dem Könige 
und feiner Familie den Aufenthalt bey. ihnen. 
zu verfagen, fondern fich auch wider dieſelben 


feinblich zu erklären, und dem Haufe Dranien 

zu verbieten, daß es feinen Anverwandten nicht. 

diejenige Hülfe leiſtete, weiche es ihnen doch von 
| ———— ie 
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. Der ſtaͤrckſte Beweis: Grund der Gegre. \ 
“biefes, Daß ein folcher Gebrauch der Bern“ 
.fo viel befondere Religionen machen warde, 
el. einzelne Menfchen in ber. Welt find, u 
Daß hieraus Unordnungen entftehen mürben, ': 
das gantze Wefen ber menfchlichen Sekt: 

erſtoͤren müften. Der Berfaffer glaubt, !: 
Vernunft werde dergleichen Wirckungen rn: 

haben. Er beruft fi auf die alten Philofork 
3a Athen waren wohl fo viel philoſoph 
Secten als ißo Glaubens⸗ Secten zu Londen t 

Amſterdam ſind, und fie ſtritten über vieni 
tigſten Dinge, z. E. über die Natur des Gu: 
und Bbſen, über das Weſen und die Eigenft:' 
ten der Götter. Gleichwohl aber entflandenu: 








dieſen Uneinigkeiten feine Bürger - Rriege: ı' 


aAls die Stoiker durch bie. Gewalt ihrer Exir- 
und eines Kayſers der. auf ihrer Seite war, de 
Oberhand behielten, fo vichteten- fie doch f.: 
In qpiſitions » Gerichte auf, ihre Widerſachet 

vertilgen. Eben ſo verehrten verſchtedene Sr“ 
verſchiedene Götter, ohne Darüber in Kriege 
gerathen. Die Poeten erzehlen zwar, daß de 
Goͤtter den Republicken zu gefallen uneinig un! 
Seindfelig unter einander geweſt, aber die Ar 
publicten haben dergleichen den Goͤttern zu ge 
. fallen nicht gethan. . Diefer glückliche Friede hi 
zur Schande des Chriſtenthums 4000 Jahr 16 
dauert, und es iſt alſo zu verwundern, daß fit 
dem’ die Reformation der Gewiſſens⸗ Fran 
die, Thuͤre geoͤffnet hat, in den ändern die fi 
angenommen haben, ri viel el Slutvergieſp en 
:  , Handen 
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Dich» Meuburg. und Chur» Brandenburg, Nie. 
Verſchlaͤge des. Herzogs von. Curland wegen der. 
Handfung, und die Streitigkeiten der Hollän« 





mit dem Mrafen von Didenburg über den 


auf.des Weſer, und wollen nur noch mie ' 
wenigen : betichsen,. wie die. Verrichtungen der 
hollaͤndiſchen Sefandten in Engelland abgelau⸗ 


fen find, welches uns Hr. Wicgvefort indem , 


fehlten Bude erzehleee. | 
. Die Berhaltings- Befehle der holländifchen. 
Ambaſſadeurs gingen dahin, daß fie aufden Fuß 
der⸗36 Artikel, worüber man mit bes Parlas 


ments Abgeſandten zum Haag faft zur Richtig. - 
keit gekommen wäre, ‚einen Tractat fchlieffen, 


den vereinigten Provinzen eben bie Borcheile, - _ 


aysbedingen folse, welche Ihnen 1650 der Koͤ⸗ 


nig In Spanien zugeſtanden hätte. Beſonders 
aber häften fie Darauf zu dringen, daß bie oben“ - 
gedachte Acte wieberrufen oder doch nicht ſo⸗ 


‚gleich: volzogen würde: Caß hielt als erſter 


Unabaffabeur bie Anrede. Aber wie alle feine, 
öffentlichen Neben wenig Geiſt gehabt, und das 
hefte in denfelben einige Blümchen und Stellen, 
a6. den ‚Poeten geweſt find, auch dazu⸗ 
mahl ‚fein Bischen Feuer, welches er im 
Der Jugend gehabt, völlig verloſchen war; machte, 
fienicht allein feinen Eindruck In den Gemuͤthern 
der Engelländer, ſondern ward auch für miatf, ja 
gar für lächerlich gehalten. Sie bemerften un. 
ter andern, daß er ihnen zu fehmeicheln fagtez, 
es hässen beyde Republicken einerley Grundges. 
fee und Regierungs⸗ Axt, indem bepbe ihren 
a | Ma "We 
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| Der. Berfaffer meynt, man Eönnte dee im 
bie er· vertheidigt noch etwas anders und mu 


N 


 Dlefes entgegen feßen: daß fie uns zu beftänign 


Weränderungeh führen würde, nachbemumstn - 


* Religion’ befler ſcheint als Die andere. Wir vr 


ben heute Römifhgefinnete, morgen turhemm 
und uͤbermorgen Calviniſten ſeyn. Er geek 
daß die Unbeſtaͤndigkeit ein ſehr groſſer Fer 


iſt: glaube: aber, wenn wir Die Gruͤnde un 


M Inmgemgebörig unterſucht haͤtten, fo wire 
wir ung nicht fo feicht und fo öfters ändern, u‘ | 
menn wir einmahl von unſerm Glauben vi‘ 


dvberſuͤhret find, fo beſielt uns die Vernunft, uf 
"gleich wegen. einiger dabey verkommen“ 


Schwierigkeiten unfere. Gedancken zu aͤnden 


Wir werden in dieſem letzten Falle weint 


nachbemden, wie mir zins aus dieſen Schwiny | 
keiten halfen wollen. Scheinen fie ung unuͤde⸗ 
windlich, fo muͤſſen wir überlegen, was mir bo 
Aenderung unfers Glaubens auf diejeni;? 


BGruͤnde antworten wolten, bie wir fir un 


’ ” 


erſte Meynung hatten: und wo fich auf bet® 
Faͤllen gleich groſſe Zweifel finden, fo wert 
wir beſſer thun wenn wir feine Beränderung®? 
nehmen. "Haben wir alles mit gehöriger Tr 
muth genugfam überlegt, und find gleicht 
en unglul: 








Ta andere Glen beit zu Handi 
. alle andere Gelegenheit zu Handlungen benehno 
oͤnnen wodurch fie fich wielleicht ind Elend ſir 


zen? Wanınug fich hierinne auf die Auferziefun 
. Die man ihnen giebt, auf ihre eigene Uberlgun 
; Pe den Beyſtand ber göttlichen Gnade w 


R 
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land das Gehoͤr verſagt morden; da man folches 
festem abgeſagten Feinde gegeben haͤtte. Die 
Perfonen fo an dem Morde des Dores las 
gehabt, waͤrenabeder in Verhaft gezogen 
noch beſtraft worden. Es koͤnnte Engelland den 
Zehenten von dem Heeringsfange, welchen Hol⸗ 
land ſeit 40 Jahren laͤngſt den engliſchen Kuͤſten 
getrieben, wie auch noch einen Theil /von dem 
Gelde, ſo die Koͤnigin Eliſabeth der Republic 
wegeſchoſſa bäste; mit allem Rechte fodern. 
>. Aus dieſen allen konnte man urtheilen, daß 
bie engliſchen Anibaffadeurs entweder feinen Be _ 
fehl gehabt, in Holland etwas zu ſchlieſſen, oder 
daß die Schwierigkeit, welche man daſelbſt ge 
macht, ſich mie Engelland ganz und gar zu ver» 
einigen, das Parlament Ta fehr aufgebracht und - 
unverſoͤhnlich geinacht haͤtte. Unterdeſſen redete 
man nicht eher von dem zu ſchlieſſenden Freund⸗ 
ſchafts· und Handlunge⸗Traetate, als den z My 
2653. ‚An dieſem Tage brachte man bie im Haag 
entworfenen 36° Articfel wieder vor, und ſuchte 
fie in ein Buͤnbuiß zu verwandeln. Es murden 
‚aber von Seiten der Engellaͤnder ſo viel Schwier 
rigkelten gemacht, daß man auſſer denenjenigen 
die Das gute Verſtoͤndniß zwiſchen beyden Na⸗ 
tionen uͤberhaupt angiengen, uͤber feinen einzigen 
einig werden fonnte Es harte auch denen hol⸗ 
laudiſchen Gefandten Wilhelm Nieuwport neue 
Vergultungs- Befehle uͤberbracht, welche fid 
fchlechterdings niche uͤberſchreiten durften. Diefer 
Nieuwport hatte in Engelland, und ſonderlich um 











arven Parlaments⸗Giledern viel Bekandeſchaft. 
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auf ein Concilium nicht verlajfen Dürfe, da das 
ruͤhmte und groffe Concilium der Arianer, welche 
„mit Beyfall des Pabftes und der ganzen Wehr de: 
heil. Athanaſium verdammet, fo eine Sache sr 
tban hat, die wir als die groͤſte Ungereimce 
verwerfen. Eben fo wenig ift ein anderes mer'<: 
liches Anfehen der vergangenen oder gegenwan⸗ 
gen Zeiten genung,ung ficher zu führen. Henne: 
aber im Gegentheil die Gründe, die iede 8: 
ligion für fi) anführen fan, überlegen, fo mi: 
die Bernunft ſelbſt mehr vorthellhaftes fuͤr de 
cheiftliche, als fire einige andere entdecken, u: 
ber Verfaſſer verfichert, daß Fein Chriſte a: 
Uberzeugung ein Jude ober Tuͤrke geworden, ſe⸗ 
dern daß ſolches deswegen geſchehen, weil ert 
wa aus Eigennutz oder aus Furcht ſich ber: 
die ſchlimmſte Religion von der Welt wäre ne⸗ 
feinen Umſtaͤnden iego beſſer für ihn, als x 
feinige Gefetzt alfo, man koͤnne nach andar 
Grundfägen fürzer und. begvemer zu Ermt> 
lung einer Religion fommen; fo wird dead di 
Vernunft vorzuziehen fepn, weil Der Weg ie 
fie uns führt, zwar bisweilen lang und beſchwer 

lich, aber Loch allezeit ficher und richtig iſt 
Vielleicht wird die Thüredes Himmels dırd 
diefe Lehre fo weit geoͤffnet, Daß einige Leute do 
mit übel zufrieden find, die etwa nur gern: ob 
leine, oder miteiner geringen Anzahl, durch ein 
enge Oefnungin den Syimmelgehen wolten. An 

der Verfaſſer glaubt, daß man in Betrachtunz 

der menfchlichen Schwäche, an die Schwierig 
keiten fo fic) hierbey finden, noch allemahl mi 
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Beiner von beyden Admiralen. Schuld haber® 
wolte. Die hollaͤndiſchen Ambafjabeurs baten ſich 
den Bericht des Admirals Blacke davon aus, 
Damit er micdes Tromp feinem fünnte zufammen 
gehalten werden. Sie wolten anfangs nicht ſo⸗ 
wohl Die Aufführung ihres Admirals, als piel- 
mehr bie Abficht ihrer Herren rechtfertigen. Sie 
zeigten Tromps Berhaltungs- Befehle vor, und ; 
fagten, daß man nicht allein. die Sache mis⸗ 
billigen, fondern ihn auch ernſtlich beftrafen 
wolte, wenn: man ermweifen koͤnnte, daß er den 
Angriff gethan hätte Es ſchickten auch bie. 
Holländer noch) einen aufferordentlichen Ambaffe ' 
Deur nad) Sonden; fie befahlen Trompen die: 
engtifchen Schiffe eben fo zu begrüffen, wie es u’ 
den Zeiten des Königs geſhehen wäre, und er⸗ 
boten ſich die Sache wegen des vorgefalfenen 
Treffens zwey gemeinfchaftlichen Freunden zur 
Entſcheidung zu überlaffen. Aber auch Damit ward 
nichts ausgerichter, indem fic) bie Eingelländer : 
für den beleidigten Theil hielten und erftaunen- 
de Foderungen machten. Es ruften daher die 
O©eneral-Staaten ihre Abgefandten aus Londen 
zurück, und gaben Trompen Befehl, fie überall. 
wo er fie nur anträfe, anzugreifen. 
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366 : Il. Traitede la rai ſon human, 
Menfıhen den chräftlichen Glauben ange 
men. Die andern’ alle zu verdammen kb: 
gar zu fehr wider die Regeln ber Lie, v- 
‘wider die Barmherzigkeit - Gottes zu ſe 
Man unterftehet fid) Deswegen nichts von! 
Seligkeit oder dem Verderben derjenign 
entfcheiden, die ſich in ciner umuübermindiic. 
Unmiffenheit befinden; und weil man r: 
genau ausmachen fan, wie groß eigentlichd 
Unwiſſenheit fen, fo wird den meiſten Mei: 
dadurch einige. Hofnung gegeben *. Di 
behauptet der Verfaffer, daß man aud br‘: 
ungereimteſten Religionen niche fchlechter- 
fagen fönne, daß ihr Anhänger verlohsen 
woferne er nicht das natürliche Geſetz über 











° Die Erklärung indem göttlichen Wort f- 
zudeutlich, daß die den Chriſten verhew- 
Geeligkeit, nur mit dem chriftlichen Gl | 
verknuͤpfet ſey. Wegen der übrigen Voͤller fir: 
wir nur überhaupt verfichert ſeyn, daß Ger?‘ 

ihnen feinee Gerechtigket gemaß verfahren 
Selbſt nach den Gedancken des Verfafferäm:- 

ein Lafterhafter damit nicht rechtfertigen loͤr 

+ ba ihn Auferziehung, Geſellſcöaft ımd an“ 

dergleichen aͤuſerliche Umſtaͤnde Lafterhaft = 

macht haben. Wie folte dieſes ale da © 
ſchuldigen, der in einer falſchen Religion fe“ 
bleibet? Denn Vorurtheile von dieſer Art} 
ſeite gefeßt, fo muß ieder Menſch burd i 
Vernunft es entdecken Eönnen,. ob der G:* 
den man ihm beygebracht, ungereimt fo. °° 

- fegen hinzu, daß man ſchwerlich eine falßhe % 
ligion finden wird, die nicht uch gewiſſen Cer⸗ 

. ber vernünftigen Gittenlehre widerſpriche W 
alſo ipre Anhaͤuger laſterhaft mache. 
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d alsdenn hat er Feine Urſache fich über bie 
trenge feines. Urtheils zu beſchweren. 


Der Verfaſſer will dieſe Gedanken nicht rn 
sgelegt heben, als. wäre Chriſtus ‚nicht. der 


azige Grund unſerer Seeligkeit. Er glaubt 
ir, es koͤnne auch ohne die Taufe und das Nacht⸗ 
ahl, die uns offenbahret ſind, noch geheime 
id wundervolle Arten geben, das Verdienſt 


hriſti donen Menſchen zuzueignen. Bey den 


rfchiedenen Secten ber Chriſten aber. begreift 


nicht, -woir.ein Anathema dasein Menſch aus- 


>fprechen,  verhinderlich feyn ſolle für bie Ver⸗ 
annten noch chriftliche Liebe und Hofnung 
ı haben, wofern fie nicht durch ihr. Leben ftraf- 
ar werden, Gott allein fan gewiß ausfprechen, 


aß ein Menfh ein Keßer iſt, weil er allen . 


Mmm 3 ’ we die 

Da es die Abſicht dei chriſtlichen Glaubenẽ 
nicht A, unſern Verſtand mit einer uͤberflüͤßigen 
Menge theoretiſcher Wahrheiten anzufͤllen, ſon⸗ 


dern uns in der Erfenumif Borges foniel zu lehren, 


als uns zu Erfuͤllung unſerer Pflichten, Trieb und 


Kraft geben kan; fo wird man leicht urtheilen 


koͤnnen, wie genau ein Menſch bey-ber ungereim⸗ 
teſten Religion von der Welt, dad mituͤrliche Ge⸗ 
ſet Beobachten koͤnne. Indeß Ton man. aus dieſem 
Grunde Gott fo wenig verbinden, allen Menſchen 
die chriſtliche Neligion beſonders "zu offenbaren, 


fo wenig. er genöthiget iſt iedern Mehfchen fo viel - 
Verſtand zu geben, daß er dadurch tugendhaft 


leben muß, ober‘ ihm die Gelegenheit zu Laſtern 
völlig zu denehmen. An dergleichen Fallen da: mir 


£eine zulaͤngliche Einficht haben. muͤſſen wireben 


die Weisheie und Guͤte Gottes annehmen, von 
ber wir in andern Faͤllen, mo unfere Erkenntniß 
weiter: weicht, gewiß uberzeugt werben. 


— 
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die geheimen und unbilligen Mittel ertemt, > 
durch derſelbe feinen Verſtand und Win e 
derbt, hartnädige im Irrthume zu bleibe. Ja 
eine ſoiche Hartnaͤckigkeit giebt es keine kKDher 
man kan aber dieſelbe nicht erkennen, wer: 
nicht den ganzen Zuſammenhang dor de 
Menſchen Gebanfen und Handlungen einle; 
Wenn alfo die Kircheeine gewiſſe Mein 
feßcrifch erflärt, ſo iſt es eben mit fo eine & 
ſchraͤnkung zu verftehen, als wenn bas &* 
est: Wer einen Menfchen umbringt, M 
drder. Man wird nothwendig von et 
'allgemeinen Ausfpruche viele Menſchen aun 
men muͤſſen, nehmlich die, fo niemahl Not 

‘richt davon erhalten, ober die Fein SIAULEIN! 
ihren Verſtand zu überzeugen, daß ber Ju!" 
Ai Kecht verdamiinet fen: Eben derſelbe © 





. See unfere. Geſichtsbiidung, unſere Gr 


mub andere Dingefo den Körper betreffen, Pr" 
nichfaitig verändert Hat, beſindet vielleicht un" 
| aut dag in unſern unförperlichen Theden " 
‚Ihren Wirkungen, und folglich in der Veren 
die mir Gott erweiſen, ein Unterſcheid fe 
"Rbfiche auf feinen Vortheil find ihm ale Ar” 
"Yes : Gottesbienftes gleichgüldg. ir be 
horſam verlangt er; und wie koͤnte er und ® 
„eine, ger und beftintmte Art von 
auferlegen, ba ſich die Regeln Die er und DOM 
„gegeben hat, auf verſchiedene Art erklären bir: 
and: e8 Ihm doch feichte gerdefen märr 

"zu geben; deren Berftand beſtimmt un a 
Streie einzufeen wäre +2 Die & ? 


+ 
. 
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— m emey Mor ber Sri, 
ven buchfläblichen, typifchen und analozifchen 
zerſtand, und behaupfen, der H. Geiſt habe 
if alle‘ dreye fein Abſehen gerichte. Kan - 
an nicht eben fo.fagen, daß man in allen den 
rſchiedenen Arten des Gottesdienſtes dazu ſich 
e Menfehen für verbunden halten, dem Wil- 
n Gottes gleic) viel gehorche? Wie einerley . 
‚raft der Sonne das Wachs weich und den . 
im bare machet, fo wird auch der Glaube noch 
n einziger Glaube feyn, wenn er-gleich nach 
er verfchiedenen Befchaffenheit der Menfchen, 
ı ihnen verfchiedene Wirkungen hervorbringt. 
Die Einheit der chriftlichen Kirche wird nicht 
Es wuͤrde dem Verfaffer vieleiche ſchwer fallen, 
die Moͤglichkeit dieſes augenommenen Satzes zu 
zeigen. Kein Gag kan fo deutlich ſeyn, den ein 
durch Unwiſſenheit, Vorurtheile oder Leidens 
ſchaften verblendeter Verſtand nicht falſch aus⸗ 
legen koͤnnte Wie haͤtte ed Bots wohl machen 
ſollen, zu verhindern, daß man nicht die Gegen⸗ 
füßler I der € bg 5 * ‚ Ober daraus 
bermefen fole, bez Gimme! ep fefk tie ein gegoffe- 
nes Erst? Sort hat uns die Kräfte gegeben, daß 
wir feine Befehle fo viel uns noͤthig if, verſtehen 
Sonnen: und er verfpricht noch bier ben Mangel 
der Natur. durch die Genade zu erfegen. Alſo 
Tan er mit dem nicht zufrieden ſeyn, der biefe 
Kräfte nicht recht gebracht, und daher feine Bes 
feble falſch auslegt. Solte Gott wohl machen, 
daß ein Gelbſuͤchtiger die Sache eben fo ſaͤhe wie 
einer der gefunde Augen bat? oder wolte man 
fügen. «8 ſey gleich viel, wie beyde bie Sachen feben, 
und Bott habe ed mit Fleiß fo gemacht, daß ei⸗ 
nerley Sachen verfchiedenen Leuten auch verfihies 
den audfähen. \ 
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mit einem einzeln Menfchen, fondern mit x 
Einheit eines Paares Eheleute verglichen. U 
wie ein: krankes Glied an unſerm Körper nic: 
aufhört ein Glied zu fenn, fo fange es neh 
eben der Seele 'belebet wird; fo werden a: 
Irrtbuͤmer im Glauben einen Menſchen vi: 
von ber Gemeinſchaft ber Kirche ausfchllei: 
Den Vorwurf, als ob der Gebrauch der Ben 
‚In Glaubens · Sachen zu viel Stoltz und En: 
dung Auf feine eigene Kräfte anzeigte, ef" 
der Berfaffer für eme höchft unbillige T: 
feumdung. Derjenige der feiner Ben“ 
folgt, der zugeſteht daß andere Die nid ? 
denken wie er, vielleicht Recht Haben Fönnen, ı 
der glaubt. daß ihr Mwum, wo fie einen hey 
ihnen · nicht fo gar ſcharf werde angeretr 
werden, iſt ohne Zweiſel tcht fo ſtolz umbm:: 
niſch als iemand der verlangt, Daß alle ander 
ſich nach ihm richten ſollen, und daher die ſon 
nicht chun, ohne Bedenken verdammet. | 
Difee ſehet ver Werſaſſe als die onen 








“(58 finden ſich in diem ganzen nen Werke viel Er 
wo ber Verfaſſer einen Redner aͤhnli 
‚ einem Doitofopben, . Auch bier will er * 
. für Schluͤſſe ver kaufen. Siber feine Glen” 
. poffen, nicht einmahl vecht. Wenn bie Kir: 
"unter dem Bilde ded Eheftandes angejchen uw‘ 
ſo ift Chriſtus dep Mann, und alfe find al: 
. Blanbigen zuſammen einer einzeln Perſon a 
‚ lich... Ein Glied wird nicht gleich wegen ar: 
.. geringen Krankheit abgeichnitten, aber doch weg! 
einer foliben dadurch «8 dem Körper uanig un 
idlich wird. Auch wegen der Irrthuͤwer n 
BZlaubensſachen, befch len und Vernunſt yad Är 
uggien etwas ähnliche. J 
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inwuͤrfe an, Die man wider feine Lehre machen - 
oͤnne. Er koͤmmt nun noch zu Hobbefii Ges 


anfen, der den Landes Herrn in iedem Stgate 
ls den oberſten Richter in Sachen die den Got⸗ 


esdienſtbetreffen, anſieht, und demſelben ver⸗· 


tattet, eine vollfommene Ubereinſtimmung in 
ieferr Dingen einzuführen. Sein Grund iſt 
tiefer: mo die verfchiebenen Arten des Gottes» 


ienfteß int Schwange geben, ba wieder die 


Anhaͤnger des einen durch den anderngeärgert. 


Allein was Hobbeſius in ber einen Repixblic ver⸗ 


neiden will, das wird doch hey den Einwohnern 
oerſchledener Laͤnder entſtehen, wenn tedes ſei⸗ 
nen eigenen Gottesdienſt hat; zu geſchweigen, 
DaB diejenigen welche in einer Republic: ver» 
ſchiedene Religionen Bulden, auch. behaupten 
werden, daß feine Aber den Gottesdienſt der 


andern fpotten, oder verächtlichvon ihm urtheilen 
folle.' " Überhaupt - find’ die: Ceremonien etwas 


aufferndefentliches am ber Religion, daraus man 


alfo ſo viel nicht zu machen hat. Wie ein Mor‘ 


natch der einen groffen Theilder Welt beherrſchte, 


von tedem Volke die Ehrenbezeugungen auneh⸗ 


ınen-würbe, die es ihm nad) feinen Sitten und 


naeh feiner Sprache erwiefe; eben fo kan in - 
den“ verſchiedenen Ceremonien mit denen die - 


Menſchen Ihre Verehrung. gegen Gott an den 

Tag legen, nichts Gott misfälliges feyn. Man 

fan feine Begriffe von Bott, eben fo wohl durd) 

verfchledene Ceremonien an den Tag legen, wie 

man einen: Gebanfen ducch verfchiedene Worte 

ausdruͤckt. Die roͤmiſche Kirche hat eine 
Pa | 


Mmm s volle 


! 


l 
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voſlkommnere Eigigkeit in dem / Getestet 
einführen wollen, -als Gott und Die malt 
Matur erfodern, und iſt Dadurch auf nm 
gebildefe und! ganz falfche Ubereinftimmung y 
rathen. Sie verbindet alle die verſchieden 
Völker die ihr anhängen, bey dem Gottesdinl: 





einedley Sprache und einerley Worte zu ge 


brauchen. Es iſt natuͤrlich, daß ihre Anhänge, 
wie fie blindlings zu glauben gewohnt fin, ort 


Wörter vorbringen ohne dabey zu Denken, Ea 


thun ſich indeſſen auf diefe lächerlich iberehufic- 
mung mas zugute, und werfen andern Glaube 
Genoffen vor, was Paulus im Anfange de 
1Ep. an bie Cor. fihreibt, daß die Week 
dieſer Welt Gott nicht erkenne, und wor Ger 
Thorheit fey u. d.g. Wenn manaber bie Barı 
des Apoftels genau unterfucht, fo finder ma 


daß er gar nicht von ber menfchlichen Bent, 


foudern von einer falfchen Weisheit rede, de 
damahls unter den Griechen im Anfehen fin 
Wir verlaffen nemlich die Wahrheit, anime 
der aus Ehrgeiß, um unfern Wis und unfer 
Geſchicklichkeit zu zeigen; oder aus MWelk, 
Vergnuͤgungen zu genieſſen die ung die Vernunſt 
unterfant; oder aus Geldbegierde, wenn wir 
unſers Vortheils wegen die Jerthuͤmer unſen 


Obern mit Willen annehmen, oder ſelbſt ander 
verführen belfen. Daß der Apoftel diefes I 
Gedanken gehabt, erbellet daraus, weil er hir 
zu feßt, Gore habe das was ſchwach iſt erwehlk, 
‘das zu ſchanden zu machen mas ſtark iſt. Bi 
nun Das ſchwache das Evangelium er 


⸗ 
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selches doch in der That Die hoͤchſte Weisheit 
nthaͤlt, fo muß man auch durch das flarfe eine 
:difche Wilfenfchaft verftehen, die nur einen 
roſſen Hin aber nichts wirkliches hat. Es 
ft wahr, Daß die menſchliche Vernunft in ihrer 
zroͤſten Stärke nicht würde fähig ſeyn, das 
Heheimniß zu entdecken das die göttliche Weis⸗ 
yeie von Ewigkeit her befchloffen bat, nemlich 
‚ie Menfihwerbung Eprifti. . Aber ſobald der 
Geiſt Gottes ihr diefes Geheimniß durch bie 
Wunderwerke, durch die Erfüllung dee Pros 


ehezeyungen, und durch verfchiedene andere 
Wirkungen dee Allmacht Gottes entdecket hat, 


befindet fie ſich im Stande baffelbe zu betrachten 


= 
- 


und zu erkennen. Nicht ald ob die Augen ber - 


Vernunft durch die Gnade wären ' veränbert 
voorben; ber Gegenftand iſt ihnen nur näher 
gerüdt*. Zuvor ehe uns biefer Gegenſtand 

. 8 ſo 


* Die Vernunft fan durch das mag der Verfaſſer 


anführet, bewegt werben, der Offenbarung zu 


glauben. Sie entdeckt in ihr nichts wider 
rechendes, ſondern vielmehr Spuren ber tiefſten 
isheit. Weiter ſieht man nicht wozu fie fühlg 
fen. Selbſt eine fefle Überzeugung von der Wahrs 
beit der geoffenbarten Lehren wird man von ihr 


nicht. erwarten. Und iſt ed alfo wohl ungereimg,. 


zu behaupten daß diefe fefte Überzeugung, und 
eine etwas volltomimnere Einficht, von einer über- 
natürlichen Kraft mitgetheilt werben? Was das 
Naͤhern des Gegenſtandes bey. den Verfaſſer 
heiſſen ſoll, verſtehn win nicht recht. Er hätte 


vielleicht beſſer gethan, wenn er füch unverbläms 


ausgebrüct, und alddern auch feinen Gag nicht 


. 
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Menfchen den chriſtlichen Glauben angenen- 
men. Die andern’ alle zu verdanimen ſcheiut 
gar zu fehr wider die Kegeln ber Liebe, und 
‘“ wider - die Barmherzigkeit - Gottes zu fe. 
Man unterftehet fid) Deswegen -nichte von de 
Seligkeit oder dem Verderben derjenigen zu 
entſcheiden, die ſich in einer unuͤberwindlichen 
Unwiſſenheit befinden; und weil man niet 
genau ausmachen fan, wie groß eigentlich dirk 
Unwiffenbeit fen, fo wird den meiften Menſcher 
dadurch einige. Hofnung gegeben *. Daher 
behauptet der Berfaffer, DaB man audy- benben 
ungereimteſten Religionen ‚nicht ſchlechterdinge 
fagen koͤnne, daß ihr Anhaͤnger verlohren fer, 
woferne er nicht das natürliche Gefeg übertret. 
u | z Und 
8 Die Erklaͤrung in dem goͤttlichen Worte iſt a: 
zudeutlich, daß die den" Cyhriſten verſprochene 
Seeligkeit, nur mit dem chriſtlichen Glauben 
vexrknuͤpfet ſey. Wegen der übrigen Voͤlker lonen 
wir nur überhaupt verſichert ſeyn, Daß Bott ru 
ihnen feiner. Gerechtigket gemaß verfahren mir. 
Selbſt nad den Gedancken des Verſaſſers wirt i: 
ein Lafterhafter damit nicht rechtfertigen koͤnner 
; baß- ihn Auferziehung, Gefellichaft und andır 
dergleichen auferliche Umſtaͤnde laſterhaft ge 
«macht haben. Wie ſolte dieſes alſo den au: 
ſchuldigen, der in einer falſchen Religion ſteda 
bleibet? Denn Vorurtheile von dieſer Art im: 
ſeite gefegt, fo muß ieder Dienfch durch fx 
Vernunft e8 entdecken können, ob der Gluk 
den man ihm bepgebracht, ungereimt ſey. Fa 
ſetzen hinzu, daß man ſchwerlich eine falſthe Ic 
ligion finden wird, Die nicht nuch gewiſſen Euscs 
‘ber vernünftigen Gittenlehre widerſpreche und 


[2 


alſd ibre Anpanger, laſterhaft mache. 
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alsdenn hat er Feine Urfache fich über bie 
enge feines Urtheils zu befchweren. .. . 
der. Verfaſſer will dieſe Gebanfen nicht ſo 
zelegt haben, als waͤre Chriſtus nicht der 
ige Grund unſerer Seeligkeit. Er glaubt 
es koͤnne auch ohne Die Taufe und das Nacht⸗ 
l, bie uns offenbaßret find, noch geheime 
wundervolle Arten geben, das Verdienſt 
iſti dnen Menſchen zuzueignen. Bey den 
hiedenen Secten der Chriſten aber begreift 
icht, wie ein Auathema das ein Menſch aus⸗ 
rechen, verhinderlich feon ſolle für die Ver⸗ 
iten noch chriftliche : Liebe und Hofnun 
‚aben, wofern fie nicht durch ihr. Leben —* 
werden, ¶ Gott allein fan gewiß ausfprechen, 
ein Menſch ein Keger iſt, weil er allein 
Mmm z3 die 


— — —*— 
ya es die Abſicht ded’r * Stauden 


icht iſt, unſern Verſtand mit einer uͤberflůßlgen 
enge theoretiſcher Waheheiten anzufaͤlſen, ſon⸗ 














en unsinder Erfenumi Borges fopiel zu lehren, | x 


(3 und zu Erfüllung unferer Pflichten, Trieb und 
raft geben Fan; fo wird man u — 
sten, wie genau ein Menſch 5 — 

ften Religion von der Welt, dag nutuͤ rn 
& beobachten fünne. - Indeß Tan man Be —* — 
zrunde Gott fo wenig verbinden, allen Memfchen 
ie chriftliche Religion beſonders zu offenbaren, 
» wenig, er genoͤthiget ifk ieder Menſchen fo viel 
herſtand zu geben, daß er dadurch tugeridbaft - 
eben muß, oder ihm Die Gelegenheit zu. Laſtern 
oͤllig zu deneßmen. In dergleichen Faͤllen da wir 
eine zulaͤngliche Einſi icht haben, muͤſſen wir eben 
die Weisheit und Guͤte Botted-annehmen, von 
er „wir in andern "Kalten, no unſeve Erkenntniß 
weiter seit, gewiß überjeugt werden. 


- 
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die geheimen und unbilligen Mittel erfennet, de 
durch derſelbe feinen Berftand und Willen ver 
derbt, hartnaͤckigt im Irrthume zu bleiben. Ohne 
eine ſolche Hartnaͤckigkeit giebt es Peine Keherey; 
man Ean aber diefelbe nicht erfiennen, wenn man 
nicht den ganzen Zufammenhang von eines 
Menfchen Gebanfen und Handlungen einſichet. 
Wenn alfo die Kirche eine gewiſſe Meinung fir 
ketzeriſch erflärt, fo ift es eben mit fo einer Ein 
ſchraͤnkung zu verftehen, als wenn bas Gef 
age: Wer einen Menfchen umbringe, iſt ein 
Örder. Man wird nothwendig Son dieſem 
"allgemeinen Xusfpruche viele Menfchen ausneh⸗ 
men muͤſſen, nehmlich die, fo niemahls Rad 
richt davon erhalten, oder die kein Mittel ſinden 
ilhren Verſtand zu uͤberzeugen, daß der Jerthum 
‚mit Recht verdanimet ſey: Eben derſelbe Gott, 
der unſere Geſichtsbildung, unfere Ginneo 
und andere Dinge ſo den Koͤrper betreffen, fo man⸗ 
nichfaltig veraͤndert hat, beſindet vielleicht auchfür 
au daß in unfern unförperlichen Theilen und 

‚Ihren Wircfungen, und folglid) in der Verehrung 
‚He mir Sort erweifen, ein Unterfcheib fey. In 
Abficht auf feinen Vortheil find ihm alle Arten 
"des : Gottesdienftes gleichguͤltig. Mur Ge 
horſam verlangt er; und wie fönte er ung nur 
‚eine, gewiſſe und beftimmte Art von Geherfam 
| : auferlägen, da fich. die Regeln Die ‚er uns davon 
‚gegeben hat, auf verſchiedene Art erklären laſſen, 
"und: es ihm boch Feichte geweſen wäre andere 
. iu geben; deren Verſtand beftimme und ofne 
EGtreit einzufeen wäre +2 Die Gottesgelehe · 
Pan De 
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ten fuchen öfters in einerley Worten der Schrift, 
einen buchfläblichen, typifchen.und analogifchen 
Berfiand, und behaupten, der H. Geiſt habe 
auf alle dreye fein Abfehen gerichte. Kan 
man nicht eben fo-fagen, daß man in allen den 
verfchiedenen Arten des Gottesdienſtes dazu fich 
die Menſchen für verbunden halten, dem Wil⸗ 


Ien Gottes gleich viel gehorche? Wie einerley 
Kraft der Sonne das Wachs weld) und den. 
Leim hart machet, fo wird auch der Glaube noch 
ein einziger Glaube feyn, wenn er-gleich nach 


der verfchiedenen Befchaffenbeit der Menfchen, 


in ihnen verfchledene Wirkungen hervorbringt. 


er 


Die Einheit der chriftlichen Kirche wird niche 
| Mum 4 mit 


— — — —— — — 
° (£8 wuͤrde dem Verfaſſer vielleicht ſchwer fallen, 


die Möglichkeit dieſes angenommenen Satzes zu 
zeigen. Rein Gag kan fo deutlich ſeyn, den ein 
durch Unwiſſenheit, Vorurtheile oder Leidens 


ſchaften verblendeter Verſtand nicht falſch aus⸗ 
wohl machen 


Segen könnte. Wichätte es Bott: 
follen, zu verhindern, daß man nicht die Gegen⸗ 


füßler aus der Schrift iten, ober barauß 


beweiſen folle, der Himmel fey fefl mie eingegoffer 


nes Pe Gott hat uns bie Kräfte gegeben, af . 
wir feine Befehle fo viel und noͤthig iſt verſtehen 
koͤnnen: und er verſpricht noch bier den Mangel 


ber Natur durch die Genade zu erfegen. Alſo 
Tan er mit dem nicht zufrieden feyn, der Diefe 
Kraͤfte nicht recht gebraucht und daher feine Be⸗ 


fehle falſch auslegt. Solte Gott wohl machen, 


daß ein Gelbſuͤchtiger die Sache eben ſo ſaͤhe wie 
einer der geſunde Augen hat? oder wolte man 


fügen, es ſey gleich viel, wie beyde die Sachen ſehen, 
sınd Bott babe ed mit Fleiß fo gemacht, daß ei-⸗ 
nerley Sachen verſchiedenen Leuten auch verſchie⸗ 
den ausſaͤhen. 








\ 
! 
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Einwuͤrfe an, die man wider feine Lehre machen 
koͤme. Cr koͤmmt nun noch zu Hobbeſii Ges 
banfen, der den Landes Herrn in iedem Staate 
als den oberften Richter in Sachen bie den Got⸗ 
tesdienſt betveffen, anſieht, und demfelben ver . 
ftattet, eine vollfommene Ubereinflimmung in 
Diefen Dingen einzuführen. Sein Grund iſt 
diefer: wo Die verfchiedbenen Arten des Gottes» 
dienſtes im Schwange geben, ba wilden die 
Anhänger des’ einen durch den andern geärgert, 
Allein was Hobbefins in ber einen Repirblic ver⸗ 
meiden will, das wird doch bey den Einwohnern 
verfchlebenier Laͤnder entſtehen, wenn iedes ſei⸗ 
nen eigenen Gottesdienſt hat; zu geſchweigen, 
aß diejenigen welche in’ einer Republic: ver 
chiedene - Religionen: Bulden, auch behaupten 
verden, daß feine uͤber den Gortesdienft der 
ındern fpotten, oder werächtlich von ihm urthellen 
olle. Überhaupt ſind die: Ceremonien etwas 
uſſerweſentliches an Ber Religion, Daraus man 
fo ſo viel nichezu machen bat. Wie ein Mo⸗ 
arch der einen groffen Theil der Welt beherrfchte, - 
on iedem Volke die Ehrenbegeugungen aumeh⸗ 
en wuͤrde, die es ihm nad) feinen Sitten und 
ıch feiner Sprache erwieſe; eben fo kan in 
'n verſchiedenen Ceremonien 'mit denen die - 
Tenfchen ihre Verehrung gegen Gott an den 
ag legen, nichts Gott migfälliges feyn., Man 
n feine Begriffe von Gott, eben fo wohl.durd) 
vfchiedene Ceremonien an den Tag legen, wie 
an einen: Gedanken burdy verſchiedene Worte 
sdruͤckt. Die ‚römifihe Kirche bat eine 
Mmms volle . 





f 


des Apoftels genauunterfucht, fo findet man 
daß er gar nicht von ber menſchlichen Vernunft, 
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vollkommnere Eigigkeit in dem’ Gottesdienſte 





eirifüßren wollen, ‚als Gott und Die meuſchüiche 
Natur erfodern, und iſt Dadurch auf eime ein 


gebildete und: ganz falfthe Ubereinfhmmung ꝙ 


rathen.. Sie verbindet alle bie verfchiebenen 
Völker die ihr anhängen, bey dem Gottesdienſte 


einetley Sprache und einerley Worte zu ge 


brauchen. Es iftnatürlic, daß ihre Anhänger, 
wie fie blindlings zu glauben gewohnt find, auch 


Woͤrter vorbringen ohne dabey zu benfen, Ei 


thun fich indeffen auf diefe lächerlich \ibereluflin- 
mung was zu gute, und werfen andern Glaubens 
Genoffen vor, was Paulus im Anfange de 
ı&p. an die Cor. fehreibt, daß die Weisheit 
diefer Belt Gott. nicht erkenne, und wor Gott 
Thorheit fey u. d.g. Wenn man aber die Worte 





foudern von einer falfchen Weisheit vede, DE 
damahls unter den Griechen ins Anfehen m 
Wir verlaffen nemlich die Wahrheit, entwe 

der aus Ehrgeitz, um unfern Wis und unfere 
Geſchicklichkeit zu zeigen; oder aus Wella, 
Vergnuͤgungen zu genieffen bie uns bie Vernunft 








mnterfant; oder aus Geldbegierde, wenn wie 


unfers Vortheils wegen die Jerthuͤmer unferer 


Obern mit Willen annehmen, oder felbft andere 
verführen belfen. Daß der Apoftel Diefes ia 


‚Gedanken gehabt, erhellet Daraus, weil er him 


zu feßt, Sort habe das was ſchwach iſt erwehlet, 
‘das zu fihanden zu machen was ſtark iſt. Wie 
mm das ſchwache das Evangelium andeute, 


welches 


— 
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welches doch in der That Die hoͤchſte Weisheit 
enthält, fo muß man auch durch Das ſtarke eine 
icdifche Wiffenfchaft verftehen, die nur einen 
groſſen Schein aber nichts wirfliches hat. Es 
iſt wahr, Daß die menſchliche Vernunft in ihrer 
gröften Stärfe nicht würde fähig ſeyn, das 
Geheimniß zu entdecken das die göttliche Weis⸗ 
beit von Ewigkeit Her befchloflen bat, nemlich 
bie Menſchwerdung Eprifti. . Aber fobald der 
Geiſt Gottes ihr dieſes Geheimniß durch bie 
Wunderwerke, durch die Erfüllung der Pros 


phezeyungen, und’ durch verfchiebene andere 


- 
. 


Wirkungen ber Allmacht Gottes entdecket hat, . 


befindet fie ſich im Stande daſſelbe zu betrachten 


und zu erkennen. Nicht als ob bie Augen der - 
Vernunft durch die Gnade mären ' veränbert 


worden; der Gegenſtand ift ihnen nur. näher 
geruͤckt *. Zuvor ehe uns dieſer Gegenſtand 
| ® 





' Die Bernunft fan durch das was der Verfaffer 
anfübret, bewegt werben, ber Offenbarung zu 
glauben. Sie entdeckt in ihr nichts wider⸗ 
fprechentes, fondern vielmehr Spuren der tiefiten 

eiöheit. Weiter ſieht man nicht wozu fie fähig 
fen. Selbſt eine ſeſte Uberzeugung von der Wahr⸗ 
beit der geoffenbarten Lehren wird man von ihr 


nicht erwarten. Und iſt es alfo wohl ungereims,. 


zu behaupten daß diefe feſte Uberzeugung, und 
eine etwas solllommmere Einficht, von einer über: 
natürlichen Kraft mitgetheilt werben? Was das 
Raͤhern des Gegenfiandes bey ben Verfaſſer 
heiſſen fol, verſtehn wir nicht recht: Er hätte 
vieleicht beffer gethan, wenn er fich unverblüms 
ausgedruͤct, und alödenn auch feinen Gag nicht 

nur 
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fo genaͤhert wurde, war es eben ſo wenig fra 
bar, ihn nicht genau genug zu erkennen, fo ww 
nig es lego uns zuzurechnen iſt, wenn mir bep 
der Erfennmiß die wir haben, ſtehen bien, 
bis es Gore gefallen wird, unfere ‘Begriffe im 
. Bünftige pollkommener zu machen. Man ki 
dieſen Gedanken die Worte des Apoftels en 
gegen: der natürliche Menſch vernimmt nidt 
was des Geiſtes Gottesift u. f. f. abier nach dem 
Urtheile des Derfaflers, ſoll ſtatt narüclıch 
allhier fleifchlich, tbierifch, oder ſinnlich 
ſtehen. Das Wort ıbuxgıwos bedeutet im 
Sriechiſchen eineriey .mit anımalıs im fat 
miſchen: \buxn und ysc werden einander entgegen 
geſetzt wie anima und animus, und Das erfte be⸗ 
deutet ben. unedlern und finnlicdyen Theil de 
Seele, Alſo wäre der Berftand diefer Stelle, 
daß der Menfch, wenn feine. Bernunft von Lei⸗ 
denfchaften verbtender ift, von geiſtlichen Sachen 
> nicht urtheiten fönne. Zu 

Man redet ferner von ber Öefangermehnmung 
ber Vernunft unter bem Glauben. Der Berfart 
Jegt diefes wiederum von unridhtigen Schlüjien, 
und einer Durch Leidenſchaften verderbten Ber 
nunft aus, welche durch die wahre Bernunit 

- WHermunden werde, Eben fo wuͤnſcht er, deß 
die fo tego den Verſtand der Menfchen br 
herrſchen wollen, ihn erft zu überführen ſuchten. 

| | Die 
nur gefagt, fondern auch bewiefen hatte. Das 
»ſonſt ift es eben fo leichte den Glauben ein Kerr 
‚das zu nennen, das unfere nathrlichen Aus 











aͤrket, weit entlegene Sachen deutlich gu feben- 
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enigen welche einer. unmitrelbgren Eingebung, ° 
n, werden allerdings nicht ireen, wenn die 
jebung mahrhaftig iſt. Solte fie aber 
) feyn, fohaben fie gar feine Entſchuldigung. 
n was können fie wehl für. fid) anführen, 
am fie einem unbekannten Fichte gefolget, von 
fie nicht. wuften woher «es kam und 100% 
es fie führte? Wil: man alfo in biefer 
he etwas.anders als die Vernunſt zur Fuͤhre⸗ 
erwehlen, fo handelt man eben fo, wie eis 
der mit zugemachten Augen reifen wolte. 
Fan blindlings Den rechten Weg von ohn⸗ 
He finden; aber er hat gar keine Entſchul⸗ 
ung, wenn er ſich verirret. Wer Hin. 
:n fi feiner Vernunft überläft, findet 
) da Sicherheit, wenn er auf den un 
ten Weg, gerät. Denn erſtlich ftraft 
tt nichts als den LUngebhorfam, und man fan 
: irren ohne ungehorfam zu feyn: da Gott 
nicht befiehlt die Wahrheit zu finden, ſon⸗ 
n nur ſie zu ſuchen, und uns verſpricht, daß 
ſie ſinden werden, wenn wir ſie ſychen. Zwey⸗ 
3 wuͤrde es eine Art einer Gotteslaͤſterung feyn, 
an wir ſagen wolten, Gott beſtrafe ung we⸗ 
unvermeidlicher Irrthuͤmer in welche wie 
fallen, ohngeachtet wir alle Mittel und 
äfte angewandt haben, ihnen zu entgehen. 
ittens flreitet es allzufehr mit der chriftiichen 
ve, zu behaupten daß Irrthuͤmer die bloß 
Glauben betreffen,verbammilich wären. Vier⸗ 
8 folte man wenigftens nicht vorgeben, Daß 
gleichen Jrrthuͤmer verdammlich wären, 
wo 


— 
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wo man nicht Diejenigen. genau erzählen fünnte 
die es wirklich find, Denn da man Darinne eins 
iſt, daß es nicht afle find, fo Fan die Unger 
wißheit dieſes Unterſcheides bicjenigen am ihrer 
Seligkeit pweifelhaft machen, Die daran ge 
denken. Fuͤnftens, wofern Die Irrthuͤmer un 
ſers Verſtandes Sünden find, fo iſt es unmoͤg 
lich daß wir dieſelben bereuen koͤnnen, weil die 
Reue eine Erkenntniß der Sünden vorausfegt, 
und wir hingegen bey dem Irrthume glauben 
Recht zu haben. Lnterbeffen verſpricht uns 
gleichwohl Gott die Vergebung Ber Suͤnder 
nur unter der Bedingung, daß wir fie berem. 
Seehſtens Hit auch deswegen niche zu glauben, 
baß uns Gott wegen: der 'bloffen Irrthuͤmer 
ſtrafen werde, weil fie öfters fo einen groflen 
Schein der Wahrheit haben. Es ſchein 
nicht mit der Güte Gottes. übereinzuftiummen, 
daß er die Erfennmiß der Wahrheit fo ſchwet 
‚gemacht hätte, wenn er einen. debler hlerinne 
ß ſcharf beſteaſen wolte 
Endlich 


+ Mir erfennen. aus der Vernunft bie Nothwen 
bdigkeit und die Merkmable der Offenbarung, und 
finden dieſe Ietern, bey der Schrift die von, den 

Ehriſten ald göttlich verehret wrd. Die Vernunft 

lehrt und gewiſſe Auslegungs-Negeln, nach mei 
chen wir bie Lchrfäge der Beligion aus dem Worten 
ber Schrift herleiten: fie verbietet and in Dingen 
die fo weit über unfere Einfiche find, nach eine 

groͤſſern Kenntniß zu ffr Kto ald Gott ung * 

verſtatten wollen fie uͤberfuͤhrt and endlich, Duf 
in den Geheimniffen vieles ſey das uns unbegeei: 
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Endlich kͤmmt der Berfaffer zu dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Beweisgrunde feines Satzes, der feinen _ 
Gedanken nach ohne die übrigen allein zuläng: 
lid) wäre, Man muß ber Bernünft folgen, weil 
man nichts anders hat dem man folgen fan. 
Man wende fich wie man will, fü iſt alegeit 
Die Vernunft das legte wohin man feine Zuflucht 
nimmt, Man fragt ung, warum wir glauben 
daß ein gewiſſes Geheimniß zur Religion ges ' 
höre? Gefege nun, wir antworten: deswegen 
weil es. uns die gegenwärtige Kirche befiehlt; 
© geht die Frage weiter, warum wir der gegen⸗ 
värsigen Kirche Benfall geben? Antivorten wir, 
veil ihre Ausfprüche mit den Säßen ber erſten 
Kirche übereinftimmen, fo fragt fichs: warum 


ir diefer glauben? Es heiſt: weilesuns Gott 


efoßlen hat. Aber woher wiſſen wir, daß Gert 
6 uns zu glauben beſiehlt? Weil wir es fo In 
er Schriftfinden. Warum glauben wir nun daß 
ie Schrift Gottes Wort ſey? Weil fie iſt durch 
Zunderwerke beflätigt worden. And ir | 

= hen 


lich ſcheinet, und doch deswegen nicht barf vers 
worfen werden, wenn wir nur deutlich erkennen, 
Daß die Dffenbarung ed und zu glauben befielt, 
und dabey von der Richtigkeit der Dffenbarung 
Derfichert find. Überlegen wir allegeit dieſe Um⸗ 
Tanbe, fo werben wir niche leichte unfere Ber: . 
wunft in Glaubens⸗Sachen wmißbrauchen, und 
uch fiir gefährlichen Irrthuͤmern ficher feyn, Und 
ınter Diefen inſchraͤnkungen können wir vielleicht 
en Sag bed Verfaſſers zugeben ber fich ſonſt 
‚ auslegen laͤſt, DaB man ihn wohlniche voll: 
»mmen -wertheidigen om 
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fehen wir die Wunderwerke als ſolche Zeugriſe 
an? Weil fie foaufferordentliche Wirkungen find, 
daß fie die Kräfte der- Natur überfteign und 
nothwendig haben müffen durch eine gürtihe 
Kraft‘ hervorgebracht werden. - ‘Der gankt 
Grund unfers Glaubens koͤmmt alfo zuletzt au 
einen Schluß an, den ber Verſtand madt. 
Fragt man warum wir glauben, daß wirfii 
Wunderwerke gefchehen ‚find, .fo werden mr 
‚ Ans auf die Zeugen berufen Die wir won ihre 
Wahrheit haben; und die Prüfung biefer Zeu⸗ 
- gen kommt wieder auf die Vernunft an. Auch 
wenn wir uns auf iemanbes Anſehen verleiten, 
ſo muͤſſen wir dazu gewiffe vernünftige Gruͤnde 
haben, Wenn wir nicht die Vernunft gebrauchen, 
fo wiſſen wie nicht, ob bie ‚Offenbarung der 
Chriſten, der Alkoran dee Tuͤrcken, oder die 
Orakel der Heyden den Vorzug verdienen. De 
Chriſte fan ſich auf das Alterthum und Die Aus 
breitung feiner Religion nicht fügen; Der der 
Jude uͤbertrifft ihn in dem erften, und Der Heyde 
in beyden. Man muß alſo hier aus den ver⸗ 
ſchiedenen Wegen einen erwaͤhlen: denn Get 
fuͤhrt uns nicht unmittelbar. Wir moͤgen nun 
waͤhlen wie wir wollen, fo wird Die Vernunft 
einen Einfluß darein baden. Die Way 





iſt eine Handlung unfers Willens, und der Wıl: 


wird von Dem Verſtande regieret. Alle dieje 
nigen welche dem Anfehen der Kirche, einer be: 
ondern Cingebung, oder einiger andern Der 
ſchrift folgen, thun es weil fie glauben dieBe- 
runft fie ſich zu haben, und werden diefe Par- 

ru ibe⸗ 
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gleich verlaſſen, wenn fie das Gegentheil 
en. W 
ieſes ſind die Gedancken des Verfaſſers, in 
Erzaͤhlung wir uns in Anſehung der Groͤſ⸗ 
ver Schrifft deswegen etwas lange aufhal- _ 
nuͤſſen, weil mir diefelben fonft vielleicht 


mit dee gehörigen Deutlichkeit vorgeftelle - 


1. Wenn er nichts weiter ſagen will, als 
man bey der Prüfung verſchiedener Reli. 
n die Vernunft gebrauchen muͤſſe, und 
biefelbe uns lehre die chriftfiche allen an⸗ 
sorzuziehen, fo iſt dieſes von vielen Gottes. 
‚ten ſchon gefagt und bewieſen worden. In 
bat ſcheint er auch nichts neues, ja auch 
nichts gefährliches, zu Haben, woferne man 
Sägen die er bisweilen nicht beſtimmt ger 
nusgedruͤckt, den gehörigen Berftand bey: 
und ihn nicht eben aufs fchärffte beſchul⸗ u 
gewiſſe Wahrheiten zu läugnen, die er 
ausdrücklich erwähnt hat, Doc wuͤrde 
Ter gethan haben , wenn er hier und da in 
3 Vorträge. etwas mehr Befcheidenheit und 
ichtigkeit eriwiefen , diejenigen fo ſchwach 
nicht zu ärgern. Wir halsen niche für nö. 
von der Vorrede des Uberfegers weitlaͤuf⸗ 
handeln, Sie enthält Stellen aus ber. 
enen Büchern, sdurch welche bewieſen wird 
bie Religion mehr in: der Ausübung. ale 
achtung beffehe, daß ihre Grund⸗ Saͤtze ſehr 
‚und einfach. find, u, d. g. die H. Schrift, 
hiloſophen, die Kicchen- Väter, alles Has 
Zammler hier gebraucht. Wie fine Ab⸗ 
erl. Nacht. LX TG, Man .  fiche 








so IV. Philofopkia Wolfhana. contraäa. 
ſicht vielleicht auf Leute gerichtet iſt, die ſich 
mehr durch Anſehn als Durch Gründe lencken 
laaſſen, ſo fan er einigen Nutzen mit feier &- 
beit fliften, wenn er die angeführten Stellen dl. 
lezeit recht auggelegt, und Leute angeführt hut, 
auf deren Entſcheidungen man in den vorgieg 
ten Fragen trauen darf. Von beyden küanen 
wir ohne aflzugroffe Weitläuftigfeit, und ehr 
gange Stellen herzuſchreiben, Feine Probe gebe, 
- trauen auch unfern Sefern zu, Daß ſie in Bew 
ıbelung ‚der Oebanden des Berfaffers, f& 
meht nad) ihrer egesen Einſicht, als noch dm 
| erden. 





Was andere geſagt wichten we 
u 2 | R us —9* I. - . 
Philoſophiæ Wollfiane Contra&te Tom.l. 
7 . | 


Zuſammengezogene Wolffifche Pdl- 
loſophie, erſter Theil, der die Lo 
| ‚gie, Ontologie und Coſmologie br 
reif: Mir einer Vorrede des 
Herrn Cantzter Wolffes herausge 

geben von Joh.Friedr. Stiebritzen, 

Prof. Ord. der Philoſ zu Halle 

Halle 1744 in 4, IV Alph. 6 Bogen 
= per Sciebeie Hat bey gegenwärtigen Werde 

I siehe als eine Abſicht. Er will dem 
die ſich des Herrn Tangler 'WWolfes Deinfht 
Wbercke bekannt gemacht, rine Abhandlung * 


. Phihfophia Welfiana contrafla, gga 
ſſophie liefern., die etwas wmeitläufftiger 
ı dem deutfchen, und gleichwohl Fürger als 
mlateiniſchen iſt. Sie follen bey ihm allg 
vendigen Säge aus den lateinifchen Were“ 
inden, ſich an ſchaͤrffere Beweiſe gemäße , 
mehr Wahrheiten als in den deutſchen 
iften ſtehn, erlernen, und jr fleißiger 
chleſung der lateiniſchen vorbereiten. Noch 
will er denen dienen, die der deutſchen 
ache unwiſſend find, ingleichen denen bie 
wiederholen wollen was ſie aus Herrn 
ffes lateiniſchen Schrifften gelernt, und 





ch denen, die ſich ein Lehr⸗Gehaͤude das - , 


Auffeßen in der Welt erregt, befanne zu 
‚en gedencken. Aus dieſem Grunde hat er 
Erklärung , feinen nothwendigen Saß 
zelaſſen, Here Wolffs Arc die Gedancketj 
ıterfcheiden , und auch größtentpeilg deſſen 
e Worte beybehalten. Alſo eignet er ſich 
nichts, Here Wolffen alles zu. Die Der“ 
: hat er entweder mit des Herrn ‚geheiniden 
‚8 eigenen Worten vorgetragen, «oder durch 
‚laffung deſſen was dem Zefer deichte nom, 
elbſt einfälle, ins kurtze gezogen, ‚oder auch 
s nur die $ aus Denen ſich der Leſer ſolche 
machen Ean, angeiißer. n ber Coſnu⸗ 
bat er bey den Regeln der ‘Bewegung, nur 
Säge angefuͤhret, und Die Bereiß, meil fie 
Erfänntaiß ‚der Mathematik unverſtaͤnd⸗ 
ind, weggelaſſen; alles ober mir Exempeln 
tert, und den Nutzen verfchicdener Säge 
at, De pen Theil. fall beyde Abtheti⸗ 
.. BÜnn 3 Br 


bangen 
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ch eine andere Ordnung der Säge, duch ge -· 


fe Kunftgriffe in beweifen, manches verkuͤr⸗ 
‚ und ‚doch das wichtigſte zulänglich abhan« 
. Man vergleiche Borelli Euclidem re- 
utum mit dem Euflides, oder Haufens So- 
nes Coni mit dem Apopiftrius, wenn man 
t weiß wie wir diefes meinen. Aber wo 
ı die Säge feines Vorgängers vollkemmen 
yer Drdnung- beybehalten, und auch in dem 
weiſe nichts ändern will, ba fan mar niche 
eicht fehen, wie eine merctliche Verkuͤrzung 
ruuskommen ſolle. Dem aber ohngeachtet 
dieſes Herr Stiebritz auf die obenerwaͤhnte 
ziernlich gluͤcklich erhalten, nur daß er wegen 


etzung der weggelaſſenen oder bloß angeseuye- oo. 


Säge, von feinen Leſern etwas mehr Nach⸗ 
Een fodert, und Herr Wolff im —— 
ſeinigen ſolches ſehr leichte macht, indern 


alles deutlich aus einander geſeßt. Wide. 


ht wird Herr Stiebrigens Arbeit gerabe Dee 
jen manchen noch angenehmer fen, denen ec 
langweifig iſt, wenn man ihnen alle zum Be⸗ 
iſe noͤthige Saͤtze nach der Reihe vorſagt, 
gu nichts ihrem eigenen Nachdencken über - 
t. Wie es indeſſen bey-bem was man dem 
ichdencken der Leſer übertaffen will, gar leichte 
hehen fan, daß man hierinne bald zu wel, 
d zu wenig thut; fo könnte es wohl ſeyn, daß 
hh bierimme Herr Stiebrig einige kleine Ber- 
en gemacht hätte. Zum Beweis. daß in der 

ten Figur der Oberſaß allezeit allgemein ſeyn 
iſſe, ſagt er weiter nichts, als man ſolle den 
Man 3 29 
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e, die in Wiſſenſchaſten ſich umgefehen hätten, 
enen vielleicht die Philoſophie ſchon ziemlich 
efanne wäre, und die lego nur ihre Erkennt⸗ 
iß erweitern und fefte fegen wollten. Daher 
ynnte er-auch Erempel geben die.falchen Leſern 
erftänblich waren, nachdem ihm etwas, aus 
er Meßkunſt, Nesurlehre, Moral u, ſ. f. eine 
le: Ung deucht aber, Herr Stiebriß Hätte fein 
bfehen mehr auf Anfänger In den Wiffenfchafe 
n richten ſollen. Wir zweifeln 5. E. ob der 
chluß: Auctor Optice in qua nove lu- 
inis proprietates traduntur, eft inventor 
lefcopji catoptrico-dioptrici: Enimvero 
uctor Principiorum philofophie naturg- 
; mathematicorum, eft Auctor Opticz, 
»vas Jyminis pröprietates revelantıs: Er. 
uetor principiorum eft inventor telefco- 
i caroptrico-dioprrici,allen feinen tefern viel 
utlicher ſeyn möchte als die Regel die er erläue _ 
n ſoll gt aber Herr Stiebrig ſchon ges 
te Leſer poraus, ſo find eine groffe Menge fr 
e Säge zu leichte, als daß fe verdie —38* 
t Exempeln erlaͤutert p werden. Viceileicht 
inte man auch auf die 
re Stiebritz habe nicht überall die Verkuͤr⸗ 
ıgen angebracht , Die fich anbringen lieflen. 
E. ben. den Regeln ber Bernegung hat er im 
- $ einen arichmetifchen Sehr » Sag hinge⸗ 
ieben , der gar nicht zu ben nothwendigſten 
ren ber Wolffifchen Hpilofophie gehört. Here 
olff Hatte ihn gebräjiche, den Beweis eini« . 
Regeln der Bewegung zu führen ; und hier 
Nnn 4 Härte 





‚Gedanden gerathen, 
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9: „Orden, Nachricht da von .. 77218. 


srriensos (Alamos de) Überfegung des Taciti 157 
Barrow, (Yfaac) beffen Lebens⸗Umſtaͤnde ı9 fygq. 
efondere Nachrichten 36 fd. Schriften 28 ig. 


yle, ein Zweifler 506 ſeij. 
cht⸗Geld, ob ed abzuſchaffen 585 F 
cht Stubl, deſſen —22 


lievre Pupenne de) Sramefikä iſche Schnee im 
haag, Streit wegen des Ceremoniels 847m. 
'enius von Erd: und See⸗Thieren 149 
igardus ( Claudius ) fucht die Echrfäge der Joni⸗ 
chen "Schule wieber hervor 508 ei Nachricht 
‚on deſſen Lehen sog ſeqq. Schrifften 5%. 
arum er Ariſtotelem verdeckt angreift <14 fd. 
wie 
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far (Juliut) Urtheil von ihm 163g - 


303 Bedeutung dieſes Wortes -: > ga 


naan, urſpruͤngliche Benennung 97 ſeqq. und i 


Beſchaffenheit dieſes Landes 100 ſeq. Grentzen 


nd Einwohner 104, 
nterburgifche Broͤder | 348 64. 
nti⸗Fucker, woher er feinen Ramen habe 783 
»hsorims, wer ſie aeweſie nl 
‚neade:, deſſen Lehre 146 faq. 


ts Holland. Oeſandten in Sonden Borteag 85314. 
o ſuchet die Einfuͤhrung ber Weltweisheit in Rom 
u hindern 51 . 
ſuruv wosa 642. deren Urſprung, 643. Gund⸗ 
ings Meinung wider legt 6Gaſq. 
irleton (Sualter) Wortbuch der Tdiere iso 


riſtus ob er ein Weltweiſer zu nennen zo: q. 


ero (M. T.} deſſen Academica werden gluͤcklih 
nd Frantzoͤfiſche ͤherſetzt 104, 126. Proben un⸗ 
glücklich uͤberſetzter Stellen 126 fg. von Verbrſſe⸗ 
sungen, as feg. von Anmerckungen, 130 faq. wxrr 


Anmerckungen darüber geſchrirben 133° 
AD eine Ars Büden B5 
renaon, Urtbeil von deſſen Vortvag 2). 


rici ( Joh.) Compendium hıftoriz ungverfalis 
wieder aufgelent 754. vier Vorzüge vor andern. 
155 fg. Einwuͤrffe beautwortet 79] 
dius (oh. Chrik.) verfpricht Gerinantem oridn- 
talem herauszugeben 


533. 
anna (Fabius) macht fich um die Oeſchichte ver 
189 _ 


Shiere- verdient © 
nchliums Lonflansirn/e , wer davon geſchrieben, 
340 ſeqq. 393. Schluß der vierten Seßion deſſel⸗ 


sen 351. „Streit daruͤder safq. wie ehrbar es auf 


demſelben zugegengen 357ſeq. 
niluntinns wird unter die grauſamen geſchzt 177 
raus (Euriciu.) deffen wahrer Name 325 ſeq. er 
bendellmftände 330 fg. Ehrenfichen 32. Fami⸗ 


\ 
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lie 352 19. Naturell 333. Schriften wg. 
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bed von des Sbinoza Sehrgebäube unferfchien, 


en 243 ſeq. 
ıpfindung, ein Kennzeichen bed Wahren1456. 
zliſcher Nation Parlament ſchickt Geſandte nach, 
holland 348. deren Antrag 849, 851. ſuchet mit 
holland einen eingigen. Staat zumachen 850. ge⸗, 
ath mit ihnen in Weitlaͤufftigkeiten 852060. 
voruguws Actus fourmalis 


—U ——— 
anus Heffus, Vermuthung von deſſen wahren. 


tamen 330. Nachricht von deflen Briefen 3330q. 
Feci Einfall, die Academicos zu widerlegen. 141 
curi Kennzeichen des Wahren 146. deſſen epedy- 
as und war Du 0 146 iq, 
‚evors des Heil. Geiſtes 451. begreifft zwey Sci: 
e in ſich nn" an 45119, 
e, deren Theorie Woodwards 30. deswegen ne: 
echfelte Schriften 31 —— — Gedancken 
m Urſprunge ber gegenwaͤrtigen Geſtalt der Erde 


cn gr 3408 
li (J. A.) obfervatio ad Livii lib. II.cap, 1%, 


812 
xAudev, was für ein Wind 789 fq. 
bins Pampbilus, widerlegt Hieroclem nicht, 
verall gründlich 64 
nosici, eine ſchaͤdliche Brut 217 ſq. beſchrieben 


218. ſind nicht ein Theil der Evangeliſchen ir⸗ 
E 


"aıglq 
selung 


Breit mi | 79 
10, (D.) deffen Streit mit Woodward 38 fa fe 


zlater, deren Urſprung 391 14. 638. verſchiedene 
Namen 393 fg. ſchicen vier ſtarcke Colonien aus⸗ 
3. Juſtini Nachricht von ihrer Wanderfchafft 
+ (4. kommen aus Pannonien nach Afien 395 fa.‘ 
nn folcheß gefchehen 397 fq. ihre. Tharen in Ga. 
ien 399 fq. Sitten 405 14, Waffen 407. Regi- 
ned. Gorm 404 la. Religion - 409: 
‚tien 390. Gröffe dieſes Landes 390, 404 
1, beifen 1 1 BT. fq. 
werl. Nachr. LX Tb, Ooo Galler, 
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egorius M. deſſen Haß gegen die Heydniſchen 
hucher. 207. Stellen aus demſelben hbievon. 208. 
ber die Uiberbleibſale des kayſerl. Buͤcherſchatzes 
u Rom verbrennen laſſen 207. will in feinen Mora- 


ibus eine geſunde Sitten⸗Lehre einfuͤhren 208 


esbam Thomas) Nachricht von deſſen Leben. 2. 
auet die Börfe zuLondon 3 u. ſtiftet ein Collegium 3 
eshamiſche Collegium geſuftet 3, 4. deſſelben Prv⸗ 
eſſores in der Gottesgelahrheit 6. Aftronemie Geo⸗ 
netrie und Muſik 6. in ber Rechtsgelahrheit, Artz⸗ 
ley⸗ und Redekunſt 


Nebom.) Defchreibun der Kunſt. Cammer ber 
DON - rn 451 


oͤnigl. Geſell ſchaft zu Lon 
lii (G. F.) diſſ. de Saqducæorum in Judaica gente 
uctoricate ai. HER * 803 
ldene Eyer, fo Huß dem K. Wentzel gelegt 345 
ndlings geiſtl. Recht, Urtheil darüber... sy21q. 
annuop Meskouteen, Fluß, calcinirt den Feis 247 
Banſa, (die deutſche) Nachricht Davon ‚746 fq. 


'enbergii (J. C.) diſſ. de eo, anpermiflio mali mo- 
8 * 


alis ſit Deo inconveniens & alien? 884 
raͤiſche Sprache wird unbillig verachtet 527 fa. 
ı deren Erkenntniß find die andern morgenlaftb, 
Kundarten unentbehrlich 528. inſonderheit dig Ara⸗ 
ſche 536. Wörterbücher und Omaumatigen, dat: 
‚nen die Uibereinſtimmung der Morgenlandifchen 
sprachen gezeigt827 
ige Schrift, beren Untruglichfeit erwieſen 830 (a. 
zuͤcher von denen / deren Namen fie fuͤhren, verfertis 
t worden en 898 
nunsi (C. A.) tecenfio epiltölarum Familiarium 


yannis Trithemii 808 - 


:ocles vergleicht Chriſtum mit Apollonio 3 
orie, deren Beſchaſfenhelt und Nutzbarkeit zu zei⸗ 
n ift gut 663 ſq. Einwuͤrfe wider ihre Nuͤtzbarkeit 
antwortet | 666 ſq. 
e eines Ortes durch bad Barometer zu finden 614 
Leute, ihre en enkbaft ber Ehrgeitz ıy2. 
zuſter rechtſcha eng 183 
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33 
Holland, 





der ce meitbrohrbigten. Saucen. | 


ens, ein Zeuge der Glaubwirdi Glaubwuͤrdigkeit der Evang: 
chen Gefihichte 8:2 
hum in Glaubend:Sachen : 868 fq.8,5fq. 








‚eliten, warum fie nicht gang Canaan erobern 


nen ss fq. 
ianer, Verdienſte um die Gelehrſamkeit z0o2 ſq. 
en, deren Zuſtand nach den geiftlichen Rechten 
= 260:264 
anus enehulbiget 178 
Conenicum widerſpricht dem Juri eivili in Dins 
en, foden Ruheſtand der Nepublic betreffen 7 
irche, wem das Recht neuezu bauen zufteht 588 19. 
Kirchen⸗Buſſe ein Brocken des Papfkebund 


8; (q. 
chensXeparatue, wer folche beftreiten möffe 4 


avon find Edelleute nicht frey syolg: 
xouBıs, was es bedeute | 88 
uter⸗Xeich, |. Pflantzen⸗Xeich. 

ege, deren Urſachen 


egs: Heere, zahireiche dem Staat ſchaͤdlich — 

urentz (Fob.) Verzeichniß der koͤnigl. Natur⸗ und 
Kunſt⸗Cammer zu Coppenhagen Ist 

we, ob deren Gittlichkeit und ihre Uibereinſtim⸗ 
nung mit der Natur der Dinge das einzige Kenn⸗ 
chen ihres Goͤttlichen Urſprunges ſey ei7 faq. 

dennzeichen von deren Goͤttlichkeit ſind die Kraft 
Bundermwerde zu verrichten 820 fq. und die Babe 
ufallige Dinge vorher zu fageıt 8:8 
bes: Jebter hindern die Drbination 572 


bnitʒ beffen. Meinung vom Urſprunge ber, gegen. 
fq. 


värtigen Geſtalt der Erde 34 
„Maiehatis, wie es nach und nach erweitert (Bote 
172 (ge 


—2* Sdaden ſe deſſen Erweiterung ** 


ı75igq. 
con bber den Lucian wird verſprochen 9 
ms, einige: auägehefferte Gullen.sa ſq. 68 ſoq. 
‚64114; 645.19, Sia 

00; Locke, 


der merckwuͤrdigſten Sachen. 


— Beſchreibung verſuchet D. Wren 13. 
monari n verderben die Einrichtung der Fr 
604 
organ beſchuldigt die vrtefich ſten Muſter ber u. 
—* in H. Schrift, arober Laſter or fq. deſſen Feind⸗ 
riet gegen die. Geiſtlichen 93. ſchmaͤhet Moſen 
m 











Eſum 93. fuchet die Aufer ehungChrifi zwei⸗ \ 


felhaft zu machen 94. will in der H. Schrift Spuren- 


De etngefunben 94. feine Befihuldigungen wider ' 


hraham [. Abrabam, roben daß er Sachen 
u: . Schrift falſch vorftelle, fie lächerlich gu ma⸗ 
chen 6a2 ſeq. 624 ſeq. ſchimpfet ayffeine Gegner, 
wenn fie ibm zu feiner Vertbeibigung keinen Schein⸗ 
Grund: übrig gelaffen 625. worauf fein Önuptfag bes 
rube, 627ſq. 
umien, N — denſelben ſq.. 


era deſßm Charact 

— — Friebr.) sieht amba 
heißt, Glaubens⸗ Lehre heraus 446. — 
vondieſem Collegio 
:0le Seweis daß mſre Seele nicht auögebehnet kp: 
00. Cr Gegenſchiufi zouñ fg. geprüfet 302 
ws erboͤhet durch den zurücgelafenen Schlamm 
as Eddreich Fapptan:796. wie viel ſolche Hoͤhe 


on der Suͤndflut an betrage ..797 19. 
midien Ratiwiehe nen dieſem Reiche 237 
)ousiehmssin.Fılii Dei- | 452 
Oranien, Printz, deſſen Fod 3837,842ſq. 
inatian beſcrieben; os derſelben Hinderniſſe 568⸗ 
3 > 
entalifche Weltweisheit 


erlamm, an welchem Tage Chriſtue es gegeſſen Fr 
äbfte, deren böfes Lehen 688. Zeugniß dabriani 
VI 689. und Mejeray | 687 faq. 
nbäume, verſteinerte, in Barca . 248° 
na equefiris Woodwardiana 37 
un anessoria, Redensart erklaͤret 642 rg. 
Pak deren Theorie verbeſſert 
Oov 4 Perißa⸗ 
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Gelegenheit 690. imternommen ib, woher fie fich 
ebreitet 693. in der Schweiß 691 Tag. einige 

dahın gehörige Urkunden 704 fq. 
Regent kan feinen Ruhm nicht erhalten, wenn feine 
Miniſter nichts taugen 414. wie er ſich ſelbſt un 








glücklich mache 418, 426 fq. ſoll eine ordentliche 


Eintheilung feiner Ausgaben machen 422 fq. Vers - 


ehrung, ſo er von Riedrigen fordern fan 429 fq. 
Aberglaube iſt einer der groͤſten Fehler eined Fürs 


- flen Hiſq. auf die Wahl feiner Staats-Bedien⸗ 


ten und Raͤthe beruhet ſeine Sicherheit und Ehre 


N « e . 432 fa. 
Regiment, eingeſchraͤncktes iſt für Negenten und . 


Buͤrger ficherer 171 fa. 
Reichentals Befchreibung des Concilii Conſtantien⸗ 


fig 34019. 
Keligion, falfihe, ob darinne felig zu werben 865 fyq. 
Religion, Chriftliche, nach Morgans Vorſtellung 833. 

wahrer Begriff davon 934. LUnterfchted zwifchen 

ibe und der natürlichen 834. woher die Verfol⸗ 
gungen der Religion wegen entiichen &60 ſq. Un⸗ 


Beftänbigfeit darinne zu fliehen 862 fq. darinne 


find bie Ceremonien was aufferwefentliches 871. 
in Erwehlung derfelben gile Bein menſchlich Ans 
fben | 863 fq. 
dichard, ob man Ihn einen Kayfer nennen koͤnne 
337. deſſen Leben vor der Kayfer = Wahl 538 (qq. 
Umftände bey der Wahl 540 fq. nach. der Wahl 
544 faq. wird von den Römern zu ihrem Genas 


tor angenommen 547. foll- fein Recht gegen Al⸗ 


Phonfum vor dem Babfte. ermeifen ‚248 fg. vers 
maͤhlt ſich mit Beatrix von Falckenſtein 550. ſtirbt 
s50 fg. Nichtigkeit ſeines Lehn· Briefes wegen Des 
fierreich und Stepermärck bewieſen 740 ſqq. 

ichterſtul Chriſti, Beruffung auf denſelben, ob fie 

erlaubt 349 14. 
oͤmer, ihr Urſprung 48. erſte Berfaffung ihrer Re⸗ 
public 48 fg. warım ie anfangs die Wei 
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heit verabſcheuet 47 ſq. Falſters Meinung davon 

49. wird geprüft so, ‚wenn bie Weltweisbeit ben - 

ihnen beliebt worden sı. erfte Berehrer berklben 
52 fyg. um Diefelbe mache fich ſonderlich luau⸗ 


v r dient 534 
Roͤmiſcher König, ober bey Lebzeiten des Kayiad 
zu wehien 652 q. 
Romiſche Weltweiſen, nie ſte von den griechiſchen 

unterſchieden 57. warum ſie kein neues Lehrge⸗ 





baͤude erfunden 55 iq. 
Romanen, ihr Urſprung Be 31214. 
Rondeletius, von den See: Silben 14 
Rofarinm Perfieum ° — 2x0 
Audolpbs I Conſtitution wider K. Richards Ber: 

ordnungen, ob fie ein Reichd= Gefeg 39 
SF John, Diivier 849 
Salbung bey der Tauffe angepriefen 573 19. 


Saracenen, Zuſtand der Weltweisheit bey ihnen zu | 
Mahomets Zeiten 195. nach Almanford on 
> 1. q. 


Saturnus, deffen Theorie: u: 3 | 
Sell; Urtheil von feinerlliberfegung Taciti 156 
Saxı, Chrifto. Ari&une in libellum de.incerto b- | 

ftorıe Romanorum antiquifiaæ Kız, is 


Sceptiker, deren Haupt, Sa 39 
Schelſtratens Gedaucken vonn Schluß der wierten 
Seßion des Coſtnitzer Concili 352 
Schiff fortzutreiben, fo daß der fortfloffende Körper 
gang un Schiffe it 613 
Schiff⸗Kunſt, Verfuche D. Wrens 1310. 





Schluͤſſe, falſche unauflögliche 143 
“ Schmeicheley eine Wirckung der Furcht und des Bes 
trugs 179. nicht Alle Arten derfelben find tadel⸗ 
‚ Daft 180.-ihre Wirckungen 181 
Schnecken, wer von denſelben geſchrieben 149 iq. 
Apohandlung von ihnen zum Preis und Verherrli⸗ 
hung ihres Schöpfferg 07.148, 151 1% 
Schul⸗Kehrer, ihre Zuchtmeiſter 54 
.. nn . Se 
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Schwarsiü, J. C. Obleryatio de Crechzis & Plerheis 
soramgue patria 209. de morte- Corparis fpiri- 
810 
Schweitʒ iſt an Aroaͤmern reich 6, Mer. die darin⸗ 
ne vorkammende Plantzen unterfuche hut ib. Re⸗ 
formations⸗Hiſtorie 698 an 
See „y Occ’ba, Stadt | 
Seele ‚deren Weſen und Sigenfipafften machen den 
Weitweiſen viel gr, Khaffen 267. der Menſchen 
A materiell ſeyn 281 fq. wie deren Natur und der 
FL — Athem Gottes zu begreiffen 298 fq« 
See⸗ Trompeten/ Nachricht davon gcı 
Sendung.des Sobnes Gottes ins Fleiſch 450 
Sertins, D, ftellet Die pytbagerifihe Weltweisheit 
ber. 59. ob er dag Enchitidion fententiasum ger. 








ſchrieden aL 59 
MAD. Bedeutung dieſes Word 533 
Sbaw, D. Nachricht von ihm n 


Sibaldi, Robert. erläuterteß Schottland 
Silhouette, (dere von.) überfegt GordonB polktiihe | 
._ Abhandlung 154 
Sixtus II, ob Per Berfaffr des Enchiridii (entencie 
‚,. zum 
Societãt der Wiſſenſchaffzen⸗ der engliſchen, 28 
q. 
tn Bemühungen‘ in berTeltieißeit 134 
Sonnen Ühr Hiskiaͤ, D. Wrens Gedancken Davon 


0 fig. 
Spitbuben konnen die Ordination erhalten ” 579 
Staat; eines frepen Vorzüge vor ben monarchifihen 
169 ſq. 427 ſq. 
Ssopioner der. erſten Chriſten, haben den Nahmen 
nicht von ſtehen 60319. verfchiedene Meinungen 
davon 595 fq. waren Privat: Bettage 598 fq, wo. 
fie ſolche gefeyert Goalg:. werden von den Mon⸗ 
taniſten geändert und verderbt 604 ſq. daraus 
werben Fafftage 6o6 
Stiebtitʒ deſſen Facht in der aiſmwen en 
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Arifſche⸗ Philoſophie 880 ſq. Einrichturg gBı. 
wie je Auszug gerathen 882 fg. einige Erinne: 


894 19. 
Stoider Lehre von Unterſcheidung des Wahren und 
Falſchen 141 ſq. Lehre won Aehnlichkeit der * 


griffe 
Erziland, Walter * 
Sub ⸗Diaconi, ihr Urſprung und Amt 56 


—— 1, Pabfl, Nachricht von ihm  auafg. 


gecitus, Ybhche dieſes Geſchichtſchreibers 155. Eb 
genfchafften 158. ob er dunckel 158 ſq. Gchrat- 
Art 160. Urteil von deffen englifchen 155. Mani: 
feben, italiänifchen und franzöfifchen iberktun 
‚gen 157. wer ihn mit Anmerckungen erlentert ist. 
oͤb er erdichtete Staats⸗Streiche vorgebe ıhı. 
warum er die jübifche und chriftliche Religion bit: 
ter befchreibe 161 fq. ob er.ein Atheiſt 162. Bec⸗ 
calins Befchuldigung 163. wird ind englifche üben 
fegt und mit Anmerckungen begleitet 153 fq. 








Tanıum quam, ob es ein Solecismus 637 
Ceniß, Nachricht von diefer Stabt 240 
Theobalds, \ Zachar.‘) Hußiten Krieg 3 
Theocratie leugnet Morgan 
wbiere, deran Erfihaffung erörtert 6 5 


Thurm ‚eehhürtet, wenn eine getoiffe Glocke ge 
tet wir 

Tilloefon, Urtheil von deſſen Vortrage — 
Tod, geiſtlicher des Leibes 

Todten, deren Auferweckung kommt Gott lei m m 


823 
Tritbeminis, Nachricht von befien Briefen 33 


Tromp, Admiral, Seetreffen 86 64 

" Turbatores helli 8:3 
Tyrannen find nicht zu dulben ı70 fe. 
alentia (Petri de) ‚beademica 39. Tunhalt dies 
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Uberſetzer, ob fie zum Wachstum der u 
ten was beytrage 125 . 
ereinigung Der Scelen neues kehrgebaͤnbe 27019. ' 
deffen Grundriß 273 ſq. Einwuͤrffe beantwortet 
277 fg. Erlaͤuterungen 281 fg. Erinnerungen da⸗ 
gegen 286 ſq. Schwierigkeiten aufgeloͤſet . 303 

"Der götterung der Bayfer richtet Unpeil im Stante 


r73{q. 
Vernunffe,, der meiſhichen Nutz in Uncerfiubung 








der Religion 258g. 873 ſq. 878.fq. 
Verwandtſchaffts⸗ Berechnung buͤrgerliche und 
paͤbſtliche verglichen . 72:76 
Uuglaube, was er ſey 260 
Unfteeblichteir der Serlk,ı wie fü te zu beein 291g, 
Volck, deffen Eigenſchafften ‚u 436 ſqq. 


Horforg Gottes, wie ſie hey der groſſen Menge deB 
fittlichenUbele in der Welt beſtehen tinne 804 
Veica, Lage dieſer Stadt 243 
ad-reng, Art dieſe Preving mit Baffır ji ver⸗ 
ſorgen 241 

Wabl! Steybeit der Deusftun, Urfpeung 653 9. 

- Ybmechfelungen '656 ſq. 

Walpurgers Huflus combuftus; non convictus 342 

ee zu Sloveng, ihre Fehde mit den en 
zu Siena 

uf ‚ Meinungen der Weltweiſen von vi ie 
prung 1— 

Welt⸗Hiſtorie, allgemeine, aͤberſeht 658. Pi 
660, Borzug 661. Entwurf und Einrichtung szo iq. 
Innhalt des erften Theiles 676. 1q. Probe 678 fg. 

Weltliche Sachen wenn ſie geiſtliche Richter ent⸗ 
ſcheiden 

Weltweifen, neuere, deren Gattungen. 

Weltweisheit, berfelben Zuſtand in den aller Ar 
Beiten 133 (qq. derfelben Geſchichte, Schwierigkei⸗ 
ten fo ſich dabey finden 43.194. deren Geſchichte 
bey den Römern zur Zeit der Republic 46 +: 58, 
untor den m Rapfern 58, unter ben Garaschen — 
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Zenonis Erklaͤrung der —EEE — 135 
Zornii (Petri) diſſ. decertorum temporum in jugi 
ſfacrificio apud Ebræos offerendo er caufis de my- 
fteriis 803. de doloribus. Meflix.8c7. de Perro fu- , 
pet mareambulante gı1,.de timore, ‚Inasi, 814 
———— von ber Reſormatio i der Kirche! das - 
elb gt F 
Zukunft Chriſti ins Steifeh 60 
Zyyeifeln i in ber Religion iſt ber Vernunki kicht * = 
. mäß 213 fg. warum wmanan der ——— Got⸗ 
tes nicht zweifeln duͤrſe 6 
Zweifler, neue 505 fg. 
Zwingel, Huldrich, fängt Die Seformaridn andgı. 08 
ſolches vor Luthero gefcheben 692 Sa. fall ſeine Lehre 
Som Abendmahl fehon vor Luthers und Carlſtadts 
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